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SITZUxNG  VOM  8.  NOVEMBER  18S4. 


Gelesen  i 


über  die  Sprache  der  ältesten  russischen  Chronisten,  vor- 

züglich  Nestors. 

Von  dem  w.  M.  Frau  liU^sieh. 

Einleitung. 

Niemand»  der  sich  mit  dem  Texte  Nestor *8  auch  nur  oberfldchlich 
bekannt  gemacht  hat»  wird  läugnen»  dass  derselbe  auch  in  der  von 
der  archäographischen  Commission  besorgten  Ausgabe  im  Argen 
liege.  Und  doch  enthält  die  hohe  Wichtigkeit  der  uns  von  dem  ehr- 
wQrdigen  Kiewer  Mönch  überlieferten  Nachrichten  nicht  nur  ftlr 
Russland  sondern  auch  f&r  mehrere  angrenzende  Lftnder,  namentlich 
ffir  Polen  und  Ungern,  eine  Aufforderung,  diesem  Denkmale,  ohne 
welches  wir  rom  hohen  Norden  vor  dem  elften  Jahrhundert  nichts 
Zurerlässiges  wissen  würden,  jene  Sorgfalt  angedeihen  zu  lassen, 
die  minder  bedeutenden  Denkmälern  anderer  Völker  längst  zu  Theil 
geworden  ist.  Auch  dürfte  die  Sprachwissenschaft  unserer  Tage 
wohl  gerüstet  sein,  um  den  Text  Nestor*s  ron  dem  Schmutze  zu 
reinigen,  mit  dem  ihn  die  Ungunst  der  Zeit  und  des  Ortes  mehr  als 
den  irgend  eines  anderen  Schriftstellers  verunstaltet  hat. 

Wir  wollen  nun  das  Ziel  der  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt, 
näher  bestimmen  und  die  Methode  angeben,  nach  welcher  wir  glauben 
dieses  Ziel  erreichen  zu  können. 

Das  Urtheil  über  den  schlechten  Zustand  des  Textes  der, 
Nestor's  Namen  an  der  Stirne  tragenden  Aufzeichnungen  gründet 
sich  auf  die,  auf  jeder  Seite  wahrnehmbare  grammatische  Regel- 
losigkdt,  die  eben  so  sehr  die  Laut-  und  Formenlehre  als  die  Syntax 
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betrifft,  und  auf  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Stellen,  die  gar  keinen 
Sinn  geben.  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bilden  die  die  Laut-  und 
Formenlehre  betreffenden  Unregelmässigkeiten:  alles  Syntactische 
sowohl  als  jene  Unrichtigkeiten ,  deren  Beseitigung  durch  das  Ein- 
gehen auf  den  Inhalt  bedingt  ist,  sollen  hier  unberQcksichtigt  bleiben. 

Was  die  Methode  der  Untersuchung  anbelangt,  so  haben  uns 
hierbei  folgende  Grundsätze  geleitet:  I.  Nestor  hat  sich  wie  die 
Schriftsteller  anderer  Völker ,  wenn  auch  in  yielen  Fällen  unbewusst, 
an  sprachliche  Regeln  gehalten.  Jene  Ungebundenheit,  die  dem 
Schreiber  erlaubt,  dasselbe  Wort  auf  derselben  Seite  auf  verschie- 
dene Weise  zu  schreiben ,  ist  bei  Nestor  auf  Rechnung  ungelehrter, 
gedankenloser,  willkürlich  verfahrender  Abschreiber  zu  setzen.  Auch 
die  Kirchenbücher  älterer  Zeit  sind  bekanntlich  sprachrichtiger  als 
die  aus  den  späteren  Jahrhunderten  herrührenden.  II.  Die  Sprache, 
in  welcher  Nestor  schrieb,  die  russische,  ist  ihm  mit  der  altslo- 
venischen  identisch:  CAOB'kHkCKS  uauKS  h  p^CkCKnuH  i6AHHS 
lecTk.  Dieser  objectiv  unrichtige  Satz  zeigt  uns  die  Richtung,  welche 
Nestor  hinsichtlich  der  Sprache  einhielt.  Wer  daher  den  Text  Nestor^s 
in  sprachlicher  Hinsicht  zu  berichtigen  unternimmt,  muss  das  Alt- 
slovenische  zu  Grunde  legen.  Wenn  man  jedoch  nach  diesen  Grund- 
sätzen consequent  verf&hre,  würde  man  den  Nestor  slovenisiren,  d.  h. 
Nestor 's  Text  so  bearbeiten,  dass  er  von  altslovenisehen  Denkmälern, 
wie  der  Suprasler  Codex,  das  Ostromirische  Evangelium,  sprachlich 
nicht  verschieden  wäre.  Dies  wäre  jedoch  entschieden  verfehlt; 
denn  es  ist  von  vorneherein  klar,  dass,  wenn  auch  Nestor  die  Absicht 
hatte,  altslovenisch  zu  schreiben,  ihm  dies  in  manchen  Puncten 
nicht  gelingen  konnte;  wir  sind  auch  im  Stande  Abweichungen  vom 
Altslovenismus  nachzuweisen ,  die  sich  nicht  nur  im  Nestor ,  sondern 
auch  in  anderen  gleichzeitigen  aus  Russland  stammenden  Denkmälern 
vorfinden.  Es  ist  daher  folgendes  die  angeftihrten  Grundsätze  beschrän- 
kende Princip  aufzustellen:  III.  Jene  Abweichungen  vom  Altslo- 
venismus, die  sich  sowohl  in  den  Abschriften  Nestor's  als  auch 
in  anderen  gleichzeitigen,  aus  Nestor  s  Vaterlande  stammenden 
Quellen  finden,  sind  im  Nestor  zu  bewahren. 

Wir  werden  nun  die  in  den  Abschriften  Nestor*s  vorkommenden 
Eigenthümlichkeiten,  soferne  sie  die  Laut-  und  Formenlehre  betreffen, 
anführen,  und  bei  jeder  untersuchen,  ob  sie  im  Nestor  und  in  dem 
nach  Dobrovskf  (institutt.  XXVII.)    im   dreizehnten  oder  zwölften 
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Jahrhundert  in  Russland  geschriebenen  Codex  Hankensteinianus  der 
kaiserlichen  Hof-Bibliothek  consequent  eintritt,  oder  ob  nicht  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  die  altsloyenische  Regel  beobachtet  wird.  Im 
ersteren  Falle  muss  nach  dem  unter  III.  ausgesprochenen  Grundsatze 
die  Eigen thfimlichkeit  der  Handschriften  bewahrt,  im  letzteren  hin- 
gegen in  der  Regel  durch  die  entsprechende  altsloyenische  Form 
ersetzt  werden.  Wir  legen  dem  Texte  die  Abschrift  des  Mönches 
Layrentij  vom  Jahre  1377  zu  Grunde,  und  citiren  nach  der  Aus- 
gabe der  archäographischen  Commission  (Petersburg,  1846):  die 
erste  Zahl  bezeichnet  die  Seite,  die  zweite,  wenn  sie  arabisch  ist,  die 
Zeile  im  Texte,  wenn  sie  römisch  ist,  die  Zeile  in  den  Anmerkungen; 
per.  bedeutet  den  JltToiraeeivB  üepeflCJiaatH-CyaAajbeKaro  Ha^am 
K.  M.  Otfo^eHCKHM'b.  (Moskau,  1861.) 


Erster  Abschnitt. 


£aufCeOre. 
A.    Vo  e  a  1  e« 

L  a. 
f.  1.  Für  a,  a  liest  man  häuflg  i ,  'k  nach  den  palatalen,  dem 
Sibilanten  14  und  den  erweichten  Consonanten,  und  zwar  im 
An-,  In-  und  Auslaut:  iMaaOHB  7.  III.  d.  i.  i6Ma30HU  fltr 
aaiiasoHB  7.  3.  ia^  per.  9. 36;  11.  9;  88.  14.  ibahth  per.  9.  31 ; 
68.  2S;  78.  38.  f&r  usahth  per.  46.  22.  i^aTH  per.  47.  28; 
79.  20.  lAiHif  (rö  edere)  per.  81.  36.  ipocAass  per.  32.  13. 
(womit  zu  vergleichen  UpQaä\dßo<;  beiCedr.  II.  818.)  ii|if  per.  27. 
23.  ftir  ai|jf.  —  rpiHiHHiis  16.  VI.  für  rpmaNHHs;  rpxMif  per.  17. 
26.  fiir  rpsiHaie,  ropkHaie;  rpasKiHHHS  33.  11.  f&r  rpa)KaHHH& 
98.  29;  113.  34;  116.  1.  )foiKfiiJf  6.  III.  für  ^o^Kaiui;  BOAkUici 
sing.  gen.  fem.  78.  24;  87.  9.  flir  soAkUjaB;  nOAiais  (Polanis)  4. 
VIII.  f&r  noAUMS;  noAi)p&  8.  VII.  für  noAUjfs  8.  1.  sapira 
4.  II.  BApiaKkCKS  2.  XVI.  flir  sapurs,  Bapu)KkCK%;  piaaHk 
per.  90.  9;  92.  12;  92.  19.  und  p'kaaHk  per.  90.  10.  f&r 
paaaNk;  CKapiA'»  per.  21.  3.  i&r  CKapuAic;  MfiMAPX  18.  II.  f&r 
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MCHtiAP^  ^us  AiiNaHAps,  einem  altslov.  iUCNA^ps  entsprechend 
(vergl.  Gramm.  I.  42.);  noBfsaTH  per.  89.  29.  ftlr  noBti3dTH; 
BfHiCAdBAk  per.  71.  36.  ftir  BBHfCAaBAk;  /^piEiH%  (ligneus)  4.  9. 
für  ApiBUHk  34.  4;  39.  11;  39.  18.  KaAiiHS  (lapideus)  23.  38; 
78.  16;  87.  27.  für  KaMUNS  86.  X;  116.  12;  117.  14.  altslov. 
AP'icB'kHS,  KaAi'kNs;  paAifHO  (valde)  90.  12.  ftir  paa^uHO  4.  9; 
111.  8.  per.  2.6.CfpfBpfNsS4.22.  AfpfB(X'K(Dreyljanis)per.l5.11. 
und  — B*k]^  S.  I;  23.  26.  per.  3S.  11;  35.  26.  für  — Btijfs,  ^ifi- 
BAUj^s  S.  1.  KAaA<3k  39.  8.  für  KAaAUBk  SS.  23.  knidki  sing.  gen. 
fem.  93.  4.  ftir  KHia)Ka;  Bf}K*k  plur.  acc.  2S.  21;  96.  10;  97.  23. 
ftir  Bfxca;  My7K±  plur.  acc.  19.'30;  72.  8;  111. 30.  ftir  AiysKa;  Bauj*k 
plur.  acc.  masc.  72.  30.  ftir  Baiua;  A^UJ*k  sing.  gen.  102.  19.  für 
AO^iua  14.  9;  100.  12;  102.  16;  BCff  sing.  gen.  fem.  70.  6.  ftir 
BCfCi  14.  9;  20.  XVI.  u  2S.  31.  für  la;  Cff  4.  14.  für  cm;  CBO*k 
plur.  acc.  masc.  22.  30;  67.  3;  104.  28.  BpaTk*k  sing.  gen.  7.  12; 
68.  21;  68.  27.  ftir  BpaTku  43.  2;  82.  3;  86.  29.  BO*k  plur.  acc. 
19.  10;  46.  34;  84.  33.  für  Bou  10.  1;  19.  27;  62.  14.  AP^vrot 
sing.  gen.  fem.  34.  14;  40.  1 ;  93.  2.  und  AP^ru*k  plur.  acc.  masc. 
ftir  Apovrun  12.  23;  12. 24;  64.  3.  BOropOAHi^t  sing.  gen.  68.  23; 
90.  2;  116.  12.  f^r  — ^a  35.  14;  82.  22;  83.  24.  BOAnpk^*k  plur. 
acc.  87.  28.  ftir  — i^a;  bonIs  sing.  gen.  78.  14.  fßr  bonu;  rpi- 
khuIe  34. 13.  f^r  rpfKHNU  69.  26.  nycruN'k  100. 2.  für  nYCTUHn 
99.  26;  107.  28.  KOH*k  plur.  acc.  28.  26;  74.  III;  97.  23.  fSr  konb; 
I  46.  18.  Hf  61.  22.  und  Nt  64.  10;  78.  19;  93.  23.  ftir  u»  hu; 
SfAiAt  sing.  gen.  2.  18;  27.  17;  30.  3.  fQr  siaiau  6.  17;  20.  10; 
38.  12.  KOpaBA*k  plur.  acc.  67.  3.  ftir  KOpaBAU  12.  21;  12.  26. 
npi  (yela)  12.  IX.  und  npt  13.  9;  13.  20;  13.  21;  13.  26.  per. 
8.  30.  ftir  npu;  tith  80.  14.  ftir  tmth  (altslov.  tath),  nicht  von 

Tin  —  altsIOY.  TITH. 

Von  dieser  Verwechslung  haben  wir  im  Hankenst.  nur  folgende 
Beispiele  gefunden:  xp'knsH'kie ;  A^iu'k  sing.  gen.  nujfNHi^*k  sing, 
gen.  Ai'kcni^'ft  und  a^kpTBUie  plur.  acc.  und  *k  plur.  acc«  fQr  Kp*k- 
nssaie,  A^uJa,  niufNNua,  AiiLCUi^a.  a/ikpTBiun  und  n. 

In  allen  hier  besprochenen  Fällen  wird  daher  a,  ti 
för  f»  'fr  herzustellen  sein:  aAiasoNU,  UA^V'  ''^AHth 
u.  s.  w. 

§.  2.  Umgekehrt  liest  man  nicht  selten  u ,  a  fQr  f :  ncTk  per. 
48.  27.  ftir  lecTk;  aBfps  39.  4.  Olt  »fps  (ißsp)  39. 1.  per.  21. 18. 
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aHAPHX^  54.  26.  f&r  fNAPH)p&  (Henricus)  per.  61.  9;  unNpoHkn 

2.  IX,  richtig  unHpoTkti  (iinsipoiTtg)  steht  für  inHpo —  Hnupo — , 
wie  ipHHa  121.  VII.  f&r  HpHNd  (elpiivn);  npYcaAHMkCKX  49.  XI; 
50.  3.  für  cpYcaAHAikCKX  49.  23;  49.  24;  50.  1.  A^PtiBAnNHHX 
per.  2.  32;  10.  12.  fiir  fi,ipiK — ;  aP>'i*bh«ih  per.  2.  16.  fiir  Mir- 
RHHH  5.  I.  nanaxck  per.  7.  28.  f&r  — ntiSKk,  richtig  — nf}Kk; 
rksupu  10.  9.  fiir  rkBipu;  RpiMUHa  5.  15;  40.  7.  f&r  spiaiiHa 
18.  11;  67.  6;  71.  4.  SHaaitiNkti  25.  31;  26.  23.  f&r  SHaaifNkti; 
HMMHa  2i.  5;  22.  24;  35.  1.  für  HMiHa;  hmuhh  42.  6.  HaitiNfMS 
42.  1;  47.  3;  47.  15.  HM^nyi/w^  42.  2.  KAHMUNTa  90.  IX.  f&r 
KAHMiHTä  50.  8;  90.  21.  nAiMciNiaix  2.  21.  f&r  HAfAifHfAis; 
rkauMHa  37.  24.  f&r  ciLUiHa;  TfBU  per.  10.  28;  63.  8.  f&r  tibi; 
Afiasiaic*k  per.  69. 11 ;  69.  32.  ffir  A/iasfcfc;  HApk  11.4.  hujc^  63.  II. 
per.  7.  3;  40.  38.  f&r  Hf]p&  11.  lU;  28.  31;  63.  2;  85.  22.  Auch 
UA/is  2.  15;  5.  9;  66.  2;  steht  f&r  fAik,  leaAk,  wie  aus  dem  diesem 
Worte  zu  Grunde  liegenden  finnischen  Häme  (Lehrberg,  Unter- 
suchungen. 155.)  hervorgeht. 

Von  dieser  Verwechslung  haben  wir  im  Hankenst.  keine  Spur 
gefunden. 

Wir  werden  daher  in  diesen  Fällen  das  organische 
16,  f  bewahren:  lecTk,  f Bf px,  f  H^pH^fS  u.  s.  w. 

%.  3.  FOr  ursprüngliches  a  findet  man  manchmal  o: 

aj  in  entlehnten  Wörtern:  OAaAix  (Adamus)  per.  26.  17. 
OBpaais  (Abrahamus)  7.  27.  oarapk  47.  32.  OH/^fi±A  (Andreas) 

3.  31;  3.  32;  4.  13.  per.  54.  15.  ohaponhks  (Andronicus)  11.  32; 
54.  10.  op*kH  (Ares)  41.  29.  per.  24.  2.  OAfKcaNSAP^  ^9.  27. 
OAiKcaHSAPiKS  49.  22.  OAiKcaNAps  (Alexander)  per.  8.  38;  52.  2. 
OHTiajfiiicKS  50.  3.  ONk^pi hhx  (Hadrianus)  49.  28  oc^pin  43.  24. 
OTOHacH  49.  21.  rpaaiora  (vpajULfjiara)  3.  20;  11.  6;  11.  28. 
KOTOnaHS  (narinavo^)  71.  32;  71.  34;  72.  1;  72.  2.  Aaaopk 
(Lazarus)  78.  20;  89.  7.  coaoaaons  (ZaXeofxeüv)  34.  VIII;  41.  VII; 
59.  27.  coTOHa  (aaraväO  37.  29;  38.  12;  38.  17.  f&r  caraNa  per. 
20.  5.  TorapHHS  per.  32.  18;  33.  5. 

In  dem  filteren  Theile  des  Hankenst.  findet  man  sehr  wenig 
entlehnte  Eigennamen  und  kein  Beispiel  der  in  Rede  stehenden  Ver- 
wechslung. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  auch  im  Altslov.  das  a  entlehnter 
Wörter  nicht  selten  durch  o  ersetzt  wird  (rergl.  Gramm.  I.  13), 
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80  wird  man  wohl  nicht  geneigt  sein  in  allen  angef&hrten  Fällen  4 
wieder  herzustellen. 

Obooderdzo  sehreiben  sei»  muss  für  jedes  einzelne 
Wort  besonders  bestimmt,  und  dabei  sowohl  das  Altslov., 
als  auch  der  Umstand  berücksichtiget  werden,  ob  nicht 
die  Quellen  den  einen  von  beiden  Buchstabea  in  einer 
überwiegenden  Mehrzahl  yon  Fällen  darbieten:  es  wird 
daher  aA4MS  zu  schreiben  sein,  da  im  Altslov.  stets  nur 
so  geschrieben  wird  und  der  Larrent.  kein  0A4^X  kennt; 
dagegen  ist  die  Form  cOTONd  der  Form  C4T4N4  yorzu- 
ziehen,  da  die  älteren  altsloy.  Handschriften  und  der 
Layrent.  so  schreiben. 

b)  In  einheimischen  Wörtern:  BSABopuTH  per.  84.  28.  p43- 
AOBdAd  per.  86.  IS.  }KCN0M4  63.  10.  nOKopuTH  per.  81.  32.  KAd- 
AOMd  S9.  VI.  AdCKOBX  89.  16.  per.  94.  12.  HSHiMordTH  46.  32; 
HS.  28.  per.  62.  14.  noMoraxH  per.  76.  23.  npHcrpodTH  per. 
3.  27.  CTpdNOMd  92.  IS.  CTpdNOMS  per.  SO.  32.TpticOAiOAisl7.7. 
Namentlich  findet  diese  Verwechslung  Statt  nach  a  und  p :  aoa^isi 
10.  4;  IS.  1;  IS.  3.  AOKOTk  3.  3;  38.  30;  38.  31.  für  AdKOTk 
82.  26.  per.  21.  7.  hsbaomhth  per.  8. 2S.  (über  baoko^*  fllr  BA*kKO^ 
wird  unter  \  gesprochen);  — pos—  102.  28;  104.  40;  109.  22. 
für  pd3—  18.  12;  71.  26;  90.  6.  po3NO  37.  ID;  109.  20.  poskHS 
per.  3S.  17.  fQr  pd3H0  28.  IS;  34.  3;  8S.  20.  und  pdSkHX  per.  34.  4. 
pocTH  71.  22.  pocTHCAdBX;  poA»  (poAkU  118.  6.):  yergl.  neu- 
sloy.  ral  (aratio). 

Im  Hankenst.  haben  wir  blos  aokots  (plur.  gen.)  gefunden. 

Es  ist  daher  zu  schreiben:  BSA^dpuTH,  pasAdBdAd, 

nOKdpUTHU.  s.w.  und  AdAktl,  AdKOTk,  H3BAaHHTHU.8.W. 

§.  4.  Umgekehrt  findet  man  öfters  d  für  o: 

a)  In  entlehnten  Wörtern:  dAdHdM  (d^uvac)  42.  3;  S6.  21. 
dHdTdAiii  (Anatolius)  49.  2S.  dHTid)fXCKiii  (antiochenus)  49.  26. 
dpHPiNX  (Origenes)  per.  30.  20.  OjfTdHKX  (octoechus)  per.  7.  2S. 
d|id\|rdAAiu  per.  37.  8.  ftir  OKCd—  S8.  1.  aus  fKCd—  (i^d^oXfiio^) 
A/idNdCTUpk  67.  33;  68.  12;  68.  17.  AipdAidpUNX  39.  11.  flir 
MpdA/iopuHS  17.  6;  86.  31;  88.  28.  HdAidKdHO^NS  per.  34.  22.  för 
HCMCKdNO^HS;  Ndpi^H  3.  III.  f&r  HopuH  3.  6.  richtig  HOpHi4H(Norici) 
per.  1. 1.  pYAdBX  13. 2;  13. 31.  f&r  p^AOBS,  PYAXBX  altnord.  Hrolfr; 
coAOAidH&(Salomon)  26.  22;  26.  28;  34. 17.  för  coaomohx  34.  Vni; 
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41.  VH;  K7.  10.  )fap4TkM  (x<^prlov)  22.  26;  22.  31;  22.  33.  ffir 
jfdpoTku  16.  2.  OCKOA^S  10.  4.  aus  dem  altnord.  Hoskuldr  scheint 
richtiger  als  das  allerdings  häufiger  yorkommende  acKOA^s* 

Diese  Verwechslung  findet  man  weder  in  echt  altslov.  Quellen 
noch  im  Hankenst. 

Es  ist  daher  das  ursprüngliche  o,  %,  und  nicht  4  zu 
schreiben:  dAOHaH,  dHdTOAiiS,  dNTiox'SCKUti  u.  s.  w. 

b)  In  einheimischen  Wörtern:  axcf  S3.  24.  per.  86.  27.  f&r 
oxcf  aus  dem  altslov.  lexcf;  aKaaNNUH  per.  40.  38.  für  OKaaNuA; 
ajfaBHTH  per.  14.  38.  für  o)fas —  28.  24.  A^npOBaAHTH  15.  S; 
100.  10.  ftir  A^npOROAH'TH  22.  22.  saifrpaKaTH  HO.  19.  f&r 
sa^xpoKaxH  97.  16;  HO.  18.  und  saifrpsKaTH  per.  59.  22.  Kapa- 
BkHi^  4.  10.  f&r  Kop — ,  Mapasa  11.  5;  11.  6.  f&r  aiopasa  3.  10; 
11.  31;  12.  2.  x'pABars  19.  2.  f&r  j^poBars. 

Diese  Verwechslung  ist  den  echt  altslov.  Quellen  und  dem 
Hankenst.  unbekannt. 

Es  ist  daher  das  ursprüngliche  0,  %,  m,  und  nicht  a 
zu  schreiben:  le^KC,  OKaaHUii,  oj^aEHTH  u.  s.  w. 

%.  5.  Aa  und  pa  werden,  wenn  ein  Consonant  vorhergeht,  in 
manchen  Wörtern  durch  OAO,  opo  ersetzt:  boaoto  92.  13.  f&r 
BAATO;  BOAOAtxH  8.  20;  8.  22;  8.  25.  f&r  BAAA'kTH  6.  27;  7.  22; 
9.  11.  BOAOCTk  32.  1;  100.  16;  106.  10.  f&r  BAacTk  21.  14;  21. 
26;  22.  5.  boaohhth  12.  21;  15.  7.  f&r  baashth  32.  9.  rOAOBa 
14.  15;  27.  25;  113.  15.  fdr  PAABa  26.  8;  31.  26;  41.  7.  roAOAS 
64.  1;  94.  26;  104.  7.  f&r  rAAAS  55.  4;  55.  5;  55.  8.  rOACCS  115. 
in.  f&r  PAACS  71.  26;  HO.  21.  eben  so  BOAO)p&,  soaoto,  koaoa^ 
KOAOANHKS,  K0A0Ati3k,  KOAOT&  (part.  praet.  pass.  von  kaath), 
AdOAOAS»  HfB'kroAOCX,  nOAOTNo  per.  43.  11.  nonoAO)p&  per.  61. 
20;  61.  23.  coaoaia  per.  112.  19.  j^OAons  f&r  BAAX'St  saato, 
KAAAA  u.  S.  W.  BOpONHTH  15.  3.  f&r  BpaHHTH  27.  2;  65.  9.  BOpOTH 
CB  33.  17;  61.  11;  63.  25.  f&r  BpaTH  cu  53.  I.  BOpOBid  25.  18; 
25.  20;  25.  VUI.  f&r  BpaBiA  25.  21.  Bopors  97.  27.  f&r  Bpars  45. 
34;  99.  2;  114.  9.  BopOHZ  84.  10.  f&r  BpaNS  84.  9.  Bopora  13. 
15;  82.  10;  89.  26.  f&r  Bpara  32.  6;  99.  10;  107.  26.  eben  so 

SaBOpOAO  115.  26.  BOpOTHTH,  ropOA^'  SAAlOpOSX,  (B'k  BO  yxcf  E% 

SAAUopoas  61.23.)  SAOposs,  H3BOpors,  KOpOAk  115. 5.  per.  56.8; 
67.  29.  KOpocTA,  AiopOA/iopUHS  56.  16;  70.  9.  HOpORS,  npocro- 

POHCTBO   99.  18.  CKOAlOpOX«  73.  19.  COpOA/IS,  COpOHKA,  CTOpONa, 
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CO^MOpOKS,  ]f OpOBpZ,  X^^P^^****^'  X^P^^^'  X^pONHTH  flir  3d6p4A0 

per.  41.29.  spaTHTH  u.s.w.  CKOAOTd  112.2S.  scheint  nicht  hierher 

zu  gehören.  Im  Hankenst.  ist  diese  Erscheinung  nicht  wahrzunehmen. 

Es  ist  daher  in  diesen  Fällen  A4,  pd»  nicht  OAO,  opo 

zu   schreiben:    BAdY^»    SAdTO,    KAd^d    und   3dspdA0, 

BpdTHTH,  rpdA&  U.  S.  W. 

Ist  diese  Regel  auch  in  Eigennamen  und  in  solchen  Wörtern  zu 
beobachten ,  die  im  Altslov.  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  jener 
Bedeutung  nachgewiesen  worden  sind,  die  sie  in  den  russischen 
Chroniken  haben?  Ist  daher  BOAOAdpk,  BOAOAHAifpz,  BOAOAHCAdBK, 

BCCBOAOAS  oder  BAdAdpk,  BAdAHA/lipZ  U.  S.  W.   und  BOAOKS  3.  22. 

per.  92.  1;  111.  20.  3dB0A0«ikf  85.  31.  SdBOAOHkCKS  2.  15.  nipi- 
BOAOKK  92.  14.  HdBOAOKd  16.  9;  28.  31;  30.  10.  (ndBAdKd  hat  in 
krmc.  42  eine  andere  Bedeutung,  als  welche  es  im  Nestor  hat)  oder 
BAdKX,  3dBAd«ikC  u.  s.  w.  ZU  schreiben?  Für  BOAOAHAifps  wird  per. 
15.  16;  16.  35;  17.  13;  18.  1;  32.  27.  BAdAHMfp&  und  15.  34; 
15.  37;  15.  38;  16.  2;  16.  3.  BAdAHAiHpz  geschrieben:  es  darf 
daher  auch  bei  Nestor  die  Form  baaa —  vorgezogen  werden;  in  allen 
übrigen  Fällen  jedoch  ist  OAO  zu  bewahren,  da  die  Handschriften 
Nestor*s  in  diesem  Puncte  übereinstimmen  und  in  den  gleichzeitigen 
aus  Russland  stammenden  Denkmälern  nichts  dem  Widersprechendes 
Torkommt.  Was  namentlich  Bopons  94.  13;  115.  12  und  0\'30poskf 
13.  24.  per.  83.  5;  90.  17.  anlangt,  so  entspricht  jenes  höchst  wahr- 
scheinlich dem  altnord.  hvarf,  nach  Dietrich  Verschwinden,  Versteck, 
Fortführung;  dieses  hingegen  ist  auf  das  altruss.  o^dops  zurück- 
zuführen :  es  ist  daher  weder  Bpdn&  noch  oy3pdHkf  zu  schreiben. 

§.  6.  Anlautendes  d  ßillt  ab  in  NdCTdcx  (Anastasius)  47.  3 ;  50. 
7;  52.  23;  53.  28;  62.  17.  per.  28.  26.  für  dHdCTdC*  47. 1;  50.  HI. 

H  ier  ist  daher  dNdCTdCK  zu  seh  reiben. 

§.  7.  AA  wird  im  sing.  gen.  masc.  und  neutr.  der  zusammenge- 
setzten Declination  zu  d,  und  Ud,  *kd  desimperf.  zu  n  zusammenge- 
zogen: BOAOAHMfpkCKdro  116.29.  — TBOpti]c&79.  31 ;  —  ha^X^ 
81.  10;  90.  21;  94.8.  für  —  CKddro;  —  pud^K;  —  A*^)f*- 

In  den  echten  altsloY.Quellen  bilden  die  volleren  Formen  die  Regel, 
die  kürzeren  die  Ausnahme:  *kd  jedoch  wird  nicht  zusammengezogen. 
Im  Hankenst.  kommt  neben  dro  nicht  selten  ddro  Tor :  npdBkAHBddro, 
noHHBdioi|jddro ,  coyi|jddro,  AP^^kHUdro,  ndAsiuddro,  haio^*- 

l|JddrO,  CBBTddrO,  HfBCCkHddrO,  BSCKpkC&UlddrO,  AlOTddrOU.S.W., 
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eben  so  neben  ajfx  auch  aajifx:  B&nHuajifX»  HSM'kHnaYX»  nonax^» 
raaroAaaxs»  piü^aa^fx,  n'fecHOcaoKAnajifx,  3&Baax&,  /^HEnatAX^f 
KpHHaajpit  oaipasaa)p&  u.  s.  w.,  und  iid}^  neben  n)f&:  B^ka^s 
und  B*kiaix^,  hm±a^^,  ca/i*k4]fs  — ^t^X^»  Tkpnn)fs,  Y^tksx'x, 
ckAiaiX^»  HAU^s,  aiNUX'^K»  B'kAi'JC^»  rmrtaj^,  pacTujfS  (cre- 
scebaro).  Die  Zusammenziehung  des  Isa  zu  ti  ist  eine  den  russischen 
Quellen  eigenthümliche  Erscheinung:  man  vergleiche  das,  was  unten 
Ober  a  fär  altslov.  iE  gesagt  wird. 

In  diese n  Fällen  ist  daher  aro,  nx'S  ffir  aa ro,  uajfs 
und  ^kaj^x  zu  schreiben. 

II.  (. 

§.  8.  FQr  f,  *k  liest  man  häufig  o:  crOHaTH  92.  II;  92.  IV. 
per.  31.  27;  51.  10.  f&r  criHaTH  50.  28.  per.  20.  35.  CTfHaNkf 
62.  24.  crkHAHH  per.  97.  29.  coKHpa  35.  IX;  107.  Y.  fttr  rkKHpa 
107.  17.  COB*  64.  11.  far  cib*. 

Im  Hankenst.  ist  eine  solche  Verwechslung  nicht  wahrzunehmen : 
cfirupa  120.  a. 

Es  ist  daher  das  organische!  zu  schreiben:  CTfHaTH» 
cf  Kupa. 

§.  9.  Umgekehrt  liest  man  (  fiir  o:  j!^iMiCTHK%  19.  1.  für  ^0- 
aiiirrHKSper.  10. 18.  (dofxiarcxo?)  /i^iMmu^  per.  71.  3.  ftir  aomikshs 
aus  fi,AM\AH%9  A,AMktaH%  81.  17;  81.  23.  HfCTfps  1.  II.  per.  46; 
72.  32;  75.  8.  BiAUHk  62.  II.  BfAUNUHHHS  5.  8;  5.  28.  fQr  BoauHk 
62.  3;  85.  28.  boauhunhns  5.  VI;  5.  XV.  und  BOauNki^k  5.  VI. 
ciA^Hk  11.  3;  11.  14;  11.  15.  per.  7.  3;  103.  31.  altslor.  coaoyNk 
sup.  146.  2;  146.  10;  148. 18.  ncp^^ov-piii  (nopfOpto^)  per.  100.  6. 
30BfMX  part.  praes.  pass.  2.  5.  <ur  30B0M&  11.  5;  vielleicht  auch 
in  TiA'kra  5.  18,  wofür  neusl.  tolige,  magy.  toliga,  taliga.  Eben  so 
in  TmfpBO  43.  XIII;  47.  XI.  iur  TonipBO  43.  20;  47.  29.  In  ipirf- 
HOBS  49.  in.  für  opHPfHOBS  49.  7.  hat  (  f&r  o  denselben  Grund, 
wie  in  HiepXAaHS  für  lopidcving. 

Es  ist  hierAOaifCTHKS,  A^^ii^NS,  BoauHk,  coa^Hk, 
nop^l^o^pin, 30B0M&  und  wohl  auch  HCCTops  zuschreiben. 

4»  10.  Auslautendes  f  fallt  nach  xc  manchmal  ab:  )k&  per.  27. 
21.  TO^s  per.  91.  21.  filr  r^n^i,  ToyjKAi;  np'kncÄ  per.  3.  1. 
f&r  np^kxci,  np*kHCA<  u.  s.  w. 

fistauchimAuslautenachsKzu  bewahren:  xcf. 
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III.  H. 

§.11.  H  geht  vor  prftjotierten  Vocalen  häufig  in  k  Aber: 
AA&BdHku  2.  6.  aNTOHku  83.  14;  83.  IS.  ap&BHHkti  2.  VI.  spa- 
Tku  4.  16;  8.  2S;  68.  10.  ^AMkUH^  81.  17;  81.  23.  H3Ak»  96. 
1.  CkUTH  23.  3.  und  c&mth  20.  IS.aBki  9.19;  81.18.  aHTOHkiais 
89.  12.BAtNkf  81.  4;  86.  7.  BAiOAiHki  105.  11.  £km%  73.  26; 
114.  1.  BAlcNkH  68.  4.  soxckHM&  38.  22;  70.  23;  70.  24.  BpaxkH 
68.  10;  70.  6;  92.  30.  aHTONkio  68.  20;  68.  25;  69.  6.  613- 
Y^kio  39.  4.  BipccTkio  114.  11;  114.  13;  114.  IS.  Bparkio 
32.  31.  BkMTk  92.  11.  u.  s.  w.  neben  aAiHaTiti  2.  VIII.  aNTiox^i- 
UHOMS  17.  II.  aHApioKin  2.  X.  apasiti  1.  6;  1.  7.  apKaAiu  2.  8. 
apaifHin  2.  6.  BCSHfcrif  27.  VI.  Bfpfcrif  112.  2.  BO)KiHai&  17.  20. 
aa«aciio  2.  IV.  aHTio^iio  17.  4.  anOAONiio  17. 10.  u.  s.  w.  In  diesen 
Fällen  erhält  sich  h  regelmässig  im  per.  Das  auf  diese  Weise  ent*- 
standene  k  wird  manchmal  in  i,  *k  verwandelt»  welche  Verwandlung 
vor  A  eintreten  rouss:  A^MTpin  88.  28;  108.  24.  Hao^pfU  94.  XII. 
narpcapjfs  26.  4;  26.  S;  26.  9.  xP^^raHHNX  7.  IX;  21.  16; 
36. 28.  cBff  8.  XIV.  per.  S.  17.  Haaaovrprfc  103.  2S.  rpH  48.  XIII. 
uirfc  SO.  XII.  und  uiif  SO.  26.  3ai*kti  16.  28;  85.  4.  KontHHuA 
13.  27.  Marfpiii  per.  3.  23.  aifHiUfd  sing.  nom.  masc.  53.  4. 
MO^'XCiH  13.  28;  16. 10;  23.  30.  NaRiH  per.  51. 15.  neben  Hao^rpiu 
24.  7;  30.  32;  97.  13.  narpiapxiK  57.  9.  CBif  8.  XIV.  von  einem 
sing.  nom.  cbihhx;  KoniANUii  71.  16.  Ausserdem  steht  i  für  H  in 
inHTiaikti  15.  11 ;  81.  8.  per.  3.  4.  {imuiiia};  TiaiktiHX  90.  29; 
91.  31.  seltener  steht  ausser  dem  oben  bemerkten  Falle  k  für  h 
KOAkKO  29.  31;  33.  17;  40.  20.  TOAkKO  22.  16.  sogar  nIekoako 
16.  21.  T0Ai4iLU&  14.  21.  und  im  Auslaute:  B03kAiiuJk  32.  31. 
MOSKkiUk  76.  VII.  nonfBHuik  40. 15.  noAiMHfuik  HO.  8.  nvcTHiuk 
HO.  31.  CTBOpHuik  HO.  31.  rkAHUJi^  l^^-  ^3.  vspHiuk  HO.  7. 
OYCAuiuHiUk  106.  23.  CTBopHTk  14.  31.  fiir  ctbophth. 

Der  Hankenst.  bietet  vor  präjotierten  Vocalen  in  der  Regel  den 
vollen  Vocal  h  ;  k  dafür  ist  selten :  crpacTkio,  oyBki6NHi6  u.  s.  w. 
Formen  wie  B03kMfUJk  für  B03MfUJH  und  CTBopHTk  für  CTBOpHTM 
finden  sich  nicht. 

Es  ist  daher  in  den  bezeichneten  Fällen  h  für  k 
zu  schreiben:  aA&BaHiti,  aHTOHiti,  apsBHHHii  u.  s.  w. 

§.12.  H  hat  euphonische  Geltung  in  obhctV^hth  118.  25. 
per.  61.  40.  OBHrkcTH  per.  72.  37.  obh^cahth  60.  9;  67.  28; 
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82. 1.  OBHMRHTH  per.  43.  34.  ciAHBfcrps  123.1.  per.  105. 34.  und 
ccAHBipcTS  per.  30.  32.  Darin  ist  nichts  zu  ändern.  Die  Quellen 
yerweGhsela  nicht  selten  OTSNO^Ak  per.  80. 11.  OTSHiOAk  (oronino) 
6.  XVIII.  mit  orNHYAi"  6-  ^VIU.  per.  3.  29 ;  4.  13.  altslor.  HHikA,ii. 

§.  13.  Anlautendes  H  fSIlt  manchmal  ab:  AdpHOHZ  67. 19;  67. 
22;  67.  3S.  per.  45.  31.  fiir  HAapHOHX  44.  26.  paKAiii  per.  3.  1.  fllr 
Hp4RAiii  8. 14;  5. 15;  18.  30.  pOAHOHS  per.  73. 19.  Im  Inlaute  fehlt 
H  in  Hcau  42.  8;  43.  7;  43. 12.  fQr  HCdiu  42.  14;  42.  20;  60.  31. 

In  diesen  Fällen  ist  h  zu  schreiben:  NAdpNOHX» 
Hp4KAiJi,  HpoAHOH&»  und  Hcaiu. 

§•  14.  In. späteren  Handschriften  findet  man  regelmässig  ?or 
anderen  Voealen  i  ftlr  h;  in  den  älteren  ist  dies  nicht  der  Fall. 

§.  16»  Auch  A  ist  den  älteren  Quellen  fremd:  Hankenst.  und 
per.  kennen  es  nicht  Da  jedoch  aioh  (meus)  ohne  Zweifel  auch  im 
elften  Jahrhundert  wie  moj  lautete  (yergl.  Gramm.  I.  28) ,  und  da 
durch  die  Anwendung  des  li  manche  Zweideutigkeit  yermieden  wird» 
so  ist  es  nicht  unzweckmässig  h  ,  wo  es  wie  j  auszusprechen  ist»  mit 
der  csAHTkHAtt  zu  bezeichnen. 

§.  16.  HH  geht  in  h  über:  6*kHCAi{iHMS  plur.  dat.  99.  9. 
RrkruiHAis  86.  14.  BUB*kriiiHMS  86.  VII.  u.  s.  w.  h  fällt  nach 
u  aus:  s*kcOBkCKUA/i&  sing,  instr.  17.  21;  76.  27.  B'kcoKkCKU)fS 
plur.  gen.  91.  26.  RdptixckCKUAia  sing,  instr.  64.  14.  u.  s.  w. 

Im  Hankenst.  bemerkt  man  häufig  die  volle  Form:  co^'A^ 

t|lHHAia»  RXnHIOl|JHHAIS,  npHSAl{iai01|JHHAIS,  Hp^HCnOAl^HHHAIk» 
CAO^-XCAIIJHHAIS»  rkAUl|JHHAIH ,  TpO\%AIQl|IHH)fX »  }^A^U^IHHM^; 
eben  so  SKHSOHOCkirklHMk,  aiAIAkirklHAIS,  3(AlkH'klHX'&,  KpSCTk- 
H*UHAAk,  NinpNCTO\'nkH'klHA/lk  HHC'TklHAIk  U.  S.W.  neben  B'kHkH'kIJfS, 

HfMOi{ikiruM&»  np*kHHc*rkiAiui. 

Für  Nestor*s  Regel  halten  wir  die  schon  im  Altslov. 
häufig  genug  Torkommende  abgekürzte  Form. 

IT.  0. 

§.  17.  0  wird  ausgeworfen  in  f^$fi,OfiHT%  49.  28.  A^A^P*  l^* 
2.  AiAOciH  1.  1;  80.  VI;  121.  H.  für  A^^AOps  70.  7;  89.  25; 
89.  27.  und  A^OAOcid  69.  7;  69.  16;  78.  7.  Der  Grund  dieser 
Ausstossung  liegt  darin ,  dass  in  diesem  Falle  i  wie  kO  lautet.  Selten 
ist  ACOAOps  109.  I. 

Es  ist  (O  zu  schreiben:  AiOAopx,  A^^A^^ii^* 
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T.  Die  Yteale  a,  p. 

§.  18.  Die  altsIoT.  Vocale  a  und  p  werden  durch  die  Sylben 
CA,  Af;  OA»  AO;  ip,  pi;  op»  po  ersetzt:  xcfAHk  34.  IX.  und  aoAHk 
34.  21.  KAINV  14.  16;  14.  17;  102.  17.  cacsa  68. 1 ;  69.  3;  69.  4. 
BOAKS  23.  22;  24.  4;  US.  9.  nAOTk  38.  1 ;  38.  3S;  S7.  36.  eben 

so  BOAPApHNS,    BOAHA,    BOAX'BX»    AICAhI»,    HOAKS;    BfpCTA  60.  2; 

HO.  33.  rpfKS  3.  21;  9.  13;  10.  6.  fQr  rpkKS  67.  1;  88.  7;  97.  1. 
Bopss  28.  26;  S8.  13;  122.  22.  KpoBk  37.  11;  38.  9;  119.  7; 
eben  sonOBipaoy  (]igo)per.  74.  l.Bip)fS»TfprHifTH  undToprH\^H, 

Aip3H1fTH»    /^ifiTKATH,   SKIpTBA,   RipCH,  HipCTk»  HCpBklA,  AlCpAX, 

AicpTBCHHHA,  CAiipA^  75.  22;  7S.  23;  98.  11.  CM'kpA'K  per. 
47.  20.  CAifpKATH  per.  12.  18.  HcpAiHkiA,  HipTOBZ  A*kcx  per.  63. 
19.  HcpTop'kiti  per.  S8.  6;  63. 18.  (woher  Czartoryjski).  Ähnlich  ist 

yf/WKfiAfk    9.  36.  —  B&CKpfCNIfTH,  Bf pT*fcTH ,   KpiCTS»  CipSk   3.  4. 

X'pfBkTX  per.  63.  3.  yP^^thth  ,  rpcAilsTH ,  crpiSKiHk  (cardo)  86. 
13.  —  Kop3HO,  KopAia  per.  64.  37.  KOpMHTH,  Kopcra,  poTS  per. 
19.  17.  ToprHifTH  und  TiprMifTH,  Toprs,  TopxckCTBO,  KopHarz; 
hierher  gehört  auch  opBATH  (altslov.  p&bath)  ,  daher  OTOpBATH, 
nicht  OTTopBATH  71.  24.  zu  schreiben;  AP^^^  P^^-  ^-  6-  rpocTk; 
yropkCKK  60.  24.  neben  yppkCKZ  S4.  26.  )fpABop&  6S.  8.  Der 
Name  der  Chorvaten  findet  sich  auf  folgende  Arten  geschrieben: 
XpBATS  S.28.  xopBATK  3.  IV;  12.18;  19.  VI.  per.  1.  S;  8.  21.  und 
)^pAKAT%i9.  2.  offenbar iiirj^pOBATX,  altsloY.ohne  Zweifel j^pxBATS, 
bei  den  Griechen  xP^ß^'^^^  Cedr.  II.  308.  und  x^Pß^^^^  Cedr.  II. 
476.  Ausnahmsweise  kommt  a)  die  altslov.  Schreibweise  Yor:  ba&^bs 
16.  Vn.  BpS]C&  122.  I.  KpkHITk  21.  11.  Mf%3ATH  84.  II.  npsBkiH 
7.XYI;  8. XIX.  crp&SKiHk  86.  VI;  noch  häufiger  im  per.:  SASrapHHX 
2.  37;  S.  6;  27.  19.  basks  10.  32.  basna  17.  29.  BA&j^Ba  43.  16. 
BAS^BS  9.  3S;  21.  28.  A^srs  42.  31.  aiamhth  42.  26;  48.  5. 
AiASKHoyTH  37.  38.  AiAkNia  10.  24.  und  aia^nhu  101.  7.  cbu- 
TOnAMS  16.  36;  17.  16.  npoHAX»  IK.  23;  IS.  26;  16.  31. 
nA&SHoyTH  17.  22.  nASCTkHHi^a  83.  33;  83.  36.  cta&hs  4.  7; 
21.  15.  TAiLKNO^TH  67.  36.  x^^^  17.  9;  44.  31.  cpsaz  36.  22. 
Bpxroy  38.  7;  47.  32.  Bpscra  81.  18.  BpsjfS  36.  26;  52.  16. 
rpsA^  3.  11.  rp&A*kHHi6  36.  23.  rp&raHk  17.  25.  aP^^ath  3.  26. 
Api^HoyTH  41. 1.  }KpSTBa  12.  17.  KpXBk  20.  35.  kp&aahth  9. 29. 
KpXAiHTfAk  83.  24.  CKpSHiNS  41.  22.  oyAip&iiJk  20.  40;  23.  27; 
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32.  13 ;  89.  22.  iiipSTB&  21.  27.  MpxTBCHk  4.  6.  C/iip&Tk  71.  8; 
106.  23.  npSBUH  2.  3S;  2.  39.  npuiHCi^k  20.  32.  npscH  31.  25. 
np«T&  3.  40.  npSTS  11.  26;  43.  11.  cKRpMa  19.  18.  CKSp&HS 
49.  37.  CKputTH  41.  26.  rpsrdTH  33.  9;  106.  20.  rpsra  29.  3S. 
Tp&ndTH  3S.  30.  TRpSAHTH  17.  33;  31.  34.  Tp&n*kTH  18.  7. 
rp&TH  4.  4.  HpUfHS  17.  37.  spxiUkHS  22.  S;  106.  18.  HpSHS 
6.  29;  11.  26.  nosp&NirrH  41.  17.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  Schreibung  im  per.  einigemal  auch  für  altslov.  fA,  M,  OA,  ip, 
op  eintritt:  BAkAiH  14.  27;  48.  21.  für  RiAkAiH;  BAkMO^KH  11.  37. 
fQr  BfAkM03KH;  TAki^io  26.  37.  f&r  riAki^io;  haxckobs  S3.  13.  fQr 
RAfCKOBs;  baxpa  47.  12.  für  boapa;  ba^X'^bx  (fluvius  Volchoy)  46. 
14.  für  BOA)fOBs;  rAsroj|^a  (70X70.9«)  25.28.  für  toapcaa;  ma&ba 
94.  16.  für  AAOAkBa;  nAXAHi  1.  20.  für  noA^fi^m;  nA&HOi|JH  1.  20. 

für  nOASH01|JH;  CAAlOBAkHUA  3.  6.  fÜrCAMOBOAkN'Uli;  HACTASNHKS 

8.  5.  für  HACTOAkHHKs;  ähnlich  ist  a%a&ko  15.  15.  für  maasko; 
nASTicKK  5.  26;  9.  3.  für  noAOTfCKX  —  npkCKS  (persicus)  53.5. 
für  nipckCKS;  np&HaTS  20.  7.  für  nipkHATX;  hhobp&h&  43.  28. 

für    HHOB'kpkHX;    TpSKAICHH  51.    24.    für   TOpKA^INH;  KpXCO^Nl^H 

(Chersonenses)  29. 20.  und  Kpxco^NkCK&  32. 21.  für  KOpcoyHUH,  Kop- 
co^NkCKS;  cKpxnia  10. 5.  für  cKopnia,  CKop&niA;  ähnlich  ist  femers 
rpSK&  17.  25;  35.  36;  41.  4.  für  ropkKX  (vergleiche  jedoch  das 
serb.  rpK  und  ropaR);  ß)  findet  eine  von  beiden,  der  altslor.  und 
russ.  Schreibweise  abweichende  Schreibung  Statt,  indem  nach  OA, 
ip,  op  ein  Halbvocal  s  oder  k  eingeschaltet  wird:  BOAXrapHHS  19. 
13;  29.  27;  36.  12.  boas^b^  16.  25;  43.  28.  und  bsax^bs  63. 
34.  BOASHiii  36. 1 ;  36.  2;  36.  3.  AiOAXNkti  64.  IV,  woraus  AiOAONkti 
19.  9;  64.  10;  64.  13.  zu  erklären  ist;  nOA&KS  104.  17.  cbmto- 
noA&»  61.  15;  98.  31.  toaskhoyth  per.  61.  34.  toasctx  62.  5. 
TcpkrHifTH  59.  26.  AcpUHOBCHki  26.  25.  Acpk)KATH  24.  19. 
xcfpkTBA  16.  33.  nfpkBkiiS  9.  5;  114.  30.  AifpkTBfHHHa  7.  8. 
Mipk3HifTH  84.  11.  HipkAAHOAioy  40.  30.  ]fOp&BaT&  per.  3.  19. 
ähnlich  ist  ccpiBk  (Serbi)  3.  11.  und  MOAkiHiH  64.  IV. 

Im  Hankenst.  finden  wir  a%,  sa,  OA,  ps,  pk,  sp,  kp,  cp,  po: 

HA&Tk;  BKAHA,  A^l*^>  HCHSAHNTH,  HCAiXAHkNS,  OB&AKS;  fi^OAV^, 
HCnOANUTH,  HfAlOAHkHS,  OBOAHfNS;  CpSBk,  rpi&TaHk,  KpSBk, 
KpSCTk,  C&KpSBfHS;  B3&CKpkCS,  CKpkSKfTX,  OYTpkHUti;  r&p- 
A*kHHI6;  A^P^^TH,  A^P^NOBCNHie,  TKkfiTEA,  Alkp3SK&,  AlkpTBK, 
OTXBkp3A9&,  npOCTkpAX,  HkpB'klH,  nkpCTk,  CBkpUlCHS,  CKBkpHkNK, 
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CAIkpA'kTH,  CSTkpTH,  TkpHOBK,  Tkpn'kTHt  OyT&kpAHTH,  SkpHSt 

HkpTors;  OHfpsACNS,   ncpsuH,  ncpcTk,  pasBipaaTH,  cAicpTk, 

CSBipiUlNS,  CSiMipHC»  TfpHHI6;  KpOBk. 

Welche  von  diesen  Schreibweisen  nun  ist  bei  Nestor  anzuwen- 
den? Wie  aus  den  aus  Russland  stammenden  Quellen»  namentlich 
aus  dem  Ostromirischen  Eyangelium  und  dem  Codex  Hankenst.« 
heryorgeht,  so  haben  die  Russen  zur  Zeit  Nestor *s  wie  heutzutage 

BOAHd,  KAIHV,  BlpCra,  rpiKS,    BOpaS,   KpOBS,   und  nicht  BASHd, 

KA&NY,  Bp&cra,  rpUK,  cpsax,  KpSBk  gesprochen;  sie  konnten 
auch  nicht  so  sprechen,  da  ihnen  die  eigenthOmlichen  Laute  der 
Buchstaben  a  und  p  in  den  angeführten  Worten  fehlen.  Wir  halten 
daher  daRlr,  dass  es  am  zweckmässigsten  ist»  jene  Schreibweise  anzu- 
nehmen, welche  in  den  Handschriften  die  Regel  bildet  und  welche, 
weil  sie  die  Aussprache  alter  und  neuer  Zeit  genau  wieder  gibt, 
höchst  wahrscheinlich  auch  bei  Nestor  selbst  die  Regel  gebildet  hat. 

Yl.  ov- 

§.  19.  oy  wird  manchmal  durch  B  ersetzt:  bbo^s  6.  IV.  für 
OY'BOA^  6.  6.  BKapuTH  95.  YII.  für  oyKapuTH;  BTfciudTH  112. 
VII.  fUr  ov*rkujaTH.  yergl.  Gramm.  1. 105;  ähnlich  ist  oa^xcibs  29. 
IV.  für  OAi^fio,  womit  die  sing,  instrum.  npdBOBk,  B*bpOBk, 
BOAOBk,  BCiBk  in  derserb.  Urkunde  yon  1189  zu  yergleichen. 

§.  20.  Umgekehrt  steht  ^  fQr  BS  in  Y3BVAH'>*h  m*  I^* 

ySBpdTHTH  108.  VII.  f&r  BS3BVAHTH,  BX3BpaTHTH. 

In  beiden  Fällen  ist  das  organische  o^*  und  B&  zu 
schreiben. 

§.  21.  y,  10  stehen  für  griechisches  v;  y  einigemal  auch 
f&r  griechisches  oc:  ac^piu  (daavpiu)  43.  XIV.  per.  24.  29. 
3aKVHkj|^a  2.  10.  für  aaB^HkAa  (Caxuv^o^);  BHij^V"**'  (ßi^vla) 
2.  4.  fBT\fX^  49.  5.  IBT^XH  49.  26.  cr^nfTS  (aryunrro^)  1.  X; 
7.  XV;  40.  IV.  und  iioncTS  44.  3;  1.  7;  40.  8.  für  inonm 
neben  iPHnfTK  1.  X;  40.  IV.  HAypHKX  (^AXupexöv)  per.  8.  7.  und 
HAlOpHKS  2.  9;  12.  3.  lAyAiaHCS  (iXu/xaeO  1-  ^HI-  AHB\fH  (lißvri) 
2.  2.  AVA^u  (Xudea)  2.  4.  AYKaoHi»  (Xuxaovca)  2.  3.  Ayx'HTiti  2. 
9.  fiir  A\^NHTitl  (Xu^vtrc;)  KipB^pa  (xipxupa)  2.  11.  KOpAYH^ 
(xöp^uvoc)  1.  6.  K^npS  (xuKpO^)  2.  5.  KVPHHiH  (xvpvivri)  2.  II.  KYP 
(x6po^)  49.  9.  Kiops  (xvp  flir  xOptog)  per.  108.  38;  109.  2;  109.  7; 
woraus  sich  HoypHAa  (ur  xOpiilog  erklärt,  das  indessen  auch  durch 
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KYPHAS  49.  23;  49.  24.  wiedergegeben  wird;  Kif^HpdHd  (xu^pv^) 
2.  XII.  A\AC\ff\m(iiaaaouplg)  2.  2.  nfpi|^oypiH  (nopfOptog)  per.  100. 
6.  npo3BVTfp&  29. 1;  88.  27.  CKVAiu  (<7xu^(a)  2.  7.  CK^Ai^S.  30; 
12.  19.  per.  3.  21.  cifNKAHTX  (aOvxX-nrog)  107.  26.  per.  S2.  S; 
S2.  6.  cypi  (<76poe)  6.  IX.  coypiH  per.  4.  11.  cifpiu  (<7tip{a)  1.  S. 
CYPirrk  (oitpng)  2.  1.  4^p\fri»  (^pv^fa)  2.  3;  2.  4.  neben  ndMX- 
4kHAiiai  {itaiifulia)  2.  3.:  vergl.  Gramm.  I.  118.  —  KifAiH  (xoAi?) 
1.  7.;  im  azbuk.  steht  KyMHTHpa  (rpoBHHi^a)  för  xocjüLYji^pcov.  Auch 
im  Lateinischen  wird  selbst  bei  entlehnten  Wörtern  nicht  selten  griech. 
u  durch  u  ersetzt:  illoricus,  Phruges,  Purrhus;  diese  Erscheinung 
bemerkt  man  selbst  in  späteren  Quellen :  Ludia  in  Schl5zer*s  Russischen 
Annalen  II.  20.;  Funice  neben  Fynicia.  ibid.  16.  Auch  im  Hankenst. 
findet  man  oynocTackHX,  aKiOAd»  AO^KaONkCKZ,  4^poYrH»  fttr 
öiröoraac^  u.  s.  w. 

§.  22.  oy  steht  auch  häufig  för  griech.  o,  &>:  inHCKO^n^  per. 
105.  IS.  inHCKOY'nkti  per.  117.  14;  121.  V.  KaHO\'H&  (xavciiv)  BS. 
4;  79.  34.  HaaiaKaHO^HS  per.  34.  22.  und  — hohs  42.  6.;  ystüp'/io^ 
lautet  in  den  russischen  Chroniken  riopriii  per.  76.  2.  nopriA  per. 

60.  21.  roY'priA  per.  6S.  8.  fopriiB&  per.  53.  18.  und  lOpkH  per. 

61.  4.  vergl.  Gramm.  I.  34. 

Die  in  den  §§.  21  und  22  aufgeftlhrten  Eigenthflm- 
lichkeiten  finden  sieh  auch  im  Altslov.,  sie  sind  daher 
nicht  zu  y  er  wischen,  sondern  zu  bewahren. 

§.  23.  Die  älteren  Handschriften  kennen  y  f&r  oy  nur  ausnahms- 
weise: selbst  die  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
stammende  Abschrift  des  Mönchs  Lavrentij  hat,  wie  aus  dem  Facsimile 
im  IIojHoe  Coöpame  ersichtlich  ist,  cy  und  y:  o^AdAHSK»  KifAV* 
ja  sogar  der  «ItToiiHeeutb  IlepeACJiaBJifl  Cya/^ajiBCKaro  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hat  in  der  Mehrzahl  Yon 
Fällen  oy,  nicht  y. 

Im  Nestor  ist  demgemäss  oy  zu  schreiben. 

YII.  %. 

§.  24.  &  wird  häufig  durch  o  ersetzt:  BO  4. 18;  26.  10;  27. 1. 
RoasaTH  103.  17.  sosat  23.  IX;  115.  19.  boska^v  29-  30;  30. 
20 ;  38. 1 7.  bohn v  44. 27 ;  60. 1 0 ;  59. 35.  flir  b%  hh v  (Hankenst.  92.) ; 
ROH&  26.  30;  87.  14;  HO.  19.  f&r  e%h%  81.  IV.  bocIuth  82.  31; 

101.  20.  OTOCAATH  15.  1.    OBOAkUTH  4.   IV.    OBOMBAMTH  71.  14. 

SiUb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XIV.  Bd.  I.  Rll.  2 
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AHKOCTBORaTH  S7.  III.  fOr  AHKSCTROKdTH  S7.  9.  ynoBaTH  29. 14 
S6.  27;  88.  3.  cHOxa  per.  3. 23;  21. 9;  43. 2.  pa303H4TH  per.  87.11 
109.  17.  TO  44. 8.  Falsch  ist  die  Schreibang  BS  OHk  (in  eam)  S2.  26 
92.  23;  111.  16;  119.  9.  flir  bs  Nk;  e%  ots  xci  A<Hk  46.  8.  far  BS 
TSXCA^  A*Nk;  BS  OTS  sacs  lOS.  37.  für  bs  ts  sacs;  rpa^OKS 
ock  9.  8.  für  rpa^OKS  ck;  CB*kTS  ock  94.  8.  flir  cbIsts  Ck;  j^oams 
OTS  34.  7.  filr  x^OAMS  TS;  zu  ertragen  ist  j^oamots  34.  III. 

Im  Hankenst.  tritt  diese  Verwechslung  sehr  selten  ein:  bs30- 
nHTH,  KpIsnoKUH,  NAAO  flir  BS3snHTH,  KpIsnsKiüii,  Na^s. 

Es  ist  daher  das  organische  s  zu  schreiben. 

%.  26.  Umgekehrt  steht  s  manchmal  flir  o:  aKS3Ki  (quam)  69. 
7.  BSAOMS  88.  1.  rsTf  8.  23.  rpsBS  per.  38.  34.  KpsnHTH  per. 
32.  6.  KSfAio^*  28.  VI.  KSi^kAS  11.  20.  flir  KOi^kAS  11.6.  caAisiAk 
per.  81.  27.  ciaas  per.  17.  8.  flir  rkAio;cKspa  26.  32.  csbictbiks 
48. 7.  TAKS  per.  28.  38.  Auch  das  aus  O  entstandene  s  wird  einigemal 
ausgestossen:  Ai30Ak(  27.  28.  pBa  74.  12.  flir  AAOSOAki,  poBA, 
obgleich  flir  poBA  auch  jetzt  pBA  gesprochen  wird:  altsloY.  stets 
poBS»  poRA:  siehe  sup.  4.  6;  4.  7;  84.  18.  u.  s.  w. 

Im  Hankenst.  findet  diese  Verwechslung  einigemal  Statt:  aasba, 

BSAflO,    BCUKSrO,    NfnpO)fSAHAAS,    paaSpHTH ,  CHASIO  flir  AAOBa, 
BOAIIO,  BCUKOrO,  HfnpO)fOAH^^  paaOpHTH,  CHAOIO. 

Esistdaherdas  organische  o  zu  schreiben. 

§.  26.  s  wird  aus  Consonantenverbindungen,  die  ohne  dazwi- 
schen stehenden  Vocal  ausgesprochen  werden  können »  nicht  selten 
ausgestossen:  BBpiAi  62.  7;  94.  13.  baath  32.  14;  68.  30 ;  88.  7. 
B3BpATHTH  107.  30.  BBycHTH  34.  28;  48.  23;  83.  22.  baapath 
76.  30.  BMfTATH  12.  24;  19.  7;  104. 31.  bhicth  32.  10.  bhaaath 
27.  12.  BpHHVTH  24.  18;  80.  18;  78.  V.  bckaaaath  84.  14. 
BTii|JH  3.  17;  3.  28.  npHTHA  33. 16.  aoktiaas  38.  31.  und  sogar 
BBICTH  83.  4;  87.  4;  106.  7.  BBpti|jH  111.  31;  116.  29.  amJH 
88. 18;  89.  18;  118.  1.  cc^'A^  S-  VII.;  daneben  kommen  die  rollen 
Formen  sehr  häufig  vor:  bsaath  14.  30;  28.  21;  39.  29.  BS3BpA- 
THTH   12.  12;  83.  19;  67.  3.  bsa/ictath  40.  9.  bsckaacth  84. 

14.  BSTfl|JH  3.  23.  41PHTSHA  8.  20.  AOKSTH  34.  29.  und   BSBfCTH 

37.  32;  37.  36;  38.  34.  BSBpiifJH  22.  2;  111.  31;  116. 29.  a&MJH 
40.  11.  CSCVA&  i^'  23;  22.  IX;  26.  14. 

Im  Hankenst.  wird  s  nicht  ausgestossen. 

Es  ist  daher  das  organische  s  zu  sehreiben. 
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Aas  der  VerbinduDg  des  §.  24  mit  dem  §.  26  erklären  sich 
Formen  wie  aobx  16.  27;  16.  28;  31.  28.  und  Ark  31.  27.  neben 
Aua  16.  27.;  A03Kk  87.  16;  lOS.  14.  und  aska  78.  34;  109.  32. 
neben  Asxu  16.  2S;  S6.  29.;  KpOTOKS  8S.  33.  und  KpoTKO  93.  8. 
neben  KporsKX  88.  32.;  coB-kTX  98. 13.  und  CB*kTX  27.  III;  5S.  S. 
neben  c&K*kTS  33.6;  SS.  V;  68.  24. ;  coBOKvnHTH  27.  21;  64.  22; 
69.  11.  und  coRKvnHTH  30.  30.  neben  cORSKvnHTH  68. 12;  68. 13. 

§.  27.  Umgekehrt  wird  %  einigemal  gegen  die  Regel  einge- 
schaltet: BX3SRpATHTH  8.  10;  23.  20;  23.  21.  soaxrpAAHTH  41. 
23.  H3&E-krHYTH  33. 14.  hssbicth  41. 14.  HSsrNAXH  38. 11.  nszr 
fi,iuiäT9i  12.  2S.;  eben  so  K3UTH  122.  12.  bx3Uckath  14.  29.  f&r 

BSSSpaTHTH,  BOarpAAHTHt  HSB^krHIfTH,  H3BfCTH,  H3rHATH,  HS- 

A*kAA*rH,  B3HTH  37.  IS;  122.  18.  b3HCKATH  73.  6;  86.  3;  100.  23. 
Hier  ist  x  auszulassen. 

YIII.  k. 

§•  28.  k  wird  häufig  durch  i  ersetzt:  AHriAicKS  121.  14. 
BorocAOBii^s  49.  23.  boaihs  81.  IS.  BiMMH%  S4.  24;  S4.  2S. 
KHiOKiHK  67.  22;  89.  20.  KpacfHS  3S.  IS;  72.  3 ;  8S.  33.  hi  76.  S. 
AAirHOBmM  lOS.  27.  nies  71.  22.  ci  23.  23;  27.  30;  30.  18.  fttr 
Ck  u.  s.  w.  neben  den  organischen  Formen. 

Im  Hankenst.  tritt  diese  Verwechslung  selten  ein:  aio^'HCI,  raami, 
n^A^UKi,  riLMU  lexi,  np^uBiAS  für  MOV^Kk,  nAAHk,  noA^^>^f 
TkMk,  lecTk,  npoi^kAS. 

Hier  ist  das  organische  k  zu  schreiben. 

§.  29.  Umgekehrt  steht  k  manchmal  f&r  i:  npiSKk  88.  29. 
i|ikA»ra  10.  22;  27.  27.  flir  npiHCi,  i{ifA»rs  10.  XI;  27.  DL  Auch  das 
aus  I  entstandene  kkann  ausfallen:  HApKOUiA  4.  XII.  no^KPAH  103.  8; 

119.  14.  COHTATH  7.  4.  stehen  für  HApiKOUlA,  ROXCCTAH,  COHfTATH 

ans  HApkKOUiA»  nosKkPAH  und  coHkTATH;  ncATH  19.  31,  36.  18; 

47.  3;  49.  14.  fQr  nkCATH.  (rergl.  Gramm.  III.  1S4)  neben  hhcath. 

Im  Hankenst.  gibt  es  nur  wenige  Fälle  dieser  Verwechslung: 

BOAklO,  niAklTkl»  TpkTHH  für  BOAflO»  HfAIHlü,  XpiTHH. 

Hier  ist  das  organische  f  zuschreiben. 

§.  30.  k  wird  ausConsonantenverbindungen,  die  ohne  dazwischen 
stehenden  Vocal  ausgesprochen  werden  können,  nicht  selten  ausge- 
stossen:  bahxchIh  22.  11.  boaiua  87.  9.  biaaih  47.  24;  66.  14; 
B6. 11.  BOATA  (Olga)  2S.  17;  27. 3S;  28. 32.  BOAOAHAAipCKS  96.  34. 

f 
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roAYBHHKS  28.  21.  ahbno  16.  31.  aka  13.  29.  abobh  11.  16. 
\3±  36.  18;  SU.  1 ;  71.  10.  A^CTHCAAE%  oft;  Napi^H  80.  12.  npi- 
ACTHTH  77.  17;  78.  28;  109.  38.  cTBopium  15.  10.  i^dpcTBii 
29.  IS.  und  sogar  By^cKX  113.  VI.  no:KXCf  70.  31;  96.  26;  98. 
23.  py-ccKS  oft ;  coi^ks  S4.  VI.  statt  csTkCKS,  woßir  auch  cst^kCKS 
84.  18,  wie  ACcnukCK&  64.  18.  fiir  A^cnTkCKK.  Daneben  kommen 
die  vollen  Formen  sehr  hfiufig  ?or:  BAHSKkHiA  22.  12.  BOAkUia 
23.  21;  30.  26.  BiAkMH  9.  27;  21.  21;  28.  14.  BOAkPA  23.  27; 
28.  14;  28.  26.  BOAOAHA/ifpkCK&  90.  27;  116.  29.  rOAij^BkHHKS 
28.  21.  AHBkNO  107.  12;  108.  18.  AkBOBH  14.  1.  Ak3*k  28.  22; 
28.1;  28.  3.  MkCTHCAABS  oft;  Hapki^^kTi  80.  9.  npiAkCTHTH  30. 
23;  76.  6.  CTBOpkiUAro  38.  26.  i^ApkCTBic  91.  7.  and  By^Kkci» 
113.  20;  116.  30.  nosKkXCf  28.  23.  p^CkCKS  oft.  In  der  HI.  sing, 
und  plur.  wird  k  vor  cn  häufig  nicht  geschrieben :  a^hütcm  18. 
IV.  CBkiBACTcn  16.  31.  CBkiBAiOTcti  17.  11.»  was  jedoch  den 
Herausgehern  scheint  zugeschrieben  werden  zu  müssen. 

Auch  im  Hankenst.  wird  k  nicht  selten  ausgestossen:  B*kpHO» 

HCTOHHHKS,  npHCNO. 

Wir  schreiben  in  diesen  Fällen  d as  Organ i sehe  k. 

Aus  der  Verbindung  des  §.  28  mit  dem  §.  30  erklären  sich 
Formen  wie  AfBS  10.  24;  11.  14;  11.  16.  und  aba  13.  29.  abobh 
11.  16.  neben  AkBOBH  14.  1.;  AfCTk  33.  2;  36.  18.  und  acth  86. 
33;  HO.  11.  neben  AkCTH  108.  31.;  AiOBiHk  10.  II;  13.  6.  und 
AIOBHA  67.  27.  neben  AiOBkHH  109.  V. 

§.  31.  Umgekehrt  wird  k  einigemal  gegen  die  Regel  einge- 
schaltet: AiOAkuxib  31.  20;  31.  22.  ftir  AiOAU)fX>  richtig  aioaij^x; 
HfA'kAkio  83.  29.  fllr  NfA'kAio. 

§.  32.  In  der  III.  sing,  und  plur.  praes.  wird  das  orga- 
nische k  bewahrt:  BAAroAATkCTBV(Tk  17.  28.  BABHTk  114.  14. 
BiA^Tk  74.  23.  BAiOAV*!"^  73.  33.  Bisyrk  36.  8.  BHTAiOTk  13. 
12;  21.  8.;  doch  auch  CTANifT&  108.  21.  Dagegen  ist  im  sing, 
instr.  masc.  und  neutr.  aller,  und  im  sing.  loc.  masc.  und  neutr. 
der  pronominalen  und  zusammengesetzten  Dedination  das  organische 
k  dem  &  gewichen;  ba\'A^^^  32.  28.  B^'^NkCAUX  69.  4;  79.  17. 
ciAMk  64.  30;  119.  12.  toaix  89.  7;  96.  28;  103.  19..Bip(CT0- 
B*kA/i&  86.  11 ;  98.  23;  99.  3.  BAAropOAH*fcAiix  89.  12. 

Der  Hankenst.  bewahrt  treu  das  organische  k  sowohl  in  der 
Dedination  als  auch  in  der  Conjugation. 
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Wir  schreiben  in  diesen  Fällen  k:  eben  so  MUTiSKk 
64. 1.,  und  nicht  mutixcx  64.  31;  64.  32.  In  der  III.  sing,  nnd  plur. 
aor.  findet  man  in  derRegeU:  CkiCTk  4. 6;  13  20.  A^CTkper.  96. 30.; 
doch  auch  s:  UTK  84.  29;  111.22;  112.16;  117.  16.  per.  81.  34. 
H4«idTX  per.  99.  25.  otsiütx  per.  111.  31.  npHUTS  per.  92.  13. 
csHiüTS  per.  66.  IB. 

Im  Hankenst.  wird  nach  CT  —  K  nach  T  allein  —  %  geschrieben : 
BUCTk,  A^cr%k  und  rsisiütx,  3Ahat%,  h4H4TX,  npHUTX,  pacniüTX. 

Wir  schreiben  daherc'KiCTk,A^^'>*i>^  und  UTX.HaTX. 

§.  33.  Die  dem  slavischen  Ohre  ungewöhnlichen  Consonanten- 
Terbmdungen  werden  häufig  durch  Halbrocale  X,  k  gelöst:  aASBaHiu 
2.  6.  MdAS^P'bAk  Kg.  28.  apxBHHkiü  2.  VI.  rapsM4TH  2.  VII. 
cap&AdHH  2.  5.  HripkMaNU  99.  VI.  MapsMapku  2.  III.  Mops^B^ 
2.  IS;  5.  6;  B.  9.  aHSPAiaiHi  8.  23.  aHSAP^HHU  12.  1;  12.  2.> 
aHSTHO)fiHCKX  per.  30.  41.  HH^rsapiL  per.  105.  30.  oh^aP^hhks 
11.  32.  OHkAp-kd  3.  31;  3  32;  4.  13.  aHkAP'ki^  P^r-  1-  25.  aukHa 
47.  15;  77.  10.  porxBOAOAX  32.  25;  32.  26.  per.  16.  7;  56.  3. 
nnd  porBOAOA^  per.  16.  1.  NiBXTaAHMX  per.  22. 16.  An  die  Stelle 
des  s,  k  tritt  manchmal  0,  i  ein :  noHOTS  (nSvrog)  3.  X.  neben 
noHTX  3.  25.  noHiTkCKS  2.  12;  3.  30.  CHAiBiCTipx  49.  20.  neben 
CMHBfCTpx  49.  X.  CKoponiH  17. 1.  neben  CKopniA  17.  3;  17.  5; 
17.  8.  x^P^TWU  (x<*priov)  16.  2.  und  ppaTkU  22.  26;  22.  31; 
22.  33.  (woher  heutzutage  noch  sapaTCHHUii  Ar  xapoTeHHuii)  und 
jlfapritf  16.  1.  KOACManx  115.  5.  und  KOAMaHs  115. 1.  BaKyHO^^ 
2.  Xll.  für  3aKYN0A4  (Coxuv^o^). 

Der  Halb  Yocal  ist  zu  bewahren,  wo  er  diplomatisch 
nachweisbar  ist»  da  auch  im  Altsloy.  die  organische  Regel 
nicht  consequent  durchgeftihrt  erscheint.  Aus  diesem  Gesetze  sind  die 
oben  angeführten  Formen  wie  BOAxrapHHS»  BOASjfBS»  boa&hiA, 
anoASNkiai,  noASKX»  TfpkrNifTH,  A^P^HOBf Hki  u.  s.  w.  zu  erklären. 
Soll  A'^H'knpx  50.  25.  A^&H'kcTpx  2.  12.  und  Tsa/iyTopoKaHk 
63.  32;  96.  25.  oder  AH^nps  2.  13;  3.  22;  4.  22.  AH-kcrps 
5. 29.  und  TMYTop0KaHk63. 20;  63. 30;  71.  4.  geschrieben  werden? 

II.  t. 

§.  34.  iL  wird  häufig  durch  f  ersetzt:  Bi}Ka  10.  28;  115.  24; 
119.  11.  für  B-ksKa  27.  30.  BAiqiH  17.22;  50. 14;  60.17.BpfAHTH 
17.  12;  106.  8.  BpiMU  7.  5;  15.  17;  18.  4.  f&r  BptMU  per.  90.  5. 
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norpiB4TH  107.  22.  A^BpoA'kTMk  (ririus)  68.  18.  xcpiTH  101. 
24.  3Bipk  per.  2.  17.  H3Afio  per.  7.  30.  KOAicaHki  95.  20.  Af  4.  8. 
für  A±  per.  93.  25.  neben  iM  (rergl.  Gramm.  1.  99.)  KACiAk  6S. 
12;  66.  22.  (man  vergleiche  Kyn^Ak  29.  6.)  NaAiraTH  94.  26. 
(man  vergleiche  csA'kraTH  per.  3.  38.)  0^Mfi$TH  23.  1.  MUTCAk 
4.  IV.  NMfMV  10.  19.  ocHTfAk  69.  16.  nmiHirs  18.  12;  18.  20; 
66.  16.  fllr  nmiH'krs  oft;  npi  oft  ftlr  np'k;  npiA^^  fiür  np*kAS  per. 
87.  14;  89.  12;  91.  6.  piuiA  76.  24.  oifpiKATH  per.  34.  29.  ciM% 
per.  17.  6.  f&r  c*fcMO;  ocB'kTf  per.  84.  1.  für  ocBkTfc;  cpiA^  28. 
XU;  74.  1;  117.  6.  cmi9Khth  81.  XII.  cnAfTaTN68. 32.  hctpibhth 
43.  11;  76.  33.  spiax  81.  4;  90.  19;  112.  7.  rpicKA  62.  U.  fOr 
rp'kcKA  62.  6.  hctikath  60.  3.  o^Tfjfa  69.  34.  oyrfUiaTH  66.  2. 
HpiBO  62.  IQ.;  in  der  Personalendong  Bf:  HSHA'kBi  38.  16.  Hcny- 
CTHBi  41.  9.  neben  HcnycTHB^k  41.  IV.  und  HcrpiBHB'k  76.  33.; 
in  B*kAi  (novi)  77.  XV;  78.  II;  in  toahhia^s  (ung.  instr.  neutr.) 
14.  VI;  in  pi^ia^x  29.  7;  in  fi^0H$M7Ki  per.  40.  19.  f&r  AONCA'k^Kf ; 
im  plur.  dat.  rpii^iAis  16.  16.  f&r  rfi$n,±M%  wird  rpiKS  gegen  alle 
Analogie  pronominal  declinirt.  —  Für  A*k»  p'k  tritt  in  manchen 
Wörtern  fAO,  OAO,  ipf  ein :  iuiaoa^x  per.  66.  9;  66. 16.  f&r  uiAiMis 
Hankenst;  BOAOKOiiia  71.  9.  per.  68.  40.  nonoAOHHTH  18.  X.  f&r 
nonA'kHHTH  11.  3;  man  bemerke  BAOKyTk  4.  9.  f&r  BA'kKifTk; 
Bipirs  12.21;  12.22;  61. 20.  BfpiAHTH  104.  40.  Bipfi|iaTH  per.  31 . 
12.  und  BpiifjaTH  per.  40.  36.  }KipiAO  3.  28;  3.  30.  HSAAiprrH  26. 
6.  yMiQiAük  67.  18.  (altslov.o^A^P'kAS:  vergl.  Gramm.  III.  130)  neben 
yanipAS  (altslov.  oya/ipsAS);  TipiBHTH  66.  IV.  neben  TpiSHTH  66. 
6.  nipi  neben  npi;  nipicTaNH  64.  34;  97. 10.  cipiA^  28. 30.  HfpiBH 
(calcei)  63.  6.  HipiBHM  per.  32.36.  Hipmo  62.  6.  «ifpiA^  104.  31. 
sipf3S  10.  29;  32.  6;  72.  13.  und  Hipicx  per.  68. 16;  63.  9.  f&r 
«ip*k3&per.46.14.undsp'kcsper.  6. 39;cipfBk3.11.au8CipkEk8teht 
f&r  cipsk  altslov.  cpxBk;  HCTipTH  72.  31.  per.  91.6.  f&rTpSTHper. 
4. 4.  altslov.  rp'kTH  und  wohl  auch  TpsTH  (vergl.  Gramm.  III.  §.  1 76). 

I  f&r  *k  steht  nicht  selten  auch  im  Hankenst.:  HfN3/mpkNS» 
iipi CAaBkHX,  TIBI  (loc.)  «ipiBO  u.  s.  w. ;  dagegen  haben  wir  von 
IAO»  OAO,  ipi  keinen  Fall  gefunden. 

In  den  hier  aufgezählten  Wörtern  schreiben  wir  'k. 

^.  36.  Umgekehrt  wird  I  einigemal  durch 'k ersetzt:  B0A*k3N'k]pb 
93.  6.  f&r  B0A*k3Hi]pb;  PA'k  3.  8;  3.  9;  4.  17.  f&r  tai  per.  1.  2. 
KA-k  10.  10;  16.  23;  24.  28.  ONA^k  per.  68.  4.  roT*k  2.  19; 
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8.  XV.  HAt  (ubi)  4.  6;  4.  6;  16.  26.  Antjes  67.  26.  ifi,±  per.  9.  36. 
f&r  uß^i;  KOBAp±  7.  13.  HackAkNHKX  9.  S.  ockA^aTH  16.  2S. 
npHA-kxcNO  122.  30.  N'k  icmu  107.  13.  fiirH'kcMu;  oep'k  6.  16; 
6.  21.  CACB-kH-k  13.  22;  62.  3.  für  cacrIhi.  Dasselbe  tritt  auch 
bei  altsloT.  I6  ein:  soAt  16.  20;  19.  24;  47.  2.  BOAtcTk  S6.  11. 
spaek-ksf  26.  21.  Kp-knA-k  85.  7.  noAaA'k  82.  9. 

'k  f&r  f  steht  öfters  auch  im  Hankenst.:  A'kBfAiiCTeo,  aP^^bac, 
RAAii*kHHi8t  npHA'k^KbHS,  am  häufigsten  im  substantiirum  verbale  der 
yerbaauf  HTH:  norpickHHiet  np'kcTO^nA'kHHie,  jifsaAOCAOBA'kNHie, 
jfSAA'kNHie  u.  s.  w.  auch  CA^orp'kHHie  gehört  hieher,  da  die  alte 
Sprache  noch  kein  cA^orp'krH  kennt;  A<  in  HAi»  kra^  ^^^  ^^< 
wird  stets  so  geschrieben. 

In  den  hier  aufgezähltenWörtern  schreiben  wir  i,  le. 

§.  36.  Fflr  *k  tritt  einigemal  h  ein:  bchais  122.  4.  KOA'kHH 
106.  38.  noHAHTA  93.22;  118.  12.  a^oshta  102.  II.  niHiHHrx  31. 
24.  cTApiAuiHHa  7.  14. ;  wahrscheinlich  auch  in  aiaas^phai^  66. 
XII.  und  in  CHA^apkrAA  34. 6.  fiir  AnaAR^p^kA^  66. 28  und  cka^apk- 
TAA  34.  II.  In  den  Eigennamen  besteht  A/iHpx  neben  A/if px  für  wahres 
A^'kpx:  B0A0AHMipx8.  8;  32.  16;  32.  18.BAaAHAiiipxper.  16.16; 
16.  36;  17.  13.  KASHAUHpx  67.  6;  67.  10.  Dass  -k  hier  richtig  ist, 
geht  aus  den  in  byzantinischen  Quellen  erhaltenen  Formen  hervor : 
8oßpoiirip6g  Cedr.  II.  462.  ßX^Slii-npog  Vita  S.  Ciementis  26.  ßXait-^ 
IMip6g  Cedr.  IL  661.  loann.  Curop.  741.  paioii}fip6g  Cedr.  11.  436. 
468.  T€ixpiiinp6g  ib.  628.  639.  siehe  vergl.  Gramm.  I.  26.  und  slov. 
Ortsnamen  auf  mirje:  RadomSrje. 

Diese  Verwechslung  kommt  im  Hankenst.  nicht  vor. 

Wir  schreiben  in  den  hier  behandelten  Fällen  "k. 

%.  37.  Umgekehrt  tritt  manchmal  *k  f&r  h  ein:  rpii^'k  12.  27; 
12.  29;  13.  3.  r-koHif  (yei(hv}  2.  6.  3CAiiA*k  sing.  dat.  3.  9;  74.  3; 
74.  12.  aani-k  sing.  dat.  38.  6.  3M±m  16.  28;  86.  4.  HSrNtiTk 
36. 20.  Hirk  plur.  nom.  masc.  66. 18.  A^aAajfkiü  42. 6.  oxciH'kBX  60. 4. 
Hap-ki^aTH  99.  20.  nocrptrs  per.  101.  30;  102.  8;  103. 1.  noA-k 
sing.  loc.  12.  8;  118.  17.  npoptiviTH  37.  14.  ckaiH  12.  19. 
i^ap'krpaA'k  49.  7.;  KHtfS'kii  plur.  gen.  per.  2. 27.  steht  flir  — 3Cti, 
und  dieses  ftlr  — shh. 

Wir  schreiben  in  den  hier  aufgezählten  Fällen  h. 

§.  38.  'k  wird  durch  lü  ersetzt  in  dem  Suffix  'kNX :  BarpiüHX 
16. 12.  BAactiNHHa  82.  24;  84.  3.  APCsaHS  34.  4;  39;  11;  39. 18. 
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K4MtfHX  86.  X;  116.  12;  117.  14.  MfidM^pmH%  17.  6;  86.  31 ; 
88.  28.  MtAtiHX  17.  8;  50. 10;  117.  26.  nAaMiüHS  19.  6;  121.  V. 
pdiUiaiHO  (valde)  4.  9;  111.  8.  lo  den  älteren  Denkmälern  wird  stets 
CAOB'kHHHX»  CAOS'kHkCKX»  im  Nestor  zweimal  CAOBiHkCKS  3.  20; 
11.  23.,  nie  CAOStiHHHX  oder  gar  CAABtfHHH&  geschrieben.  Letzteres 
scheint  vor  dem  XVII.  Jahrhundert  nicht  vorzukommen:  man  beachte 
<7xXaßrvo(  Cedr.  1. 761 .  neben  <7^Xo/3£vo(  Vita  S.  Clementis  2.  <7^Xoßcyexö^ 
ib.  3.  Dem  altslov.  npi^io  sop.  260.  18;  264.  22.  steht  npuMO 
entgegen:  38.  11;  80.  4.  caMOiaiA^  107.  12.  findet  man  neben 
CdMO'kA^  107.  II.  tf  flir  'k  im  Sufiix  ±H%  ist  eine  schon  in  den  ältesten 
Denkmälern ,  namentlich  im  Ostromirischen  Eyangelium  auftauchende 
Eigenthümlichkeit  des  Russischen;  dasselbe  gilt  vom  Imperfecta  das 
ebenfalls  schon  im  Ostromir  ti  filr  'k  bietet:  BiaiAjfS  3.  d.  11.  b. 
BHAua)p&  16.  a.  B*kAti4]|f^  12.  b.  13.  d.  154.  c.  ^KHBuajpb  (vivebam) 
9.  c.  HAuajifs  4.  c.  S.  c.  15.  d.  hmuaj^  23.  b.  Mknud^^  44.  b. 
268.  c.  nkpuajfs  21,  b.  jifOTtiajifs  18.  c.  53.  c.  'fcAuajfX  16.b.  (siehe 
yergl.  Gramm.  I.  95.)  altslov.  B^kaji^s,  EHfi,±Aj^,  B'kA'kajipK  u.  s.w. 
bei  Nestor  und  im  Hankenst.  Biaijpb»  BHAüX^t  B'kAUJpbu.  s.  w.  selten 
E'kuj^s  64.  20.  HiU^kax^  6.  I.  HSQyM±äj^  84.  26. 

Auch  im  Hankenst.  steht  uns  f&r  ±H%:  BarpnNHi^a»  TkpHaHii. 

Wir  schreiben  hier  in  der  Regel  tf  für  -fc. 

§.  39.  Umgekehrt  wird  u,  a  durch  'k  ersetzt:  soAtipi^'k  plur. 
acc.  57.  26.  spaTkl  sing.  gen.  7.  12;  68.  21;  68.  27.  Bauil  plur. 
acc.masc.72.30.  BAOBHH'k  sing.  gen.  105.  2.  Bf^K'kplur.  acc.  25. 21. 
BOH*k  sing.  gen.  78.  14.  Bol  plur.  acc.  19.  10;  46.  34;  54.  33. 
rpiKHNiL  sing.  gen.  34.  13.  rpiKkiuiL  69.  26.  APV'^'^  P'"'*'  ^^^' 
masc.  120.  15.  SiMA±  sing.  gen.  2.  18;  27.  17;  30.  3.  SAarol 
sing.  gen.  fem.  64. 15.  für  SAaTkiu;  eben  so  in  'kAV  2^-  8;  24.  11. 
-ksAHTH  16.  19;  102.  11 ;  104.  25.  und  in  ±ß^iHKi  102.  27.  neben 
uuia  (ederunt)  55.  26.  In  ua  (▼ehi)  sanskr.  jA  steht  iL  flir  i,  welches 
iL  nach  dem  Vortritt  des  j  in  a  übergeht;  dasselbe  scheint  bei  ua 
(edere)  stattgefunden  zu  haben ,  nur  müsste  hier  eine  Verlängerung 
des  ursprünglichen  a  stattgefunden  haben,  'k  mit  u  wird  hier  durch 
I  vermittelt. 

Im  Hankenst.  haben  wir  nur  folgende  Fälle  dieser  Verwechslung 
bemerkt:  M'kctfi^'k  plur.  acc.  nuifNHi^'k  sing.  gen.  Kp'knXH'kie; 
AO^'Ui'k  sing.  gen.  'k  plur.  acc.  masc. 

Wir  schreiben  hier  ts. 
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§.  40.  *k  wird  zn  k  abgeschwächt  in  i^kcapk»  woraus  das 
spätere  uiapk  entstaod:  c  hat  sich  auch  in  den  russischen  Chroniken 
hie  und  da  erhalten:  per.  3.  7.;  der  Hankenst.  kennt  nur  die  Form  mit  c, 
wahrscheinlich  H'kcapk,  i^itcapkCKS,  i^'kcapkCTBO,  i^'kcapkCTSOBaTH. 
Dass  die  bulgarischen  Slorenen  im  eilften  Jahrhundert  i^'kcapk 
sprachen,  erhellt  nicht  nur  aus  den  slovenischen  Quellen  jener  Zeit, 
sondern  auch  aus  einer  Stelle  des  Cedrenus »  wo  erzählt  wird,  bul* 
garisehe  Kundschafter  seien  unter  dem  Rufe:  ßeC^trs,  6  raataap 
(irfcxciiTi,  U'^capk)  geflohen. 

Wir  werden  ffiri^apk  stets  i^'kcapk  schreiben. 

%.  41 .  Umgekehrt  wird  k  durch  'k  ersetzt  in  caMOBHAiti^k  90. 3. 
npoiiB'kTiiiio  lOK.  33.:  die  Vermittlung  zwischen  k  und  'k  geschieht 
durch  I. 

Wir  werden. hier  k  schreiben. 

§.  42.  *irk  wird  im  sing.  loc.  masc.  und  neutr.  der  zusammen- 
gesetzten Declination  zu  'k  verschmolzen:  BAaropoANiLMX  89.  12. 
Die  ToUe  Form  kommt  in  den  Abschriften  Nestor^s  nicht  ein  einziges 
Mal  Tor. 

Auch  in  Hankenst.  findet  sie  sich  nicht« 

Es  ist  daher'kii/ik,  nicht  altsIoY.'k*ka4kzu  schreiben. 

§.  43.  'k  ist  ausgefallen  in  oi^iLnHfBX  per.  48.  16.  fiSr 
oU'kn'kH'kBX. 

I.  AltsUf.  A. 
§.  44.  Das  altslov.  a  wird  durch  u,  a  ersetzt:  3UTk  6.  4; 
18.  6.  HaAk  74.  31;  97  7;  103.  43.  altslov.  3ATk,  haa^  (vergl. 
Gramm.  I.  384).  Unregelmässig  sind  HipaAkl^k  88.  20.  Nipa^illk 
88.  23.  ftir  NipuA^il^  88.  VI;  88.  IX.  altslov.  pa^A«;  ca^KfHk  38. 31. 
per.  21.  7.  altslov.  caOKiNk  und  die  part.  praes.  act.  auf  a  fQr  ti  (a) 
altslov.  -ki:  Bipra  28.  8.  hma  87.  22.  piKa  11.  25;  68.  27;  93. 12. 
and  PK»  16.  23;  16.  24;  16.  27.  ckKa  IIK.  16.  altslov.  Bpsnü, 
HM*hi,  piK*ki,  c'kK*ki.  Die  den  auf  a  auslautenden  Participien  zu 
Grunde  liegenden  Formen  auf  a  sind  bei  den  hier  in  Berücksichti- 
gung kommenden  Verben  im  Altslov.  selten :  siehe  vergl.  Gramm.  DI. 
§.134. 145.163.  Wenn  man  neben  dem  regelrechten  plur.  acc.  masc. 
npocAaBatfioi|iatf  29. 12.  ai^KaMÜL  64. 16.  ftir  altslov.  aiSKAUiTAbk 
findet,  so  ist  zu  bemerken ,  dass  H  f&r  tf ,  a  dem  russischen  eigen- 
thfimlich   ist    und   in  Denkmälern  des  XI.  und   XII.  Jahrhunderts 
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nicht  Yorkommt:  BipjifOBkNi'k  84.  33.  rfiufi^ytvi'm,  fi,±Kmtm  37.  S. 
für  —  Htf u  —  qiatf  sind  daher  zu  beurtheilen  wie  die  plur.  acc. 
BHPHHH62.  33;  104.  43.  boh  70.  21;  72.6;  78.27.  aboh  104.24. 
für  —  Hd  und  —  tf . 

Ffir  Nipa^kUk  schreiben  wir  HipUA^nw,  fQr 
C4}KiHk — cu^KfHk.  Die  Form  des  part.  praes.  act.  auf 
a  kann  in  gleichzeitigen  russischen  Quellen  nicht  nach- 
gewiesen werden:  wir  seh  reiben  daher  nicht  absondern 
'Kl.  Ebenso  ziehen  wir  für  den  plur.  acc.  masc.  und  fem. 
der  zusammengesetzten  Declination  die  Form  auf  ati 
der  auf  itf  vor. 

•§.  45.  In  den  Quellen  wird  u  neben  Azur  Bezeichnong  desselben 
Lautes  verwendet:  aia/iAA  und  sia/iAU.  Wir  haben  grösserer  Bestimmt- 
heit wegen  der  Aussprache  gemftss  uns  nur  des  Zeichens  ti  bedient. 

Wenn  in  byzantinischen  Quellen  Formen  wie  afevioa3''Xdßog 
Cedr.  II.  372.  400.  402. 413.  fiir  CBurocaaBs  altslov.  CBATOCAaBS 
vorkommen,  so  rührt  dies  daher,  dass  die  Byzantiner  die  ihnen 
bekannteren  altslov.  Formen  den  russischen  substituirt  haben:  vergl. 
Gramm.  I.  66.  Eben  so  steht  in  der  Vita  S.  Clementis  8.  OfsvrdnXtKog 
fQr  das  cech.  Svatopluk,  russ.  CBUTOnoAKX,  altslov.  cbatohasks. 

II.  Altslev.  ;r 

^.  46.  Das  altslov.  ;r  wird  durch  y  ersetzt:  nyTk  altslov. 
nüiTk. 

§.  47.  In  Tucui|ia  18.  29;  19.  2;  89. 14.  undTkiciüMa41.8; 
74.  7;  92.  18.  TUCUHkCU  per.  53.  13.  und  in  ^piairx  2.  20.  steht 
u  fQr  das  dem  altslov.  ;r  entsprechende  y :  TkiCYi|ja42.  XVI.^PVTX 
altslov.  TiüCiKUiTa»  ^p;Krs. 

^.  48.  Unberechtigt  ist  es,  bei  Nestor  die  altslov.  nasalen 
Vocale  A  und  a^  anwenden  zu  wollen,  da  selbst  das  Ostromirische 
Evangelium  in  Anwendung  derselben  schwankt:  der  Hankenst.  kennte 
gar  nicht,  per.  gebraucht  es  für  0^*;  A  ist  bei  beiden  mit  tf  gleieh- 
bedeutend. 

IIL  u. 

^.  49.  Für  das  altslov.  'U  steht  nach  den  Gutturalen  bftufig  h  : 
aKH  7.  3;  10.  29;  18.  31.  für  dK^  Sl.  10;  56.  15;  58.  22.  khibx 
4.  22;  13.  14;  21.  6.  für  KUfBS  64.  19;  78.  23;  109.  21.  naKH 
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5.21;  7.  5;  19.  14.  f&r  n4KU  2.  V;  13.  14;  14.27.  khuphnh 
24.  13;  67.  17;  120.  23.  flir  KHurkiNH  67.  VU.  movhaa  10.  11; 
16.  30;  23.  2CS.  fflr  iUorkiAa  99.  IL  noPHSNifTH  5.  20;  30.  24; 
34.  18.  f&r  noruEHYTH  78.  4;  86.  30;  92.  8.  ^HTps  11.  IS.  Air 
jfurpx  89.  15.  Daraus  istsHX'aHif  73.  IX.  für  KUjifaHHie  zu  erklären. 
Selten  sind  Formen  wie  rniLBOBH  sing.  gen.  fem.  103.  43.  för 
TAiLEOBki;  CAOB'kNH  plur.  acc.  6S.  13;  eben  so  unrichtig  ist  fCMH 
per.  82.  35.  für  ICMU,  denn  ganz  vereinzelt  steht  AMKO^Hii/iH  sup. 
236.  25.  (Vergl.  Gramm.  III.  §.  101.) 

Diese  Verwechslung  kommt  im  Hankenst.  nicht  vor. 

In  den  verzeichneten  Wörtern  und  sonst  ist  nach 
der  altslov.  Regel  das  organische  kl  zu  schreiben. 

§.  50.  Umgekehrt  steht  einigemal  kl  fttr  H:  AarkiHS  49.  10. 
AA*rkiH4  per.  3.  5;  3.  24.  AdTkiHkCKS  11.  11.  Aaru HkCKS  per. 
7.  11.  f&r  aaTHHS  11.  24.  AarHHa  per.  82.  27.  HfnocTkiHCH\- 
14.  12.  KOiUarMHki  1.  7.  (xojuLfxavTjvr?)  f&r  Koa/iarkiHM,  und  selbst 
nach  den  Gutturalen:  HHKura  109.  15.  capaKkiNi  99.  30.  irkini- 
TiCK%  per.  5.  2.  irunra  per.  22.  32.,  in  welchen  Fällen  im  Alt- 
slov. der  Guttural  geschrieben ,  jedoch  in  der  Aussprache  modificirt 
wird.  (Vergl.  Gramm.  I.  204.)  Über  BSSkiTH  fttr  bsshth  ist  schon 
gesprochen  worden.  OTOHMa  per.  60.  10.  steht  für  OTXMa/ia,  besser 

OTHMA. 

Im  Hankenst.  findet  sich  die  hier  besprochene  Erscheinung  nicht. 

In  diesen  Fällen  ist  das  organische  h  zu  schreiben. 

^.51.  Vor  präjotirten  Vocalen  wird  u  einigemal  durch  o 
vertreten:  crpOB  93.  17;  93.  19.  per.  76.  27;  89.  14.  und  CTpsu 
93.  VII.,  worin  s  wie  o  lautet,  fQr  crpkiiai  70.  18.  crpuiBH  71.  1. 
(Vergl.  Gramm.  I.  376.  383.)  Dasselbe  tritt  auch  in  nohI  84.  22; 
87.  6;  93.  32.  flir  HkiHl  ein. 

Diese  Erscheinung  haben  wir  im  Hankenst.  nicht  bemerkt. 

In  den  bezeichneten  Fällen  ist  kl  zu  schreiben. 

§.  52.  nA*kiTH  per.  6.  16.  ca'UTH  per.  45.  30.  für  altslov. 
nAO^TH,  CA^yTH  kann  geduldet  werden.  OEa  noAX  61.  18;  62.  4. 
per.  28.  20.  steht  offenbar  für  OBa  noA'ki :  noA'ki  nämlich  ist  ein 
dual.  acc.  (Vergl.  Gramm.  lU.  §.  8.) 

%.  53.  In  den  älteren  Denkmälern  wird  nie,  oder  doch  nur  sehr 
selten  u,  sondern  'U  geschrieben.  Selbst  die  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  stammende  Abschrift  der  Lavrentij 
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scheint  nur  -u  zu  kennen:  BAaropOAH*uil,  e'UCTk,  SHM'ki» 
CBUTiüiü  u.  8.  w.  Siehe  das  Facsimile  im  HojiHoe  CodpaHie;  in  der 
gedruckten  Ausgabe  jedoch  kommt  'U  gar  nicht  Yor.  In  dem  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  herrfihrenden  «AtTOiiHcei^  nepeacjiaBJiH 
Cya^ajiBCKaro  findet  man  u  nur  ausnahmsweise. 

Uli.  tf,  10,  16. 

•§.  54.  Die  Vocale  u  und  lo  können  auch  nach  den  Sibilanten 
und  nach  den  Palatalen  stehen:  BAOBHi^tiMX  89. 16.  MifiTEium  102. 
36.  CMUiai  71.  29;  77. 14.  ^apH^lai  26. 10;  66. 1.  3tiTk  6.  4;  18.  6. 
altsloY.  3ATk;  KNiai3tfi|iio  70.  2.  siAAiostf  119. 2;  119.3.  niLHUSa 
per.  88.  19.  ctf  altslov.  ca;  B03iaix>  27.  23.  A-katf^^  92.  7. 
Hocu]^  99.  10.  BarpuNMSi^io  60.  14.  coahi^io  102.  43.  CTapuio 
69.  6;  69.  9;  82.  7.  TpoHi^io  7.  10.  cio  altslov.  chk;  9KiM«iiorx 
per.  11.  26;  72.  24;  83.  4.  hioao  17.  1;  78.  3;  102.  2.  HiOAk 
2.  16;  6.  8;  8.  24.«iioxck  14.  34;  78.  33;  89. 1.  HioaKAkper.  3. 26. 
XOHK  24.  6;  27.  9;  27.  26.  tiahio  41.  7.  v«iai|iio  3.  32.  nNifiio 
82.  28.  nyiliio  76.  23.  KO^MO^sper.  68.  37.  caoskio  86.  9;  113. 16. 
X'OSKio  122.  18.  MV3KI0  24.  24;  38.  8;  39.  29.  anixcio  häufig  filr 
altsloT.  a/if^A^V*  ^^^  ^^-  ^^^  ^^*  '^'  KOiiiiOAa  per.  3.  27.  inKM% 
per.  77.  28.  ujiopHH&  per.  22.  1 ;  64.  38.  cKp^uiio  96.  10.  nauiio 
31.  28.  EOAkiuiö  18.  17.  Bauiio  31.  11;  31.  12;  31.  13.  npouiio 
26.  11;  26.  13. 

Im  Hankenst.  findet  man  u  nach  den  Palatalen  nicht»  wohl  aber 
nach  den  Sibilanten:  cpsA^^t**  KNiaidtf ;  lo  hingegen  liest  man  sowohl 
nach  den  Palatalen  als  auch  nach  den  Sibilanten :  naamoTk,  «iAOB*kHio, 
siOAo;  nAii|iiOTk;  koxcio,  oa^xcio;  a^iu«^*  Hauiio,  o^nacsuiio, 

tlBAklUlO  —  A'^BHUIO,  SaKOHOA^Bkl^lO,  AAOAkSHHHIO,  nOAAOI|JHHl(IO, 
TBOpkHIO,  H'kcapMI^IO,  CTk3IO. 

Es  darf  daher  u  nach  den  Sibilanten.  lO  nach  den 
Palatalen  und  den  Sibilanten  geschrieben  werden;  ciio 
48.6.  ist  jedoch  dem  cio62.  30;  61.17;  64.  23.  vorzuziehen. 

§.  66.  Die  Vocale  tf  und  lo  kommen  auch  nach  den  Dentalen 
und  den  Labialen  vor:  BpaTti]p&  82.  4;  116.  16.  und  Bpai|jaj^ 
64.  4.  )fOTB]fa  17. 19;  32.  26;  77.  27.  nvcTU)^  116. 16.  boa^X« 
121.  20;  121.  21.  und  BO^KajpK  122.  26.  »AUX^  6-  6;  41.  6; 
107.  22.  311X0  per.  72.  34;  83.  32;  90.  2.  TkCTtf  99.  2.  per. 
74.  22;  96.  12.  siaiTio  per.  71.  38;  101.  12;  103.  14.  ripmax« 
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3S.  16.  Aiosa]p&  27.  15;  33.  30;  92.  28.  und  AiosAiaijpb  S8.  11. 
CAAKUX^  37.  34.  und  HSBasiiu)^  41.  V.  und  AHBAUjpi  4.  13. 
Y'MUjpb  38.  17. 

Die  Regel  hinsiehtlich  desiroperfects  wird  im  zweiten  Abschnitte 
bestimmt  werden.  Was  stiTtf »  siütio  und  Tkcrti  anlangt,  so  sind 
diese  Formen  zulässig ,  obgleich  man  nicht  annehmen  kann,  dass  die 
k-Dedination  (yergl.  Gramm.  III.  §.  52 — S9)  beim  Mascul.  schon  in 
jener  frühen  Zeit  durch  die  x-Declination  gänzlich  verdrängt  worden 
sei:  bei  Nestor  kommen  noch  die  sing.  gen.  RyTH  S6.  22;  72.  33; 
95.  4.  die  sing.  dat.  RyTH  56.  31;  111.  19.  der  plur.  acc.  iiyTH 
103.  5.  und  der  plur.  nom.  n\'Tkf  57.  29.  vor. 

^.  56.  AltsloY.  16  geht  im  Anlaute  bestimmter  Wörter  häufig  in  o 
Ober:  OAsa  4.  5;  12.  12;  19.  4.  oahns  7.  17;  12.  7;  13. 15.  o^i 
15.  12;  20.  24;  22.  6.  03ipo  3.  22;  3.  23;  5.  5.  OKcancdiiMS  58. 
1.  fflr  icKcancailiMX  58. 1.  om  120.  VI.  fOr  liii  83.  7.  M$Hä  26.  10. 
per.  13.  19.  für  uhha  per.  56.  3i ;  107.  21.  OAiHk  104.  37.  oah 
34.  2;  36.  10;  38.  1.  opHH4  10.  12;  65.  X;  121.  VIII.  per.  6.  23. 
für  fpHHa  121.  Vn.  aus  HpHHd  65.  23.  (vergleiche  das  serbische 
jepHHa  aus  ilphvri)  oci  116.  21.  altslov.  leci  sup.  66.  8;  273.  21. 
und  fCf  sup.  27.  16;  362.  17;  364.  22.  ociHk  16.  16;  22.  6; 
23. 14.  0TO  29.  Vm;  31.  XI;  110.  30.  per.  15. 16. (vergleiche lecf); 
OAP*kHk  18.  5.  scheint  mit  Hadrianopolis  durch  ^fi^frkuw  zusammen- 
zuhängen, wof&r  das  serb.  je^pene,  e^pcHe  spricht  (/^peHono.ff»e 
klmgt  an  ^pen  cornus  masculaan),  wogegen  jedoch  OAiKcaHAPs  zu 
berficksichtigen  ist;  OM^  100. 11.  scheint  f&r  nsMy  zu  stehen.  Hieher 
gehören  auch  die  Eigennamen  OAkrx  und  OAkra,  die  aus  den  altnord. 
Namen  Helgi  und  Helga  entstanden  im  Altslov.  i6Akrx  und  i6Akra 
(grieeb.  Ikya  Cedr.  II.  329)  lauten  worden.  OAtfA««  37-  2;  67.  3. 
AtdA^X^  ^^*  ^*  ^^^  ^^°  Varianten  OAUA'fcx^  ^^*  ^^'»  ^UA^HiL^^^ 
19.  8.  (o  AtüA^HlLMk  orHH  de  navali  igne)  und  roAUAini  70.  17; 
70.  Vni.  hängt  mit  dem  griech.  x^^v^^ov  (Cedr.  II.  946),  und  nicht 
etwa  mit  dhcd^  zusammen :  vergl.  rocyAapb,  ocy/^apb»  cy^apB.  4^- 
4vA^t<  16.  9.  steht  durch  emen  Schreibfehler  Tür  o^yA^t^tie^YAi^^ 
aus  dem  griech.  if68tov  (viaticum) :  ^o/^iä  per.  9.  23.  und  AtiAi^ 
(chelandium)  sind  auch  mit  BOi|iif  per.  34.  3.  f&r  OBoqiif  per.  33. 
37.  zu  vergleichen. 

Der  Hankenst.  enthält  keinen  Fall  dieser  Verwechslung;  in  HfO- 
MM%  fär  vMfidv  tritt  0  f&r  i»  I6  im  Inlaut  ein,  vergl.  BHTi^fOAiis  cloz. 
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Regel  für  Nestor  ist  le;  in  den  den  Russen  eigen- 
thümiichen  Eigennamen  ist  o  zn  wahren. 

•§.  67.  Für  16  6ndet  man  in  den  Ausgaben  stets  i  gesehrieben: 
die  Handschriften  haben  auch  16,  wie  die  im  ersten  Bande  des  noanoe 
Coöpame  enthaltenen  Facsimile  darthnn:  CBOi6ro»  crommo^»  i6ro 
neben  ccTk,  khirIk,  nips'ki,  crpofBM. 

Der  Hankenst.  hat  in  der  Regel  I6,  wo  es  im  altsloY.  steht;  nur 
nach  A  und  p  wird  stets  nur  i  geschrieben :  HSCasAf  hhi6»  ^CTAEMHHiß, 

X^AMHHfß;  MOpi,   0Y'MHpfHHI6,   pa30pfH&. 

Die  Regel  für  Nestor  stimmt  daher  mit  der  altslov. 
überein,  nur  nach  A  und  p  wird  stets  c  gesehrieben. 

B«  Consonanten» 

I.  Vlissige  Ceiiseiuteii. 

f.  K8.  Die  Regel,  dass  a,  p,  h  nicht  vor  anderen  Consonanten 
stehen  können,  gilt  nur  mit  zahlreichen  Ausnahmen,  die  bei  A  und  p 
in  einheimischen  Wörtern  dadurch  begründet  werden ,  dass  an  die 
Stelle  der  altslov.  Vocale  A  und  p  mit  diesen  beiden  Buchstaben 
schliessende  Sylben  treten;  H  hingegen  erscheint  vor  Consonanten 
nur  in  entlehnten  Wörtern:  ^iA«ik,  Ripcra;  hSufig  in  entlehnten 
Wörtern:  AA/^AHS  20.  8.  aus  dem  altnord.  Hälfdftn;  AAApAnapiiü  2. 1. 
und  AnapsAnapktf  2.  III.  aus  dem  griech.  fiocpiiaplg;  noHTX  (pontus); 
KAHA/iiTA  90.  IX.  findet  man  neben  kahahihta  90.  21. 

Die  Regel  Nestor*s  ist  in  dem  §.  32  bestimmt  worden. 

§.  89.  Vor  lü  in  BOAiaipHN!K  kann  a  ausfallen :  eoAUpHHX  20. 12; 
20.  20;  39.  9.  und  BOiüpHHS  13.  33;  17.  4;  4K.  33.  Auch  in  den 
romanischen  Sprachen,  namentlich  im  Französischen  und  im  Italieni- 
schen, wird  weiches  1  in  der  Aussprache  häufig  durch  j  ersetzt:  im 
Rumunischen  wird  es  nicht  geschrieben:  boi  (voje)  voluntas. 

Nestor^s  Regel  ist  BOAupHHS. 

§.  60.  Im  part.  praet.  pass.  (vergl.  Gramm.  DI.  ^.  114)  und  in 
den  mittelst  kHS  gebildeten  Adjectiven  wird  H  manchmal  verdoppelt: 
HfH3AptHiNkHX  96.  4.  OKaHkN&  17.  9;  3S.  17;  68.  16.  altslov. 

OKaUHS;  B09KfCTBINMuA  9.  18.  f&r  BO^ICTBIHUA  91.  22. 

Dieselbe  Erscheinung  bemerkt  man  einigemal  im  Hankenst: 
H3APiHfHkHS  neben  hbaP^hins,  HicsKaaaNkHS,  HtcsMO^iHkHS. 

Dem  Nestor  ist  diese  Verdoppelung  als  fremd 
anzusehen. 
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§.  61.  H  wird  gegen  die  R^el  manchmal  angef&gt:  nuth 
per.  12.  11;  98.  24;  109.  11.  HiaiiiJd  12.  31.  per.  82.  20;  90.  38. 
U3HUTH  57.  20.  per.  37.  4.  noHttTH  per.  13.  20.  poaHUTH  per. 
18.  9.  Hiro  in  bx  Hiro  m±cto  41.  14;  70.  34;  75.  2;  85.  34; 
90. 18.  per.  70.  6.  altslov.  mth,  bssath,  roiath,  p^bmth,  lero. 
(Yergl.  Gramm.  I.  124.) 

Ähniiclies  findet  sich  im  Hankenst.  nicht. 

Nestor^sRegel  muss  hierin  als  mit  der  altslov.  über- 
einstimmend angesehen  werden. 

§.  62.  Auch  Tor  Consonanten  wird  h  in  fremden  Wörtern 
manchmal  eingeschaltet:  fi^OMiWT\AH%  16.  XI.  AOAUfHTiaHOBX  per. 
10.  2.  und  AOMiHkTiiüHX  16.  S.  f&r  ACMfTiaNS  16.  32.  MiAiHTiA 
per.  30.  34. 

Auch  im  AltsloT.  findet  man  fthnliches. 

Hierin  ist  an  dem  Dberlieferten  nichts  zu  ftndern; 
jedoch  bei  mehreren  gleich  gut  beglaubigten  Formen 
die  denLautgesetzen  mehr  entsprechende  Yorzuziehen. 

§.  63.  H  wechselt  mit  p  in  HAMipk,  HAkMfpk  3. 18;  3.  22;  9.  IV. 
und  HAkMiHk  3.  VII.  Per.  kennt  nur  HAkMipk  1.  12;  1.  16;  5.  24. 

11.  Dentale. 

^.  64.  T  und  A  können  auch  vor  prftjerirten  Vocalen  stehen» 
wie  schon  oben  §.  85.  erwähnt  worden:  BpdTtijpb,  BOAUJfX  altsloY. 
Bpaifia^s,  BOXCA^X*. 

§.  65.  T  kann  zwischen  c  und  p,  A  zwischen  S  und  p  einge- 
schaltet werden  (yergl.  Gramm.  I.  213):  ycTfi±ri  19.  5;  HO.  12; 
115.  8.  per.  10.  21;  69.  32;  92.  27.  BS3AP4CTaTH  79.  10. 
K%SXfAcmTH  79.  11.  neben  BXspacTS  26.  27.  HiH3APiHiHkHX 
96.  4.  pA3A0V^HTM  per.  40.  12.  jcosApOiü  per.  3.  2.,  wo  falsch 
jfOApoiü  gelesen  wird:  griech.  x^^P^^^  neben  X'^^^P^^^»  fihnlich 
ist  iNAPN^s  per.  61.  9. 

Die  Einschaltung  kommt  auch  im  Hankenst.  vor:  H3Ap(Bp&» 
H3ApmH&,  H3APUA^HX,  pa3AP^uiHTH,  pasAP'fcuiMTH. 

Hierin  ist  am  Überlieferten  nichts  zu  ändern. 

§.  66.  T  und  A  können  ausgestossen  werden,  jenes,  wenn  in 
der  Zusammensetzung  auf  die  Präposition  otil  ein  Consonant  folgt» 
dieses  Tor  m  in  ciAMk:  osfMkCTBHTH  7.  4.  03fMkCTBOB4TH  per. 
4.  25.  onoAOHHTH  (liberare)  per.  96.  18.  fllr  orxnoAOHHTH  per. 
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lOtf.  32;  108.  20.  ox^A^  per.  4.  29.  —  cfMaro  71.  36.  cimoauv 
80.  26.  ciiUkio  3.  28. 

Die  Aasstossung  des  t  in  dem  bemerkten  Falle  ist  auch  im 
altsloY.  zulässig;  ciMk  kommt  auch  im  Hankenst  vor. 

Im  Nestor  ist  03f MkCTBOKaxH  und  a^^^  zu 
schreiben. 

§.  67.  Von  den  aus  den  Dentalen  entstandenen  Palatalen  i|i  und 
^A  ^ird  MJ  häufig  durch  h»  ska  regelmässig  durch  }K  ersetzt:  am 
SS.  10;  122.  20.  per.  70.  11 ;  89.  9;  99.  26.  f&r  di|if  21.  IS;  40. 
IS;  69.  30.  EOUSH  lOS.  7.  EH^ym  90.  22.  boioiohi  93.  22.  fQr 
BOioioi|iHMX  74.  3;  74.  4.  E±m  SS.  3;  SS.  6 ;  73.  2S.  BtfHiCAass 
6S.  11;  70.  12;  70.  IS.  A^cpi  34.  13.  f&r  Ai|iip<  39.  3S.  Kanmi 
32.  29.  sa^KfSH  24.  22.  für  aaxciiiJH  108.  23.  KOHiama  31.  26.  Ar 
KOHUiiJa  aus  einem  altslov.  kohm,  konmti ;  Mamjifa  7.  9.  HOHk 
19.  S;  83.  14;  104.  42.  für  HoqiK  29.  4;  34.  26;  84.  16.  osfHk 
per.  89.  6.  ni«iH  111.6;111.  7.  fiirnfi|iH  26.20.  niHipa  fOr  nii|jcpa 
68.  23;  83.  11;  90.  12.  per.  4S.  27.  x^HiTk  für  }foi|iiTk  oft:  anH- 
TponoAHHk  per.  34.,  wofür  sogar  aiHTponOANHk  per.  44.  S.  statt 
MHTponoAHi|ik;  BOAOAHa^ipHHk  98.  1;  107.  33;  118.  IS. 
KkiuiaTHHk  119.  32.  HfopiBHHk  87.  31;  109.  17;  112.  1.  neben 
A'kTHiiik  per.  3S.  22 ;  46.  18.  np'kAiOEOA'kiiMHi|ik  per.  16.  39.: 
daraus  erklärt  sich  die  häufige  Verwechslung  yon  NaifHiNlf  mit 
HaYi|JiNif  63.  34.  —  BAyaKiHif  36.  19.  BHXCk  32. 11;  S3.  21.  so^Kk 
121.  23.  BCfBOAO}Kk  89.  18;  120.  S;  121.  1.  A^MCk  S7.  7; 
106.  2S;  HO.  9.  f&r  A^^^^A^  ^T-  ^»  8^*  1-  ^<  <^ft  ^^  3KA<  :  npi9KC 
oft  f&r  npiMCAi  IK.  10 ;  S6.  IX.  posKk  häufig  f&r  poaKAk  107.  2. 
]|f09Ka]p&  f&r  x^^A^K^  18.  IV.  Häufiger  finden  wir  }KA  im  per. 
BH9KA>d  39.  18.  BHSKAk  33. 18;  39.  36.  A'i^A^^S.  21.  AOcaaKA^Hii 
91.  6;  98.  34.  hcxoxcaihhi  30.  4.  amtka^  6S.  37;  6S.  39;  78. 
16.  MixcAH  8S.  19.  HaA«KAa  61.  2S;  78.  10 ;  87. 31.  OAiSKA^'^^. 
23.  OAO^AH''*H  91.  32.  noB-fcxcAarH  40.  22;  41.  29.  np-kxcAi  80. 
7;  80.  11;  97.  9.  posKA^Hii  30.  2.  poxcA*^  33.  21.  CBOsasKA^^H 
37.  20.  Hi09KAk  46.  9. 

i|i  erhält  sich  im  Hankenst.,  dagegen  weicht  9KA  sehr  häufig 
dem9K:3N3KHTiAk,  HacAdMCiHHie,  poaKkCTBO  u.  s.  w.  neben  noB'k- 
SKAiNHie,  np'kxcAi.  Toy^KAk. 

Im  Nestor  sind  die  organischen  Palatalen  i|i  und 
aKA  2u  bewahren. 
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Einzelnes.  i|jfAtfrx  10.  XI;  27.  IX.  und  iiiAurs  per.  6.  32. 
stehen  fiir  lUfAurs  10.  XI;  27.  IX.;  nOB'kHCkTi  29.  31.  und 
usKkTC  per.  46.  13.  sind  unrichtig  für  noB'kAHTi  und  uahti 
(Vergl.  Gramm.  DI.  ^.  247);   iUOAOAUJioio  113.   11.   steht   für 

%.  68.  Für  39K  tritt  manchmal  ^A«  ^i*  ^^  hingegen  i|j  ein: 
H^A^HY  26.  30.  HSKAHraTH  per.  83.  25.  pancAM'fcTH  per.  11.  23. 
(Vergl.  Gramm.  I.  214.)  —  Mi|JkAH  99.  XIII ;  99.  XIV.  Hi|JkAO  99. 
XV.  (Vergl.  Gramm.  I.  216.) 

9KA  kommt  in  dem  bezeichneten  Falle  auch  im  Hankenst.  vor: 
H3KAHTH,  HXCA^HOy,  pasKAi^iHK  u.  s.  w.  i|i  ftlr  ciu  jedoch  findet 
sich  nicht. 

9KA  ist,  wo  es  überliefert  ist,  zu  bewahren;  i|i 
hingegen,  weil  auch  im  Altslor.  sehr  selten  vor- 
kommend, nicht  einzuführen. 

§.  69.  An  die  Stelle  von  ci^  kann  cT  treten:  rpiSkrrfcA  97. 1. 
rpfHkrrkiMS  7.  26.  H3EopcTi[  9.  1.  und  H3BopcH'k  9. 1.  KiiBkCTiH 
24.  18.  (Vergl.  Gramm.  I.  202.)  Dasselbe  möchte  man  in  pocK'kns 
76.  Vni.  erwarten.  Eben  so-  steht  CTf rrH  20.  S.  aus  dem  altnord. 
skeggi  (barbatus). 

CT  ist,  wo  es  überliefert  ist,  zu  bewahren. 

III.  Labiale. 

•§,70.  n,  B,  B,  AI  können  auch  vor  präjerirten  Vocalen  stehen, 
wie  schon  oben  §.  55  bemerkt  wurde:  Tfpnujfs,  AiOBta)pK, 
CAaBUjpb,  yMmx^  altsloy.  rpsn'kajfs,  AioBAiaa]f&,  cAaBAiaia]|f&, 

§.  71.  Anlautendem  a,  o,  y  ^^^^  manchmal  b  vorgesetzt: 
BaAX  34.  22.  für  aA^^  77.  13.  BOAkra  23.  27;  23.  29;  25. 
14.  fbr  OAkra  26.  1;  26.  14;  26.  23.  BOCiHk  87.  XIV.  fdr  ociHk 
16.  16;  22.  6;  23.  14.  Boro  29.  23.  filr  OTO  29.  VUI;  31. 
XI;  110.  30.  BVCTki  4.  I;  22.  4;  22.  5.  fttr  ycThi  3.  23; 
4.  1;22.  II. 

Einigemal  wird  B  zwischen  Vocalen  eingeschaltet:  lAiBONkCKX 
44.  24.  riAHBOHS  45.  8.  für  riAiOH&  63.  13.  aibohtiA  49.  24. 
AfBOH*  10.  XIV.  per.  75.  7.  fiir  Aiohs  10.  14;  12.  10;  13.  16. 
cfAifBOHX  18.  22;  40.  2.  für  ciahiohs  12.  11;  18.  12;  40.  II. 
THBifNS  93.  lU;  102.  25.  per.  84.  7.  för  th^hs  93.  UI;  95.  5.  aus 
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dem  altnord.  {»iona  (serrire);  ^MW%  7.  20  fflr  ^Apä^H%,  7.  20; 
17.  27;  40,  13. 

Manchmal  wird  B  ausgestossen :  RSspaTHTH  18.  24;  19.  27; 
28.  16.  ^HViiJk  10.  30;  11.  8.  per.  7.  7.  ao^Tk  34.  16.  MAfdy 
11.  3.  NOvropoAY  29.  28;  32.  17;  34.  10. 

Die  hier  berfihrten  Abweichungen  vom  Altslov.  finden  sich  im 
Hankenst.  nicht. 

Wir  geben  in  diesen  Fällen  der  altslov.,  und  in 
fremden  Wörtern  jener  Form  den  Voriug,  die  sich 
genauer  an  die  ursprüngliche  Form  anschliesst. 

InHSAHs31.  6;85.  37;88.  14.  per.  SO.  29;  111.  12  aus 
itaavvrig  steht  b  fiir  0. 

^.  72.  B  mit  aus  in  norpiCTH  38.  22.  per  62.  12.  norp-kcTH 
per.  20.  38.;  doch  auch  rpiscTH  per.  K.  31.  n  ist  ausgestossen  wor- 
den in  noHpiTM  per.  62.  13.,  eben  so  in  nocTptiTH  per.  78.  29.  von 
dem  Stamme  CTpun  nach  der  ersten  Classe;  und  in  cyTH  Ton  dem 
Stamme  cxn ,  woher  der  aor.  cocnO]|fS  24.  26.  (Vergl.  Gramm.  I. 
196.  401.)  B  fallt  nach  B  aus:  ospsTkTH  per.  38.  8.  OBipT*kTH 
3S.  7.»  doch  auch  OBKip*ruBATH  per.  12.  27. 

•§.  73.  ^  und  A  werden  hSufig  mit  einander  verwechselt: 
saKyHk^a  2.  10.  f&r  saKifNkAA  (Zdxuväog);  bh^V*'*!*'  2-  ^*  ^^ 

BHAYHIU  (ßl^rjvia);  BM^MHkCKS  18.    EX.  Und    BHAHNkCKX    18.   IX. 

iycTA^lA  66.  3.  KY4^MpaH4  2.  XU.  f&r  myt^HfiAHA  (xv^^pYj)  AM^ifi^H 
per.  7.  18.  ^^^A^P^k  per.  101.  28.  4^4^hx  (^^sofäv-og)  49.  XVI. 
ftir  Aio4^aHX  49.  27.  ^P^UH  2.  7.  (^pdbev})  xfiX^^^  P^r-  107. 
38.  —  COACHCK&  per.  29.  9.  AfBpaAtf  per.  64.  1.  für  4^iBpAAU  per. 
62.  13.  4^apA0AS  per.  8.  38.  fär  ^AfiA^^%  13.  2;  13.  31.  (Vergl. 
Gramm.  1. 193.)  Seltener  tritt  4^  für  x*  ein:  aH4^HAo4iiai  119.  27.  für 
aai4^HA0X'iiai  119.  XI.  (Vergl.  Gramm.  I.  193.) 

Ähnliches  findet  sich  im  Hankenst:  bh^i«m&,  K0pHHk4uii, 
A^AT^±A,  HABAfii^%;  nai^AHAMiai,  cfpaAHans,  a^^ahas  neben  dem 
richtigen. 

Das  ursprüngliche  ^,  A»  X  '^^  '^  bewahren. 

Einzelnes.  In  CTinaNS  per.  108.  26.  und  crinaHOBHMk  per. 
89.  28.  ist  n  für  4^  eingetreten.  A\  steht  f&r  b  in  a/ipai^H  per.  3.  37. 
und  umgekehrt  B  für  M  in  BiCfpaniHHHS  per.  42.  39.  BicipMfHKa 
per.  43.  30.  und  inBO]|fMHTS  36. 14;  36.  16;  37.  6.  aus  Mohammed» 
wofür  auch  MarMfTS  per.  4.  27. 


Ober  die  Spraohe  der  ilteeten  rassischen  Chronisten.  35 

IT.  fiittnrale,  Sibilanten,  ralatale. 

§.  74.  Sibilanten  und  Palatale  können  auch  vor  präjerierten 
Vocalen  stehen,  wie  oben  §.  So.  auseinander  gesetzt  wurde :  i^apHi^tf, 
n-kHfiiaa,  Mocajifs;  hioao,  koxciox^»  luio/ux  altslov.  i^'kcapHHa, 

§.  7S.  Die  Gutturalen  bleiben  manchmal  gegen  die  Regel  unyer- 
ändert:  RacHAKl  109.  35;  110.  29;  111.  9.  AV**^^K*k  88.  11. 
OArHMX  per.  6.  21.  f&r  oaxcHHm  per.  12.  35.  noAOTkCKit  9.  VII; 
32.  22;  7S.  2;  92.  6.  pocKtns  76.  VUI.  ckiaIA  18.  29.  ckIa^A 
per.  10. 14.  aus  axiSla  (vergl.  naci^'k  80.  33.)  ca^OAiHkCKit  70. 12; 
70.  18;  70.  16.;  auch  ftlr  HaK*kiKaTN  per.  32.  2.  erwartet  man 
NaR^ui^aTH. 

In  manchen  Fällen  geht  der  Guttural  in  den  Sibilanten  statt  in 
den  Palatal  Qber:  0AI3HH&29.  22.  BOAkSMHX  2S.  26.  fiir  oak^hhs 
(Oljgae)  2S.  X;  29.  VIU.  nmiH-fcBkCKS  gS.  26.  für  nfHfii,i»Kkc» 
28.  7;  28. 16;  28. 18.;  ähnlich  sind  khushth  70.  II.  Ar  khu^khth 
1.  2;  31.  31;  34.  3.  H-ka/ifi^kCM  36.  V.  noAOBfi^kCKm  93.  21.  ftir 
noAOBiHkcn  87.  33;  103.  18;  103.  44.  uapHi^HNm  per.  31.  23. 
fttr  i^apHHHMm  per.  29.  38.  HipHfi(kCK&  67.  X;  82.  22. 

Im  Hankenst.  kommt  ähnliches  nicht  vor. 

Wir  schreiben  in  den  verzeichneten  Fällen  den 
organischen  Sibilanten  und  Palatal. 

•§.  76.  r  wird  in  den  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Wörtern 
zwischen  u  und  den  folgenden  Vocal  eingeschaltet:  iBra  38.  4;  38. 
20;  38.  24;  44.  32.  per.  20.  17;  20.  36;  26.  ibskhnx  per.  26.  21. 
AiBriH  40.  II.  MaBrHHm  31.  12.  und  NaBkrifHHm  per.  23.  2S. 
HHHiBPHTtiHi  79.  24.  (Vergl.  Gramm.  I.  126.)  In  aAAHA^riapk 
(dXXv^Xoucdpcov)  hat  selbst  die  heutige  Kirchensprache  dieses  eupho- 
nische r  bewahrt. 

Im  Hankenst.  liest  man  lyra,  leyMCHHX,  AiBruti  (sing.  gen.). 

r  ist  in  diesen  Fällen,  wenn  es  überliefert  ist»  zu 
bewahren. 

•§.  77.  In  0]fraHKX  per.  7.  25.  und  in  ojfTOBpiH  per.  8.  3. 
tritt  ^  fdr  K  ein,  wie  die  Russen  xto  für  kto  sprechen.  (Vergl. 
Gramm.  I.  404.) 

§.  78.  HkC  wird  manchmal  durch  i^,  selten  xckc  durch  3  ersetzt : 
^pf^KS  12.  X;  14.  1;  18.  13.  rpiHkU  12.  32;   13.  1;  15.  5. 

3« 
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AVH»  88.  lY;  114.  n.  für  AifSkCKS  88.  11;  HS.  30;  116.  3. 
B^SKS  113.  VI.  für  EVx;kCK&  113.  20;  116.  30.;  ähnlich  ist 
YBaAiHCK&  3.  XI.  für  ^B^HCkCKS  von  YB4AHC&.  Eigenthümlich  ist 
AUfi,kCK%  64.  31;  74.  23;  113.  12.  aus  AU]f&  mittelst  des  SufSxes 
kCK&  gebildet,  daher  für  AfiiiiJkCK&,  das  jedoch  nicht  nachweisbar: 
jiflTCbKiH  und  AHUibhiH  liest  man  in  den  klein-  und  rothrussischen 
Dumy.  Petersburg.  1836,  pgg.  23.  73.  85  etc. 

Ähnliche  Erscheinungen  kommen  im  Hankenst.  nicht  yor. 

Die  organischen  Formen  sind  yorzuziehen; 
AiüAkCKS  jedoch  natürlich  nicht  zu  ändern. 

Vor  dem  k  des  Suffixes  kCK&  geht  c  nicht  in  uj  über,  daher 
PYCkCK&,  nicht  etwa  pYiiJkCK&;  daher  auch  YB^HCkCK&  3.  28.  per. 
1.  21.,  nicht  )^BaAHiiJkCK&  3.  X.  yon  )fBaAHCS  3.  29;  99.  29;  99. 
31.  per.  1.  22.  Nach  Safaffk  (Starozitnosti,  S21,  Note  38)  wird 
jedoch  in  serbischen  Denkmälern  des  XIII.  Jahrhunderts  po^iUkCKS 
gelesen. 

§.  79.  Nicht  selten  kommen  die  Verbindungen  sc,  3H,  cc,  cm  yor: 

.  BOacibiTH  71.  16;  71.  18.  für  BOcibiTH  101.  20.  HackipH  61.  S. 

HCca^HTH  per.  11.  26.  Hccoy^H  per.  11.  36.  pacruTHTH  per.  33. 

27.  BfSHCCTU  27.  VI.   BC3HHHkC  21.  4.    EI3HHCA(NS  28.  1;  70.   21. 

H3H(3HY'TH  84.  25.  Man  liest  auch  HC&CA*tnHTH  74.  12.  und 
HC&rki|jH  119.  XIV.  für  HCA'knHTH  und  HrkipH  24.  31;  72.  8; 
87.  II.  (Vergl.  Gramm.  I.  215.  216.) 

Im  Hankenst.  kommt  Ähnliches  nicht  yor. 

Im  Nestor  ist  nach  der  altsloy.  Regel  BOcitiTH, 
sci|J(CTi(,  HCA*tnHTH  ZU  schreiben. 

^.  80.  Einzelnes.  H4*kA(NkC  findet  man  81. 18;  47.  29;  59.32; 
59.  37;  60.  2;  60.  4.  HU*kAHTH  44.  9.  HutAfBHkia  59.  31.  HU*t- 
AfiiTH  60.  9;  60.  14.  wie  im  Altsloy.;  für  p^CkKS  70.  X.  ist 
PYCkCK&  zu  schreiben;  für  AY'sia  plur.  acc.  masc.  19. 20  ist  A^Hkuiia, 
richtiger  AY'Skiuaia  zu  setzen;  cy^fi^dAk  steht  108.  10;  108.  13; 
108.  22.  für  cv3AaAk  64.  3;  107.  34;  108.  9.;  Hiuidrc  13.  IX.  für 
c&miATf,  wie  H3BU3aTH  per.  76  18.  (H3BA3aTH  sup.  59. 16.)  f&r 
CSBfii3aTH  yorkommt. 

§.81.  3  weicht  dem  c  in  scpfcx  58.  5;  63.  9.  «ipcc&  67.  36. 
sp^kcft  6.  39.  für  Hpi[3S  45.  14.  Auch  A'kcTH  ist  richtiger  als 
Ai[3TH  in  A^A'ksTH  54.  14. 
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Zweiter  Abschnitt. 


«formenCeOre. 
A.  Decllnation, 

§.  82.  Jene  Casus»  die  im  Altslov.  Jh  baben,  bieten  im  Nestor 
neben  dem  regelrechten  a,  a  nicht  selten  h  dar:  SHpHMH  plur.  acc. 
S2.  33;  104.  43.  für  BHpHsa  S2.  XIY.  BiAkMoaKH  plur.  nom.  66.  6. 
fiir  KfAkiUOSKa  66.  III.  koh  plur.  acc.  70.  21;  72.  6;  78.  27.  flir 
so«  10.  1;  19.  27;  62. 14. ;  eben  so  KNUrHHH  sing.  gen.  20. 1.  fttr 
KHarHH«,  KfAkH  plur.  acc.  68.  11.  fQr  KlAkbi  und  in  der  zusammen- 
gesetzten Dedination  Bcp)f^BkHi*t  plur.  acc.  masc.  84, 33.  rpuAY-ifiia 
sing.  gen.  fem.  106.  37.  A'i^ioiiiia  plur.  acc.  masc.  37.  5.  Afxcasi'k 
64.  16.  AVHkiui'k  S2. 18.  fllr  BfpjfOBkHMiai,  rfiUfi,\[HiAta,  fi,±K^ldta, 
AC9Kai|iaiai  29. 11.  A^HkUiaa.  Diese  Abweichungen  vom  Altslov.  lassen 
sich  nicht  durch  Lautgesetze  erklären,  sie  sind  in  einer  dem  Russischen 
eigenthQmlichen  Bildung  der  bezeichneten  Casus  gegründet. 

Im  Hankenst.  habe  ich  nur  ein  Beispiel  des  plur.  acc.  auf  H« 
wahrgenommen :  «BAkiUHa  CM ;  es  lautet  dort  sonst  stets  CAO^aKai|iaa 
plur.  acc.  masc;  eben  so  scmam  sing,  gen.»  a^^^  Haiua  plur. 
acc.  u.  s.  w. 

Bei  Nestor  ist  die  altsloT.  Regel  festzuhalten, 
daher  a,  a;   aa,  aa  zu  schreiben. 

Die  Formen  BOaapki^'k  plur.  acc.  S7.  25.  spaTk'k  sing  gen. 
7.  12;  68.  21;  68.  27.  Bauj'k  plur.  acc.  masc.  BON'fc  sing.  gen. 
78.  14.»  sowie  khüjkc  sing.  gen.  fem.  93.  4.  und  ähnliche  flIr 
Boaapki^a,  Bparku  43.  2;  82.  3;  86.  29.  Bauia  72.  30.  u.  s.  w. 
beruhen  auf  der  in  gewissen  Fällen  eintretenden  Verwechslung  des 
a,  a  mit  "k  und  i,  und  sind  schon  im  §.  1  erklärt  worden. 

^.  83.  Die  Formen  der  zusammengesetzten  Dedination  weichen 
manchmal  denen  der  pronominalen:  bcahkopo  20.  9;  56. 17.  BOKOBk- 
cKoro  3.  X.  AOBporo  102.  38.  JKHBoro  103.  35.  MipTBoro  99.  2. 
CiMipTHoro  67.  V.  KNa;Kcro  per.  6.  19.  o^poyHcro  per.  15.  32. 
neben-aro  und  sogar- aaro :  co^ifiaaro  per.  20.  18.  —  rpCHkCKoaiY 
21. 28;  31.  6.  ^yr^My  9.  4;  55.  22.  ciMOMy  80.  26.  BoaaiiiCMV 
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81.  17.  RuuJNfMV  96.  15.  fi,AEUiiMy  per.  8.  4.  fi^AKifßiMy  12. 1. 
Morvifif^V  ^^'  ^^'  ^BipcMO^  per.  39.  38.  TfiiTkiMy  4.  16.; 
oyMoy  kommt  nicht  vor.  —  rpfUkKOH  sing.  dat.  fem.  12.  32.  neben 
±A.  —  BcpfCTOBOiii&  sing.  loe.  neutr.  78.  23.  per.  49. 19.  KTopOMS 
loe.  sing.  masc.  49.  22.  KOTOpOM&  4.  24.  neben  BcpicTOB*tMS 
56.  11;  98.  23;  99.  3.  per.  73.  11.  und  BfpfcroBt  34.  18.  per. 
53.  16.  BAaropOAH'kMX  89.  12.  B(AHuiiuii&  31.  5.  u.  s.  w. 
HpCHkCKOH  sing.  loe.  fem.  75.  10.  A'kBod  91.  V.  TpiTkn)  4.  t8. 
neben  A'kB'kA  108.  8.  u.  s.  w.  —  cbütoio  dual.  gen.  94.  34;  117.  8. 
neben  cBaryio  94.  13.  Über  Hi0;Kiro  78.  33;  107.  7.  und  sioxuil 
78.  1;  108.  13.  siehe  vergl.  Gramm.  III.  §.  83.  Die  sing.  gen. 
fem.  auf  O'k  für  ua  können  aus  den  Lautgesetzen  genfigend  erkiflrt 
werden :  siehe  vergl.  Gramm.  I.  382.  Es  ist  daher  für  diese  Form 
eine  pronominale  Declination  nicht  anzunehmen:  Aospo'fc  26.  23. 
Apyrot  34.  14;  40.  1;  93.  2.  saato^  64.  18.  csarot  116. 12; 
117.  14.  neben  CBUTU'k  108.  8.  und  CBUTiüiai  oft.    In  cbmtoA 

66.  11.  ist  der  auslautende  Vocal  abgefallen. 

Im  Hankenst.  lautet  der  sing.  gen.  masc.  und  neut.  stets  auf  aro, 
einigemal  auf  aaro»  wie  oben  erwähnt  worden;  der  sing.  dat.  masc. 
und  neutr.  ^mf^^M^:  HOcaiii^y'^y'Aii^y',  poxckUii^^y'iUOY-,  ob^- 

BOJKkUJI^OYMOy ,     CB'kllJf NO^OyaHOV- ,     HAM±Hh.CK^^M^ ;      auf 

oy-M^y:  BAa^UHkNi^AiOY",  cxrp^tuikiuiOMOy  MAOB'kMkCKOyaioy ; 
aufo^OAioy:  np'fccTOY- nHBXiuiooAio^;  aufocAioy:  i|iCAP^^^^ 

67.  a;  oft  auf  OAio^:  B&nA&iiKHOMO^,  :khbotnoaioy  »  NOBOAioy 
und  daher  auf  $MCy:  bubxutcaaoy  >  BiAXUifafio^ ,  BSSkAi&uifAioy, 
naA&UJf^^V»  CTBOpkuicaioy,  u'kcapkCTBO^ioiiJfAiOY;  der  sing.  dat. 
fem.  auf  IcA;  der  sing.  loe.  masc.  und  neutr.  auf  iiAiik,  nie  auf 
'k'kAik;  der  dual.  gen.  auf  oio:  A'I^BHSkCKOio,  NCTA'kNOio. 

Unter  diesen  Umständen  ist  fQr  Nestor  in  der 
zusammengesetzten  Declination  als  Regel  anzunehmen 
der  sing.  gen.  masc.  und  neutr.  auf  aro»  dat.  auf  oyano^, 
loe.  auf  "kaik,  und  der  dual.  gen.  auf  oyio. 

§.  84.  In  anderen  Fällen  tritt  an  die  Stelle  der  pronominalen 
Declination  die  zusammengesetzte,  selten  die  nominale :  BcaKiti  sing, 
gen.  fem.  106.  36.  für  bcmkom  38.  27;  101.  21;  120.  4.  HHAKkiMS 
sing.  inst,  neutr.  121.  XVII.  HNkiu  plur.  acc.  masc.  6. 15.  Kaxaro  83. 
22.  raxaro  46.  24.  Über  ifi,HWk  (lAHHaro  per.  20.  10.  iahhmaux 
sing,  instr.  masc.  7.  2.  per.  4.  23.)  sehe  man  yergl.  Gramm.  DI.  §.  88. 
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BciiKOMS  sifig.  instr.  masc.  31.  9.  Über  KMKfi^pr^  sehe  man  vergl. 
Gramm.  III.  ^.  82.  Der  sing.  loc.  neutr.  lAHH'k  in  der  Redensart 
IM  iAMii*k  per.  4S.  1.  ist  zu  schätzen. 

Fälle  von  Verdrftngong  der  pronominalen  Declination  durch  die 
zusammengesetzte  oder  nominale  kommen  im  Hankenst.  nicht  vor. 

Es  ist  daher  bei  Nestor  die  altsloT.  Regel  zu  wahren. 

§.  85.  Einzelnes.  Man  beachte  den  sing.  dat.  Aas'k  per.  22. 13. 
Ton  A4KAHX,  Welcher  auch  sonst  auftaucht,  namentlich  in  meiner 
Ourestomathia  Palaeosloyenica  2.  Ahnlich  ist  das  adj.  possessiyum 
MBHHX.  ibid.  1. 

B.  Conjug^atlom 
I.  Part«  praes.  ael. 

§.  86.  Das  part  praes.  aet  ist  auch  bei  den  Verben  der  ersten 
Classe  und  bei  denen  der  fünften  Classe.  3.  (wie  skath)  auf  altsloT. 
A«  und  nicht  auf  1J  zurQckzuf&hren,  daher  u,  a  f&r  u :  Bf pra  28.  8. 
SKHKia  64.  X.  sOKa  per.  59.  16.  HAa  50.  10.  per.  63.  25;  76.  5. 
und  HA»  SO-  VI.  Hau  87.  22;  97.  18.;  eben  so  k%sma  62.  16. 
Bosaiu  78.  1.  und  Boaaia  23. 4.  aiora  per.  107. 15.  piBa  (rugiens) 
per.  18.  12.  piKa  11.  25;  68.  27;  93.  12.  und  pm  16. 23;  16.  24; 
16.  27.  rkKa  115.  16.;  bha«  66.  15.  hängt  mit  dem  altsloy.  bhaa, 
BHAa  75.  27;  82.  6.  hingegen  mit  einem  altsloy.  bhaiJ  zusammen» 
auf  welches  letztere  auch  bhaV**^  ^0.  22.  und  das  altslov.  BHAOaix 
hinweisen.  Participia  praes.  act.  auf  a  finden  sich  yon  den  oben 
bezeichneten  Verben  als  sehr  seltene  Ausnahmen:  Vergl.  Gramm.  III. 
%.  134.  145.  153. 

Hit  Ausnahme  yon  Mora  haben  wir  im  Hankenst.  keinen  hierher 
gehörigen  Fall  wahrgenommen. 

Im  Nestor  ist  demgemftss  an  der  altsloy.  Regel 
festzuhalten. 

11.  Imperfeet. 

§.  87.  Das  Imperf.  weicht  yom  Altsloy.  dadurch  ab,  dass  ±d  und 
ua  zu  0  und  dd  zu  a  yerkOrzt,  und  dass  der  yorhergehende  Consonant 
btoig  nicht  die  yon  der  Grammatik  geforderte  Verwandlung  erleidet: 
«iTBjfft  71.  33;  112.  16.  und  Hra^s  112.  18.  ByA^JT^  S.  17; 
79.  32;  83.  XV;  92.  8.  biaux«  40.  30.  haux%  81.  10;  90.  21; 
94.  8  «Attjp^  6. 6;  41.  5 ;  107. 22.  atsuj^s  92. 7.  mctax^  62.  30. 
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nac0]^  91.  13.  eux«  4. 14;  4. 20;  13.  24.  :KHB0]f&  2.  23;  4.  lH; 
5.27.  für  JKHB'kajfs;  CAOKU)fs  118.  24.  CMtax^  (audebaro)  64.  i9. 
für  CM'kajifs;  ncsajifs  91.  3.  Bpf}Ka]f&  27.  1;  83.  2S.  BipxcajfS 
82.  2;  82.  S.  TKiTKAX^  19.  9.  ct4ax&  62.  28.  B&3iiinx«  83.  27. 
xcpax'S  34.  6;  34.  10;  39.  8.  Mfitax^  6.  10.  b&kmhmx^  S3.  20. 

ABHPHUJfS  84.  III.  nfiHM§fihBHUX%  84.  II.  CTAHUY%  ^'^*  ^' 
H3HC3NUX&   84.   2S.    EOAU)fS    S6.    11.    BfAUX«   97.   21.   BHA«]C% 

37.  34;  112.  21.  BtA«X^  S^-  ^^'  und  b^a^x^  25.  3.  rop«]^ 
25.  22.  3pux^  17.  18;  90.  16.  HMU]pb  (habebam)  6.  1;  6.  4; 
6.  7.  von  HM'kTH ,  yerschieden  von  HMa;^  (capiebam ,  sumebam) 
10.  16;  35.  9;  30.  21.  yon  hmath;  mnu^^  81.  25.  npHAnuYS 
82.  III.  TOD  npHAH'kTH;  CMUXi^  52.  30;  61.  19.  ckAUJC^  64.  19; 
82.  30;  90.  15.  Tfpnuxib  35.  16;  84.  16;  99.  14.  V^v^^X^  38. 17. 
XOT0X&  17.  19;  32.  25;  77.  27.  t^^^K^  65.  8.  6op0x&  25.  3; 
46.  32.  3OB0)fS  5.  XVIII.  von  EparH,  3BaTH;  a/hücaux^  67.  33. 
per.  45.  9.  TBOp0x&  79.  31.  BpaHMX^  ^''*  ^'  ^^'  ^-  Bparajf^ 
82.  4;  115.  16.  M*tcTUX&  82.  28.  hamctux^  per.  69.  10. 
CBtrux^  64.  13.  nvcTUYK  115.  16;  116.  26.  BpoAUX^  SO.  27. 
BOAUX^  6.  4;  81.  V;  121.  20.  dfA^X^  41. 17.  TPVAUX^  82.  30. 
XOAUX^  68.  5;  79.  33;  81.  16.  HSBasaxaK  41.  XVI.  aiobmx^ 
27.  15;  33.  30;  92.  25.  per.  35.  23;  50.  35;  107.  33.  moabux« 
32.  1.  MA&BUX^  per.  86.  3.  CAaBUX^  ^'^'  ^^'  ^"^^^^X^  0.  12. 
BO30X&  27.  23.  NOCUX&  82.  27;  99.  10.  npocux^  68.  8;  78. 15. 
per.  80.  10.  Doch  findet  man  aj  "ka»  *kiai  und  iUi^  und  bj  den  ver- 
änderten Consonanten :  aJ  Erkta^^  64.  20.  HAH^kax^  6. 1.  CAi'fciaixit 
52.  XIII;  64.  IX.  V'^'buX^  38.  VII;  102.  39.  B&opoy^Kaaxs  per. 
37.  2.  3aKaAaax9&  per.  21.  25.  HCKaax&  per.  98.  23.  a/io^saax^ 
per.  8.  27.  OTSTpxraax&  per.  47.  1.  nocAOYUJaax&  per.  20.  16. 
nocidAaax&  per.  25.  16.  nocfcKaaxs  per.  8.  27.  npHBO^KA^axii 
per.  21.  25.  bJ  fi^OMhiiuAtax*^  ca  47.  IX.  Bpai|jax&  54.  4.  npH- 
BOXCA^^X^  per.  21.  25.  X^^^X^  6*  ^>  1^*  ^^>  ^^'  ^'  H3BaBA0x% 
41.  V.  AiOBAUX^  SS*  11-  AHB^>^X^  4.  13.  HcnpaBAMX^  49.  19; 
49.  21;  50.  1.  aBA0X&  71.  6;  71.  15;  71.  17.  ta3BA0X&  92.  10. 
NOiiiax^  44.  26;  47.  1. 

Im  Hankenst.  bemerkt  man  *taxs,  laiax^,  ^X^*  B'fcaxiL,  BiiiaiXK» 
HM'kaxx»  CM'fcaxx  (audebam) ;  B&nHiaiax&»  rAaroAaax^,  AH^Aaaxx» 
3&Baaxs,  Hsa/i-fcHMaxaK.  KpHsaaxit,  oa/ipasaaxiL,  noAOBaax^.  no- 
biaxit,  n'fccHOCAOBAuaxs»  puAaax^;  die  Regel  bildet  jedoch  die  auch 
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im  AltsloT.  häufig  auftauchende  abgekürzte  Form:  BB)fK»  s^kAi^JT^* 

np'fciiiAjfX,  pacTtax^  (creseebam) ,  c*tA»]C%»  Tcpnii)f&,  )fOTU)fS. 

iiaAftti](Y  ist  der  einzige  Fall,  wo  bei  den  Verben  der  vierten  Classe 
die  TOQ  der  Grammatik  geforderte  Veränderung,  hier  speciell  die 
Einschiebang  des  A  unterblieb. 

Als  Nestor's  Regel  ist  dem  zu  Folge  a  ffir  ±A  und  aa, 
ä  für  aa  anzunehmen;  die  Verba  der  vierten  Classe 
Terändern  den  Consonanten  nach  vergl.  Gramm.  III.  §.  207. 


Damit  es  dem  Leser  möglich  werde,  eine  klare  Anschauung  von 
der  aus  meiner  Theorie  sich  ergebenden  Gestalt  des  Textes  der 
Nestor^schen  Chronik  zu  gewinnen,  habe  ich  den  Anfang  derselben 
hier  angeschlossen.  Möge  dieser  Versuch  von  Mitforschern  nach- 
sichtig bemrtheilt  werden. 

Gc    nOK'kCTk    Sp'killfHkHIJ]^    A'kTS,    OTX    KOyA^    lecTk 

noulkAa  p^Y'CkCKaa  acAiaa,  k&to  k&  K'uieB't  Nana  ncpsoie 
RHB^KHTH,  H  OTS  K^y'A^  poyckCKaM  siMA«  cTaaa  leCTk. 

Gf  HaHkH'kM&  noB'kcTk  chio. 

I.  Ho  noTon'k  rpHie  c'uhobc  Hoi6kh  pasA^k^HUia  3fMAio, 
Ghms,  XaMX,  !l4^fT&.  H  a  ca  k&ctoks  GHa/iosH-  üfpcHAa, 
fiaKTp&  A^^<  H  A^  Hhahkh«  b&  j^mv^t^,  h  b&  uihphho^  h 
Ao  pHKORopo^ps,  0KO)Kf  p»|jH  0T&  B&cTOKa  H  A^  noAcyA^NHa, 
H  Go^pH«  H  AlHAHn  H  64^paT&  p'fcKa,  BaBHAOHX,  Kops- 
Aoyna,  flco^pHta,  MiconoTaMH«,  flpaBHU  crap'kHUjaii ,  Bao^- 
A^aH«,  Hhahu,  flpaBH«  cHAkHaa,  Kpyah[chph0]  ,  Koa^ar-kiHH, 
Ohhhkhm  Bkcu.  XaaiOBH  wa  m  CM  hoac^ai^h^h^^  crpaHa* 
6ionkT&,  6AHonHB  npHAi}Kai|jHa  k%  Hhaoa/i&,  AP^raa  h» 
6AHonHa,  Hsx  Hieancf  hc^cahts  p^kxa  cAHonkCKau  Hfpa/ikHa, 
TCKO^ifiHM  Ha  BSCTOK&,  6HBa,  Ahbo^h  npHAC)Kai|iHa  A^  ^^' 
pHNH»,  MapsA^apHU,  Go^pkTHM,  Ahbo^h  fi^fi^rdia,  Ho^a/ih-^ 
AH«,  Mac^pHtt,  MaBpHTaNHa  npoTHBO^  c^i|jh  PaANpis.  b& 

C0^1|iH]^    7Ki    KS    BSCTOKOAAX    NA/IATk    KhAHKHIO,   IlaAll&^^HAHIO, 

ÜHCHAHio,  AloycHio,  A^KaoHHio,<I>ppYrHio,  Kaa^aANio,  Ahkhio, 
KapHio,  Ao^AHio,  MoycHio  fi^fi^r^^,  TpoaA^»  6oaha^» 
Bhao^hhio,  Graphic  Öpp^rHio.  h  ocxpoB'U   nax-u   HA/iark* 
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fl^lCTPY   3KC  BUIA  CM   nOAP^HOIIIkHIJa    CTpaHIJ   H  3anAA*^«UM* 

Mhah«,  flASKAHHa,  ÜpsMCHHia  AldAa»  H  fiüiMKau»  KaiU" 
AOKHB,  üa^^AAroHHa,  raAaTH0,  KoAi&jf**^^»  fiocnopH,  Mmth, 
/^fpkBH,  GapsMaTH,  TaspHiiHH,  Gko^ahü,  9paKH,  AUkiao- 

NHU,  /^aAAiaTHU,  MOAOCH,  OfCaAHia,  AoKpHU,  IlfilMHHa»  0;ki 
H  nMOnOHHC&  HapHMfTk  CH,  fIpKaAHB,  KnHpoTHM,  HaiopHKS, 
GaOB'kNf,    APY)fHHTH0,    ÜHSAPHUKHia,    [OTX     HI60JKI]     aNS- 

ApHUTHNkCKaa  npysHHa.  HMarK  sKf  h  ocrpos'u-  fiprraNHio» 
GHKfAHio,  6bhio.  PoAONa,  XHONa,  AfssBOHa,  KpyAHpaHa, 
SaKpyHkAa,  Kc^^aAHHHio,  HAaKHHo^,  KfpkKo^poy»  h  sacTk  acnA- 
CKHüM  n*paHu,  HapHi^aieA^o^io  Honhio,  h  fi±K^  Turp^,  rfKOv*- 
i|JOY  Aif:KA^  Mhaij  h  fiaBHAONOAAk,  A^  noHkTkCKaro  Moptt, 
Ha  noA^YKOifikNUM  crpaH-ki,  ^o^Haii,  ^SH^kcrps,  h  KaBk* 
KacHHCKua  ropnü,  piKSuif  oyropkCK'ki,  h  ots  T^yA'k  A^^ki 
H  A^  A***^"P^>  **  npoMau  p'ikKu-  /^icHa,  üpHniTk,  A^"**^ 
fioA)fOB&,  Boara,  axcc  HArrk  Na  b&ctok&,  b&  «lacrk  Ghaiobov*. 
BS  Äj^rroB*t  3Kf  sacTH  rkA»Tk  Po^ck,  MioAk  h  BkCH  aa'uuH- 
Mfpa»  M^Y'poAAa,  Beck,  MopsAB^*  BaaoAOHkCKaiai  Hioa^» 
UifiMh.,  IIiHfpa,  Kafik,  O^rpa,  AuTBa,  dHa^ircaa,  Kopck, 
AtTkroAa,  ÄHBk,  Aa^OBc  mm  h  Ilpp^ck.  HiOAk  nfihc±fi,taTh 
K&  Mopio  BapasKkCKoanov"  no  cimo^ska^  a/iopi^  c^kAi^'i^^^^P'^dH 
rka^o  Kft  BKTOKoy  a^  np'kA'tAa  GHa/iOBa,  no  roanoysKA^  anopio 
rfcA»Tk  Ks  3anaA0V  A^  3iMAa  araaHkCKu  h  a^  BAauikCK'U. 
Ü^fTOBO  so  H  TO  KOA'kHO*  BapusH,  Gbhi6,  O^panaNi,  FOTf, 
Poyck,  flrauNf ,  rAAHHAHi,  Biiaj^OBi,  Phahamhi,  H'kMki^H,  Kop- 
AiasH,  BiNCAHUH.  OparoBc  h  nposHH  npHcicAMTk  ots  aanaAa 
Kft  noAO^A^NHio,  H  »cbA^*!*!^  ^^  ^^  naiMiHfaik  XaaiOBoank. 

II.  Gmais  xcc  n  Xaa/i&  h  fl^^rrs,   padA'fcaHBSiuf  simaio 
sKp'fcsHH  MfTaBXujc,  (oypoK&  noAOXCHUia)  Hi  np*kcToynaTH  IIH- 

KOMOySKC  BS  »Cp'kBHii  BpaTkHk,  H  3KHBia)fOV  KSXCA^  &&  CBOIBA 
MaCTH.  H  B«klCTk  Md-klKS  I6AHHS.  H  PYA/INOXCHBSUJf  AI&  CM  MAOB'k- 
KOAAS  Na  SfAIAH,    IIOAU'klCAHUJa   CX3AaTH   CTOARS  A^  NIBfCf,  BS 

Aii^NH  Hi6KTaHa  H  OaAfKa.  h  csBpaiua  CM  Na  aitc*rfc  GcHaps 

nOAH»  3AaTH  CTOAOS  A^  HiBf CC  N  PpaA^  OKOAO  lero  BaBHAONS.  N 

cssAaiua  cToanx  TS  sa  srrupN  a^^>>'>*<  A'kTS,  n  HfcsBipiufHS 
E*kicTk.  H  csHHAc  FocnoA^  Bors  BHA'kTH  rpaA^K  h  ctoans,  h 
piHi  rocnoAk-  a,  poA^  »ahns  h  aauKSieAHNS.  m  csaA*kcH 
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Bors  as*uirw,  m  fdBfi,±An  na  ci^Mk  a^cmts  h  jkfld  as^iKa,  h 
p^rkn  H  HO  skciH  aiiiuiH.  no  pasM'fciiicNHH  axi  aauM  Bors 
rfcrpoMk  siAHKOMk  pASpo^uiH  cTOAns ,  H  lecTk  ocraHSKS  lero 
n(>0Mfx;A^  ficiopa  h  fiaBnaoiia,  h  lecTk  ss  s'ucoTOy  h  ks 
yinpoTOy  AanTS  niaiTH  ruco^k  sfrupk  cxts  tpnh  jk^utar^  h 
TpHil,  H  BS  A^kra  Miiora  rkirrk  yP^ühms  ocraNSKS  ts.  no  paa- 
po^mHN  9Kf  CToana  h  no  paaA'kAiHHH  aa^uKS  npHUiiia  cuhobi 

GHaiOBH    KSCTOMkHUU    CTpaiTU ,     a    XaaAOBH    CklNOBf    nOAO^-- 

AkükH-ua  cTpairki,  fl^^rroBH  ski  npHiauia  aana^x  h  noaoy- 

HOipkN'kin  CTpaH'kl.  OTXCHJfS  aKC  CIAAIH  A^CtlTS  H  A^OIO  MS'klKOy 
FkICTk  tIBUKS  CAOB'kNkCKS  OTS  UMAMHH  fl^^CTOBa,  HopHt^l» 
H3KI  CO^k  GaOB'kHC. 

m.  IIo  iHH03*k)fs  aKf  BpiiMCHf]^  ciuiH  co^Tk  GaoB'kHf  no 

/^OY'HaiBBH,   KSA^  l6CTk  NUH'k  O^POpkCKa   3fMA0  H  BOATapkCKa. 

H  OTS  TfcjfS  GaoB^kHS  pasHAOiua  c«  no  aiaian,  h  nposBauia  cm 
HMiH%i  cBona/iH,  ksa^  ckfi^^tui  na  KOTop'kaik  M'kcTiL,  axo  npH- 
lUkAsuic  rkAOuia  na  p'fci^'k  NMiHiMk  MopaBa,  h  npossauia  CM 
MopaBa,  a  AP^Y^**  ^^^^  HapfKoma  cm,  a  cf  th  ski  GaoB'kNi* 
Xopsarf  B*fcAHH  h  Gipsk  h  XopOY^aNf.  Baa^oa^i  bo  nauikAS- 
ntfMS  Ha  GAOB'fcHu  na  A^HaAcKiaa,  h  ck/^^iutMA  mais  bs 

HHJfS  H  HaCHAMIOI|ICMS  HAAS,  GAOB*kNf  npNUlkASUlf  OBH  d^A^U^a 

Ha  fincA'fc,  H  nposBauia  cu  Aaj^oBf ,  a  hhh  ots  "rfcjfs  Am^obs 
npoaBaiua  cu  IIoaaNf,  a  Aa^^f  aP^^m  Ao^thmh,  hhh  Masos- 
luaHf»  HHH  noadopaM.  raxo  xci  h  th  GaoB^kni  npHUikA&tui 
ckf^^mA  no  ^H^knpo^,  h  HapiKOuia  ca  IIoAaNc,  a  aP^h 
fi^fi±EAUHi,  SA  HI8  ckAOUia  BS  A'bciLX'^-  a  AP^^H  ckA^u*^ 

AIIIHCA^  npHnfTHIO  H  /^BHHOIO»  H  HapiKOlUa  Ca  ÄP^I^^BHMH.  HHH 

rkA^uJ^  M^  /^BHH*k,  H  NapHcouia  ca  ÜOAOsaNf,  p'k-ikKu  paAH, 

aXf    TIMfTk    BS    /^BHHOV,     HAAlHfA/lk    ÜOAOTA,    OTS    Cfa    npO- 

3Bauja  ca  DoAOnaHf.  GaorkHi  xci  ckAOuia  okoao  lesipa  Hak- 
adfpa,  H  npossaiua  ca  cBOHAik  HAiiHfank,  h  csA'kaauia  rpaA^»  h 
napfKOuia  h  Hobs  FpaA^.  a  aP^V^h  ckAOuia  no  ^cH*t  h  no 
GfaftH  H  no  GoyA*fc,  h  napcKOuia  ca  G'kBips.  h  raxo  paauA«  ca 
CAOBi^HkCKidii  as'kiKS.  TfcAikHCc  H  ppauaTa  npo3Ba  ca  cao- 
B'fcHkCKaa. 

IV.  IIOAaHOMS  HU  3KHB0^1|IIMS  OCOBk  HO  POpaAlS  CHAIS  bIl 

no^k  H3S  fiapars  bs  FpcK'hi  h  h3s  FpiKS  no  An'fcnpov»  h 
B<|i]|fs  An'knpa  boaoks  a^  Aoboth,  h  no  Aoboth  bshhth  bs 
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HAIkillipk  I63ip0  BCAHK0I6,  H3S  HierO^Kf  163104  TfMfTk  RoA^OKSt 
H  TMfTk  K&  ie3ip0  KfAHKOie  HfBO*  H  TOfO  leSifiA  TfHITk  P^CTHie 
BS  MOpi  BApa^KkCKOie,  H  HO  TOMOy  MOpiO  HTH  AoPftMA»  a  0TS 

PHMa  npHTH  no  TOMOyaKA^  Mopio  Ks  I^*tcapio  FpaA^»  h  ots 
I^'fccapiai  Fpa^a  npHTH  b&  IIoNkTS  Mopc,  bs  HieaKc  Tisirk 
/^H'knp&  ptKa.  /^H*tnp&  bo  THfTk  h3S  OKOBkCKaro  a'kca,  h 

TfHITk  Na  nOA&A>^H<>  ^  ^BHHa  H3&  TOrOMCA^  A'fcca  TfHITk,  H 
HAiTk   Ha   n0A0YH0l|JHI6r  H   BSHHAiTk  B&   Mopf   BapasKkCKOie. 

H3&  TorojKAi  A'kca  noTfsrrk  fioara  Na  b&ctoks,  h  BSTisrrk 

Cifi^MHK  fi,UtaT%  JKp'fcAS  B&  AlOpf  YB^HCkCKOie.  TiLAflkSKC  H3X 
Pc^CH  AAOJKCTk  HTH  HO  fioAS'fc  B&  EoArap-kl   H   B&  XBaAHCU,   H 

Ha  B&CTOK&  A^H*****  B&  ^Kp'kcHA  Ghaiob&,  a  no  /^BHH'k  B&  Ba- 
paru,  a  H3&fiapiar&  AoPuA^a,  a  OT&PHA/ia  a^  nAiA/icHHXaAnoBa. 

a  /^H*tnp&  TIMfTX  B&  nOHkTkCKOie  AlOpi  TfiiMH  IKp'tAU ,  lexcf 
A/IOpi  CAOBCTk   pOyCkCKO,    00    H^M^TKi   0^«IHA&  CBMTldA  ÜHk- 

AP^H,  BpaT&  ürrpoBS. 

V.  Mkoski  p'kuia  ÜNkApi^io  o^aifiio  bs  Ghhohhh  h  npH- 

UlkAXUJIO   I6AA0Y    BS   KopCO^Nk,   O^^'kA'fc»    UKO    H3S    KopCP^H» 

BAH3k  oycTHie  AH'fcnpkCKOie,  h  BXC)fOTi[  rohth  bs  Phais,  h 
npHA^  BS  c^cTHiB  AH'knpkCKOie,  h  ots  TOA'k  noHAi  no/^H^tnpoy 
rop'k,  H  no  npHKAiOMaio  npHA^  h  cra  noAS  ropaMH  na  Bpi[3'k. 
H  3a  o^pa  BscraBs  pim  ks  co^iiihms  es  HHAik  o^mihhkoms* 

BHAHTC  AH  ropu  CHM*  0KO  NA  CH^S  POpa]^  BS(H0l6Tk  BAArO- 
AATk  BO}KHU ,  HAHATk  PpaAS  BfAHKS  FklTH ,   H   l^CpKSBH  MNOfU 

HAAATk  Bors  BS3ABHrH0v^H.  H  BSiukAS  Ha  ropu  CH0  BAaro- 

CAOBH    0,  H  nOCTABH   KpiCTS,   H  HOAAOAHBS  CM  BOFO^  H   CSA'fcdS 

CS  ropu  CC0,  HA^SKf  nocAt^KA^  BHüCTk  K'kiieBS,  noHAi  no 
/^H'knpov  rop'k.  h  npHA^  bs  GaobI^hhü,  HAf^cf  HidH*t  Hobs 
FpaAS,  H  BHAis  aioah  roy  coyiliaia,  KaKS  lecTk  oB-unaA  hais, 

H  KAKO  CM  A/IUlOTk  H  YBOl|JIOTk,   H  O^AHBH   CM    HAflS.   N   HAi   BS 

fiapuru,  H  npHAi  bs  Pha/is,  h  HcnoBi^A^'  ibahko  hao^h  h 

leAHKO  BHA*t,   H  pCMf  HA/IS*   A^^BkNO^   BHA'k]^  3(A/IAI0  CAOB'kHk- 

cKoyio  HAO^iliio  AHH  ckAio*  BHA'kx^  BMu  AP'fcBMHid,  H  np'k- 
^Kkroyrk  a  paa/iaHO,  h  csBA'kxo^k  CM,  h  60va^V^>^  hash,  h 

OBA'klOTk  Ca  KBACOAAk  OyCHHUHOA/lk»  H  BS3kAI0^k  HA  C»  OpO^- 
THI6  AIAAAO,  H  BHIOTk  CM  CAMH,  H  TOPO  CCS  A^BHIOTk,  IBABA 
H3A'fc30V^k  }KHBH,  H  OBA*tlOTk  CM  BOAOIO  CTO^A^NOIO,  H  TAKO 
O^KHBO^k.     H     TO     TBOpUTk     HO     BkC»     A^^H,     HC     AflO^MHAIH 
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NHKVMkXCf,  H%  CAMH  CM  MdlfHdTh.,  H  TO  TBOpUTk  iWSBMHie 
CCE*k,  A  Hf  M0^IHHI6.  H  Cl  CillJllJAB&Ulf  AHBAMY^  CU.  ÜHhfi,fi±H 
7H%  B^K&  K%  PhM±  npH^i  BS  CmHOHHIO. 

VI.  IIOAIIMS  7Ki  }KHBOVl|iiM&  OCOBk  H  ^^Afi^^y^liM%  pOA'U 
CBOHiMH,    H3KI    H    fi,0    Cf«    BpaTHU     BM^fOy   HOAMHI,    3KHBa)f^ 

ks:kao  »  CBOHMk  poAOiMk  H  H4  cBOHjfs  M'kcricx'S,  BAaA*fclOI|Jf 

KS9KA0  paAOMk  CBOHMk.  H  B^UJa  TpHI6  EpaTH»,  leAHHOMO^  HMtä 
K'klH,    A  APO^TOM^Y  I}ICB&,    a  TpCTHieMOY  XopHB&,   A  CiCTfiA 

H)pi  AuEfAk.  H  rkAMiuc  K-uh  Ha  rop*k,  HAixci  NUH'k  o^bo3x 
EopHscB&,  a  I}IfKS  ckAMiui  Ha  ropi:,  hac^ki  HnüH*k  aoBirk  CM 
iPiKOBHua,  a  XopHB«  Ha  TpcTHieA  rop'k,  ots  HieroMci  npossa 
cti  XopHBHua.  H  c&TBopHuia  rpaA&  b&  HaA0  Epara  CBOiero  cra- 
piiHiuaro,  h  napiKOuia  na/ia  leaftoy-  K-kiiess.  h  bmu»  okoao  rpaAa 

A*kcS  H  BOpS  B(aHK&,  H  BM^PV  ^^Biait|Jf  aB'kpk,  H  EtAX^  MO^^KH 
AI^APH   H  CXaA'kICAkHN ,  H   NapHUajfPV  ^^  nOAtaHf,  OTK  HHJ^^Kf 

coyrk  IIoAiaHi  BS  K'hiieB'k  h  a^  ^^^^  A^^^-  hhh  :kc,  hi  csB'k- 
AOYi|i<>  piKOuia,  laiKO  KuA  lecTk  np'kBOSkHHKS  biüa&,  oy 
KiJi6Ba  Bo  Btaujc  np*kB03s  tspa^  es  oho«  crpaH'ki  /^H'knpa, 
*rkA«k  rAaroAa)fOY'  **^  np-kB03&  Ha  K'UieBs*  ai|if  ru  e-uas  np*k- 
BoskHHKS  KuA,  T0  Hf  EU  Y^A^AS  I^'kcapio  FpaA^.  hx  ck 

K*UA  KHMMCaUJI  BS  POA''^  CB0I6A/Ik.  H  npHY^AHESIUlO  I6AI0^  KS 
Ill*kcaplO,    UKOMCf  CSKaSaiOTk,    MKO   BIAHKOV  HkCTk  npHBAS   OTS 

i^iicapu,  npH  KOTopoa/ik  npH)fOA**BS  i^'kcapn.  HA^yiiiio  :Kf  lea^oy 
ontiTk  npHA«  Ks  /^^naieBH,  h  bssaioeh  a^^kcTO»  h  cspo^EH 
rpaA^KS  MAAS»  ]|fOTa  rkcTH  es  poA^^^  cBOHA^k,  h  m  fi,AiuA 

I6AII0Y  TOy  BAH3k  3KHB0yi|JHH,  163X1  H  A^  H'kIH'k  HApHHIOTk /^O^' 

HaifUH  rpaAHi|if  K'uieBki^k.  K'UieBH  TKi  npHiukA&ujio  bs  cboA 
rpÄAsK'kiieBS,  xoy  hchbots  cboA  csKOHksa.  h  Bpara  lero  I}IfKs 
H  XopHBS  H  cfcrpa  Hjfs  AnüBfAk  Toy  csKONksaiua  CM. 

Vn.  H  no  cH)fs  BpaxHH  a^P^^th  nosaiua  poA^  H)fs  khu- 
SKfHHie  BS  IIoAajfs,  a  bs  /^p*fcBA0)fs  cBoie,  a  /l^pfroBHSH  CBOie, 
a  OAOB'kHi  CB0I6  BS  HoB'k  FpaA'k»  a  Apo^r^i^  Ha  IIoACTk,  h^ki 

nOAOMAHl*  OTS  CHJfS  XCf  KpHBHNH,  H^Kf  ckA^Tk  Ha  BfpJfSfiOAfU, 
H  HA  BfpjfS  /^BHHU  H  HA  B(p)fS  /^H*fcnpa,  HJ^TKi  VfiAfi^%  IBCTk 
GMOACHkCKS,    TPVA'k  BO  ckAUTk  KpHBHNH,  TAHCf  G*kBipS  OTS 

HH]|fs.  Ha  E*kA*fc  Bbfp*k  rkAUTk  fiick,  a  na  PocTOBkCTkaik 
KscpiL  Mipia,a  HaKAii|JHH*kK3(p'k  Mfpu  x».  a  no  Oi^^k  p'ki^'k, 
HA«Ki  noTfMf  BS  fioAroy,  Mo^'poAAa  as'UKs  cboA,  h  Mcpca^Hca 
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cBoA  uan^K%,  Mop&AB^  croA  fii3«uic&.  ci  bo  txkmo  CAOH*fcNkaa 
tas%iH%  BS  PcycH'  n^AtSHf,  ß^^frkEAUHi,  HoB#rp4Aki4H,  IIoao- 

HdHi,  /^pCrOBHMH,  G'kBCpK,  fio^'dlCaHl,  34  HIC  C*kA011J4  HO  E«YT0^t 
nOCA*kAH   SKI   fiOAnüHMHi.    A   C(   CO^Tk    NHH    tl3UHH,  NHCf  A^Hk 

A^itTk  PoycH'  HiOAk,  Mipa,  ficck,  M^ypo/iui»  HtfiMHCA, 
Al^p&AB^'  IlfpMk,  Ilmfpa»  Km&,  Ahtba,  3HiM'kroAa,  Kopck, 

Hop&Ba,  AHHk.  CH  COV^k  CBOA  US'kIKS  NMOyi|ll»  OTS  K0A*fcN4 
fl^^CTOBA,  H9IU  MCHB^^K  B&  CTpaHAX«  nOAO^'HOllfkNlJX«. 

YIU.  GA0B*kNkCKOY  MCI  MSnüK^Y»  KM9KI  piKO^^AIS,  SKHBi^* 
l|IOY  HA  Ji^^HM,  npHAOUJA  OTK  Gk^^AX»  pfKXUlf  OTS  KoSApX, 
PIKPAAHH  EOAPAPC,  H  ckA^UlA  HO  /^«V'HAI6BH,  H  6*UUJA  NAdAkHIIIiH 
GAOB*fcHOAI&.  H  nO  CfAUk  HpHA^UlA  OlfPfi  EiuiHH,  H  HACA^kAHUlA 
SIAAAIO  CAOB'fcNkCKOV"  CH  BO  OlfTpi  HOSAUIA  B*klTH  HpH  HpAKAHH 
H*kcApH,  H9Kf  HAJfOAHU'^  ^^  XoSApOM»  H*kCApia  nipCkCKATO.  B&  CH 
7Ki  Bp'kAMHA  B^UIA  H  Oßpi,  HXU  j^^AHUlA  HAÜpAKAHtt  U'fcCAptl,  H 
AAAAO  lerO  Hf  aUlA.  CH  7Ki  ÜEpi  B0l€BA]fOY  ^^  GAM*kH*k]^,  H 
npHAAPV****"'^  A^A'^'U'  COyilJA  GAOB'kH'kl,  H  HACHAHI6  TBOpMJf^ 
SKIHAAAX  A^A'^BKCK'klAA&.  Al|Jf  HOM^fATH  BO^AI^UIC  OBpUHOy, 
Hi  AMt>UII  B&np0l|JH  KOHII,  HH  BOAA»  HS  Bf  AMUli  BSnp0l|JH  TpH 
AH,  HITlklpH  AH,  ntSTk  AH  SKINX  BS  TIA*krOY-,  H  HOBICTH  OEpNHA, 
H  TAKO  A/IO^HA^OV  Jif^AiiErhi'  Btl)fOy   BO  Ospf  HrkAOAAk  BCAHHH 

H  0^^^^**^  ropAH,  H  Bors  norp'kBH  ta ,  h  noAnpouiA  BkCH ,  h  hi 

OCTA  CB  HH  I6AHHS  ObPHHS.  H  KCTk  npHTS  HABS  Po^CH  H  A^  ClfO 

AkHf*  nornüBOiUA  AKiaOspi,  hj^jkc  N*fccTK  umamhh,  hh  hacaIeaik- 

KA.  nO  CH]^  XCf  npHAOlUA  IlfHCHiSBH,  H  HAK'kl  HAOUJA  O^Tpi 
MipHHH  AAHAAO  KuiBBS ,  nOCA^kSKA^  npH  0Ak3*k. 

IX.  nOAMHOMS  aKI  :KHBOY'l|lfAIIS  OCOBk,  «KOaKf  piKOJf^AllS, 
COY'IIJIAIS  OTS  pOA^  CAOB*kHkCKA,  HApiKOUlA  CU  IIOAUHf.  A  ji^ii^- 
AUHf  OTS  GAOBiLHS  3KI,  H  HApIKOUJA  CU  Ji^fi±RAUHi.  PAAHAMISH 
3Kf  H  BUTHSH  OTS  AujfOBS.   BUCTA  60  A^^  BpATA  BS  AaC*fc]fS, 

Paahms,  a  AP^yridH  Bmtko,  h  npHuikA^uiA  rkAOCTA  Paanaas 
HA  GssKio»  H  npo3BAUJA  CM  Paahamish,  a  Bmtko  ckß^$  CS 

POAOA/Ik  CBOHAIk  HO  0^±,  OTS  HierOSKf  np03BAlUA  CM  SmTHMH.  H 
WI60)fOY  BS  A/IHp-k  IIOAUHf  H  j^fi±EAmHi  H  G*kBfpS  H  PAAH- 
AUHMH  H  fillTH«IH  H  XopBATC.  /^OVA-fcBH  TKi  HCHBa^^  "0  BoyTO^, 
KSAI    HUH'k  BoAUHUHf 5    A  OyAHMH   H  THBipkUlH    C*fcAa)f^    flO 

^HicTpoift  npHrkAMjfoy  ks  Aovhai6Bh,  h  Bis  A/inoaskCTBO  Njfs, 
ciifi^X^  ^^  "^  AH'fc4:TpoY  H  A^  Aiopiai,  h  coyrk  rpAAH  njfs  h 
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Ao    ctro    A^M^»    A^    '^^    ^»    ^^X^   ^'^^    FpiKS    fifAHKaa 

X.   HiUttJfOy   so  OirUHAM  CBOÜ    H   34K0Hft   OTkl^k  CKOHJfS  H 

np*kA4HHti,   kx:kao  cboA  hpak&.   IIoAaNC  so  cROHjfx  oria^k 

OCVMjA  HMCYTk  KPOTKK&  H  TH)fS  H  CT^A*1^HH>^  KX  CH&)faMX 
CROHM&  H  KS  CCCTPAMS,  KX  M4Tf pfM&  H  Kft  pOAHTMfMS  CBOHM&, 
KS  CBfKpMIMX  N  KS  fi^^EifiMSk  BfAHKO  CTUA^fcHHIB  HMU^fO^t 
SpiHkH'klA  OrUHAH  HMajfOy*  Nl  ]fOXCA^UI<  30Tk  HO   HIB'kcTOY» 

H&  npNBOXCA^X^  Bfsfp&,  a  34  o^rpa  npHNOuiajc^Y  no  hish  skro 

BXAM^V^-    ^   XP'^BiltlNf    SKHBMJfO^    SB'kpHH'kIMk    OBp4304Mk, 

^miBOY^f  cKOTkCKU*  oyEHBa^o^  AP^^  AP^i"^»  h  "Ai>X^ 
Bkcc  NfHNCTO ,  H  BpaK4  cy  NHjfS  Hl  snaBau» »  HX  Olf M-kiKa^PV 

O^OAIJ  A't^HUA*  H  PaAHaAHHH  H  finTHSH  H  G^kBipS  I6AHHS 
OC*klMaA  HMUX^'  TKHEUX^  B&  A*kc*k  »KOaKf  H  BkCUKS  3B*kpk, 
HA^YMIf  BkCf  NfMHCTO  ,  H  CpaMOCAOBHie  BS  HH^^  np'kAK  OTkl^H 

H  np'kAs  cHS^aaiH,  h  spai^H  Hf  B-kiBa^o^  o^  hh]^,  h&  Hrpuifia 
annKA^  cf A'ki-  h  c%x^^A^X^  ^^  "^  HrpHi|ia  h  Ha  naacaHHie  h  ha 
Bkca  sicoRkCKan  HrpHi|ia,  h  t^  oyaiUKa^foif  skih-u  (fB*k,  es 
HMiPHCf  KST0  csB-kifiaBauic  CM,  Ham^ov  HCf  no  AB'k  h  no  TpH 
aKHi'ki.  H  aitif  KSTO  o^AnpaujiyTBOpiaxoif  rpHdHOif  HaAS  HHa/ik,  h 
no  OAik  TBopa^^  ^paAO^  biahko^,  h  BSS^oaKa^oifTS  Ha  KpaAOif 
ampTKiHa,  h  cxxkxcax'OY»  h  no  cia/ik  cftspaBKUJi  kocth  bsao- 
xa^ov  BS  co^AHHoy  Maaov  h  nocTaBaajfoy  na  cToan'k  Ha 

nOI(Tf]fS»  le^Kf  TBOpMTk  fitiTHSH  H  H'kIHiL.  CHa;KA<  OBUMaU 
TBOpMJfO^  KpHBHMN  H  HpOMHH  HOraHH,  Hf  Hrkj^t^mti  3aK0Ha 
BOHCH«,  HS  TBOpai|ii  CaMH  Cfsis  3aB0HS. 

XL  TAaroarrk  FiopmA  bs  A*fcTonHcaHHH-  hbo  KOiea/ioifHCA^ 

MS'klK^  OBiUHE  HCnHCAHS  SAKOMS  ISCTk,  AP^^U AIS  HCf  OClüHaA, 
3a  Hie  [3aK0HS]  BI3aK0HkNHK0AIS  OTkHkCTBHI«  AIHHTk  C0.  OTS 
HHJfSaKI  ncpBMH  GhPH,  }KHK0^HI$  Ha  KOHkl^k  3fAIAtt,  3aK0HS 
HAHOlfTk  OTkl^k  CBOH^S  OEUMAH ,  Hf  AlOBOA'bUTH  H  npiSAlOBO- 
A*fctlTH,  HH  KpaCTH  HH  KAfBiTATH  AH  Olf EHTH  AH  3SA0A*fcaTH 
BkCkAU.  SAKOHS  2KI  O^fiaKTpHUHS,  rAArOAfAlHÜJfS  Bpa)f MaHS,  H 

oy  ocTpoBkHHKS,  I89KC  OTS  npaA^^A^  noKasaHHie  HAioyrk  h  baato- 
HkCTHie,  Aiacs  Hf  «A^M*^  nh  BHHa  nHioi|if  hh  bao^a^  TBopai|if» 
HHKAKOieaaKf  3SA0E*ki  TBoptii|jf  cTpa^a  paAH  Auiora  [BoaKHa], 

HBO  TaNf  npHAßKaifif AAS  KS  HHAAS  Hnj^^iW/k  Olf  BHAcTBOA'fcHHaAlS» 
CKSfpNOTBOpUlllfAIS,   PH'kBAHBOAlS   HAMf  l6CTkCTBa,  BS  BSHOy- 
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TpiHaHlUHH   CTpaN'k  MA0Bi[K1J    0^0^1111  H  CTpAHkCTBOYI^l|JH]^ 

^BHBa)fo^,  naHf  TKt  UAiai)f^  mko  nkCH.  i6T(p&  MCf  saKOHX  Xaa- 
A'biea/ix  h  fiasHAONua/ix»  Marc  pH  noHMaTH,  c&  EpaxkHHMH  na^'u 

BAOYA^  A'fcl^'l'H  H  PYBHSaTH ,  BkCMKO  BO  CT0VA>^N0i6  /^iitaHHie 
UKO  [AOBpO]  A'kTiLAHie  MkHUTk  CU  fi^^K^ii,  AIOBO  A^^**^  CTpaH'kl 
CB0I6U  B^A^V^>^-  ^^^  ^<  3aK0H&  FHA'koa/»*  :KIHld  Oy  HHJfS 
OpIOTk,  H  ]f  paMld  3H3KAO^k,  H  MO^^KkCKaU  A^l^^  TBOpHTk,  H&  H 
AlOBlü  TBOpUTk,  I6AHK0  )fOTUTk»  NC  BX3A*P^^>^^'1>^  ^'TA  MOlf- 

}khA  cboh)^&  BkckMa,  HH  aaspuTk,  o^  hh^^mcc  coyrk  jjfpaspnü 
SKCH-ki,  AOBHTH  SB'kpH  Kpi[n&Ku-  BAaA'biOTk  iKi  :kmu  aaoy^** 

CBOHA/IH  H  A^BAMIOTk  HMH.  B&  fipfTaHHH  :Ki  A/IH03H  A^O^SKN  CS 
I6AHHOI0  XCfNOlO  CSnUTk,  H  AAHOrkl  XCiNU  C&  IBAHH'kMk  AlO^iAAk 
nOJCOTkCTBOYlOTk*  EOaKONkHaU  3aK0H&  OTkl^k  TBOpHTk  Hi3a- 
BHCTkHO  NH  B&3ACP^^HkH0.  !lMa3OH0  }Kf  M^:Kd  Hi  HMCiyTh, 
H&  aK'kl  CKOT&  BICAOBICkH'kiA  i6AHH0l0  Ai[TOMk  K&  BiCHk- 
HldAA&  A1^**(A/IX  03(A/lkCTBiHld  B^A^V^>^»  **  »«KTAlOTk  Ca  » 
OKpiCTkHHÜAAH  HM%  M^TKH'  «KO  H'kKOTOpOie  HAI&  TOpJKkCTBO 
H  BfAHKO  npa3Ali^HkCTB0  Hfi^kMU  TO  A/lkHUTk.  OTS  HH]^  3aHkH&- 

ujaA/i&  B&  HpiLB'k,  naKU  pasBiirHOY^k  ca  OTk  cioac^  BkCH. 
B&  Bp'fcAAu  }KC  )fOTai|iaAiix  poAHTH ,  ai|ji  poAHTk  ca  orpoMa, 
nor^Eark'  ai|jc  ah  A^ksHSkCKS  noAS,  to  B&3AoaTk  npHAi:KkHi[ 

H  BXCHHTai^Tk.  aKOXCi  CC  H  npn   NaCX  H'UH'k  IIOAOBkUH  3aK0H& 

AfpHcark  OTki^k  cBOHjpt,  xpoBk  npoAHBaTH,  a  )fBaAai|if  ca  o 

CH)f&,   aA^I|l(  AflCpTBCMHHO^  H  BkCIO   HiHHCTOTOy,    J^OAiaK^kl    H 

c^csA'ki,  H  noHAnaioTk  AAai|jf]pj  cBoa  H  axpoBH,  H  HN'ki  OB^saa 

OTkl^k  CBOHY^  TBOpark.  MV  ^Ki  YPHCTHaNI^  IBAHKO  B&  3CAIAH, 

HTKi  B'kpoyiOTk  BS  cBaroyio  TpoHUlo  h  bs  ibahho  KpfiiiCHHie  h 

BS  I6AHN0Y  B*fcpOY,  3aK0NS  HA/iaM-kl  I6AHHS,  I6AHK0  BS  XpHCTa 

KpfCTHjcoAAS  ca  H  BS  XpHCTa  OBA'kKOX'OAAS  ca. 

Xn.  Ho  cHjfs  TM  A'knrkjfs,  no  csa^cpTH  sparna  cia  rkiuia 

OBHAHA/lH/^p'kBAaA/lH  H  HN'kA/lH  OKOAkHHAAH,  H  HaHAOUia  a  Ko3api 

ckfi,ui\iA  Na  r^pa^s  ch^s  bs  A'kc'k]^,  h  p'kuja  hais  Ko3apc* 
naaTHTf  Haa^s  A^Hk.  h  csAoya/iaBSUjf  IIcAani  BSAauia  ots 

A'klAfia  AAkHk,   H  HKOlUa  K03api   KS  KNa3IO  CB0I6AI^  H  KS  CTa- 

p'kAiuHHaafis,  h  p'kiua  haas-  a,  HaAi[30]fOAiis  A^Hk  hob^.  onh 
}Ki  p'kuia  HAAS-  OTS  KOYA^V'  ^^  ^^  p'kuia*  bs  A'krk]^  Ha 
ropa)fs  HaAS  p-kKOio  AH'fcnpkCKOio.  ohh  xcc  p'kiua*  MkTO  co^k 
BSAaAH;  CH  9Ki  noKa3aiija  Mksk.  h  p'kiua  cTapki^H  K03apkCTHH- 
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HfA^Spa  A^Hk,  KHMMCf-  MU  CM  A^HCKa^OMS  OpOlf3KHI6Mk 
leAHHOM  CTfiAHV,  piK&UJf  CaEAMMH,  a  CHJfS  0p^)KHi6  OBOIOA^ 
OCTpO,  piKXUlf  M&HH'    CH   HMO^Tk  HiHaTH  A^Hk  Hd   Hd»   H    Ha 

HHi[)fs  cTpaNajfs.  cf  :k(  c&rucTk  CM  skci-  Hf  OTx  cBOiea  so 
Roati  pfKoiua,  HS  ot&  bo^khü  nosiaimHii,  «ko  h  npn  <I>apaoH*k 
i^-kcapH  fionkTkC'rkAik,  lerA^  npHSiAOuia  MoHC'ku  np-kA^  Oa- 
paoHa,  H  p'kuia  crap'kHUiHH'ki  ^^apaoHia*  ck  ]fOi|jrrk  c&mhphth 
OBAacTk  fionkTkCKoyio,,  »koski  h  c'kicTk.  noruBOuia  bo  6ionk- 
TUNf  0TX  MoHC'kiai,  a  nfps'kie  Ei[uia  paBOTaioifif  hm%.  raxo  h 
CH  BAaA'fcuJ4»  a  noca^ksKA^  caa/i'kaiH  Baa^^kiOTk.  »koski  h  BucTk* 
BaaA*fcioTk  BO  Kosap-ki  poyckCTHH  khmbh  h  a^  A^HkuiHuro 

Xm.  Es  Ai[TO  ^ST^,  HHAHKTa  II,    HaSkHSUJIO  MH)faHaOY 

H*kcapkCTBOBaTH ,  Hana  ca  npoaidBaTH  po^ckCKa  SiMAU.  o 
cfank  BO  oyBHkA^jfoaAX»  bko  npH  cfMk  i^^kcapn  npH^fo^Huia  Poyck 
Ha  UtcAfih  rpaA&»  »koski  nHuiirk  cu  bx  A*fcTonHcaHHH  rpi- 
skc^rkiUk.  'rkiUk^Ki  otx  ciA\  nonkHia^s  h  sncaa  hoaoskhms. 
0KO  0T&  fl^aana  a^  norona  A^krx  ^bca/ib»  a  otx  noTona  a^ 
ÜBpaMa  A'kTS  ^a  h  TiB,  a  ot&  (iBpaa/ia  a^  HC)fo:KA(HHa 
AloHci[i6Ba    A-kTS  ifA,   a  ots   HC)fO}KAiHHn  Motic'kieBa  a^ 

^Vu&UAA     A*fcT&     X     H     d,     d     OTX    /^aB'klAA     H    OTS    HasaAA 

H'kcapkCTBa  Goaomohu  a^  nA-kHi6HHia  HiepoifcaAHAiAa  A'kTX 
YAiH,  a  OTX  nAi[Hi6HHa  a^  ÜAiKcanKAP^  Ai[Tx  thi,  a  otx 
ILiiKcaHXAP^  A^  fi^^^^cTEd  XpncTOBa  TAT,  a  ots  XpncroBa 

pOSKAIi'CTBa  ^oKoCTUHTHHa  Ai:T&  THI ,   OTX   KOCTMHTHHA   XCf 

AoMn^aHAa  ciro  Airr%  ^me,  a  ot&  nipBaro  Ai[TaMH)faHAOBa 
AO  nipBaro  Ai[Ta  OakroBa,  poyckCKaro  khubm,  aIctsIcä»  ^ 
OTx  nipBaro  a^kra  Oakrosa,  no  Hieaxi  c*kAi  b&  K'kiiSB'k,  a^ 
nipBaro  AiiTd  Hropisa  A'kTx  aa,  a  ots  nipBaro  A^kxa  HropiBa 
Ao  nipBaro  aiLxa  GBarocAaBAiai  A*fcTKÄr,  a  ot&  nipBaro  A^kra 
GBMTOcAaBAa  AO  nipBaro  a-kra  MponoAsa  A'kTS  kh  ,  a  Mpo- 
noAKx  khüskh  A'krs  h,  a  BAaAHAiHp&  a^kr^  A3»  a  ÜlpocaaBS 

KHtaSKH  A'kTS  M.  T'kAAkXCI  OTX  C&AAlpTH  GBÜTOCAaBAia  A^ 
CSAlipTH  MpOCAABAU  aIcTS  AT,    A  OTS  CSa^ipTH  MpOCAABAiai  A^ 

cxMipTH  MponoAMA  A*kTS  §.  HS  AAU  HA  npimcA^^Hieie  BX3Bpa* 
THans  cü,  H  csKa^KiAis,  MkTO  C0  ^A'^^  AiLTA  CH,  üKOSKi  np*kaKAi 
nosaAH  BMjfOMS  nipBOie  Ai[To  MHjfAHAoa/ik,  H  no  puAov  noAO- 
;khaiis  hhcaa. 

SiUb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  XIV.  Bd.  1.  HO.  4 
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XIV.  Es  A^kro  ^STga.  e%  xkro  ^st|b.  b&  A-kro  ST§r.  e% 
BS  A*kTo  /SrgÄ-  B^  A'kro  ^st§i.  ks  Airro  ^st|s  AÜHjfaHAx 
4-kcApk  HBHA<  CS  ROH  Bp*fcroAAk  H  Mopi A/ik  HA  EoArapiJ.  EoArapi 

SKf  «YBHA'fcBSUJI  Hi  A/IOrOUlA  CTATH  npOTHBO^»  H  npOCHlUA  Kpi- 
CTHTH  CU,  H  nOKOpHUJA  C0  FpiKOAlX.  l^'kcApk  }Kf  KpiCTN  KHU3B 
H]^  H  BOAHpU  BkCa ,  H  AIHpX  CXTBOpH  CS  EoAPAp'kl. 

Es  A*kTO  ^ST|3  HMA)fOV  A^Hk  EapUdH  npH)fOA0l|l<  H3X 
3AM0pHtl  HA  MiOAH  H  HA  GAOB'kHIJfS,  HA  MipH  H  HA  BkC^S 
KpHBHMf)^,  A  K03Apf  HA/lA)fO^  HA  AoAtlX«  **  '^^  &fcBlp*fc  H  HA 
E«THHI]fS,  H%IA]C^  nO  E'fcA'kH  R*kBipHl^H  OTS  A**^^^* 

XV.  Ex  A-kro  ^st|h.  bs  aItto  ^st|a.  bx  A-kro  ^srö 

H3rHAUJA  EApurkl  3A  AAOpi,  H  Hf  fi^dlUA  HAAS  A^H>*,  H  H^MAUJA 
CAAUH  B&  CCB'k  BAAAiSTH,  H  Hf  B*k  E%  HH\%  npABkA*kl»  H  BSCTA 
POA^  NA  pOAX,  H  rklUJA  BS  HHX%  OyCOBHl^A,  H  B0I6BATH  HOHAUIA 
CAAAH  HA  ca.  H  fiiuUA  CAAliH  KX  CIBH^*  HOHIfllA/IX  CfB*k  KH03tl,  H^KI 

rki  baaaHcax  haaah  h  coya**^^  ^^  npABoy.  h  haouja  3A  A^opi  kx 

EAparOAlX  KX  PcYCH,  CHUI  BO  cm  3BA)fCYTX  EaP03H,  Po^Ck,  UKO 
Cl  AP^**  30B0yTk  ca  GbhI6,  AP^^H  ^^  OlfpXAlAHl,  flrAUHf, 
AP0Y3H  FOTI,  TAKO  H  CH.  P'klUA  Po^CH  HiOAk,  GAOB*kHf  H  KpHBHMH 
H  BkCH'  3IA«Aa  H AUIA  A^^P^  l6CTk  H  BIAHKA  H  OBHAkHA,  A  HAp«A^  ^'^ 
HieA  H'kCTk,  A^nOHA^kTf  KHa:KHTXHBAAA*kTX  HAA/IH.  H  HBBpAUlA 
C«  r  BpATHU  CX  P0A*U  CB^HAUH,  H  nOttUJA  CX  C^BOIO  BkCIO  Po^Ck,  H 

npHUikAX  cTAp'kHiuHA,  PiopHKx,  ck/^i  BX  HoB-k  FpAA'k,  A  AP^- 

r«klli,  GuHf^CX,  HA  E'kAiLKdfp'k,  A  TpiTHH  BX  H36opkCTk,TpoY- 

Bopx.  H  OTX  Tk]^  EAparx  npo3BA  ca  po^ckCKAa  sfA^Aa,  Hobx 

FpAAX,   TH  CO^k  AI0AHI6  HoBOFpAAkl^H  OTX  pOAA  BApHHCkCKA, 

np'kMCAc  Ko  E^kujA  GAOB*kHf.  no  aboio  ^ki  A*kTov  ^^P^  Gnnioycx 

H  BpATX  lerO  Tpo^BOpX,  H  npHa  BAACTk  PlOpHKX,  pABA^a  Mcy- 
MCfAIX  CBOHMX   PpAA^U»   OBOA/l^  IIOAOTkCKX,  OEOM^  PoCTOBX, 

AP^roAno^  Ei[AO  K3ipo.  h  no  T*kAix  rpAAOA/ix  co^Tk  HA)fOAii^- 

HHUH  EApa3H,  A  HipBHH  HACf  AkHHl^H  BX  HoB^k  FpAA*k  GAOBicHI, 
BX  ÜOAOTkCU'k  KpHBHMH»  BX  PoCTOB*k  AlißpU,  BX  E±Aii  Ksip^ 
BfCk,  BX  McYP0AA*k  McYpOAAA.  H  *rkAflH  BkC^kAUH  OBAAAAUIC 
PlOpHKX.  H  BaCTA  0^  HffO  B  A/I^XCA,  Hf  HAfiWfHH  lefO,  HX  BOAa- 
PHHA,  H  TA  HCnpOCHCTA  Ca  KX  I^'kcApiO  FpAAOV  CX  p0A^^>^ 
CBOHAAk.  H  nONAOCTA  HO  /^H*knpCY»   H  HA^IM^  AIHAAO  ^3p*kcTA 

HA  rop*k  rpAAXKX,  h  o^npAiuACTA  H  p-kcTA*  MhA  ck  rpAA^KX; 

0HH  9Kf   P'kuJA*  BldAA  C^^^k   p'EpATHa,  K-klH,  I}IfKX,   K^pHBX, 
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H9Kf    CSA'il^^U'4     rpa^^KX    Ck,    H   HSrUBOUlJ,    H    MU  cfcAHMX 

poA^  Hj^  ck^i  A^Hk  nAaTuifii  KoaapoMX.  Ockoa^x  skc  h  A**P^ 
ocracra  sx  rpa^^k  ccank,  n  MHoru  Bapuru  cxBXKoynHcra,  h 
Hasacra  SAa^^kTH  noAkCKOio  sümacio,  PiopHKOif  pki  KHUPKaifJoy 
Bx  HoB*k  rpaA*k. 

XVI.  Bx  A'tTo  ^STÖa,  BS  A'tTO  ^stöb,  BS  xkr^  ^STÖr, 
BS  A'kro  ^STÖÄ  H^i  OcKOAA^  H  fijtifi%  HA  FpiKid ,  H  npH^otua 
Bx  Ä'  ^'k^^  AJLH)faHAa  i^^kcapn.  ii'kcapio  pki  orsiukA^iuio  Ha 
(IrapuHid,  H  A^uikA^iuio  le^oy  McpHuti  P'kKU,  B*kcTk 
<nap)fii  nocAa  kx  HieanoY»  «ko  Poyck  NA^Tk  Ha  I^'kcapk  FpaA^» 
H  BpaTN  CM  i|*kcapk.  Oh  pkc  BXHOYrpk  coy^^  BSiukAStui, 

AHHOrO  OyBHACTBO  )f pHCTNMHOAUS  CXTBOpHtUa,  H  OCTOlf  HHUJa  I^*k- 

capk  Fpa^s  BS  a^^i^  cToy  KopaBAk.  i^^kcapk  9K<  le^Ba  e%  rpa^s 
BXHHA<>H  CS  narpHupxoA/ik  cxOoTHiea/ik  npH^i  kx  coyiiiHA  ii(<pKBH 
GBtiT*kA  Eoropo^NUH,  bx  BAajffcpu^k,  h  Bkcio  Hoifik  aaoahtboy 
cxTBopHuia-  TasKf  H  BOxckCTBkncyio  pH30YGBtiTiüaBoropoAHHa 

CXn*kcHkA^H  H3N<CXUJ€  BS  M^fii  OA^OHHUia,  THIUHH'k  COyitlH»  A%OpiO 

OYKpoTHBXtuoY  cn.  II  aBHieBoypu  BxcTacxB^krpoAAk.  h  boahaa^x 

BfAHMAAX  BXCTaBXtUaA/lX  SaCOBk  Bi3B09KkHUX^  PoyCH  KOpaBAM 
C&A/lMTf,  H  KX  Bp^kroy  npHBfpSKf,  H  H3BH  U »  UKO  A^AAO  H)fX  OTX 

TaKOBuu  Brkjii,^  HaB^rHO^TH.  h  bx  cbou  ch  BiiaBpaTHiua  cu. 
XYII.  Bs  A'kTO  ^SToe.  bx  A'kro  ^srös  nosa  i^^kcapkCTBO- 

BaTH  BaCHAHA. 

Bx  A*kTO  ^STÖi  KpilfliHa  BUCTk  BkCM  3iA%AM  BOAPapkCKaU. 

Bx  A-kro  ^STOH.  Bx  A^kro  ^stoa^  bx  aIsto  ^str.  bx  aIsto 
^srna.  bx  A'kro  ^strb.  bx  A'tTO  ^srnr.  bx  A'kro  ^stSa-  ß* 
A'kro  ^srni.  bx  aItto  ^srns.  bs  xkr^  ^srna.  o^aai puioif  PiopH- 
KOBH  np'kAacTk  khu;k<hhi6  cBOie  OAkroBH,  otx  pOAA  lea/ioif 
coyiiioy»  B^A^BX  lea/ioif  na  po^i^^k  c%ih%  cboA,  Hropu,  bIc  bo 

A'kTkCKX  BiAkAIH. 

XVin.  Bs  Atro  ^STHN.  E%  A'kro  ^strä.  R*  A'kTo  ^sth 
noHAi   OAkrx,    hohais  bom  A%Horki,  Bapnrki,  HiOAk,  Gao 

B'kH'kl,    MipiO,    BiCk»    KpHBHHa»     H     npHA<    KX    GA/IOACHkCBOy, 

H  npHU  rpAAS,  H  nocaAH  a/io^^Kk  cboA.  n  ots  to^a^  noHAC 

BXHH3X,  H  B113»  AlOBkHk,  H  HOCaAH  A/lOy^Kk  CBOA.  H  npHAOCTA  KX 

ropaa/ix  kx  K'uieBkCK'kiA/ix,  h  oifBiiA^^  OAkrx,  uko  Ockoaax  h 
^Hpx  KHasKHTa,  no^paHH  bo»  bx  AaAHU)fii,  a  ^p^rhii^  na 
saAH  ocraBN,  a  cam%  npHAi  hoc»  Hropa  A^i*i^(Ka.  h  npHHAOY 
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noA%  O^ropkCKOie,  noy'paHHBX  bou  cbom,  h  hocaj  kx  OcKOA^oy 

H/^HpOBH,  TAarOAU*  MKO  TOCTHie  leCMX,  H  HACMX  BS  FpfKU  OTS 

OAkra  H  0T&  Hropu  KHU^KHifia,  a^  npHA*bTaK&  Haanx  kx  pOAoy 
CBOieMdf-   OcKOAA^  ^i  H  ß^Hfi%  npH^ocTa,  h  HCKaKaiua  BkCH 

npOHHH  H3&  Aa^HU ,  H  p<H<  OAkr&  OcKOA^O^  H  /^HpOBH'  BU 
HiLCTa  KHU3U,    HH  pO^A  KHUXCa,   HX  a3X   l6CA%k   pO^O^   KHU^KA, 

H  HSHfcoiua  Hropu,  h  ck  lecTk  cuhk  Piophkobk.  h  o^BHiua 
OcKOAA^  H  ^Hpa,  H  Hfcotua  HA  ropoy,  h  norpcKOtua  u  Ha  ropii, 
ie;K<  CM  HUHiL  30B<Tk  O^ropkCKOie ,   HA<3Ki  HiüHiL  Oaxaahhx 

ABOp&.    HA  TOA  A^OrHA*k   HOCTABHAS  OaXAAA  li(ipK&Bk  GbUTAPO 

Hhkoaoy»  ^  A*^P^*^^  A/iorHAA  3aGbutoioKphhoio.  h  cfcAfOAkrx 

KHM3KA   B&   KldieBiL,    H   fiiHi  OAkr&*  Ci,  BOlfAH   AAATH    rpA^OA^X 

poifckCK'kiAAx  H  BiLtUA  oy  Hiero  Bapm3h  h  GAOB'kHi,  H  npoHf  npo- 

3BAUJA  CuFoyCHIO.  Ck  ;K<OAkr&  HAHA  rpAA^U  CTABHTH,  H  OlfCTABH 
AAHH  GAOBiLHOA^K  H  KpHBHHCA/IX  H  AJLipH,  H  OyCTABH  BApMrOA%& 
A^Hk  A^lil'rH  OTX  HOBA  FpAAA  rpHBkHK  T  HA  A*kTO,  AIHpA  At^^f 
le^Ki  A^  C&AlipTH  MpOCAABAU  /^A^Uii  BApuroAUK. 


Die  Ergebnisse  der  in  Österreich  im  vorigen   Jahrhundert 
ausgeführten  Volkszählungen  im    Fergleiche  mit  jenen  der 

neuern  Zeit. 

Von  J.  Tineeni  6«ehlert, 

Beamten  im  k.  k.  atatiatiieheo  Bnreao. 

Wenn  man  auch  nicht  in  der  Geschichte  den  thatsächlichen 
Beweis»  dass  im  Alterthume  Volkszählungen  ausgeführt  wurden»  auf- 
gezeichnet finden  würde,  so  könnte  man  doch  schon  im  Vorhinein 
die  Behauptung  aussprechen,  dass  die  bei  einzelnen  Völkern  zu  einem 
hohen  Grade  gelangte  staatliche  Entwickelung  es  nothwendig  machen 
musste,  behufs  der  Vollziehung  vieler  Gesetze,  der  Auflage  der 
Steuern,  der  Vertheidigung  des  Landes  gegen  äussere  Feinde,  die 
Grösse  der  Bevölkerung  sowohl  überhaupt  als  auch  nach  ihren 
Bestandtheilen  zu  kennen.  Die  Historiker  des  Alterthums  erwähnen 
zwar  der  Volkszählungen,  ohne  sich  jedoch  auf  Zahlen  näher 
einzulassen.  Eine  Stelle  in  Pentateuch  bezeugt,  dass  bei  den 
Israeliten  Volkszählungen  zuerst  durch  Moses  stattgefunden  haben. 
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In  Ägypten  sollen  unter  Pharao  Amasis  die  Bewohner  gezählt 
worden  sein.  In  Athen  brachte  die  Gesetzgebung  Solo n^s,  in  Rom 
die  Verfassung  des  ServiusTullius  periodische  Zählungen  der 
zum  BQrgerrechte  Berufenen  im  Zusammenhange  mit  dem  Census  ihres 
Vermögens  mit  sich.  Kaiser  Augustus  Hess  eine  allgemeine  Volks- 
zählung im  römischen  Reiche  yornehmen ,  deren  Resultate  er  mit 
eigener  Hand  abgeschrieben  haben  soll. 

Karl  der  Grosse,  die  Kenntniss  der  Ton  ihm  beherrschten 
Völkerschaften  für  seine  weisen  Regierungsmassregeln  nothwendig 
erachtend,  Hess  Volkszählungen  in  seinen  weiten  Staaten  yornehmen, 
woyon  man  einzelne  Angaben  in  den  Poijrptiken  findet.  Die  erste 
Volbzählung  in  England  fand  unter  Wilhelm  dem  Eroberer  Statt, 
insofern  er  eine  Zählung  der  Lehnsleute  und  der  freien  Insassen 
yornehmen  Hess  und  die  Resultate  dieser  Volkszählung  sind  in  dem 
Domesday-Book  aufgezeichnet.  In  Frankreich  wurde,  wie  Philip- 
peaux  erwähnt,  die  erste  Volkszählung  im  16.  Jahrhundert  unter 
Karl  IX.  yorgenommen;  die  Ergebnisse  derselben  sind  jedoch  in 
den  Archiyen  noch  nicht  aufgefunden  worden,  während  die  in  den 
Jahren  1694  bis  1700  durch  die  General -Intendanten  ausgefflhrten 
Zählungen  zur  Veröffentlichung  gekommen  sind  <)• 

In  Preussen  und  Schweden  fanden  die  ersten  Volkszäh- 
lungen um  die  Mitte  des  yorigen  Jahrhunderts  Statt;  im  ersteren 
Staate  ergab  die  Zählung  yom  Jahre  1748  3,479.659  Bewohner«). 

In  Osterreich  finden  sich  authentische  Nachrichten  yon  einer 
allgemeinen  Volkszählung  erst  gegen  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
des  yorigen  Jahrhunderts ,  obgleich  schon  früher  in  einzelnen  Pro- 
yinzen  des  Reiches  wirkliche  Zählungen  stattgefunden  haben  mögen. 
So  sollen  nach  dem  Ende  des  dreissigjäbrigen  Krieges  (im  Jahre 
1681)  in  den  österreichischen  Landen  theilweise  Zählungen  yon 
Seite  der  Geistlichkeit  zu  dem  Zwecke  stattgefunden  haben ,  um  die 
Zahl  der  Katholiken  und  Protestanten  daselbst  kennen  zu  lernen  >). 
Ein  bestimmtes  Gesetz  behufs  der  Vornahme  einer  allgemeinen  Volks- 
zählung findet  sich  erst  im  Jahre  1783*),  nachdem  in  demselben 


^)  Unter  dem  Titel:  Nouveau  dinombremewt  par  generaUteä  eie,  Paris^  i720. 
*)  Mittheilongen  des  statistischen  Borean*s  in  Berlin  vom  Jahre  1SS4. 
')  R  1 «??«!':  Materialien  znr  Statistik  yon  Böhmen. 

^)  Da  die  Seelenbeschreibnng  nicht  fuglicher,  als  durch  die  Localpflirrer  and  Admini- 
stratoren zn  erniren  ist,  so  ist  einverstfindlich  mit  den  Herren  Ordinarien  die  dies- 
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Jahre  toq  der  niederösterreiehischen  Repräsentation  und  Kammer 
der  Vorschlag  zu  einer  durch  obrigkeitliche  Behörden  mit  Einter- 
ständniss  der  Ordinariate  bewirkten  Zählung  aller  in  jedem  Orte  wirk- 
lich Yorfindigen  Inwohner  gnd  Unterthanen  mit  Angabe  der  Profession, 
des  Standes  und  Alters  gemacht  worden  war.  Dieser  Vorschlag  erhielt 
die  allerhöchste  Genehmigung  mit  dem  Bemerken,  die  Zählung  unver- 
weilt  und  ohne  das  mindeste  Aufsehen  Torzunehmen.  In  dem  am 
7.  Januar  17S4  in  Folge  eines  allerunterthänigsten  Vortrages  des 
Staats-  und  Conferenz- Ministers  F.  W.  Reichsgrafen  Haugwitz 
erlassenen  Rescriptes  an  die  Länder -Repräsentationen  heisst  es: 
^dass  zur  grössern  Leichtigkeit  und  aus  mehreren  für  den  aller- 
,,höchsten  Dienst  und  selbst  zu  des  Publici  Diensten  die  Anzahl  der 
,, treugehorsamsten  Unterthanen  yerlässlich  zu  wissen»  in  den  gesamm- 
«ten  deutschen  Erblanden  durch  die  Obrigkeiten  und  Magistrate 
«alljährlich  mit  Anfang  eines  jeden  Jahres  eine  verlässliche  Seelen- 
„Consignation  oder  Conscriptions- Tabelle  nach  dem  zu  diesem 
„Behufe  entworfenen  Schema  yerfasst  werde*'. 

Am  1 6.  Februar  1 754  erschien  ein  zweites  a.  h.  Rescript,  welches 
die  Seelenbeschreibung  nur  alle  drei  Jahre  verlangt  i)  und  zugleich 
bestimmt,  dass  mit  dem  Jahre  1754  der  Anfang  gemacht  werden  solle. 

Diese  Zählung  welche  sich  auf  die  sogenannten  deutschen  Erb- 
lande erstreckt  hatte,  ergab  eine  Bevölkerung  von  6  Hillionen.  Dies  ist 
sonach  die  erste  Volkszählung  in  Österreich  und  die  Statistiker 


fSllige  Beschreibung  dahin  einzuleiten  ,  dass,  gleich  wie  die  eingepflirrten  Personen 
in  Communicanten,  theils  in  der  Christenlehr-  flhigen  Jugend,  und  theils  in  unmün- 
digen Rindern  bestehen ,  also  ron  den  Pfarrern  nach  sothaner  dreidcben  Abtbeilnng 
die  Seelenregister  nniformirter  eingerichtet  und  bei  jeder  Person  das  Geschlecht,  das 
Alter,  nebst  der  CondiUon  berücksichtigt,  solche  Consignationen  hiemichst  den 
Ordinarien  und  ron  diesen  an  die  Landesstelle  zar  weitern  BefSrderong  nach  Hof  bei 
Ausgang  eines  jeden  Militirjahres  eingerichtet  werden  mögen. 
A.  h.  Rescript  t.  13.  October  1753. 
1)  Da  die  angeordnete  Seelen-Consignation  noch  verlSsslicher  alsdann  erreicht  werden 
kann,  wenn  sowohl  von  politischer  als  geistlicher  Seite  diese  Consignationen  auf 
einerlei,  Weise  erhoben ,  gegen  einander  combinirt  und  hierauf  in  eine  Terlissliche 
Haupttabelle  gebracht ,  so  soll  sowohl  durch  die  weltlichen  Obrigkeiten  und  Magi- 
strate, als  mit  EinrersUindniss  der  Ordinarien  durch  die  Pfarrer  und  Administraiorea 
loeorum  sothane  Seelenbeschreibung  und  zwar  beiderseits  nach  dem  beigebenden 
Formular  itzt  sogleich,  kfinftighin  aber  alle  drei  Jahre  entworfen,  solche  gegen 
einander  gehalten ,  die  sich  dabei  ergebenden  Differenzen  untersucht  und  behoben, 
dann  die  verlisslich  ausfkllende  Seelensahl  in  eine  HaupttabeUe  gebracht  ond  diese 
jedesmal  nach  Hof  befördert  werden. 
A.  h.  Rescript  v.  16.  Februar  1754. 
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welche  eine  solche  erst  für  das  Jahr  1761  annehmeo,  kenuen  nur 
die  zunächst  folgende,  welche  eine  Be?ölkerung  von  SVs  Millionen 
ergab  9.  Da  die  Ergebnisse  dieser  letzten  Zählung  so  wenig  befrie- 
digten, wurde  im  Jahre  1762  ein  a.  h.  Rescript  erlassen,  worin  die 
Mitwirkung  der  Geistlichkeit  bei  den  Zählungen  welche  nach  einem 
neuen  Formulare  vorgenommen  werden  sollen,  anbefohlen  wird. 
Hiermit  wurde  zugleich  die  jährliche  Einsendung  der  Nachweisun- 
gen Ober  die  Getrauten,  Geborenen  und  Gestorbenen  angeordnet. 
Im  Jahre  1770  erschien  ein  Patent  welches  eine  allgemeine  Seelen- 
beschreibung zur  Fortsetzung  einer  yerlässlichen  Rekrutirung  durch 
kreisamtliche  Commissäre  und  Militäroffiziere  nebst  Beschreibung 
des  Zugviehes  anordnet.  Zur  grössern  Verlässlichkeit  der  Zählung 
wurde  vor  Beginn  derselben  die  Numerirung  der  Häuser  vorge- 
nommen. Bei  dieser  neuen  Einrichtung  zeigten  sich  jedoch  so  viele 
Anstände  und  Schwierigkeiten ,  dass  eine  eigene  Commission  auf- 
gestellt wurde,  welche  die  Grundsätze  fiir  das  Rekrutirungs-  und 
Werbbezirks -System  feststellte  und  eine  besondere  Instruction  zu 
diesem  Bebufe  verfasste.    Durch  das  Patent  vom  Jahre  1777  >) 

^)  nie  Abnahme  derBeTölkemng  wird  in  dem  amUichen  Berichte  den  darch  das  Militär  in 
Böhmen  ondMihren  eingeschleppten  epidemischen  Krankheiten,  dem  Verlaufen  jnnger 
Lente  aus  Furcht  vor  der  Rekrutirung  und  dem  andauernden  Kriege  zugeschrieben. 
*)  Wir  Maria  Theresia  etc.  entbiethen  allen  und  jeden  unsern  getreuen  Vasallen, 
Landesinwohnern  und  Unterthanen ,  vres  Würden ,  Standes ,  Amts  oder  Wesens  die- 
selben sind,  die  kaiserl.  kdnigl.  Gnade  und  alles  Gutes,  und  geben  deneaselben 
hiemit  gnidigst  zu  yernehmen  : 

Was  massen  Wir  um  nicht  nur  nach  denen  Massregeln  von  Anno  1770  von  dem 
mSnnlichen  Geachlechte  aUein,  sondern  auch  von  dem  ganzen  Populations-  oder 
Bevölkernngs- stand  Unserer  kaiserl.  königL  Erblanden  die  Verlllsslicbkeit  zu 
erreichen  sowohl  das  mfinnliche,  als  auch  das  weibliche  Geschlecht,  von  allen 
Gattungen  Menschen  genau  beschreiben  zu  lassen  Uns  allermildest  entschlossen  haben. 

Zu  welchem  Ende  dann  alle  Seelen,  vou  was  immer  vor  einem  Geschlecht, 
Religion,  Stand,  Wurde,  Amts  oder  Wesens  selbe  eind,  nach  denen  diessfalls 
zwischen  Unserer  kaisetl.  kdnigl.  böhmisch-  und  österreichischen  Hof-Kanzelej, 
und  Unserem  auch  kaiserl.  königl.  Hof- Kriegs  -  Rath  getrolTenen  und  von  Uns 
begenehmigten,  an  unsere  Landesstellen  und  General  -  Commandi  erlassenen  Ein- 
leitungen genauest  verzeichnet,  in  Hinkunft  in  voller  Verlässlichkeit  ohne  mindeste 
Beschwerde  Unserer  getreuen  Unterthanen  durch  die  Magistraten,  Obrigkeiten,  und 
Herrschaften  ,  dann  durch  das  im  Lande  verlegte  Militär  gemeinschaftlich  geführet 
werden,  und  insbesondere  das  Publicum  in  Zukunft  von  der  Beschwerlichkeit, 
welche  die  vierteyshrige  Meldungen  verursacht  haben,  befreyet  seyn  soUe. 

Wir  setzen  in  alle  Obrigkeiten  und  Unterthanen  das  feste  Vertrauen,  dass 
dieselben  insgesammt  sich  nach  dieser  Unserer  höchsten  Anordnung  mit  eben 
derjenigen  BereitwiUigkeit  fügen  werden ,  welche  Wir  bei  der  im  Jahre  1770  ange- 
fangenen Conscription  aller  Orten  her  zu  unserer  Zufriedenheit  vernommen  haben. 
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wurde  nun  das  Conscriptions- System  yollstftndig  in  allen  erblftndi- 
scben  Provinzen  eingeführt  und  die  Anlegung  und  Evidenzhaltung 
der  Populationsbücher  durch  zeitweilige  Reyisionen  angeordnet.  Die 
durch  dieses  Patent  erlassenen  Bestimmungen  erhielten  in  der  Folge 
verschiedene  Zusätze  und  Erläuterungen,  namentlich  im  Jahre  1781» 
wo  einige  Änderungen  in  dem  Conscriptions-  und  Werbbezirks- 
Systeme  eintraten,  im  Jahre  1804»  wo  alle  in  dieser  Beziehung 
erlassenen  Bestimmungen  neuerdings  zu  einem  systematischen  Ganzen 
zusammengefasst  wurden,  im  Jahre  1829,  wo  die  Torgeschriebenen 
Formulare  mehrere  Abänderungen  erlitten,  und  in  neuester  Zeit  sind 
dieselben  mit  geringen  Abänderungen  auch  in  den  ehemals  ungri- 
schen  Ländern  in  Anwendung  gekommen,  wo  seit  1787  keine  Volks- 
zählung (mit  Ausnahme  der  partialen  Zählungen  in  den  Jahren 
1804—8  und  1817—18)  mehr  staUgefunden  hatte  <). 


Es  gereichet  diese  Unsere  Willensmejnnng  nicht  nur  Uns,  sondern  auch  einer 
jeden  Grand-  and  Orts-Obrigkeit  sn  ganz  besondem  Vortheil ,  gestalten  Wir  and 
dieselben  dadurch  in  die  saverlSssige  Kenntniss  gelangen,  wie  viel  in  jeder  Herrschaft 
oder  Ort  nach  Unterschied  der  QaalificaUon  Seelen  an  dem  minnlichen  and  weiblichen 
Geschlecht  sich  befinden,  dann  wie  yiel  Zagvieh  vorhanden  seje. 

Wir  versehen  ans  dannenhero  ohnehin  zu  denen  gesammten  Obrigkeiten,  and 
es  ist  noch  dabei  Unser  gnidigster  Willen  und  ernstlicher  Befehl,  dass  eines  Theils 
die  Obrigkeiten  die  ihnen  von  denen  Kreis -Ämtern  zukommenden  Befehle  und 
Unterricht  in  Vollzug  za  setzen,  denen  zur  Beschreibung  bestimmten  Beamten, 
und  denen  MilitSr  -  Offiziers ,  welche  nach  beschehener  Conscribirung  in  jedem  Orte 
die  Revision  und  Visitation  vorzunehmen  haben ,  jederzeit  allen  Vorschub  und 
Beistand  zu  leisten,  andern  Theils  aber  gesammte  Unterthanen  und  Landes-Inwohnern 
gegen  die  Beamte  und  Offiziers  in  ihren  Aussagen  aufrichtig,  ohne  allen  Hinterhalt  und 
Scheu,  auch  in  allem,  was  dieselben  von  ihnen  zu  fordern  f&r  nöthig  erachten,  will- 
fihrig  sich  zu  bezeigen  ,  nicht  unterlassen  sollten ,  wie  es  eifi^igen  Obrigkeiten  und 
getreuen  Unterthanen  zustehet. 

Wonach  sich  also  jeder  zn  achten ,  und  vor  Schaden  und  Nachtheil  zu  hStten 
wissen  wird. 
^)  Zwar  fanden  in  diesen  LSndem  schon  frfiher  VolkszShlungen  Statt,  wie  sie  die 
Verhiltnisse  mit  sich  brachten,  doch  fehlte  es  überhaupt  an  einem  einheitlichen 
Verfahren ,  man  beschrinkte  die  Zühlung  nur  auf  den  steuerpflichtigen  Tbeil  der 
Bevölkerung  nach  nicht  sehr  verlSsslichen  Maassregeln.  Kaiser  Joseph,  die 
Kenntniss  des  Landes  und  der  Bevölkerung  als  Grundlage  einer  weisen  Regierung 
erkennend,  liess  im  Jahre  17S5  eine  Volksbeschreibung  daselbst  vornehmen ,  deren 
Ergebnisse  in  den  nicbstfolgenden  zwei  Jahren  einer  Revision  unterzogen  wurden. 
Die  Zihlung  stiess  daselbst  auf  ungemein  viele  Schwierigkeiten  welche  jedoch  bei 
der  Energie  der  damaligen  Verwaltung  grösstentheils  überwunden  wurden,  man 
vertheilte  allenthalben  gedruckte  Instructionen  und  Belehrungen  für  das  Volk ;  die 
Militir-Offiziere  welche  die  Familienbogen  revidirten,  gingen  von  Haus  zu  Haus. 
Pur    die  erforderlichen  Tabellen  waren  1.200  Ballen  Papier  noth wendig  und  die 
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Was  den  statistischen  Werth  der  im  Torigen  Jahrhundert  in 
Österreich  ausgeführten  Volkszählungen  anlangt,  so  yerdienen  die 
Ergebnisse  der  ersten  Zählung  yom  Jahre  17K4  hinsichtlich  ihrer 
Vollständigkeit  yoUes  Vertrauen  und  stehen  sogar  hinsichtlich  ihres 
Umfanges  über  allen  nächstfolgenden  welche  einseitig  blos  das 
männliche  Geschlecht  nach  Alter  und  Stand  nachweisen;  minder 
yertrauenswQrdig  erscheinen  die  Zählungen  in  den  Jahren  1761  bis 
1781,  da  es  noch  an  einem  bestimmten  systematischen  Verfahren 
fehlte,  die  in  dieser  Beziehung  erlassenen  Bestimmungen  nicht  immer 
praktisch  anwendbar  waren  und  bei  Durchführung  derselben  militä- 
rische Rücksichten  yor^altend  blieben.  Zudem  trugen  in  Folge  der 
Einführung  der  Rekrutirung  Vorurtheile  und  Unwissenheit  dazu  bei, 
dass  sich  yiele  der  Zählung  zu  entziehen  suchten  und  somit  die 
Beyölkerung  zu  gering  ausgemittelt  wurde. 

Durch  die  im  Jahre  1781  erlassenen  Bestimmungen  wurden 
zwar  diese  Obelstände  einigermassen  gemildert,  doch  ist  man  noch 
zu  der  Ansicht  berechtigt,  dass  die  Ergebnisse  der  Zählung  hinter 
der  Wirklichkeit  (um  6  bis  6  Procent)  zurückbleiben,  da  die  militä- 
rischen Rücksichten  sich  zu  sehr  in  den  Vordergrund  stellen.  Dieser 
Obelstand  bei  den  Volkszählungen  in  Osterreich  dauert  bis  auf  die 
neueste  Zeit  fort  und  wird  nur  durch  eine  gänzliche  Reform  in 
dieser  Beziehung  behoben  werden  <}. 

Die  Ergebnisse  der  Volkszählungen  im  yorigen  Jahrhundert 
lassen  einen  Einblick  in  die  socialen  Zustände  der  damaligen  Zeit  zu 
und  liefern  nicht  uninteressante  Anhaltspuncte  zum  Vergleiche  mit 
der  Gegenwart.  Was  zuyörderst  die  relatiyeBeyölkerung  oder 
die  Beyölkerung  auf  die  Quadratmeile  betrifft,  so  stellen  sich  unter 
Berücksichtigung  des  damaligen  und  jetzigen  Territorial-Bestandes 
der  einzelnen  Proyinzen  folgende  Zahlen  heraus: 

1754 
in  Niederösterreich  ....      26890 
„    Oberösterreich     ....      2S31-4 

„    Steiermark 17821 

n    Kärnten       1S13-2 

«    Krain 19860 


1861 

Zunahme 

4493-6 

1804-6 

3402-3 

870-9 

2682-1 

800-0 

i78i-8 

268-6 

2677-4 

291-4 

Auslagen  für  Papier  und  Druck  oabmen  allein  95.000  Gulden  in  Anspruch.  (Archir 
für  siebenburg.  Landeskunde.  3.  Band.) 
^)  Niheres  hierüber  in  der  Zeitschrift  ,Austria'<  Nr.  261  v.  J.  1853. 
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1754  1851        Zunahme 

in   Tirol 10830     1727-4       674.4 

„    B&hmen 21K03     4948*4    2798-1 

„     Mähren 224KS     41980     1982-5 

„     Schlesien 17230     49710     32480 

im  Durchschnitte 1963*6     3668-6     170S0 

Es  lebten  sonach  TOr  ungeßhr  100  Jahren  beinahe  um  die 
Hälfte  weniger  Menschen  auf  der  Quadratmeile  als  heutzutage  9-  Am 
stärksten  erscheint  diese  Zunahme  in  Schlesien,  Böhmen,  Mähren 
und  Niederösterreich,  wo  die  zuwachsenden  Hände  bei  industriellen 
Unternehmungen  Erwerb  suchten;  in  denAlpenländeru  Tirol,  Kärnten, 
Steiermark  und  zum  Theile  Krain  gestatten  die  ungünstigen  territo- 
rialen und  klimatischen  Verhältnisse  der  naturlichen  Fortpflanzung 
nur  enge  Grenzen  und  beschränken  diese  in  dem  Maasse,  als  die 
Mittel,  die  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  vorhanden  sind  9. 

Dass  mit  der  Zunahme  der  Yolksdichte  die  Erwerbsyerhältnisse 
eine  andere  Gestaltung  annehmen,  welche  zunächst  die  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung  trifft,  beweist  die  Abnahme  des  Verhältnisses 
des  Bauernstandes  zur  männlichen  Bevölkerung,  da  die  Zahl  der  Bauern 
bei  untheilbarem  Grundeigenthume  durch  die  Area  bedingt  ist;  denn 
im  Jahre  1786  zählte  man  unter  je  10.000  männlichen  Bewohnern  in 
Böhmen  912,  in  Steiermark  1431,  im  Jahre  1846  jedoch  beziehungs- 
weise nur  638  und  983  selbstständige  Bauern  >). 

^)  loDeatschUnd  lebten  im  yorigen  Jahrhondert  aof  einer  deotschen  Qnadntneile : 

im    österreichischen  Kreise 1049  Menschen 

9     bairischen  « 1S70        » 

9     schwfibischen  « 2469         » 

,     frinkischen  » 2060        „ 

9    obersiohsischen         , 18S0        • 

n    niedersichsischen      , 1640        » 

n    westphfiUschen  „ 1840        „ 

„    oberrheinischen         » 2000        „ 

«    charrheinischen         » 2401        » 

V     Burgunder  « 400S        „ 

(Deutscher  Zuschauer  5.  Band.) 

In  Preussen  lebten  auf  der  d.  Quadratmeile  174S  1.220  (674  in  Pommern, 
3.4ao  in  der  Provins  Minden),  1754  1.343  und  1S52  3.319  Menschen.  (MittheUongen 
des  statistischen  Bureau*s  in  BerUn  vom  Jahre  1854.) 
*)  Dr.  Ach.  Guillard  stellt   das  Gesets  auf:   LapofndaHon  9e  projportionne  aux 

subsigittnee*  dUponihles.    (Journal  de*  Beonomistes.  i8S3.) 
>)  In  Grossbritanien  ergab  die  Zihlong  i.  J.  1811  35,  i.  J.  1841  nur  22  Procent  der 
Torhandenen  Familien  als  Ackerbau  treibend.   (PofmUäion  AMraet.  id4i.) 
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Wie  der  Antheil  an  dem  FISLcheninhalte  fQr  jeden  Bewohner 
knapper  zugemessen  werden  musste ,  trat  auch  ein  engeres  Zusam- 
menleben in  den  einzelnen  Wohnorten  ein.  Die  Beyölkerung  in  den 
Städten,  wo  die  Industrie  ihre  ersten  Niederlassungen  gründete  und 
der  QberschOssigen  zuströmenden  Landbevölkerung  neuen  Gewinn 
gewährte,  nahm  rasch  zu  und  mit  dieser  Zunahme  ging  die  Ver- 
besserung der  ökonomischen  und  socialen  Verhältnisse  Hand 
in  Hand. 

Mit  der  Zunahme  der  Volksdichte  und  dem  Anwachsen  der 
Wohnorte  trat  eine  andere  Vertheilung  der  Bevölkerung  in  den 
bewohnten  Häusern  ein,  wofQr  die  folgenden  Zahlen  den  Beweis 
liefern. 

Auf  je  100  Häuser  entfielen  Familien: 

im  Jahre 

in    Niederösterreich 168  206 

.     Oberösterreich 132  153 

„     Steiermark 93  121 

„     Kärnten 100  130 

„     Krain 107  189 

»     Tirol 141  144 

»     Böhmen 136  182 

»     Mähren  und  Schlesien 136  173 

Wenngleich  das  Procentrerhältniss  der  Familien  zur  Häuser- 
zahl fdr  die  Gegenwart  grösser  ausfällt,  so  lässt  sich  doch  nicht 
leugnen,  das8  heutzutage  namentlich  die  mittleren  und  unteren 
Classen  der  Bevölkerung  um  vieles  bequemer  und  besser  wohnen,  als 
sieh  der  Umfang  der  Häuser  vergrössert  und  deren  Wohnlichkeit 
allenthalben  gebessert  hat. 

Die  Alpenländer,  wo  die  Wohnorte  mehr  zerstreut,  die  Lage 
der  Häuser  mehr  vereinzelt  und  ihr  Umfang  geringer  ist,  zeigen  ein 
grösseres  procentuales  Verhältniss,  wozu  überdies  die  grössere 
Familienstärke  beiträgt  <)• 

^)  Auf  eine  Femflie  konmen  Personen : 

17»*/jj     ISOO      1851 

in  Niederösterreieh 4S        4*4        4-4 

,  Oberösterreicli 4-S        4-S        4*3 

•   Steiermark S-5        »-5        4*0 
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Wenn  diese  in  der  neueren  Zeit  abgenommen  hat,  so  lässt  dies 
wohl  nicht  so  sehr  auf  Abnahme  des  innigen  Familienlebens 
sehliessen,  als  vielmehr  der  Grund  darin  liegen  dOrfle,  dass 
die  grössere  Yertheilung  des  Bodens,  die  zunehmende  Gewerbs- 
und Handelsthätigkeit  vereint  mit  der  immer  allgemeiner  werdenden 
Liebe  zur  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  die  Anlegung  selbst- 
ständiger Haushaltungen  vielen  Individuen  gestatten,  welche  sonst  im 
elterlichen,  im  Hause  ihres  Dienstgebers  oder  Meisters  hätten  ver- 
bleiben müssen  <). 

Dieses  einerseits ,  so  wie  das  durch  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft wachgerufene  Selbstbewusstsein  der  unteren  Classen  welche 
ehedem  unbekümmert  um  die  Zukunft  eheliche  Verbindungen  ein- 
gingen, erklären  die  Abnahme  der  Zahl  der  Verheirateten  im 
Verhältnisse  zur  Bevölkerung. 

Von  je  1000  Personen  waren  verheiratet: 

1754  1784— 8S  1823-.27 

in  Niederösterreich 367  388  377 

„   Oberösterreich 370  386  320 

„  Steiermark     . 338  338  329 

„   Kärnten 293  303  280 

n  Krain 389  374  328 

„  Böhmen 388  373  364 

«   Mähren 434  K^^  378 

„   Schlesien 486  )  389 

Zu  bedauern  bleibt,  dass  die  Rubrik  „Verheiratete  und  Ledige** 
vom  Jahre  1829  an  in  den  Hauptsummarien  nicht  mehr  aufgenommen 
wurde,  so  dass  in  einen  Vergleich  obiger  Daten  mit  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  nicht  eingegangen  werden  kann. 

Dass  die  Überzahl  der  weiblichen  Individuen  über  die  männ- 
lichen nicht  erst  die  in  den  französischen  Kriegen  eingetretenen 
beträchtlichen  Verluste  an  männlicher  Bevölkerung  herbeigeführt 

*     17«%5  1800  1851 

in  KSrnten «.q  6*9  ö'l 

n   Krain 5  5  5-5  42 

»   Tirol __  _  4-8 

„   Böhmen 4.7  46  40 

»   Mahren  und  Schlesien 4*9  4*8  4'1 

1)  Born:  Bevölkerungs wissenschaftliche  Studien,  1.  Band. 
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haben,  wie  vielfach  behauptet  wird,  stellt  die  Berechnung  des  Sexual- 
Yerhältnisses  yom  Jahre  17K4  im  Vergleiche  mit  späteren  Jahren  her- 
aus. Allerdings  haben  die  preussischen  und  später  die  französischen 
Kriege  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  das  Anwachsen  der  männlichen 
Bevölkerung  geäussert»  doch  dQrften  diesem  constanten  Überwiegen 
der  weiblichen  Individuen  auch  noch  andere  Ursachen  zu  Grunde 
liegen,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  vom  Ziele  föhren  würde. 

Das  Sexual-Verhältniss  berechnet  sich  in  folgender  Weise : 
Auf  je  1000  männliche  Individuen  kamen  weibliche 

im  Jehre 

1754  1784  1816  1850 

in  Niederösterreich   .    .    .      1090  1087  1166  1070 

„    Oberösterreich  ....      10S8  1033  1121  1076 

„    Steiermark 1012  1037  1110  1071 

„    Kärnten 1046  1026  1088 


Krain 1007     1011     1082   ^*®'* 

n   Böhmen 1134    1099     1198     1089 

„   Mähren  und  Schlesien  .      1077     1064     1186     1091 

Sonach  ergibt  sich  im  Jahre  1754  in  allen  hier  in  Betracht 
genommenen  Ländern  eine  Oberzahl  der  weiblichen  Bevölkerung, 
welche  sich  in  der  Folge  etwas  niedriger  stellte,  nach  Beendigung 
der  französischen  Kriege  im  Jahre  1816  ihren  höchsten  Grad 
erreichte,  von  da  an  wieder  bis  auf  die  neuere  Zeit  in  Abnahme 
begriffen  war,  jedoch  nie  den  Punct  des  Gleichgewichts  mit  der 
männlichen  Bevölkerung  erlangte. 

Der  Verlust  welchen  die  männliche  Bevölkerung  durch  die 
Kriege  erlitten,  prägt  sich  auch  in  den  Altersverhältnissen  aus ;  denn 
es  machte  die  Ober  15  Jahre  alte  männliche  Bevölkerung  aus 

im  Jahre 

1754            1816  1846 

in  Böhmen 650Vo  60-2%  63'5o/o 

„  Mähren  und  Schlesien  62*8  „  57*3  „  62*7  „ 

„  Niederösterreich  .    .  65-5  „  61*7  „  66*3  „ 

„  Oberösterreich    .    .  68-5  „  65-7  „  690  „ 

„Steiermark.    .    .    .  67-9  „  61-5  „  64-3  „ 

„  Kärnten  und  Krain  .  63-9  „  61-7»  65-9  „ 
der  gesammten  Bevölkerung. 
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Einen  mcbtigen  Anbaltspanct  zur  Beurtheilang  der  Bevölkenings- 
yerhftltnisse  bildet  die  Bestimmung  der  absoluten  und  relativen 
Zunabme  der  Bevölkerung.  Der  jSLbrliche  Zuwacbs  betrug  in 
den  folgenden  drei  Perioden  : 

1754-1800  1800—1860  1754-1851 
in  Niederösterreicb  .    .      020%       103Vo       0-70 Vo 
„  Oberösterreieb     .    .      0-38«        0-24«        0-34  „ 
„  Steiermark  ....       037^       0-47«        0-47« 

„  Kärnten 012  ^       0-22  ^        018  „ 

„  Krain 048  „        023  ^        0-36  „ 

n  Tirol 0-65 «        0-81  „        0-86  „ 

„  Böbmen l-23„        0.90«        1-38  „ 

„  Mäbren  und  Seblesien     1*38  „        0*70»        1*27  „ 
im  Durcbscbnitte     .    .      077  „        070  „        0-93 « 

Ungeacbtet  der  vielfacben  Weebselfölle  welcben  die  Bevöl- 
kerung dieser  Länder,  namentlicb  zu  Anfang  dieses  Jabrhunderts  aus- 
gesetzt war,  weicht  die  durcbsebnittliebe  Zunabme  docb  nur  unbedeu- 
tend in  den  beiden  ersten  Perioden  von  einander,  ab  und  schwankt 
innerhalb  enger  Grenzen.  Die  absolute  Zunahme  von  1784  bis  zum  Jahre 
1881,  deren  Maximum  und  Minimum  einerseits  auf  Schlesien  (188  Vo) 
und  andererseits  auf  Kärnten  (17*8  %)  fällt,  beträgt  im  Durch- 
schnitte 93  Procent,  wornach  sich  die  Bevölkerung  dieser  Länder 
innerhalb  dieser  Zeit  nahezu  verdoppelt  hat  i).  Die  drei  Sudeten- 
Länder  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  treten  zugleich  mit  einer 
entschieden  stärkern  Zunahme  yor  den  andern  Provinzen  hervor,  was 
seinen  Grund  sowohl  in  den  territorialen  und  socialen,  als  in  den 
nationalen  Verhältnissen  haben  dürfte.  Zugleich  zeigt  sich  in  diesen 
drei  Provinzen  die  auch  anderwärts  beobachtete  Erscheinung,  dass 
in  dem  Masse,  als  die  Yolksdicbte  zunimmt,  der  relative  Zuwachs 
kleiner  wird,  besondere  günstige  Verhältnisse  wie  rasche  Ent- 
wickelung  der  Industrie  und  des  Handels  ausgenommen,  welche  die 
Oberschreitong  der  natürlichen  Grenzen  gestatten.  Diese  Erschei- 
nung prägt  sich  in  den  folgenden  Zahlen  aus,  welche  f&r  zwei  der 
Zunahme  mit  geringer  Ausnahme  günstige  Perioden  berechnet  sind : 


^)  Die  Berölkeranp  tod  Böhmen  uiil  Mibren  hat  sich  mehr  eis  rerdoppelt  und  jene 
ron  Schlesien  nahexo  verdreifacht 
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Jährlicher  Zuwachs  in  Proceoten 

1754—84  1820—50    Differenz 
in  Oberösterreich ,    Steiermark    und 

Kärnten 0-82         0-6S  +  013 

»  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  .    .      1*33         0*94  —  0*39 

Während  sich  die  Differenz  des  jährlichen  Zuwachses  in  diesen 
beiden  Perioden  zu  Gunsten  der  drei  ersten  minder  dicht  bevölkerten 
Länder  herausstellt,  tritt  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  wo 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  beinahe  noch  einmal  so  viel  Menschen 
auf  der  Quadratmeile  lebten  als  in  den  drei  anderen  Ländern,  der 
jährliche  Zuwachs  in  neuerer  Zeit  welche  die  industrielle  Thätigkeit 
daselbst  ungemein  begünstigte,  in  einem  schwächeren  Grade  auf  <). 
Wie  einerseits  ungünstig  für  die  Zunahme  die  langwierigen  franzö- 
sischen Kriege  gewirkt  und  an  dem  Marke  des  Volkes  genagt  haben, 
andererseits  aber  baldiger  Ersatz  der  erlittenen  Verluste  in  den 
darauf  folgenden  friedlichen  Zeiten  eintrat,  lässt  sich  aus  folgenden 
Zahlen  erkennen : 

1789—1820  1820—1860 

in  Niederösterreich  .    .    .      0*29  %  Zunahme   1  -28  Vo  Zunahme 
„Oberösterreich     .    .    .      014  „  029 

„Steiermark 0*08      Abnahme     0*98  „ 

„Kärnten 017  „  0-67 

«Krain Oll  „  0-62 

„  Tirol 0-20      Zunahme    086  „ 

„Böhmen 059  „  102 

„  Mähren  und  Schlesien  .      0*44  „  0-79  .  „ 

im  Durchschnitte  ....      0-41  „  0*90  „ 

Während  sonach  Böhmen ,  Mähren  und  Schlesien  in  der  ersten 
Periode  nur  einen  geringen  jährlichen  Zuwachs  zeigen,  stellt  sich  in 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  sogar  eine  Abnahme  der  Bevölkerung 
heraus,  deren  Lücken  jedoch  bald  wieder  ausgefällt  wurden.  Der 
bedeutende  Zuwachs,  welcher  sich  in  neuerer  Zeit  in  Niederöster- 
reich bemerkbar  macht,  kommt  zumeist  auf  Rechnung  der  Haupt- 
und  Residenzstadt,  deren  Bewohnerzahl  von  1754  bis  1800  zwar 
nur  um  31*4  %  in   den  Jahren   1800  bis  1850  jedoch  um  116 

1)  Hier  wird  ron  der  durcb  Oberschasa  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen  bewirkten 
Zunahme  ganz  abgesehen,  deren  Verhiltniaae  sich  in  anderer  Weise  gestalten 
und  in  ihren  Extremen  nicht  so  sehr  von  einander  abweichen. 
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Procent  (oder  jährlich  um  2*3  %)  gestiegen  ist  i).  Die  Beyölkerung 
Ton  Wien  hat  sich  seit  100  Jahren  beinahe  yerdreifacht  und  stieg 
Ton  17S.000  im  Jahre  17K4  auf  eine  halbe  Million,  welcher  Zahl 
sie  gegenwärtig  nicht  sehr  fern  stehen  dürfte  *). 

Was  die  Grösse  der  Bevölkerung  aller  österreichischen  Länder 
im  Torigen  Jahrhundert  betrifft,  so  lauten  darüber  die  Angaben 
ziemlich  abweichend,  wie  es  bei  dem  Mangel  an  allen  officielien 
Daten  leicht  erklärlich  wird. 

Die  Bevölkerung  jeder  einzelnen  Provinz  wurde  zuerst  aus  dem 
Lehrbuche  ^Erdbeschreibung  für  die  studirende  Jugend  in  den  k.  k. 
Staaten,  WienlTSO''  öffentlich  bekannt,  in  welchem  eine  Volksmenge 
von  8  Millionen  in  den  deutschen  Erblanden  und  von  21  Millionen 
in  allen  österreichischen  Ländern  nachgewiesen  war.  Der  seiner 
Zeit  vorzüglichste  österreichische  Statistiker  J.  de  Luca  >)  nimmt 
dieselben  Zahlen  fiir  diese  Zeit  und  gibt  die  Grösse  der  Bevölkerung 
jeder  einzelnen  Provinz  mit  genauer  Angabe  der  Quellen. 

Bekanntlich  fand  im  Jahre  178S  eine  allgemeine  Volkszählung 
in  allen  Erbländern  Statt,  deren  Ergebnisse  in  den  folgenden  zwei 
Jahren  einer  Revision  unterzogen  wurden;  ob  in  den  Niederlanden  und 
in  dem  mailändischen  Gebiete  ^)  um  diese  Zeit  auch  Volkszählungen 
vorgenommen  wurden ,  ist  zweifelhaft  und  es  erübrigt  daher  nur  die 
von  J.  de  Luca  ^)  fiir  diese  Länder  angegebenen  Zahlen  auf  guten 
Glauben  anzunehmen,  um  die  Grösse  der  gesammten  Bevölkerung 
der  österreichischen  Länder  für  das  Jahr  1786  festzustellen. 

In  Niederösterreich 1,001.788  Einw. 

„  Oberösterreich 619.220  .  „ 

„  Steiermark 819.449     „ 

„  Kärnten 294.104     „ 

„  Krain 412.409     „ 

„  Görz,  Gradisca  und  Triest   .  ...         139  8S8     „ 


^)  Innerhalb  des  gleichen  ZeitraumeA  betrug  du  Jährliche  AnwachseD  derBerölkemng  in 
Berlin  3S %,  in  London  2*9 %  »nd  in  Paris  1*6  %. 

*)  Unter  den  enropiiacheii  HauptsUdten  wird  Wien  hinsichtlich  der  Grösse  der  Berdl- 
kening  ron  London  (mit  2.362.U0  B.),  Paris  (mit  1.0S3.260  B.)  und  St.  Peters- 
burg (mit  S32.240  B.)  äbertrolTen. 

>)  Österreichische  Staatenkunde.  Wien  17S6. 

*)  In  den  Gebieten  von  Mailand  and  Ifantua  fanden  allerdings  schon  früher  Volks- 
Eihlungen  Statt. 

^)  Geographisches  Handbuch. 
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Im  Vorlande 382.829  Einw. 

In  Tirol  und  Vorarlberg 681.631  „ 

n  Böhmen 2,748.018  « 

«  Mähren  und  Schlesien 1,830.980  „ 

n  GaUrien 3.277.087  ^ 

n  Ungarn 7.044.462  ., 

„  Siebenbürgen 1.416.036  „ 

„  der  Militärgrenze 680.000  .. 

«    ..  Lombardei 1.340.000  „ 

Im  Niederlande 2,000.000  „ 

Summe  24.324.870  ., 
Somit  kann  man  die  gesammte  BeyÖlkerung  der  österreichischen 
Länder  im  Jahre  1 786  mit  Rucksicht  auf  die  bei  den  Zählungen  unterlau- 
fenen Ommissionen  wenigstens  zu  24-8  Millionen  Seelen  annehmen. 
Die  Annahme  yon  21  Millionen  im  Jahre  1780  erscheint,  wenn  man 
den  jährlichen  Zuwachs  selbst  mit  einem  Procente  berechnet,  dem- 
nach zu  gering  und  dürfte  vielmehr  die  Erhöhung  auf  23  Millionen 
als  nicht  ungerechtfertigt  zulassen.  Die  Grösse  der  Bevölkerung  lässt 
sich  wohl  für  eine  noch  frühere  Zeit  mittelst  Berechnung  approxi- 
mativ bestimmen .  doch  liefern  dergleichen  Berechnungen  ohne 
genaue  Kenntniss  der  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  wirkenden 
Kräfte  der  Zu-  oder  Abnahme  in  der  Regel  ein  Resultat  welches  der 
Wirklichkeit  selten  entspricht. 

Die  Volksmenge  der  österreichischen  Länder  wird  von  J.  d  e 
Luc a  9  im  Jahre  1790  mit  24.826.300  und  für  das  Jahr  1792  im 
österreichischen  Archiv»)  mit  24,608.240  Individuen,  von  beiden 
Seiten  zu  niedrig  nachgewiesen.  Bei  Beginn  der  französischen  Kriege 
im  Jahre  1790>  welche  in  den  staatlichen  Verhältnissen  Österreichs 
eine  so  grosse  Veränderung  zur  Folge  hatten,  kann  man  die  gesammte 
Bevölkerung  zu  28  Millionen  und  im  Jahre  1816.  nachdem  Öster- 
reich f&r  seine  verlorenen  Provinzen  hinlänglichen  Ersatz  erhalten 
und  einen  besseren  geographischen  Zusammenhang  seiner  weiten 
Länder  erreicht  hatte,  zu  27-8  Millionen  annehmen« 

Für  die  Gegenwart  dürfte  eine  Bevölkerung  von  39*8  Millionen 
nicht  zu  hoch  angesetzt  sein. 

^)  GeograpkUcfaes  Handbach. 
»)  Jahrgang  1831. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XIV.  Bd.  I.  Hn.  5 
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I.  Ta- 


"  *  *  r  " 

über  die  eingelangte  Seelen- 

Befindliche 

TOD  15  bis  20  Jahre 

TOD  20  bis  40  Jahre          1 

vnn  i   hU  4IC  JahrA 

1 

Ilider 

ledig 

Terheiratiiet 

ledig 

verheirathet 

1 

1 

1 

1 

1 

•'S 
1 

1 
i 

J 

1 

Boheim   .... 

318732 

332790 

96277 

105250 

, 

, 

105250 

132684 

170549 

209398 

Mfihren  

155597 

155233 

42581 

47069 

. 

• 

30297 

33334 

98800 

124381 

Schlesien  .  .  . 

6821 

7976 

24517 

25286 

• 

. 

6699 

7130 

16401 

2054^ 

Nieder -Öster- 
reich .... 

153385 

156885 

45066 

54515 

. 

. 

61473 

66724 

77201 

100971 

Österreich    ob 
der  Enns  .  . 

65792 

66469 

21206 

23131 

305 

595 

35260 

35527 

38393 

45902 

Steiermarkt  •  . 

114061 

112697 

32514 

36676 

• 

• 

58531 

58229 

61304 

7061( 

Karaten  .... 

43535 

42778 

12166 

14161 

• 

. 

17133 

23471 

27571 

2714S 

Krayn  mit  Görz 
und  Gradisca 

84880 

82793 

19609 

19033 

2098 

4254 

21110 

17842 

50166 

5491 

Tyrol  mit  Vor- 
arlberg .  .  . 

59098 

59840 

17848 

18424 

• 

• 

27216 

32620 

36698 

38501 

Summa  . 

1001901 

1017461 

311784 

344145 

2403 

4849 

362969 

407561 

577083 

6923T 

^)  Hienron  kommen  auf  Wien  175.400  Seelen. 
*)  Hierunter  81  Verheirathete. 
8)  Hierunter  181  Verheirathete. 
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belle. 

Conscription  de  anno  17K4. 


Seelen 

▼oo  40  bis  50  Jahre 

•bw  SO  Jahre 

Bmmt 

ledig 

Terheirathet 

ledig 

rerheinlhet 

■tapt- 
Simna 

1 

s 
1 

1 

B 

1 

1 

1 

1 

1 

ß 

1 

7388 

29178 

98928 

96368 

14083 

45657 

98328 

80424 

909535 

1031749 

1941284 

2075 

7808 

42322 

37469 

4323 

12033 

41U7 

31853 

417442 

449780 

867222 

506 

1451 

899S 

8561 

923 

2506 

8676 

7218 

73635 

80672 

164207 

6324 

12608 

44002 

38521 

9787 

21218 

47105 

33785 

444343 

486233 

929576 

3171 

5790 

19886 

18534 

4933 

9664 

20083 

16697 

209029 

221310 

430339 

10250 

13116 

31388 

26693 

10388 

14560 

27627 

17962 

346063 

350543 

696606 

4801 

6732 

11465 

9586 

5039 

8251 

11190 

6897 

132900 

139024 

271924 

3112 

6217 

19121 

16176 

8016 

10831 

14607 

12218 

222619 

224282 

446901 

4903 

7433 

17123 

17306 

6788 

10753 

21964 

20984 

190638 

206861 

396499 

42530 

90333 

293227 

269214 

63280 

13547« 

290927 

227038 

2946104 

318&U4 

6134558 
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n.    Ta- 
C«iseriptioas* 

vom  Jahn 


lliier 


AanU  4er 


§ 


1 


a 

I 


I 


I 


FaaiiUeB 


a 


Niederftsterreieh .... 
Österreich  ob  der  Edds 

Steiermark 

Kirnten 

Krain 

Gdrz  und  Gradisea  .  . 

Bfthmen 

Mahren 

Schlesien 

Samne  • 


39 
12 
21 
12 
15 
3 
2U 
81 
22 


211 
74 
91 
26 
13 


182 


2.390 

1.697 

2.673 

1.547 

3.325 

373 

10.936 

2.901 

474 


449      888      26.316 


105.330 

38.389 

104.405 


155 
23 
68 


34.739 

45 

S1.7B6 

24 

IS. 049 

21 

263.998 

160 

116.173 

73 

29.800 

11 

7X9.633 

K80 

128.477 
51.948 
94.386 
32.431 
46.565 
14.937 
258.933 
117.267 
29.468 


774.412 


54.13( 

30.661 

95.14S 

13.114 

3.681 

1.897 

111.592 

60.631 

8.541 


379.400 


1)  Hienmter  28.894  Jaden. 

*)  Die  Ton  Seite  der   Geiatlichkeit   in  diesem  Jahre  Tor^enonunene  Zihlung  ergab  eine  VolU- 
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belle. 
lanpt-Talielle 


üeraiter 

PerMnan 

mlttielM 
Printer 

ItoU- 

gtoMB 

Kloster- 
fraomi 

Am.  ia 

Spittlorn 

ond 

WliMD- 

Mdm» 

T.rii.l- 
ratbete 

Udig. 

Tn.tn 

«7.0» 
49S.S14 
2S9.911 
Ö0.671 
79.749 
1.6(9.003  <) 
834.S61 

m.7»s 

5.084 
243 
8S8 
SSO 
348 
1.027 
1.426 
887 
398 

728 
W7 
788 
830 
361 
896 
2.329 
1.027 
198 

3.386 
388 

1.610 
867 
466 
266 

3.6S3 

1.874 
187 

681 
220 
360 
217 
146 
232 
882 
369 
34 

6.086 
3.893 
1.391 
1.027 

161 

8 

7.042 

2.778 

263 

303.792 
188.801 
191.027 

77.815 
102.101 

33.900 
658.896 
356.107 

63.491 

473.488 
288.  lU 
304.487 
182.396 
118.870 

48.849 

1,010.407 

478.454 

72.304 

4389.816») 

10.S27 

7.001 

12.364 

2.771 

22.619 

1.945.420 

2.0U.096 

Dcofe  TOB  mehr  als  5  Millionen  Seelen. 
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in.  T  a- 


linder 

1 

00 

1 
1 

1 

g 

Unter  itm  minnllcben  ttescUecbte 

1 

< 

a 

s  1 

S3S 

1 

2 
1 

1 

Nieder-Öster- 

reich.  •  .  . 

38 

237 

4301 

134476 

221608 

4673 

2861 

4163 

28411 

61391 

184358 

Österreich  ob 

der  Eons   . 

14 

91 

6409 

99033 

130295 

1592 

3K7 

591 

17948 

37591 

108063 

Steiermark    . 

20 

98 

3483 

159679 

148604 

2514 

673 

1231 

11011 

57648 

135643 

K&rnten   .  .  . 

11 

25 

2801 

49740 

49079 

953 

498 

494 

4310 

28757 

43022 

Krain 

16 

23 

3431 

72049 

77064 

1331 

448 

4S0 

2080 

49305 

78981 

Gör»undGrt- 

diaca    .  .  . 

2 

1 

381 

19835 

22001 

774 

806 

26S 

1066 

8442 

22465 

Tirol  und  Vor- 

arlberg   •  . 

16 

31 

956 

68237 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Böhmen    .  .  . 

247 

307 

11415 

420462 

572574 

6365 

1S86 

3102 

89322 

118010 

475322 

Mähren   und 

Schlesien.  • 

123 

168 

3448 

225983 

307546 

3581 

761 

227S 

33625 

90909 

279352 

Summe  .  . 

487 

981 

33625 

1249494 

1528771 

21783 

7690 

12571 

187773 

452053 

1327206 

Die  Ergebaisae  der  Volkailbloogeo  etc. 


71 


belle. 


Christen 

Summe 

der 
Christen 

Mtn 

1 

1 

Haapt- 
samme 

im 
Jahre 
1784 

Im  Jahre  J800      | 

minnlich 

weibUch 

, 

1 

minn- 
lichea 

weib- 
liches 

Zasam- 
meo 

1 

Geschlecht 

474267 

517772 

992039 

296 

246 

542 

992581 

479722 

536788 

1016510 

1496 

307797 

313536 

621333 

— 

-— 

621333 

303096 

326633 

629729 

398910 

416630 

815540 

— 

— 

— 

815540 

393280 

420090 

813370 

— 

142020 

152501 

294527 

— 

— 

— 

294527 

139986 

147197 

287183 

— 

210866 

213326 

424192 

— 

— 

— 

424192 

214653 

215213 

429866 

— 

59354 

56675 

116029 

209 

216 

425 

116454 

61696 

61939 

123635 

414 

236042 

246222 

482264 

157 

154 

311 

482575 

250261 

261553 

511814 

406 

1255533 

1381991 

2637524 

20907 

20873 

41780 

2679304 

1427599 

1615023 

3042622 

47865 

717969 

766067 

1484036 

13304 

13558 

26862 

1510898 

786125 

870272 

1656397 

27948 

3802764 

4064720 

7867484 

34873 

35047 

69920 

7937404 

4056418 

4454708 

8511126 

78129 

*)  Hiemoter  in  dem  Alter  unter  17  Jahren  1,203.647  Indiriduen. 
')  »»i.»»»»»       1,457.000  » 
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IV.   Ta- 


IlBder 

^ 

] 

^ 

1 

i 

Unter  itm  m&nnlicken 

Geist- 
Uche 

AdeUge 

Beamte 

und 
Honora- 
tioren 

Burgrer 
in  Stid. 
tenund 
Profes- 
sionistei 
auf  dem 
Lande 

Nieder-Österreich  . 
Österreich  ob  d.  Eons 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

65n  und  Gradisca . 

Böhmen 

Mfthren  undSchleaien 

Summe  . 

Im  Jahre  1846  .  .  . 

35 
11 
20 

14 

3 

277 

119 

238 

76 

96 

2S 

17 

2 

285 

178 

4.288 
4.726 
3.640 
2.763 
3.174 
316 
11.913 
3.672 

149.900 
86.236 

16S.S86 
46.819 
64.646 
18.994 

K28.382 

280.900 

255.716 

128.000 

157.608 

52.665 

80.998 

26.855 

764.099 

408.U5 

2.502 

887 

*  1.316 

575 

623 

338 

4.187 

2.190 

5.181 
504 

1.260 
451 
338 
370 

2.Ö8I 
856 

7.874 

1.539 

2.416 

675 

798 

213 

9.426 

4.948 

21.915 

10.062 

10.950 

2.420 

2.466 

656 

72.361 

31.059 

490 
504 

917 
943 

34.392 
3S.984 

1^41.163 
1,480.601 

1374.386 
2^1.218 

12.618 

11.044 

27.889 

151.889 

In  Tirol  mit  Vorarlberg  ergab  die  Zählung: 

minnllche  weibliche 

im  Jahre  1816  .   .      354.397  377.453 

„     ,      1846  .   .     430.038  436.040 


gesammte  BeTöikenug 
731.850 
866.078 


Die  ErgebniMe  der  Volksiihliiiig^eii  ete. 
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belle. 


«escUeckte 

«esiBuntbeTilkerang 
im  JaJire  1816 

!■  Jahn  1846 

mlnnlichei 

weibUehes 

mianlichM 

Bivern 

VerheiriH 

ZoMmmen 

Hierunter 

tliele 

Gesdüecht 

Jaden 

68.704 

193.594 

482.576 

i»62.836 

1.04S.412 

736.125 

758.274 

1,494.399 

4.296 

27.142 

93.819 

28S.496 

Ii40.064 

344.994 

368.011 

713.005 

• 

64.960 

128.642 

362.517 

402.S33 

76S.0S0 

487.732 

515.342 

1,003.074 

• 

1  18.777 

38.781 

128.022 

139.229 

267.2S1 

152.355 

166.222 

318.577 

• 

41.856 

65.870 

179.814 

194.606 

374.420 

222JW4 

243.655 

466.209 

2 

8.599 

21.849 

57.053 

«7.763 

114.816 

95.228 

96.538 

191.766 

430 

143.215 

555.043 

1,438.416 

I,7M.6«9 

3.163.075 

2,046.361 

2,301.601 

4,347.962 

70.037 

77.257 

299.801 

773.049 

916.838 

1,689.887 

1,065.782 

1,184.812 

2,250.594 

40.064 

4S0.510 

1,397.399 

3,676.015 

4,283.960 

7,9S9.97S 

») 
5,151.131 

5,634.455 

10,785.586 

114.829 

^)  Hierunter  In  dem  Alter  unter  17  Jiiiren  1,638.541  Indiyidoen. 
■)        »        >•     »       »        ,       18      ,      2,0M.676 
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Vorgelegt  I 

Ausführlicher  Bericht  über  die  in  Konstantinopel  vom  October 
i8S2  bis  October  i8S3  erschienenen  orientalischen  Werke. 

Von  dem  c.  M.  Freiherrn  Ottoear  I.  t.  Sehlechta-WssehH. 

Gedrackte  Werke. 

Nr.295.  Terdschümei  Schakaik  <),  d.h.  Übersetzung  der 
Anemonen ,  ein  gegen  Mitte  des  M<^nats  Moharrem  in  der  hiesigen 
Staatsdruekerei  erschienener  Folioband  yon   527  Seiten. 

Dasselbe  enthält  die  roiA  Richter  Medschdi  Efendi  aus 
Adrianopel  im  Jahre  998  d.  H.  (1586)  vollendete  und  das  Original 
yeryollständigende  türkische  Übersetzung  der  30  Jahre  früher 
(965)  in  arabischer  Sprache  abgefassten  ^N6manische Anemonen***) 
betitelten  Biographien  osmanischer  Gesetzgelehrter  und  Scheiche 
yon  Ebulehair  Ifsameddin  Ahmed  Ibni  Mustafa  Ibni 
Mustafa  Ibni  Chatil  Taschköprifad^. 

Dieser ,  Sohn  eines  yormaligen  Kadhi  yon  Aleppo »  kam  am 
14  Rebielewwel  901  d.  H.  (1495)  in  Ancyra  zur  Welt,  wohin  sein 
Vater  kurze  Zeit  yor  seiner  Geburt  übersiedelt  war,  ward,  nach- 
dem er  die  gewöhnliche  Reihenfolge  der  Gesetzwflrden  durch- 
laufen, im  Jahre  958  Richter  yon  Konstantinopel,  zog  sich  drei 
Jahre  darauf  wegen  gänzlicher  Erblindung  yon  diesem  Amte  zu- 
rück und  starb  hier  als  betagter  Mann  am  letzten  Redscheb  958 
(16.  April  1561)  mit  Hinterlassung  yon  fiinf  Söhnen  und  einer 
Tochter.  Seine  Grabstätte  befindet  sich  im  Viertel  Aaschik  Pascha 
nahe  dem  Grabdome  des  Seid  Welajet»). 

Unter  seinen  Schriften  sollen  sich  ausser  den  „Anemonen*^ 
der  unter  dem  Titel « Gegenstände  der  Wissenschaften**^)  berühmten 


')  Obige  biographische  Notizen  sind  der  genannten  Übersetzung  S.  524  und  dem  im 
YorjShrigen  Berichte  als  letztes  Druckwerk  aufgeführten  »Anhang  zu  den  Anemonen" 
S.  8  entnommen. 
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Eocyklopädie  und  den  unten  angefilbrten  Commentaren  und 
Glossaren^),  noch  30  kürzere  Abhandlungen  theologisch -polemi- 
sehen  Inhaltes  und  ein  grösseres  Geschichtswerk (Tarichi  kebir) 
befunden  haben,  dem  er  in  der  Folge  die  Geschichte  der  Propheten 
und  altpersischen  Könige  beifügte.  Doch  sind  die  meisten  dieser 
Werke  als  Concepte  verloren  gegangen. 

Das  in  Obersetzung  vorliegende  Werk»  dessen  Titel*),  wie 
auch  aus  der  im  ,, Anhange  von  Ataji*'  enthaltenen  biographischen 
Skizze  über  Taschköprifad^  S.  9  zu  entnehmen,  seine  Begriln- 
dung  offenbar  im  Noman  lautenden  Beinamen  des  grossen  Imam  Ebu 
Hanife  findet,  zu  dessen  Ritus  sich  die  osmanischen  Gesetzgelehrten 
ausschliesslich  bekennen,  umfasst  K09  gelehrte  Männer,  worunter 
367  Ulema  und  142  Scheiche'),  nach  den  Regierungen  der  Sultane, 
unter  welchen  sie  lebten ,  in  10  Ciassen  eingetheilt,  deren  erste 
mit  dem  Gründer  der  osmanischen  Dynastie  beginnt,  und  deren 
letzte  in  den  letzten  Jahren  der  Herrschaft  des  grossen  Suleiman 
endet. 

Der  Übersetzer  Meds  chdi  starb  nach  Hadschi  Chalfa's  Angabe 
im  Jahre  999  d.  H.  (1590). 

Nr.  296.  Hmi  Thabakatierf«),  d.  h.  Wissenschaft  der  Erd- 
schichten, ein  in  der  Staatsdruckerei  gedruckter  Octavband  von 
142  Seiten,  vollendet  Mitte  Dschemasi-ulachir  und  herausgegeben 
von  Ali  Efendi  aus  Rustschuk,   einem   Ulema  und    Mitgliede    der 


*)  jjj^\  l^\e>.  c5^!y*-  2-  ^j^^  J^  Jl:tS3<  oU.  ^1^  i. 
Ji^  s.  jkAI  j  Ä.U  cru  4.   f  ^1  rU  J  AUl  3.   Juj^ 

-^^  7.    JUl  jU  J  A-TU)!  Jülyll  '^jJa  6.  Jc^\/I^\  J  >^  j 

sj»j^\  juuJil  ^Ul  ^  Jip  OU  8.   ^Ul  j^  JJÜI  sr^\ 
i>.Lj  ^^11.  J-lyJl   ^^10.  oT^ill  jU  J  Aijjill  -^  9. 

'}  Hammer-Por^stall   übersetzt   ihn  darch    „ Anemonentheilchen''.      Osmanische 

Geschichte,  Auflage  II,  Bd.  11,  S.  334. 
')  Hammer-Purgstall  gibt  ebendaselbst  50  Scheiche  und  529  Ulema,  Chadschi 

Chalfa  525  Gelehrte,  darunter  150  Scheiche  an.    Flügel,  Bd.  II. 
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osmanischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  des.  hiesigen  Con- 
seils  fiir  öffentlichen  Unterricht,  welcher  auch  mit  Ausarbeitung 
des  so  sehnlich  erwarteten  Kataloges  der  Bibliotheken  Konstan- 
tinopels beauftragt  ist.  Dieser  gibt  sich  in  der  Vorrede  als  Ver- 
fasser mehrerer  Schriften  an  und  zeichnet  das  vorliegende  Werk 
als  eine  Übersetzung  ins  Türkische  einer  französischen  Abhand- 
lung Ober  Geologie»  welche  einer  seiner  Freunde  ins  Arabische 
übertragen  hatte  und  die  er  selbst  zur  weiteren  Übertragung 
ins  Türkische  benützte.  Den  französischen  Titel  des  Original- 
Werkes  kennt  er  nicht.'  Zur  Erläuterung  der  beibehaltenen 
arabischen  und  französischen  Terminologie  ist  dem  Buche  ein 
alphabetisches  Register  und  ausserdem  zur  Veranschaulichung 
eine  Karte  der  Erdlager  beigefiigt. 

Nr.  297.  Dür^r  Haschiesi  li  ChadimiO»  d.  h.  Randglossen 
zum  Werke  Dür^r  (Perlen)  von  Chadimi»  ein  in  obiger  Staatsanstalt 
Ende  Ramasan  erschienener  Klein -Folioband  von  496  Seiten.  Er 
enthält  das  von  allen  Ulemas  des  hanifitischen  Ritus  hochgeschätzte 
Compendium  religiöser  Jurisprudenz  (Fikh)»  verfasst  von  dem 
grossen  MolaChosru  (auch  Emir  Sultan  genannt)  welcher,  unter 
der  Regierung  des  Eroberers  von  Konstantinopel  blühend,  im  Jahre 
d.  H.  885  (1480)  starb  und  in  Brussa  auf  einer  grünen  Höhe 
neben  der  seinen  Namen  f&hrenden  Medresee  begraben  liegt.  Näheres 
über  das  Leben  des  Autors  enthält  das  anfangs  beschriebene  Werk 
Schakaiki  Nomani^,  SeitelSS.  Der  volle  Titel  des  Buches  lautet 
Dür^ri  gurer,  d.  h.  glänzende  Perlen,  wobei  unter  den  Perlen  der 
arabische  Text  und  unter  dem  Epithet  „glänzend**  der  gleichfalls 
arabische  Commentar  gemeint  sind.  In  46  Büchern  und  zahl- 
reichen Unterabtheilungen  behandeln  dieselben  alle  Zweige  isla- 
mitischer Juristik. 

Über  den  Verfasser  der  vorliegenden  Randglossen  konnte  ich 
nichts  Näheres  erfahren. 

Nr.  298.  Hiliet  En-Nadschi>),  d.  h.  das  äussere  Wesen  (die 
Hülle)  des  Auserwählten,  ein  Quartband  von  562  Seiten,  Anfangs 
Schaban  in  der  Staatsdruckerei  gedruckt.     Er   enthält  arabische 


j^\^^^\^jj^ 
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Randglossen  von  einem  nicht  genannten  Verfasser  zu  Ibrahim 
Elhalebi*s  Commentar  Ober  Ebu  Hanife's  Dogmatik. 

Die  gegenwärtigen  Randglossen  beschäftigen  sich  aus- 
schliesslich mit  dem  auf  das  Gebet  bezfiglichen  Theile  den  sie 
bis  in  die  einzelnsten  Einzelheiten  beleuchten.  Als  Hauptaufgabe 
hierbei  scheint  sich  der  Verfasser»  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
die  Erleichterung  des  Verständnisses  fQr  osmanische  Ulemas 
gestellt  zu  haben»  indem  er  die  im  Originale  Torkommenden  sel- 
teneren und  schwerfasslicheren  arabischen  Ausdrficke  und  Redens- 
arten durch  Sprachformen  ersetzt»  welche  dem  tQrkischen  Gesetz- 
gelehrten geläufiger  sind, 

Nr.  299.  TarichiChairullah  Efendi«).  Die  Geschichte 
des  osmanischen  Reiches*),  in  türkischer  Sprache  verfasst  und  in 
zwanglosen  Heften  herausgegeben  von  ChairullahE feudi»  Vice- 
Präsidenten  der  osmanischen  Akademie  der  Wissenschaften  u.  s.  w.» 
Sohn  des  Präsidenten  der  genannten  Akademie  des  im  Mai  1864 
▼erstorbenen  Gesetzgelehrten  Abdulhakk  Efendi.  Von  dieser 
Geschichte  welche  statt  des  Titels  und  schriftlicher  Angabe  des 
Druckortes  auf  der  ersten  Seite  den  Namen  und  Rang  des  Ver- 
fassers und  das  Siegel  der  hiesigen  Staatsdruckerei  trägt»  sind 
bisher  3  Bändchen  erschienen  *).  Das  Ganze  soll  32  mehr  oder 
minder  umfangreiche  Hefte  stark  werden.  Das  erste  Heft  umfasst 
136  Seiten  in  Klem-Octay  und  beschreibt  in  4  Capiteln: 

Die  Vorfahren  des  osmanischen  Herrscherstammes  und  dessen 
Abkunft  TonTogbrul;  die  mit  Toghrul  (Ertoghrul)  gleichzei- 
tigen mohammedanischen  und  christlichen  Regenten;  die  Ereignisse 
während  ErthogruPs  Epoche  bis  zu  dessen  Tode;  den  Stand  der 
Cultur  und  Wissenschaft  während  jenes  Zeitraumes  und  die  Chro- 
nologie der  gleichzeitigen  Herrscherhäuser. 

Zu  letzterm  Behufe  sind  zwei  chronologisch -genealogische 
Tafeln  beigegeben»  wovon  die  erste  die  Reihenfolge  der  moham- 
medanischen» die  zweite  der  christlichen  Regenten  sammt  der  Dauer 


*)  Tiefer  eingehende  Belehrung  fiher  obige  Geschichte  findet  sich  in  Hammer- 
Porgstall*!  Kritik  darfiber,  siehe  Sitsnngsberichte  der  kais.  Akademie  in  Wien, 
historiscb-phUosophUche  Classe,  Bd.  Xll,  Jahrgang  1S54,  IV.  Heft»  ApriL 

*}  Gegenwirtiger  Bericht  ward  im  Sommer  1853  abgefassl 
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der  einseinen  Regierungen  enthält.  In  einer  Zusatznote  wird 
bemerkt,  dass  dieses  erste  Bändehen  als  Einleitung  dienen  soll 
und  einen  Zeitraum  von  60  Jahren  (von  620 — 680  d.  H.)  umfasst. 

Das  zweite  Heft,  welches  auf  dem  Titelblatte  als  ^»Zweiter 
Band  der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches**  bezeichnet  wird, 
zählt  96  Seiten  und  enthält  in  zwei  Capiteln  und  einem  Anhange : 

Die  Beschreibung  der  Zeitgenossen  S.  Osman*s;  die  Schilde- 
rung der  inneren  Verhältnisse  unter  Osman;  das  ihm  vom  Seld- 
schukenfursten  Alaeddin  Keikobad  yerliehene  Investiturs-Docu- 
ment  und  Osmans  Dankschreiben  daf&r;  die  Kritik  und  gedrängte 
Gesammtdarstellung  des  beschriebenen  Zeitraumes  der  46  Jahre 
(yon  680—725  d.  H.)  in  sich  schliesst. 

Der  dritte  Band  handelt  in  4  Capiteln: 

Von  den  Zeitgenossen  Sultan  Orchan's  und  den  damaligen 
Herrschern  und  Staaten;  von  Orchan*s  Regierung  und  den  in  die 
(SSjährige)  Dauer  derselben  fallenden  inneren  Ereignissen;  von 
dem  ersten  Auftreten  der  Osmanen  in  Europa;  von  der  Kritik 
dieser  Epoche  nebst  Überblick  Ober  dieselbe. 

Er  umfasst  112  Seiten  und  3S  Jahre  (von  725—761  d.  H.). 

Indem  sich  der  Referent  vorbehält  über  die  Einzelheiten 
dieses  Geschichtswerkes  nach  erfolgter  Vollendung  desselben,  so 
Gott  will,  ausf&hrlicheren  Bericht  zu  erstatten  und  insbesondere 
Notizen  über  jene  türkischen  Historiker  zu  liefern,  welche  bei 
Bearbeitung  der  vorliegenden  Geschichte  zum  ersten  Male  als  Quellen 
benützt  wurden  und  somit  bisher  in  Europa  nicht  bekannt  waren, 
glaubt  er  doch  schon  jetzt  einige  Bemerkungen  über  Geist  und 
Form  dieser  Leistung  voraussenden  zu  sollen. 

Das  charakteristische  Moment,  welches  dieselbe  vor  allen 
bisherigen  osmanischen  Geschichten  vortheilhaft  unterscheidet,  ist 
der  Hauch  der  Toleranz  und  verhältnissmässigen  Unparteilichkeit, 
der  aus  ihren  Blättern  weht  und  sie  zu  einem  Unicum  ihrer  Gattung 
stempelt.  Die  Ausdrücke  des  Hohnes  und  der  blinden  Verachtung 
europäischer  Macht  und  Sitte,  sowie  der  Christenheit  überhaupt, 
in  welchen  bisher  ämtliche  und  ausserämtliche  Geschichten  der 
Osmanen  wetteiferten,  und  die  selbst  der  letztverstorbene  Reichs- 
Historiograph,  der  gelehrte  EsaadEfendi,  nicht  eben  sparte,  sind 
hier  gänzlich  vermieden.  Ebenso  ist  das  fortgesetzte  Einflechten  der 
gleichzeitigen  Geschichte  Europa^s  in  die  Erzählung    osmanischer 
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Begebenheiten  und  die  Wichtigkeit  welche  ersterer  beigelegt  wird» 
eine  unerhörte  Neuerung,  indem  ältere  einheimische  Historiographen 
das  Ausland  gar  keiner  und  selbst  die  neuesten  nur  oberflächlicher 
und  geringschätzender  Erwähnung  werth  gehalten  haben.  Auch  wer- 
den die  Ereignisse  weniger  Tom  herkömmlichen  Standpuncte  exclu- 
siyer  flbernatOrlicher  Einwirkung  zu  Gunsten  des  Islams  betrachtet, 
sondern  aus  den  sie  bedingt  habenden  Zeit-  und  Personal-Verhält- 
nissen erklärt,  h  der  Vorrede  besagt  der  Verfasser  ausdrücklich,  auch 
in  fremden  Sprachen  geschriebene  Quellen  (yorzOglich  Harn mer- 
PargstalPs  grosses  Werk)  benutzt  zu  haben  und  es  wird  sich  auf 
dieses  im  Verlaufe  des  Werkes  zu  wiederholten  Malen  in  ehrenvoller 
Weise  bezogen.  Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  die,  im  Gegen- 
satze zu  früheren  Historikern  von  denen  keiner  die  Form  der  Chronik 
zu  verlassen  vermochte,  hier  zum  ersten  Male  erscheinende  syste- 
matische Behandlung  des  Stoffes  nach  europäischem  Vorbilde ,  wo- 
durch dem  Leser  tausend  unnütze  Einzelheiten ,  wie  Beschreibungen 
von  Festen,  Gesandten-Aufzügen  u.  s.  w.,  welchen  Begebenheiten  in 
sonstigen  türkischen  Geschichten  unverhältnissmässig  grosser  Raum 
und  Belang  gegönnt  ist,  erspart  werden  und  ihm  nebenbei  ermöglicht 
wird,  das  Ganze  leichter  zu  überblicken,  was  überdies  durch  die 
am  Schlüsse  jeder  Epoche  beigefllgte  Übersicht  und  Kritik  noch 
erleichtert  wird.  Leider  hat  der  Verfasser  verabsäumt,  durch  Bei- 
gabe verbürgter  Anekdoten  und  Charakter-Schilderungen  der  her- 
vorragenden Persönlichkeiten  den  Ernst  der  Erzählung  in  etwas  zu 
mildern,  was  um  so  mehr  nöthig  gewesen  wäre,  da  das  Buch  offen- 
bar die  Bestimmung  hat,  der  türkischen  reiferen  Jugend  als  Lesebuch 
zu  dienen ,  und  diese  durch  Einschaltung  erheiternder  und  interes- 
santer biographischer  Notizen  zum  Studium  des  Übrigen  ermuntert 
worden  wäre.  Doch  äusserte  der  Verfasser  in  Folge  einer  ihm 
diesftllig  vom  Referenten  gemachten  Bemerkung,  in  den  folgen- 
den Bänden  bereits  auf  diesen  Umstand  Rücksicht  genommen  zu 
haben. 

ChairuUah  Efendi  stammt,  wie  er  gleichfalls  im  Vorworte 
bemerkt»  aus  einer  Familie  die  seit  160  Jahren  unausgesetzt  in  gross- 
herrlichen Diensten  stand.  Er  selbst  ist,  wie  gesagt,  Vice-Präsident 
des  Endschmüeni  Daniseh,  Mitglied  des  grossen  Pfortenrathes 
und  Beisitzer  des  hiesigen  Conseils  fiir  öffentlichen  Unterricht.  Auch 
hat  er,  wie  gleichfalls  in  der  Einleitung  angegeben,  bereits  vordem 
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mehrere  Werke   medicinischen »  philosophischen,    geographischen 
und  agricultorischen  Inhaltes  übersetzt  und  herausgegeben. 

In  Beziehung  auf  Fehlerlosigkeit  des  Druckes  lässt  die  Ausgabe 
leider  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Die  Druck-Epoche  der  einzelnen 
Bändchen  ist  nicht  angegeben. 

Lithographirte  Werke  mit  Angabe  der  Drack-Epoche. 

Risalei  Nufsret  EfendiO»  d.  h.  Abhandlung  des  NuTsret 
Efendi,  ein  149  Seiten  starkes,  durchaus  yocalisirtes,  gegen  Mitte 
Moharrem  in  der  hiesigen  Staatsdruckerei  aufgelegtes  Bändchen  in  8. 
Verfasst  yon  dem  Arzte  EbuBekr  Nufsret  Efendi.  Derselbe  gibt 
in  der  Vorrede  an,  dass  er  seine  in  dieser  Schrift  niedergelegten 
medicinischen  Kenntnisse  grösstentheils  praktischer  Erfahrung,  zum 
Theile  aber  auch  einschlägigen  Werken  orientalischer  Schriftsteller 
entnommen  habe.  Im  weiteren  Verlaufe  tadelt  er  jene  Ärzte  welche 
die  Heilung  ihrer  Patienten  hinausziehen,  um  mehr  Visiten  zu  machen, 
wie  auch  die  Zauberer  und  AnferKger  von  Amuleten,  was  ihn  jedoch 
nicht  hindert,  unmittelbar  darauf  den  Gebrauch  der  Hausmittel  beson- 
ders anzuempfehlen  und  die  nächsten  18  Blätter  seiner  Abhandlung 
mit  talismanischen  Recepten  zu  füllen.  Darauf  folgt  die  Beschreibung 
der  in  der  Medicin  yerwendeten  Öle ,  Wässer  und  Säfte,  fester  Stoffe 
und  sonstiger  Ingredienzien  mit  Angabe  der  Übel,  gegen  welche  sie 
specifisch,  und  Vorschriften  zur  Bereitung  von  Pillen,  Pulyem,  Salben 
und  Pflastern  wider  yerschiedene  Leiden ,  darunter  auch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  yon  Aphrodisiaca  kräftigster  Wirkbarkeit. 

Aus  Sanitätsrücksichten  ward  das  Büchlein  Seitens  des  hiesigen 
Medicinalrathes  mit  damnatur  belegt  und  dessen  Verkauf  untersagt, 
was  aber  dem  factischen  Absätze  desselben  wenig  Eintrag  gethan  hat. 

Mihnetö-keschän*),  d.  h.  Unheil  in  Keschan,  ein  Octay- 
band  yon  23K  Seiten ,  in  der  Druckerei  des  hiesigen  Priyatjournals 
Dscheridei  Ilawadis  lithographirt  und  am  18.  Moharrem  1269 
beendet.  Der  Verfasser  Ifet  Mola,  Vater  des  bekannten  Fuad 
Efendi,  beschreibt  darin  die  Mühseligkeiten  welche  er  im  Orte  Keschan 
(Proyinz  Adrianopel,  Sandschak  Gallipoli),  wohin  ihn  Sultan  Mahmud 
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im  Jahre  d.  H.  1238  (1822)  yerbannte,  auszustehen  hatte.  Indem  der 
Referent  beabsichtigt  Ober  dieses  durch  geistreichen  Humor,  acht 
dichterische  Auffassung  und  edle  Originalität  unter  den  Erzeug- 
nissen sftnmitlicher  oamanischer  Poeten  einzig  dastehende  Product 
eine  weitlftu6ge  Kritik  zu  veröffentlichen,  enthält  er  sich  einstweilen 
jeden  näheren  Eingehens  in  die  Einzelheiten  dieser  Erscheinung 
so  wie  auf  die  Lebensumstände  des  Autors,  der  nicht  minder  durch 
seine  staatsmännischen  als  schriftstellerischen  Leistungen  der  Türkei 
zur  hohen  Ehre  gereicht.  Ifset  Mola  starb  gewaltsamen  Todes  im 
Jahre  1829  in  Siwas.  Sein  Porträt,  ein  gelungener  Holzschnitt, 
schmackt  das  Buch,  als  Beweis,  wie  mildernd  die  Reform  bereits  auf 
die  hiesigen  althergebrachten  Vorurtheile  eingewirkt  hat,  indem 
noch  vor  10  Jahren  die  Veröffentlichung  des  Conterfeis  eines  hoch- 
gestellten Ulema ,  wie  Ifset  Mola  war,  dem  Herausgeber  schwere 
Strafe  zugezogen  haben  würde.  Behiri  Efkiir,  d.  h.  Gedanken- 
frühling,  womit  das  Buch,  welches  Kset  auf  dem  Porträte  in  Händen 
hält,  überschrieben,  ist  der  Titel  einer  seiner  älteren  dichterischen 
Schriften. 

Mnfekki  annufüs  <)»  d.  h.  Reinigung  der  Seelen,  ein  in  der 
Staatsdruckerei  am  1.  Rebi-elewwel  vollendeter  Quartband  von 
3S9  Seiten,  ganz  vocaiisirt  und  mit  einem  Register  versehen.  Der 
Herausgeber  ist  ein  Buchhändler  Namens  Hadschi  Ali  aus  Kara- 
Hifsar.  Das  Werk  beginnt  mit  einer  Vorrede,  worin  als  Epoche  der 
Verfassung  desselben  das  Jahr  852  d.H.  (1448)  angegeben  wird.  Die 
vulgär-tQrkische  Sprache  in  der  es  geschrieben,  trägt  den  Stempel 
der  Zeit  welche  es  geboren.  Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Hauptcapitel, 
wovon  das  erste  von  der  Welt,  deren  Nutzen  und  Schaden  und  den 
irdischen  Begierden  handelt,  das  zweite  sich  Qber  die  Bekehrung  des 
Menschen  von  irdischer  Leidenschaft  zu  höherer  Anschauung  ver- 
breitet. Jedes  derselben  zerfällt  wieder  in  zahlreiche  Unterabthei- 
lungen, in  denen  die  islamitische  Pflichtenlehre  mit  grosser  Umständ- 
lichkeit abgehandelt  wird.  Der  Verfasser  dessen  Scheichthums- 
Stammbaum  am  Schlüsse  des  Buches  aufgezeichnet  erscheint,  nennt 
sich  Scheich  Abdullah  Ibu  ol-Eschref  errumi  aus  Nicäa 
(Elisniki). 
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C  h  a  I if  £  t  e r-R  u e 8  i  9'  <1«  b-  AufeiDanderfolge  der  Reis  Efendi» 
Oetavband  ron  19K  Seiten,  Ende Dschemasi-elachir  in  der  Staats* 
druckerei  yeröffentlieht,  enthält  eine  Biographien  «Saromiong  der 
osmanisehen  Minister  des  Auswärtigen.  Diese  fährten  nimlieh  be* 
kanntermassen  seit  S.  Suleimandem  Grossen  bis  zur  Einführung 
des  Tansimat  den  Titel  Reis  ulkuttab  (d.h.  Chef  der  Schreiber),  in- 
dem nach  der  Ansieht  alttflrkischen  Hochmuthes  die  Functionen  der 
äusseren  Politik  als  zu  unerheblich  betrachtet  wurden,  um  durch  einen 
eigenen  Grosswürdenträger  verwaltet  zu  werden  und  daher  nur  eine 
Zugabe  zu  dessen  ursprünglichen  Obliegenheiten  bildeten,  welche 
in  der  Vorsteherschafl  über  säromtlicheSecretäre  der  Diwanskanzleien 
bestanden.  Das  Buch  ist  in  3  Theile  getheilt.  Den  ersten  bildet  die 
gleichnamige  Abhandlung  des  als  Staatsmann  und  Geschichtscbreiber 
bekannten  ResmiAhmed  Efendi  *).  Er  umfasst  die  Lebensbeschrei- 
bungen von  64 Reis  Efendis,  angefangen  mit  Ha  i  der  Efendi  welcher 
der  Erste  diesen  Titel  ftlhrte,  bis  zum  groben  Abdi  Efendi  unter 
S.  Osman  dem  Dritten.  Da  jedoch  jener  Erste  als  Theilnehmer  an 
einem  Janitscharen- Aufstande  hingerichtet  worden  war,  und  das 
Werk  anstandshalber  nicht  mit  der  Biographie  eines  Verräthers 
beginnen  sollte,  so  hob  ResmiAhmed  mit  jener  des  unter  dem  Namen 
Kodscha  Nischangi  bekannten  Dschelaifadö  Mustafa  Beg 
an  und  setzte  den  chronologisch  diesem  vorgehenden  Haider  Efendi 
an  die  zweite  Stelle. 

Der  folgende  Theil  der  den  Titel  „Anhang'«  <)  f&hrt,  f&hrt  die 
Geschichte  der  Reis  Efendis  von  1167  (17K3)  bis  zum  Jahre  d.  H. 
1219(1804)  fort.  Er  beginnt  mit  Vervollständigung  der  von  Res mi 
Ahmed  über  den  groben  Abdi  gelieferten  Notizen  und  umfasst 
die  Lebensbeschreibungen  von  32  Würdenträgern.  In  der  Vorrede 
wird  erwähnt,  dass  der  Grosswesir  Raghib  Pascha,  als  man  ihm 
Resmi  Ahmed  Efendis  Arbeit  zur  Einsicht  überreichte,  deren  Titel 
Chalifät  Erruesi  in  Sefinet  er^Ruesi^)  umgeändert  habe. 
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Der  dritte  Theil  ist  «Anhang  zum  Anhange*"  i)  betitelt  und 
besehreibt  ausnahmsweise  6  Reis  Efendis  welche  diese  Würden 
nieht  selbststftndig  bekleideten,  sondern ,  während  die  factischen 
Würdenträger  mit  dem  Grosswesir  im  Felde  standen,  die  Reis-Stelle 
an  der  Pforte  proyisoriseh  bekleideten  und  daher  Rikiab  Reisleri 
(Reise  des  grossherrlichen  Steigbugeis)  heissen.  Auf  diese  folgt  die 
FortseÜEung  der  Biographien  von  weiteren  7  Würdenträgern,  deren 
letzter,  der  berüchtigte  D  s  e  h  a  n  i  b  Efendi  diesem  Amte  im  Jahre  d.  H. 
1233  (1816)  Torstand;  dann  ein  Schlusswort*)  und  endlich  noch  die 
Geschichte  weiterer  2  Reise  bis  zum  Jahre  1249  d.  H.  (1833).  Der 
Verfasser  dieser  beiden  Anhänge  hiess  SuleimanFaik  Efendi  b),  und 
war  mit  verschiedenen  höheren  Ämtern  an  der  Pforte  betraut.  Sein 
Styl  ist  gewählt,  seine  Darstellungsweise  einfach  und  glaubwürdig. 
Leider  berührt  er  die  politischen  Verhältnisse  in  welchen  die  ein- 
zelnen Minister  lebten,  sowie  deren  Einwirkung  auf  dieselben  nur 
hdchst  oberflächlich  und  ist  auch  in  Angabe  charakterschildernder 
Zfige  allzo  sparsam. 

Die  Lithographie  ist  blass  nnd  uncorrect. 

Insehai  dsehedid^),  d.  h. Neuer Rriefstell^,  ein  140  Seiten 
starkes  im  Moharrem  in  der  Privatdruckerei  der  Dscherid^i- 
Hawadis-Zeitung  aufgelegtes  Octavbändchen,  enthaltend  Muster 
tfirkiseher  Briefe  jeder  Kategorie  sammt  anderen  auf  Ausbildung  des 
Styls  besüglichen  Angaben.  Der  Verfasser  dieser  sehr  praktischen 
Abhandlung  ist  einer  der  Schreiber  im  Redactions- Bureau  der 
genannten  Pritatzeitung. 

Muntechabiti  lughäti  Osmaniä^), d.  h.  Auswahl  osmani- 
seher  Worte,  der  zweite  Theil  des  im  Jahre  1268  d.  H.  erschienenen 
türkisch-türkischen  Wörterbuches  von  Redhouse.  Dieser  zweite 
Band  umfasst  456  Octavseiten  und  ward  Mitte  Redscheb  ver- 
öffentlicht.  Er  beginnt  mit  dem  Buchstaben  Sad  und  geht  bis  zu 
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Ende  des  Alphabets.  Einer  Schlussbemerkung  zufolge  enthftit  das 
Ganze,  den  ersten  Theil  einbegriffen»  2S,6K$  Worte»  deren  Erklä- 
rung beigegeben  ist,  somit  mehr  als  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
in  Aussicht  gestellt  worden  war.  Das  Buch  ist  nicht  nur  an  und  für 
sich  darum  bemerkenswerth ,  weil  es  das  zweite  von  einem  Auslän- 
der in  türkischer  Sprache  geschriebene  Werk  ist,  sondern  es  ist 
auch  dem  des  Studiums  der  osmanischen  Sprache  Beflissenen  hdehst 
nützlich ,  da  es ,  ein  Ausfluss  langjähriger ,  persönlicher  und  prak- 
tischer Erfahrung,  aber  nur  die  thatsächlich  gebräuchlichen  Worte 
und  Redensarten  gibt  und  andererseits  mittelst  Anf&hrung  der  zahl- 
reichen Synonyme  eine  interessante  Quelle  zur  YeryoUständigung 
Meninski^s  bildet. 

Siahatnam^iLondra^»  d.  h.  Beschreibung  einer  Reise  nach 
London,  ein  Bändchen  von  92  Seiten  ohne  Angabe  des  Monats  in 
der  mehrgenannten  Priratdruckerei  reröffentlicht;  der  Verfasser,  ein 
Ton  der  türkischen  Regierung  bei  Gelegenheit  der  grossen  Producten- 
Ausstellung  nach  London  abgeschickter  Ingenieur,  beschreibt  in 
demselben  seine  Abenteuer  während  der  Reise  und  seines  Aufent- 
haltes in  jener  Hauptstadt,  so  wie  die  Wunder  des  Krystallpalastes. 
Der  Styl  ist  einfach,  doch  voll  burlesker  Bemerkungen.  Zahlreiche 
Druckfehler  erschweren  das  Verständniss. 

Diwini  Nefi*),  d.  h.  Gedichtsammlung  des  Nefi.  Dieselbe 
ist  in  zwei  Theile  getheilt,  deren  erster  die  Kafsideten  und  Lob- 
gedichte, deren  zweiter  die  Ghasele  und  Strophen  umfasst.  Die 
Kafsideten  enthalten:  auf  86  Seiten  Lob  Gottes,  des  Propheten,  der 
Sultane  Ahm  ed  L,  Osman  II.  und  Murad  des  IV.,  Preis  von  deren 
Palästen,  Pferden  u.s.  w.  Von  Seite  86  bis  186  Lob  auf  Gross- 
wesire; von  dort  bis  Seite  196  Epilogen  auf  andere  Würdenträger, 
dann  bis  zur  Seite  207  Lob-Kafsideten  verschiedenen  Inhaltes,  Fest- 
gedichte. Der  alphabetisch  geordnete  Diwan  fällt  36  Seiten,  das 
Schlussblatt  gibt  Doppelverse  und  Strophen.  Die  beiden  Theile  sind 
abgesondert  paginirt,  das  Ganze  zählt  24K  Grossoctav-Druckseiten. 
Die  letzten  Zeilen  geben  die  lithographische  Anstalt  des  mehrge- 
nannten Zeitungs-Bureaus  als  Ort  der  Veröffentlichung  und  als  Epoche 
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der  Heraasgabe  das  Jahr  1269  ohne  Beisatz  des  Monates  an.  Über 
die  Lebensverhältnisse  und  das  tragische  Ende  des  Verfassers, 
welcher  seiner  giftigen  Satyren  gegen  die  Grossen  der  Zeit  halber, 
auf  Befehl  Sultan  Mura  d  IV.  hingerichtet  wurde,  enthält  Ha  mmer's 
«Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst <*  interessante  Einzelheiten. 
Jene  Spottgedichte  selbst  wurden  in  diese  Sammlung  nicht  aufge- 
nommen, was,  mit  RQcksicht  auf  ihre  Unsauberkeit ,  durch  den  An- 
stand genügend  gerechtfertigt  erscheint.  Hinsichtlich  des  poetischen 
Werthes  der  darin  enthaltenen  StQcke  begreift  sich  wohl ,  dass  die- 
selben, der  Zierlichkeit  des  Ausdruckes  und  der  häufigen  Sinn-  und 
Wortspiele  halber,  dem  Morgenländer  Wohlgefallen  und  son^ph,  wie 
es  wirklich  der  Fall,  von  diesen  hochgeschätzt  werden  mögen;  dem 
Europäer  hingegen  wOrden  sie,  übersetzt,  nur  den  Eindruck  theils 
hündischer  Kriecherei,  theils  schwulstroUer  Oberschwänglichkeit 
machen,  daher  der  Referent  sich  um  so  leichter  enthalten  konnte, 
Obersetzungsproben  davon  zu  geben,  als  sich  deren  im  genannten 
Werke  Hammer-PurgstalTs  zahlreiche  angef&hrt  finden. 

Lithographien,  ohne  Angabe  der  Dmck-Epoche. 

Terdschum^i  RisaUi  sudli  Iblis^,  d.h.  Obersetzung 
der  Abhandlung  von  den  Fragen  des  Teufels,  ein  in  der  Staats- 
druckerei ohne  Beisatz  des  Monats  noch  der  Jahreszahl  lithographirtes 
Heftchen  von  16  Seiten ;  wiederholte  Auflage,  zum  Schulgebrauche 
bestimmt  und  daher  mit  Vocalzeichen  versehen.  Die  Obersetzung 
ist  vulgär-türkisch  aus  dem  Arabischen.  Der  Teufel  erscheint  dem 
Propheten  Mohammed  und  lässt  sich  von  ihm  mehrere  Fragen 
vorlegen,  die  er  von  Gott  beauftragt  ist  zu  beantworten.  In  dieser 
Form  werden  die  wichtigsten  Grundlehren  islamitischer  Moral  und 
Dogmatik  abgehandelt. 

Das  Interessanteste  dabei  ist  die  Beschreibung  des  Teufels  der 
dem  europäischen  sehr  ähnlich  sieht:  ältlich,  schiefe  Augen,  her- 
vorstehende Zähne  und  wenig  Bart;  das  Hinken  fehlt. 

Hikiajdi  Churschid  u  Mahru*),  d.  h.  Erzählung  von  der 
Sonne  und  dem  Mondesantlitz.  68  Octavseiten,  sechs  Holzschnitte, 
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ohne  Angabe  der  Druck-Epoche  und  des  Ortes  der  Verlegung.  Letz- 
terer ist  die  lithographische  Anstalt  der  oft  genannten  Priratzeitung. 
Den  Inhalt  bildet  eine  in  wenig  schwunghaft  tfirkisehem  Style 
geschriebene  mit  zahhreichen  Versen  durchstreute  Liebesgeschichte. 
Churschfd  (Sonne)  ist  der  Name  eines  K5nigssohnes,  der  sieh  im 
Traum  in  eine  Königstochter  Namens  Mihi  Mahru  (mondantlitziger 
Mond)  verliebt  und  sie  endlich  nach  vielen  Abenteuern  als  Braut 
heimf&hrt.  Die  Erzfihlung  ist  schleppend  und  ohne  Spannung;  ori- 
ginell ist  das  Mittel  welches  Churschid*s  Vater  anwendet,  um 
seinen  Sohn  zum  Geständniss  seiner  phantastischen  Liebe  zu  bringen. 
Statt  Weiser  und  Traumdeuter,  bescheidet  er  eine  Schaar  von  Trun- 
kenbolden in  seinen  Diwan»  die  seinen  Sohn  berauschen  und  so  sein 
Geheimniss  ans  Licht  ziehen.  Die  illustrir^den  Holzschnitte  sind 
nett  gezeichnet 

Schliesslich  glaube  ich  noch  eines  in  Smyrna  gedruckten  Bfleh- 
leins  Erwähnung  thun  zu  müssen»  indem  dasselbe  eine  vervoUstftn- 
digende  Zugabe  zu  einem  bereits  vor  einigen  Jahren  in  Konstanti- 
nopel  erschienenen  Werke,  nämlich  zum  TekellQm  risalesi 
(Gesprächsammlung)  von  Kemai  Efendi  bildet.  Der  Herausgeber 
jener  nützlichen  Broschüre  ist  der  bereits  in  dem  Bücherberichte 
vom  vorigen  Jahre  genannte  Malluf,  Professor  am  armenischen 
Collegium  in  Smyrna.  Diese  seine  jüngste  Veröffentlichung  enthält 
den  treuen  Abdruck  der  persisch-türkischen  Dialoge  Ke  mal  Efendis 
mit  Beigabe  einer  arabischen  Übersetzung'  derselben.  Das  Büch- 
lein, halb  Grossquart,  trägt  den  arabischen  Titel  Et-Tho-fetua- 
sehijet  fi- loghat -i  seh -st  erkejet^),  d.  h.  das  schöne  Ange« 
binde  an  orientalischer  Wörtersammlung ;  und  zugleich  den  ziemlich 
unfranzösischen:  Guide  de  la  conversation  en  langues  orieniales, 
Smyrne  18S3  (1219).  Als  Anhang  an  die  Gespräche  folgen  auf 
14  Seiten  die  im  gewöhnlichen  Leben  gebräuchlichsten  arabischen, 
türkischen  und  persischen  Worte,  woran  sich  eine  Zusammenstellung 
der  nothwendigsten  Zeitworte  mit  Angabe  der  Formen  ihres  Präsens» 
Passivum  und  Gerundiums  schliesst. 


*)  :: 
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SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  t854. 


Über  die  arabischen  Wörter  im  Spanischen. 

Von  dem  w.  M.,  Vrelherrn  lammer-Pirgstall. 

Allbekannt  iat  dass  im  Spanischen  ein  grosser  Theil  der  Wörter 
arabischen  Ursprungs,  was  besonders  bei  denen  die  mit  dem 
arabischen  Artikel  AI  beginnen,  durchaus  der  Fall.  Schon  der  Vater 
aller  arabischen  Grammatiken  in  Europa*  der  Pater  Alcala  (dessen 
Namen  selbst,  ein  arabischer,  dasSchloss  bedeutet),  hat  in  seinem 
schon  Tor  yierthalb  Jahrhunderten  zu  Granada,  i.  J,  150S,  gedruck- 
ten spanisch  -  arabischen  Wörterbuche  ^  mehrere  Etymologien 
gegeben,  welche  von  dem  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts 
zu  Madrid  erschienenen  Wörterbuche  der  Akademie  aufgenommen 
worden;  später  haben  der  Spanier  Casirius  und  erst  vor  fünf  und 
zwanzig  Jahren  der  Portugiese  Fr.  Joäo  de  Sousa')  in  seinen 
Spuren  der  arabischen  Sprache  mehrere  oft  unrichtige 
Etymologien  geliefert.  Die  Arbeit  von  Beiden  liegt  dem  ausführlichen 
Kataloge  zu  Grunde,  welchen  Don  Francisco  Martinez  Marina 
im  vierten  Bande  der  Denkwtlrdigkeiten  der  königl.  Akademie  für  die 
Geschichte  zu  Madrid  geliefert  hat  *) ,  welcher  nicht  weniger  als 


')  FoeflMMa  aramfo  en  letra  eatteliana,  ein  ntokt  paginirter  QaaHband  von  270 
fiMttem,  auf  der  kaiserl.  Hofbl.  in  einem  Bande  mit  der  arabischen  Grammatik 
deaselben,  deren  Titel :  Arte  para  ligeramente  saber  la  lengua  araviga  emendada 
y  anadida  y  tegundamente  imprimida,  1505^  swanzi^  nnpaginirte  Blfitter;  anf 
der  sweiten  Seite  des  leisten  Blattea  begriut  das  arabische  Gebetbuch  der  Katholiken 
spanisch  und  arabisch ,  in  swei  Columnen  gedruckt ,  sechs  und  zwanzig  Blatter.  Die 
kaiserl.  Hofbl.  besitzt  also  die  ersten  Werke  arabischer  Literatur  in  Europa 
TOllstSndig ,  wfihrend  dieselben  nur  unroUstiindig  auf  der  Pariser  Bibliothek.  Siehe 
S€hnarr«r*8  BiVlioiheem  mrakiea. 

*)  Vestigioä  da  iiuffoa  arabiea  em  Portugal  Uthoa  1830, 

')  Caiilogo  de  aigunas  voees  Castellanas ,  puramente  arahigas,  6  derivadas  de  la 
lengua  griega,  y  de  los  iMomaa  orienialea,  pero  mirodueidas  en  Eipmiapor 
la»  Armheo, 
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achtzehnhundert  Wörter  im  Spanischen  als  arabische  auflRlhrt ;  wie 
viele  unter  denselben  unrichtig,  erJiellet  schon  daraus»  dass  der  um- 
sichtige und  gründliche  Etymologe  romanischer  Sprachen,  Herr  Die  z, 
in  den  Etymologien  der  spanischen  Wörter  nur  beiläufig  ein  hundert 
derselben  als  rein  arabisch  nachweiset. 

Don  Francisco  tadelt  zwar  selbst  viele  Etymologien  Cafiri's 
als  willkürlich  und  unwahrscheinlich»  ist  aber  sehr  oft  in  den 
gleichen  Fehler  verfallen»  der  entweder  ihm  oder  dem  arabischen 
Professor  Don  Miguel  Garcia  Asensio»  der  ihm  seine 
Papiere  mittheilte»  zur  I^ast  fällt.  Da  die  königl.  Akademie  der 
Geschichte  zu  Madrid  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  zu  ihrem 
correspondirenden  Mitgliede  zu  ernennen ,  so  kann  ich  meinen  Dank 
dafür  nicht  besser  bewähren»  als  indem  ich  hier  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  ein  vollständiges  Verzeichniss  der 
arabischen  Wörter  im  Spanischen  Obergebe»  durch  welches  der  von 
Hrn.  Martinez  Marina  gegebene  Katalog  theils  vervollständiget» 
theils  berichtiget  wird;  der  in  demselben  fehlenden  Wörter  sind  nnr 
wenige»  aber  desto  grösser  ist  die  Anzahl  derer  welche  eine  Berich- 
tigung fordern.  Diese  sind  von  dreifacher  Art :  erstens  solche  welche 
zwar  unstreitig  aus  dem  Arabischen  kommen »  bei  denen  aber  eine 
ganz  verfehlte  Etymologie  angegeben  ist»  wie  z.  B.  bei  Asesino 
(Assassine)»  von  dem  heut  zu  Tage  die  ganze  Welt  weiss »  dass  es 
von  dem  arabischen  Worte  Haschischin,  d.  i.  Kräutler  —  oder 
Opiumesser»  und  nicht  von  Hassassin»  was  im  Arabischen  gar 
nichts  heisst,  abstamme;  zweitens  Wörter,  denen  gleichlautende 
(homophone  oder  homoiophone)  die  arabische  Sprache  zwar  besitzt» 
die  aber  im  Arabischen  ganz  was  Anderes  als  das  Spanische 
bedeuten;  drittens  endlich»  und  diese  sind  leider!  die  zahlreichsten» 
rein  eingebildete»  die  sich  in  keinem  arabischen  Wörterbuche  vor^ 
finden  und  blos  aus  der  Luft  gegriffen  sind,  zu  geschweigen  derer» 
welche  ursprünglich  nicht  arabisch»  sondern  griechisch  sind»  wie 
z.  B.  A<:pdyakog  und  d<:po\aß6v.  In  dem  hier  gegebenen  Verzeich- 
nisse wird  aus  gutem  und  leicht  zu  rechtfertigendem  Grunde  die  Aus- 
lassung der  arabischen  Aussprache  vermieden.  Durch  die  Auslassung 
derselben  würden  alle  Nicht -Orientalisten  welche  das  arabische 
Alphabet  nicht  kennen »  gar  keine  Stimme  über  die  Richtigkeit  der 
angegebenen  Etymologien  abgeben  können»  während  ihnen»  wenn  die 
Aussprache  beigefQgt  wird»  doch  ein  Anhaltspunct  fQr  die  Richtigkeit 
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oder  Unrichtigkeit  der  Etymologie  in  der  Aussprache  des  arabischen 
Wortes  gewährt  wird.  Ein  zweiter  Anhaltspunct  zur  Beurtheilung 
dieser  Etymologien  fllr  Nicht -Orientalisten  ist  bei  jenen  Wörtern» 
deren  Laut  im  Spanischen  und  Arabischen  ein  ähnlicher  ist,  die  aber 
im  Arabischen  ganz  etwas  anderes  als  im  Spanischen  bedeuten, 
die  beigesetzte  Bedeutung  des  arabischen  Wortes,  denn  ohne  diese 
würden  die  Nicht*OrientaIisten  versucht  zu  glauben ,  dass  das  dem 
spanischen  Worte  gleich-  oder  ähnlichlautende  arabische  mit  dem- 
selben auch  gleiche  Bedeutung  habe,  und  folglich  die  Etymologie 
eine  richtige  sei. 

Der  Titel  der  Arbeit  des  Herrn  Marina  schliesst  die  Yon  der 
griechischen  Sprache  und  orientalischen  anderen  Sprachen  abge- 
leiteten und  im  Spanischen  durch  die  Araber  in  Spanien  eingeführten 
Wörter  nicht  aus,  aber  auch  die  letzten  sind  sehr  oft  irrig.  Es  genögt 
hier  ein  einziges  Beispiel  eines  solchen  Wortes  anzuflihren ,  dessen 
wahre  Etymologie  Niemanden  unbekannt.  Jedermann  weiss,  dass  das 
in  Europa  gewöhnlich  f&r  Harem  gebrauchte  französische  Wort 
Serail  (das  spanische  S  er  ra  11  o)  vom  Serai,  d.i.  dem  Palaste 
des  Sultans,  abstammt,  und  dass  das  Wort  ursprünglich  persisch, 
ein  Palast  heist.  Statt  dieser  wahren  Etymologie  steht  bei 
Serrallo  statt  des  persischen  Serai  <)  das  arabische  Ssaraha*) 
(clare  exposuiij;  gleich  darauf  steht  unter  demselben  Buchstaben 
bei  Sierra  das  Wort  Ssharra*).  Nun  weiss  Jedermann  schon  aus 
der  Benennung  der  afrikanischen  Wüste,  dass  Ssahra  ein  Feld 
oder  Ebene,  Sierra  aber  in  Spanien  eine  Bergkette  bedeutet;  dieses 
Wort  ist  (wenn  nicht  das  lateinische  9errd)  das  arabische  Sor  ret  ^), 
was  ursprünglich  der  Nabel  heisst,  aber  zugleich  der  Name  der 
Bergketten  in  Arabien  ist.  Diese  fehlerhafte  Etymologie  lehrt  also 
gerade  das  Umgekehrte  dessen  was  wahr,  indem  Sierra  keine^ 
Ebene,  sondern  eine  Bergkette  bedeutet.  Die  dem  gleich  weiter 
unten  unter  demselben  Buchstaben  folgenden  Worte  Soli  man  (was 
eigentlich  gar  nicht  hierher  gehört,  weil  es  ein  eigener  Name)  bei- 
gesetzte Erklärung:  Soliman,  en  lengua  turca  Selman^^y  en 
drabe  Solimani  *)  beweiset ,  dass  der  Verfasser  des  Kataloges  in 
der  Geschichte  der  Araber  und  Türken  eben  so  unwissend ,  als  in 


*)  L5lr-  ")  ^j-^    •>j^   *)  Ir-  •)  J^  •)  J^ 


\gJU 
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der  Sprache  derselben;  Sei  man  und  Suieiman  sind  zwei  ganz 
verschiedene  Namen»  Seim  an  hiess  der  Barbier  des  Propheten, 
dessen  Grab  zu  Damascus  gezeigt  wird,  und  Soleiman  kömmt 
schon  im  Koran  als  S  a  1  o  m  o  n  Tor«  S  o  1  e  i  m  a  n  i  ist  das  Sublimat 
des  Mercurs;  Selman  ist  daher  nicht  türkisch  und  solei- 
manisch  ist  nicht  dasselbe  mit  Soleiman.  So  viel  mag  hier 
von  den  etymologischen  Belegen  des  folgenden  Verzeichnisses 
genügen. 

Don  Ramon  Cabrera,  dessen  etymologische  Arbeiten  Don 
Juan  Pedro  Apegui  nach  dessen  Tod  herausgegeben  ^  nimmt  in 
seinem-  etymologischen  Worterbuche  von  den  arabischen  dem  Spani- 
schen eingemischten  W&rtern  gar  keine  Kunde  und  Herr  Martinez 
Marina  eben  so  wenig  von  der  classischen  Geschichte  des  Don 
Diego  Hurtado  de  Mendoza,  welcher  flir  den  Sallust  oder 
Tacitus  der  Spanier  gilt ,  und  welcher  nach  dem  Urtheile  Ton  Don 
Juan  de  Paiafox  das  reinste  Castilianische  schreibt;  es  wäre  doch 
natürlich  gewesen,  sich  zunächst  an  die  in  seiner  Geschichte  enthal* 
tenen  Erklärungen  arabischer  Wörter  zu  halten,  da  Mendoza  arabisch 
verstand  und  selbst  eine  Sammlung  von  vier  hundert  arabischen 
Handschriften  besass  ^),  Sein  Lebensbeschreiber  widerspricht  nicht» 
dass  er  den  Sallust  und  Tacitus  besonders  in  den  Sentenzep  mit 
grossem  Erfolge  nachgeahmt  habe;  dieses  lässt  sich  aber  wohl 
widersprechen»  indem  eine  wörtliche  Übersetzung  von  Sentenzen 
keine  Nachahmung  ist.  Man  urtheile  selbst;  der  22.  Paragraph  des 
U.  Buches  schliesst  mit  der  Sentenz:  d  los  iiranos  son  etgradables 
los  servidoSj  en  cuanto  parece  que  se  pueden  pagar;  pero  cuando 
pasan  muy  adeUaäe^  dose  aborrecimiento  en  htgar  de  merced. 
Dies  ist  eine  wörtliche  Übersetzung  des  Ausspruches,  womit  Tacitus 
den  18.  Paragraph  des  IV.  Buches  seiner  Annalen  schliesst:  Nam 
beneficia  eo  usgue  laeta  sunt^  dum  videntur  exsolvi  posse:  ubi 
nmUum  atUevenerey   pro  groHa  odium  reddüur.  Doch  wir  wenden 


^)  Diccionario  de  Etimologias  de  la  lengua  Castdlana.  Madrid  1837, 
*)  JBacia  muy  util  U80  de  la»  lenguaa  Chriega,  Hebrea,  y  Armhe ,  que  nunea  dejo  de 
euliivm'^  y  en  ettt  tiempo  partieulmrmemte  se  dedieo  a  invetügwr  tas  tMtipie^ 
dade$  Arahigas,  eonvidado  de  los  muehos  monumentos  que  se  eneaniraban  en 
Granada.  Junto  mos  de  euairoeienios  Codices  Arahes  de  erudieion  muy 
recandita.  Vida  de  Don  Diego  Hnrlado  de  Mendoza  in  der  obigen 
Ausgabe  seiner  Geschichte. 
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Ulis  nun  sur  Erklärung  spanischer  aus  dem  Arabischen  genommener 
Wörter  d^  Geschichte  Mendoza^s : 

al  fonienie  (que  en  su  lengua  llaman  Garb) 
p»  1];  der  Westen  heisst  im  Arabischen  wirklich  Garb  9»  daher 
M  a  g  r  i  b  {  der  Westliche  oder  Mauritanier. 

Y  en  la  lengua  de  los  Älarabet  Cava  quiere  decir 
mujer  liberal  de  su  cuerpg  (I,  1),  Cava«),  welches 
Marina  trotz  der  ron  Mendoza  gegebenen  Erklärung  ganz  mit  Still- 
schweigen übergangen,  heisst  wirklich  ein  Freudenmädchen ,  aus 
dem  guten  Grunde,  weil  dieselben  hüsteln,  um  Männer  an  sich  zu 
locken,  oder  wie  Frey  tag  sagt  nach  dem  Kamus:  Meretrici  quad  tussi 
facere  indidum  sui  solei.  A 1  c  a  Id e  und  A 1  e  a  id  e  ^),  welche  selbst 
Marina  vermengt,  sind  zwei  ganz  verschiedene  Ämter;  Ale  aide, 
das  arabische  Alkaid,  heisst  der  Führer,  duae,  bei  Mendoza  (I,  2) 
capUan  general.  Alcalde  ist  der  Riditer  el-Kadhi^),  bei 
Mesdoza:  g  d  los  que  traian  lo  crimmal  Älcaldes  (que  en  cietia 
manera  ton  sujetos  d  los  Oidores)  (I,  4).  Monfi«)  heisst  auf 
arabisch  ein  Verbannter,  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Tänzer 
unter  einem  strengen  Herrscher  (vermuthlich  unter  dem  Fürsten 
der  Muwahidifai  *)  welcher  auch  Romane  und  Mäbrchen  verbrennen 
Hess)  me  Zeitlang  verbannt  waren,  und  daher  ihren  Namen  hatten. 
En  fin  fui  causa  de  erecer  estos  salteadores  (Monfies  los  llamata 
la  lengua  morisca)  (I*  S).  Die  Hidschre  t  heisst  bei  Mendoza  nach 
der  irrigen  Vnlgäraussprache  Hegira^'  hegira  le  llaman  ellos  en 
su  cuenia,  que  quiere  deeir  el  desHerro,  porque  la  (leg)  diö  siendo 
desterrado  de  Meca  (I»  7).  Hidschret  heisst  aber  die  Auswan- 
derung und  nicht  die  Flucht,  welche  auf  arabisdi  firar.  Eben 
so  wie  Hidschret  in  Hegira  verstümmelt  ist,  so  der  Name  des 
Bruders  Barbarossa*s  Uludsch  Ali  ^)  in  Aluch  AU  (I,  10). 
Almogawir*)  heisst  eigentlich  der  Streifer  und  Beutemacher, 
die  türkischen  Akindschi  (iiMemscb  Sacheggiatori) ,  woher  in 
den  alten  deutschen  Türkenschriften  das  Wort  Sackmann;  im 
Spanischen  hiessen  sie Adalides (Am  arabische  Delih*),  Wegweiser, 
wie  die  französischen  guides. 
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Llaman  Adalides  en  lengna  Cantellana  d  las 
guias  y  cabezas  de  gente  del  campOy  que  entran  d 
correr  tierra  de  enemigos;  y  d  la  gente  llamaban 
Almogavares:  antiguamente  fui  calificado  el  cargo 
de  Adalides  (II,  14).  Aus  Mendoza  lernen  wir  die  Bedeutung 
von  Taha  (Tahas  ^  llaman  eüos  d  los  partidos  de  Taha  [durch 
Druckfehler  Tahar]  que  en  su  lengua  quiere  decir  sujetarse) 
(11,16).  Taha  ist  nichts  als  das  arabische Tahij et*),  welches  noch 
als  Anwunschung  Qberall  gebräuchlich,  es  ist  der  Zuruf :  Er  soll 
leben!  (das  froXuxpovc|£(v  der  Byzantiner,  das  ntiko  va  eno  9aq  der 
heutigen  Neugriechen)  eine  Höflichkeitsformel  der  Untergebenen 
gegen  ihre  Vorgesetzten.  Der  Name  Gibraltar^s,  welches  D  sehe  bei 
Tharik  oder  auch  Dschebel  el-Feth'),  d.i.  der  Berg  der 
Eroberung,  heisst,  Qbersetzt  Mendoza  irrig  als :  Monte  de  la  üave 
(II,  17),  eben  so  den  bekannten  Wahlspruch  der  Benil  Ahm  er, 
welcher  auf  allen  Wänden  der  Alhamra:  la  galib  illailah!  ^)  mit: 
No  hay  otro  vencedor  sino  Bios  (II,  17),  während  es 
eigentlich:  Es  ist  kein  Oberwältiger  als  Gott!  heisst.  Die 
Bedeutung  des  arabischen  Namens  der  Stadt  Almeria  (von  Alme- 
rich) erklärt  Mendoza  als  Spiegel,  denn  ein  solcher  heisst  auf 
arabisch  el-Miret*):  tierra  de  espejos  qtderedecir,  parque  al 
^spejo  llaman  meri  (11,  20).  Atajadores  llaman  entre  gente 
del  campo  hombres  de  d  pie  y  de  d  cavallo  diputados  d  rodear  la 
tierra  para  ver  si  han  entrado  enemigos  en  ella  6  saüdo  (II,  24). 
eUThaliaat*)*)  heisst  richtig  auf  arabisch  der  Vortrab  eines 
Heeres,  bei  Freytag  anterior  exercitus  pars  procubitores  Mehedia 
(del  nombre  de  un  su  Principe  dicho  Moahedin)  (II,  34) ;  der  Name 
der  Stadt  ist  Mehdijet^),  nicht  Mehedijet  und  noch  weniger 
Mahadia,  so  genannt  Yom  Gründer  der  Dynastie  der  Muwahidun, 
diese  letzten  heissen  hier  M  o  a  h  e  d  i  n  •),  dann  (lil,  26)  A 1  m  o  h  a  d  i  n. 


^)  Die  Taha 9  kommen  anoli  UI, 27,  Tor. 

^  A^JJ^Il  and  nicht  aJUI  wie  bei  Marina,  und  noch  wenigrer  ^3Ud  was  weder 
arabisch  noch  persisch. 

0  Äv  •>  c/-^}* 
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Beides  irrig.  Alfereces  y  Oficiale$  (III»  33),  das  erste  Wort  ist  das 
arabische  e  1  -  F  a  r  i  s  *),  der  Reiter.  Los  Zeneies,  uno  de  cinco  linajes 
Alarabes  que  conqtästaron  d  Africa  y  pasaron  en  Eapaiia  (IV»  K) ; 
welche  aber  diese  fünf  Stämme  seien»  wird  nirgends  anderswo  in  der 
Geschichte  Mendoza^s  gesagt»  es  sind  die  fßnf  mächtigsten  berberi- 
sehen  Stämme»  welche  nach  dem  Sturze  des  Reiches  der  Beni 
Omeije  sich  der  Herrschaft  Spaniens  bemächtigten,  nämlich :  1)  die 
Lemtunen*)»  welche  unter  ihrem  grossen  Herrscher  Jüsuf  B. 
Taschfin  Spanien  eroberten  und  die  Herrschaft  der  Moräbfthin 
gründeten;  2)  die  Senate  <);  3)  die  Mafsämide^)  (Plural  von 
Mafsmud);  4)  die  Ssinb^ädsche  ^)  und  5)  die  Dschefülin  *)» 
deren  Namen  nur  eine  Verstümmlung  des  Namens  der  Gätulier. 
Hiermit  schliessen  wir  die  aus  Mendoza  genommenen  Erklärungen 
arabischer  in  das  Spanische  eingewanderter  Wdrter  und  beginnen 
die  Liste  der  ohne  Zweifel  aus  dem  Arabischen  stammenden»  indem 
wir  die  irrigen  der  Liste  des  Hrn.  Martinez  Marina  in  die  Noten 
yerweisep  oder  ganz  übersehen. 


1)  Abahar  statt  Arahar»  auf  arabisch  bachare  ^)»  vaporem 
exhalatiimem  emirit  *). 


>}  Pieses  ist  das  einsige  Wort  welches  ron  dendreissig  avf  der  ersten  Seite  des  Yeneich- 
nisses  Hrn.  M*s.  als  ein  aus  dem  Arabischen  genomoienes  Wort  gelten  kann,  was  bei 
allen  übrigen  keinesweges  der  Fall  ist ,  denn  ol^nfrela« ,  was  als  das  arabische  Wort 
der  drei  ersten  spanischen  Wörter  Abeba,  Ababol  nnd  A b a b ol e s  hingesetxt 
wird,  findet  sich  in  keinem  arabischen  Wörterbuche,  eben  so  wenig  el-B  efrijet, 
was  das  Arabische  lOr  Abaceria  (taverna  ptnuaria)  sein  und  e  w  a Ti r ,  was 
Gemüse  heissen  soll.  Abalado  (iurgidvs)  hat  mit  dem  beigesetaten  belle 
(madefeeii)  nichts  gemein.  Bei  Abalar  (proHrwrt)  steht  die  vierte  Form  der 
Wurxel  bela  ,  welche  mehrere  Bedeutungen,  aber  nicht  die  des  spanischen  Wortes 
hat.  Abarras  statt  Albaraso  {vitüigo  alba)  soll  Tom  arabischen  habb-er- 
ref  herkommen,  was  bille  oder  Kom  des  Kopfes  heisst;  was  hat  dieses  mit 
dem  weissen  Aussät»  gemein ?  Abarrisco  (indißeriminatim)  soll  von  w e  r i s c h 
(agüU  fuU  eamdU)  herkommen,  wiewohl  nicht  die  geringste  Besiehung  awischen 
den  beiden  Bedeutungen  stattfindet.  Bei  Abatir  (vertere)^  bei  dem  dqch  das 
flransösische  abaire  so  nahe  lag,  steht  das  arabische  hebeta  (deddit  deseendit)^ 
bei  A  b  e  i  ta  r  (mtnüri)  ,  A b  e  t h  a  C/Sdi<  rem  iniegram).  A  b  e  n  u  z  heisst 
freilich  RbenhoU ,  aber  es  kommt  aus  dem  lateinischen  ebenug  und  nicht  aus  dem 
Arabischen ,  wie  A  b  e  s  (vU)  nicht  aus  dem  arabischen  A  u  f  s  ,  was  ein  Schaf 
bedeutet.  Ahrti(portu9  hiaiuB)  hat  mit  dem  arabischen  Abra,  Uurima^  nichts 
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2)  Aeabar  (finire)  ron  akaba  ^  (exüus  finis  rei). 

3)  AeaMke  (uva  passaj  von  febib  *),  die  Zibebe. 

4)  Aeemita  (panis  similagtneusj  y.  e  s  •  s  e  m  i  d,*),  die  Semmel. 

5)  Aeelpha,  altspanisch  fdr  Heer,  y.  efs-fsaff^)  (series). 

6)  Aeeite  (olixa)  v.  ef-feit  *).  die  Olive. 

7)  Aeeqaia  (incile)  ?.  es-sakijete«)  canaUs  quo  riga- 
tur  ager. 

8)  Aeertia  (mespilum)  y,  (krivef),  die  Mispel. 

9)  Aeikar  (Aloe)  y.  efs-fsabr»),  die  Aloe,  aber  auch  die 
Geduld ,  weil  sie  bitterer  ab  Aloe ,  wesshalb  Ädbar  auch  im  Spani- 
schen die  Bedeutung  ron  Bitterkeit  hat. 

10)  Aeicalar  (ploire)  v.  fsaikala  •),  glätten. 

11)  Aeimat  oder  Aiimt  ^^«tmtf^A^  v.  efs-semt'*),  dessen 
Wurzel  aber  mit  f  e  m  a  nichts  gemein  hat 

12)  Adtara  (paries  communis)  kann  vielleicht  von  dem  arabi- 
schen sitareti^  (atdeurn  tentorivm)  herkommen,  das  Wort 


da  den  Laut  gemein.  Abrerader»  (aquarium)  ist  ans  dem  friniösisehen 
ohreMüoir.  Abubila  (upupa)  heisit  auf  arabisch  hudhud  und  nicht  Abar- 
rebii,  d.  i.  der  Vater  des  Frfibllngs.  Um  nieht«  beaeer  sind  die  Etymologien 
der  beiden  folgenden  Seiten,  die  obigen  ausgenommen.  Mehrere  der  hier 
anfgefBhrten  Wörter ,  wie  Acabdar,  Acabdalar,  die  vom  arabischen 
K  a  b  a  d  h  a  herkommen  sollen,  nnd  A  c  a  r  o ,  das  vom  arabischen  A 1^  a  r  (fotsor) 
herkommen  soll,  Acebache,  das  von  sebedsch  herkommen  soll ,  stehen  nieht 
einmal  in  den  gewöhnlichen  spanischen  Wörterbfichern.  Acebuche  (oUaater)^ 
hier  setst  Hr.  Marina  sebedsch  bei,  was  gar  kein  arabisches  Wort  sein  kann, 
weil  im  Arabischen  die  Wnnel  febedsehe  besteht  Acelga  (beta)  kann 
höchstens  von  dem  türkischen  s  c  h  a  I  g  a  m  herkommen ,  aber  nicht  Tom  arabischen 
felka,  was  nichts  als  #erra  ae^iuift«  bedeutet.  Ffir  Bewisserungs-Anstalten  haben 
die  Araber  mehrere  Wörter ,  aber  nur  eines  derselben  en-n&uret  (das  spanische 
Noria)  ist  ins  Spanische  übergegangen;  es-senijet,  weiches  Hr.  Marina  als 
die  arabische  Etjmologie  Ton  Acena  gibt,  heisst  blos  die  Erhabene.  Mehr  als 
•inen  Fehler  beut  die  Etymologie  Ton  Acetre  (tihda),  das  ron  el^Rathr  und 
dieses  vom  persischen  sathl  herkommen  soll;  nun  heisst  aber  auf  Arabisch 
R  a  t  h  a  r  der  Regen  oder  Tropfen  und  sathl,  welches  arabiseh  und  nieht  persisch 
ist,  kömmt  vermuthlieh  vom  lateinischen  tiimla.  Acfal  (pa9tauU»)  kömmt 
vielleicht  aus  dem  Arabischen ,  kann  aber  eben  so  gut  eine  Abstammung  im  flranxö- 
sischen  aeier  finden.  Acirate  hat  mit  keinem  der  beigesetsten  arabischen  Wörter, 
deren  eines  fsirat  (friareeta),  das  andere  f  erat  ha  (deeluHnU  baeeBam)^ 
etwas  gemein. 

•)^1     •)Ji-i)l    *»)J^1    ")X^llül 
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13)  (riitarra,  welches  hn  Verzeichnisse  Hrn.  M^s.  fehlt  und 
das  die  Spanier  anstreitig  aus  dem  Lateinischen  oder  Griechischen 
nahmen,  ist  ursprünglich  aus  Persien,  woher  es  nach  Griechenland 
wanderte,  indem  sitaret  noch  heute  in  Persien  ein  dreisaitiges 
musiealisches  Instrument  bedeutet  9- 

14)  Aehsee  (vicium  mulcta  delaüo)  kann  yielleicht  nur  im 
Sinne  des  letzten  Wortes  vom  arabischen  s  c  h  e  k,a  *)  Cquaestus 
fvii)  oder  schoka  (rem  fachis  fuit)  herkommen. 

1 5)  Adalid  (dux)  r.  e  d  -  d  e  1  i  1  <>  Wegweiser. 

16)  Adana  (cibus)  r.  eth-th^äm«),  Speise. 

17)  Adarga  (parma)  kömmt  zwar  aus  dem  Arabischen,  aber 
weder  Ton  ed-derka,  noch  von  ed-derk,  deren  keines  von 
beiden  Sehild  heisst,  sondern  tars  oder  tors  >)  (scutum  clipeus), 
das  deutsche  Tartsche. 

18)  Adane  (irachma),  dirhem  0»  »ber  das  Griechische 
liegt  näher. 

19)  AdarTar  (conturbari)  vielleicht,  wie  Hr.  M.  ansetzt,  von 
der  vierten  Form  der  arabischen  Wurzel  dharaba^),  er  hat 
geschlagen;  weit  sicherer  aber  ist  das  englische  ikruby  ein 
Schlag,  mit  den  Kreuzfahrern  naeh  England  eingewandert. 

20)  Adarve  C^iaJ  v.  edderb  «),  Seitenweg,  Seitengasse. 

21)  Adebala,  Trinkgeld,  soll  aus  dem  Arabischen  kommen,  aber 
gewiss  nicht  von  el-dhah,let  (partim  lacHs)  oder  dhah,let 
(alveare  apitm)^  und  die  in  einer  Note  des  Don  Quijote  gegebene 
Ableitung  ist  die  wahrscheinlichere. 

22)  Adelfa,  Oleander,  v.  ed-difla*),  das  aber  wahrscheinlich 
vom  griechischen  Aajpvv?  herkommt. 


*)  Acreer  (eommodare,  credere)  leitet  Hr.  M.  von  der  vierten  Form  der  Wnrzel 
k  a  r  a  d  h  a  (muiuo  dedit)  her ,  wihreod  die  nichste  Etymologie  doch  im  Worte 
credere  Torliegt ;  so  leitet  er  A  c  u  c  i  a  (düigentia)  Tom  arabischen  k  a  f  a  a  ab, 
wihrend  doch  das  lateinische  oeuhtB  Tiel  n8her  iiegi.  Adafina  (eondimewtum 
judaieum)  leitet  er  vom  arabischen  dh i  af  e  t  (efndum)  ab ,  wShrend  0  ef ine  anf 
arabisch  einen  Yergrabenen  Schatz  bedeutet,  eher  mag  Adama  von  thaimet, 
die  Speiae,  aber  nicht  ron  ditfmet  (fulcrum  eolumen)  herkommen,  nnd  noch 
weniger  A d ar g a m a  (timäago}  von  ed-dermek,  waa  gar  nicht  «rabüch. 

*)jju  •)JjSii  *)fUöi  •)^j3i  •)^jjJi  ov-i;-i  •)»->, jii 
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23)  killt  (canis  Jfricus)  ef-fib  0»  der  Wolf. 

24)  id«TAr,  kitit  und  id«b«  (bonis  moribus  induxü)  kSmmt 
aus  dem  Arabischen,  aber  keinesweges  von  thab  oder  thob,  sondern 
von  edebe  *)  (educavüy  bonis  moribus  instruxii).  Die  Humanitftts* 
oder  Bildungswissenschaflen  heissen  im  Arabischen  edeb  und  dieses 
Wort  ist  vermuthlich  erst  in  Arabien  mit  der  griechischen  Bildung 
eingewandert  und  ist  nichts  als  das  yerstümmelte  natiriu^a  oder 
naiierjaig. 

28)  AdiAiiA  ist  wohl  von  Diwan  *)  und  nicht  yon  dük^n  ^) 
herzuleiten,  welches  blos  eine  Bude  bedeutet. 

26)  Adiar  v.  Edwar  0,  die  Kreise. 

27)  Adife  V.  e d -D ef  f  •),  die  Halbtrommel. 

28)  Admla  {in  abundantia)  möglich  y.  ed-Ddnja^)»  die 
Welt,  wo  Alles  im  Überfluss. 

29)  Afart«,  was  in  mehreren  spanischen  WörterbQchern  fehlt, 
statt  harto  (valde)  v.  farth  oder  ifrath  ^),  was  übermässig  und 
zu  viel. 

30)  AlM  y.  afitin  •)«  Opium. 

31)  Agarar  (trahere)  t.  dscherre  '<>),  ziehen. 

32)  k^tfU  (cLdmirari  se  ipsum)  1.  adschebe  <9»  ^^^  das- 
selbe bedeutet. 

33)  Alabarda  y.  el-Harbet  i>),  das  deutsche  Hellebarde. 

34)  Alaeran  (scorpio)  v.  el-Äkreb  "),  Scorpion. 


^)  Gans  irrig  sind  die  Etymologien  ron  A  d  u  1  a  (locus  irrigaÜonihu»  earen*) ,  wo 
das  als  A  d  u  1  a  irrig  ausgesprochene  ed-Dewlet  beigesetat  ist ,  was  aber  nichts 
anderes  als  Reich,  Hof  oder  Dynastie  heisst  Afan  (aoiUeiiudo)  liegt  wohl  nfiher 
dem  italienischen  off  anno  als  dem  arabischen  el-l^emm,  so  wie  A  f  e  7 1  e  dem 
franxösiachen  afecte  als  dem  arabischen  h  a  f  f  a ,  A  f  i  n  a  r  ist  annfichst  dem 
französischen  rafiner  verwandt,  and  nicht  dem  arabischen  fenn,  ebensowenig 
stammt  Afincar  und  Afincamento  Tom  arabischen  feneke  und  Afo  Ton 
Afw  her.  Afo  r  rar  (^ßuellam  viiiavii)  vom  arabischen  ferraa  (eonseendit 
ntoniem  oui  deseendit  de  monie) ,  die  nfichste  Ableitung  ist  hier  wohl  perforarej 
bei  Alabarda  steht  nebst  der  wahren  Etymologie  el-harba  die  gana  irrige 
e  1  -b a  ri d  a  ,  was  nur  die  Kuhle  heisst  u.  s.  w. 
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38)  k\9Ä9^  (capilK  iemporum)  y.  ed-Däi'ret*)»  die  Haar- 
wirbel der  Pferde. 

36)  Alamid  (pessulus)  v.  el-Amüd  >),  die  Säule. 

yi)  kXK'tA^  (memurarum  judex)  v.   el-Emin  *),   Aufseher- 

38)  ilara  (ovum  sine  iesia)  soll  y.  el-Ara  ^)  (d.  i.  nackt) 
herkommen. 

39)  Alarabe  (Ärabs)  y.  el-Areb  *),  der  Araber. 

40)  ilarde  (recensio)  y.  el-Ardh  •),  Musterschau. 

41)  Alarife  (^impector  aedium)  y.  el-Arif  ?),  was  aber  nicht 
nur  einen  Aufseher  der  Gebäude»  sondern  einen  Vorgesetzten  über- 
haupt bedeutet ,  daher  zu  Granada  das  Genetol-if,  yerderbt  aus 
dschennetol-Arif»  der  Garten  des  Vorstehers,  welches  rein 
arabische  Wort  in  dem  Verzeichnisse  Hrn.  M^s.  gar  nicht  yor- 
kömmt. 

42)  Alatar  (aromatarius)  y.  el-Athär«),  Wohlgeruch- 
händler» y.  el-ithr  oder  el-Othr»  das  die  Engländer  gar  in 
Otto  ofroses  yerstümmeln. 

43)  AUx«r  oder  Alaxir  y.  el-Oschr  •),  der  Zehent. 

44)  Alaian  (equua  ftdvusj»  wie  das  französische  alezan  y. 
Arabischen  el-Hofsan  ^<>)  was  das  Pferd  überhaupt»  aber  nicht 
von  e  1  -  A  f  m »   der  Vorsatz  **)• 

48)  Alai«r  (Carthamus)  y.  el-Afsfer  i*)»  Safran. 

46)  Albacara  (irochlea)  y.  el-Bek^et  «<). 

47)  Albaeea  {postreme  voluniaüa  execuJtar)  y.  e  1  -  w  a  f  s  i  ^^), 
der  Vormund. 

48)  Albacara  (primus  fractus)  y.  el-Bakuret  ") ,  die 
Erstlinge. 

49)  Albara  (diploma)  y.  el -Berat  «•)>  Freiheitsbrief. 


^^)  Alarea  (femuralia  Helvetica)  aoil  roo  hareach  (vesHgium  Signum) 
herkommen,  weil  ea  beiliufig  ao  laateti  Bei  Alarido  (damor),  waa  doch 
zimicbat  mit  dem  itaUeniacheii  grido  verwandt  iat,  ateht  daa  Wort  a  1  a  r  i  r  o  ,  waa 
gar  nicht  arabiach. 

")j)yLJl   ")lP\   ")^1   ")ö/Ül    «•ULrOl 

Sitib.  d.  pUL-kUt  Cl.  SV.  Bd.  I.  Hft.  7 
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50)  Albaran  (obligatio  seripto  tradiia)  y.  el-Burhao^» 
Beweis  *). 

51)  Albaf  ila  (residuum)  v.  e  I  -  B  a  k  i  j  e  t  *)»  das  Obrigbleibeade. 
K2)  Albaraia  ßepra)  v.  el-Berfs  ^)»  der  Aussatz. 

53)  Albarda  (clüellae)  t.  el-Berdäat »),  das  Lastpferd. 

54)  Albariga  und  Albareja  (candidissimus)  y.  el-berik  *),  der 
Glänzendste. 

S8)  Albarleafie  y.  el-Berkdk^);  Cabrera  leitet  es  zwar  Yon 
Persicum  praecoquum  her,  allein  der  unmittelbare  Ursprung  aus 
dem  Arabischen  hat  grössere  Wahrscheinlichkeit,  als  einer  der 
Sultane  Ägyptens  Berkäk  hiess,  wie  noch  heute  die  Aprikose, 
deren  Name  daher  zu  stammen  scheint,  so  genannt  wird. 

56)  Albarada  (sepia  Valium)  leitet  Hr.  M.  Yom  arabischen 
el-Berra^)  fforis  extrinsecus)  ab,  woher  auch  der  Name  des 
mailändischen  Brera  abgeleitet  werden  zu  mQssen  scheint. 

57)  Albayalde  soll  y.  el-Bejadh  ')  (albus)  herkommen. 

58)  Albeltar  ist  wohl  ganz  arabisch  und  das  lateinische 
veterinarius  stammt  wahrscheinlicher  Yon  demselben,  als  dieses  Yon 
jenem  her. 

K9)  AlbereUga  Y.  persischen  ferfig  <o),  PBrsich. 

60)  Alberengena  (melongena)  y.  Bädinschän  ^^). 

61)  Alblhar  (buphialmus)  y.  eI-Beh,är  «>). 

62)  Albagan  und  Albage  y.  el-Bük  «•),  die  Pauke. 

63)  Albaidlga  soll  y.  albondok  <^)  herkommen,  dieses  heisst 
aber  auf  arabisch  eine  Armbrust  oder  eine  Kugel,  die  damit 
geschossen  wird ,  daher  der  aus  der  Tausend  und  Einen  Nacht 
bekannte  Bondokdari;  das  arabische  Wort  selbst  aberscheint 
blos  eine  Verstümmelung  Yon  veneiieo  zu  sein. 

64)  Albarbala  (jubilatio)  soll  Yon  berberet^')  herstammen, 
was  die  Sprache  der  Berber,  d.  i.  der  Barbaren. 


0  üU/Jl 

*)  Auf  die  obig-en  richtigen  Etymologien  folgt  dann  wieder  eine  ganze  Reihe  unrichtiger, 
80  soll  A  1  b  a  n  e  g  o  (retietdum)  von  e  1  -  B  e  n  i  k  a ,  ein  eingesetster  Hemditreif ; 
A I  b  a  n  ■  1  ron  e  1  -  B  n  n  i J  e  t ,  die  Conttitution  oder  der  Bav,  herkommen. 
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65)  AlealA  (arx)  t.  el -Kala  at  <),  das  Schloss. 

66)  Aleald  (welches  bei  H.  fehlt)»  schon  oben  als  el-kaid  *). 

67)  ilealde  (judex  criminalis)  y.  eUKadi  *),  Richter. 

68)  Aleall  ist  ganz  das  arabische  Wort  Jlüll 

69)  Alcamli   {copiarum  recensio  eodice  eomprehensaj  von 
chamis  ^)»  eine  der  fünf  Abtheilungen  des  arabischen  Heeres. 

70)  kle9M%ülh(8emina  aromatica)  r.  el-K^erndn»),  KQmmel. 

71)  Aleana  (locus  iavemis  frequens)    v.  el-Chan  <),  was 
noch  heute  im  Oriente  ein  Waarenlager. 

72)  Aleaiiela  (crumena  fieülis)  aas  dem  persischen  k  e  n  f  i  e  t ''), 
eine  Schatz-  oder  Sparbüchse. 

73)  Aleandara  ^.^^s^  t.  el-kenderet  >),  Stange,  auf  der 
die  Vögel  aufsitzen. 

74)  Aleaiid«ra  (focmmgilum)  ?.  el-kandil  *),  die  Lampe. 
78)  Aleaiif«r  (camphora)  v.  el-k,afdr  *•),  dasselbe. 

76)  Aleantara  (pons>  T.  el-kantharet  «9,  dasselbe. 

77)  Aleaparra  (caparU)  v.  el-keberet  "),  dasselbe. 

78)  Aleare«pha  und  AlearcU  v.  el-charschef  ^*),  wie  das 
deutsche  Artischoke. 

79)  Alearria    oder    Alfieria   (praedium  rusHcum)    y,    el- 
kariet^M,  das  Dorf. 

80)  Alearraia  (fictüU  urceolus)  y.   el-kerräset  <^),  die 
jedem  Reisenden  aus  Ägypten  bekannten  Wasserkrfige. 

81)  Aleartai  (cucullua  papyraceus)  y.  el-kartas  f*),  das 
Papier. 

82)  Aleattfa  (iapes)  y.  el-kathife  '7)>  Sammt. 

83)  k\t^%%%  (uncinus)  y.  el-kajadet  ^8),  Band. 

84)  AlMba  wie  das  französische  cUcove  y.  el-Kubet  ^*),  die 
Kuppel. 

85)  AlMfa  wie  das  französische  coffre   y.   el -kofaat  *^)» 
Dattelkorb,  wenn  nicht  Yom  lateinischen  cophinus. 


7* 
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86)  ile«h«l  (siibiwn)  r.  arabischen  alkohol^»  wie  noch 
heute  die  aus  Antimonium  zusammengesetzte  Aagenschminke  heisst. 

87)  AlMrde  (inauris)  y.  el-korth  *),  das  Ohrgehfinge. 

88)  klfnh(^8acchari  ei  amyli  mastulaj  v.  el-kurf et  •),  wie 
noch  heute  die  pastiUes  de  Serail  heissen. 

89)  Alcotan  (^isus)  t.  elkothäml  «),  der  Geier. 

90)  Alcftoi  (gosBipium)  v.  elkothn  9>  Baumwolle. 

91)  Ageigibre  oder  i^twijXit  (cingiver)  y.  es-sen-dsche- 

bilO*). 

92)  ijMjfll  oder  iJii^iU  {gaudium);  es  ist  möglich,  dass 
dieses  Wort  von  el-dscholschoP),  Schelle,  herkömmt,  mit 
dem  aber  das  Deutsche  näher  onomatopöisch  verwandt  ist. 

93)  ijiar  oder  Axiar  (9wpeüex)  t.  esch-schiwar,  was 
dieselbe  Bedeutung  hat. 

94)  AUmar,  eine  Art  Stickerei  auf  den  Aufschlägen,  soll  yom 
arabischen  el-amel  ®)  (actio,  opus)  herkommen. 

98)  Alambar  (ambra)  v.  el-Anber  *)>  was  dasselbe. 


*)J^\  •)ViJI   •)ijy)l   ^)j.lkill  »)^l  •^JrfC*' 

*)  So  richtig-  diese  Ableitung  ist,  so  unrichtig  die  des  folgenden  Wortes  Agenui 
(nigeüa)  von  esch-schenäf,  dessen  Aussprache  als  axenun  beigesetzt 
ist;  das  Wort  esch-schenär  ist  in  arabischen  Wörterbüchern  nicht  sn 
finden.  Agolar  (vela  contrahere)  Ton  Galle,  was  awar  beiläufig  denselben 
Laut,  aber  eine  andere  Bedeutung  hat;  derselbe  Fall  ist  mit  Aguardar 
C^perare)^  das  gans  gewiss  nicht  Toro  arabischen  wer eTe  kömmt  Aquaxaque 
(gummi)  soll  ron  w  a  s  c  h  a  k  kommen,  das  aber  keinesweges  Gummi,  sondern  eine 
Art  von  Geier  heisst.  A  g  u  a  i  ta  r  (ohaervare)  ist  sicher  mit  dem  franiösischen  gueter 
verwandt,  ohne  dass  es  nöthig  ist ,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  arabischen  a  1  g  a  i  t 
(profunditai  terrae)  aufsusuchen.  A  h  i  n  a  oder  A  i  n  a  hat  mit  dem  arabischen  bann 
(tempus)  nichts  su  thun,  ebenso  wenig  Ahincar  (urgere)  mit  el-hanket 
(firmitas),  eben  so  wenig  Ahobachonado  (piger)  mit  h  e  b  i  c  h  (juvenis 
delieaius  pinquU),  A  h  u  e  c  a  r  (gleba*  frangere)  mit  w  a  c  k  a  r  e  (gravavit)j 
A  j  a  r  (male  habere)  mit  h  e  d  s  e  h  a  (9aiyra) ,  A  j  o  b  a  r  (onus  iuseipere) 
mit  d s c h a b  (fidet),  A j o  r d a r  (voeiferare)  mit  dschereda  (ttrangmimvU)^ 
A 1  a  b a  r  (laudare)  mit  el - 1  o bb  (meduüa)^  wovon  nach  dieser  Art  su  etjmolo- 
gisiren  eher  das  deutsche  Lob  herzuleiten  wäre,  von  dem  vielleicht  das  spanische 
stammt;  Alabe,  Alabes  und  Alabez  sind  den  beigesetzten  halben  Dutzend 
arabischen  Wörtern  eben  so  fremd  alsAlahytes  dem  unter  denselben  angefUhrten 
u.  s.  f.,  so  dass  wir  uns  begnügen  können,  nach  diesen  Beispielen  die  gans  irrigen 
Etymologien  Hrn.  M*s.  fortan  mit  Stillschweigen  sn  übergehen  und  blos  seine  wahren 
su  vervollständigen  oder  zu  berichtigen. 
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96)  Albendera,  ilbeid«U,  was  eine  Art  von  Tapeten,  soll  y. 
persischen  el-Bend^)  herkommen,  welches  freilieh  in  das  Arabi- 
sche Qbergegangen  und  unter  anderen  die  in  den  Wörterbuchern 
nicht  befindliche  Bedeutung  eines  Kunstgriffes  der  Reit-  und  Turnier- 
kunst hat. 

97)  AleabaU  kömmt  sicher  aus  dem  Hebräischen  oder  Arabi- 
schen, jedoch  nur  in  seiner  arithmetischen  Bedeutung  y.  el- 
Mokabelet*),  indem  el-Dschebr  welMokabelet  der  Name 
der  Algebra;  in  der  Bedeutung  eines  Zolles  oder  Abgabe  aber  hat 
es  mit  el-Kibl  et,  dem  SQden,  nichts  zu  thun. 

98)  Alcarafa,  das  französ.  la  caraffle,  fehlt  im  Verzeichnisse 
Hrn  H's.,  ist  aber  dennoch  rein  arabisch  >). 

99)  Aleaiaba  (vicus)  y.  akafsaba  ^),  dasselbe. 

100)  Aleaiar  ^afafnim^  y.  el-kafsr  ^),  dasselbe. 

101)  Alcora  (sphaera)  y.  el-Koret  •),  dasselbe. 

102)  Alciieii  (Massa  farinacea)  y.  el-kuskus ''),  das 
schon  bei  Leo  Africanus  yorkömmt. 

103)  Aldea  (praedium)  y.  edh-dhiat*)»  nicht  y.  edh- 
d habet,  wie  im  Verzeichnisse  Hrn.  MV  durch  Druckfehler  steht. 

104)  Aldebaran  ^),  der  arabische  Name  des  glänzenden  Sternes 
im  Stier. 

108)  Aieree  (cedrus)  y.  el-erf  *•),  die  Pinie. 

106)  Alfalfa  (herba  medica)  y.  el-fafsfafsat  ^i),  dasselbe. 

10f7)  Alfafiefie  (redemtor  capHvorumJ  y.  el-fekik  ^*). 

108)  Alfafii  CsacerdosJ  y.  el-Fakih  i»),  der  Rechtsgelehrf e. 

1 09)  Alfaiif le {acinaces),  das  yerderbte  el-Chandschar^^). 
HO)  Alfaraees  {levis  armaiurae  equi)   yon   el-Fers  **), 

das  Pferd. 

111)  Alfarge  {atdaeumj  y.  el-feresch  «•). 

112)  Alferei  (vexillifer)  y.  el-faris  ^''),  der  Reiter,  daher 
auch  das  italienische  alfiere  und  der  Name  der  Figur  im  Schachbrette. 


»)jJl   •)iLUll  »)A9lyil  *)A*oill   •)^l    •)i^l    ')  ^^XS3l 
**)^l  ")vr>i'   Lr-t>^'   **>u?l>i'   *')u-jlü' 
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113)  ilfeiilfie  (penidium)  y.  el-faniT^f  daher  auch  das 
deutsche  Paniszucker.  Die  vier  folgenden  Wörter 

114)  Alhageme  oder  ilfaxeme  v.  el-adschem*)» 

115)  AlfatelY.  el-fitil«), 

116)  ilfaja  Y.  el-fejet^)  und 

117)  Alfeteia  finden  sich  in  den  gewöhnlichen  WörterbQchem 
nicht»  ohne  dass  wir  ihnen  den  arabischen  Ursprung  bestreiten 
wollen  *). 

118)  Alll  (elephas)  v.  el-fil  •)>  dasselbe. 

119)  Alltete  (ofa)  v.  el-fitat »). 

1 20)  ilfembra  (iapes)  prahan  florens,  kann  y.  e  I  -  fa  a  m  b  r  a  8), 
die  Rothe»  herkommen,  in  keinem  Falle  aber  von  y.  el-chomret, 
der  Rausch. 

121)  ilfei  (ierrUorium)  v.  el-fahfs  •)• 

122)  ilgaUba  steht  im  Wörterbuche  blos  als  mtU  agresHs,  hat 
in  dieser  Bedeutung  gewiss  nichts  mit  dem  arabischen  al-galeba 
zu  thun,  welches  in  den  Romanen  des  Mittelalters  und  in  dem  Wahl- 
spruche der  Könige  yon  Granada  la  galib  illallahl  ^^^  es  ist 
kein  Oberwältiger  als  Gott  I  yorkömmt. 

123)  AlgaUa  (felis  odorata)  r.  algalia  «t),  die  Zibethkatze. 

124)  ilgar  (spelunca)  y.  el-gar  ^*),  was  dasselbe. 

125)  klghthi^ oder kls%nhi%(repentmainvasio) el-gHT et  **), 
der  Streifzug,  yon  welcher  Wurzel  auch  die  Elmogawaren 
abstammen. 

126)  ilgarabla  y.  eUgarbijet  <«),  d.i.  die  Westliche. 

127)  Algareba  (silique  abor)  y.  el-c  bar  übet  »). 

128)  Algebena  oder  Ayefayna  (pelvis  ficHUs)  y.  el- d  sc  ho- 
fein et  ^<)  Cscuiella  lingnea), 

129)  Algebra  y.  el-dschebr  ")• 

130)  Algebrlsta  (artuwn  sede  sua  motorum  restUutorJ  y.  el- 
dschebbar'®),  der  Beinbrüche  Heilende,  was  auch,  wie  bekannt, 
ein  Eigenschaftswort  Gottes. 


»*)i:jyJl  ")i»^>!j  »•)iJijll  *^^1  ")jl<jll 
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131)  Algibe  {cüiema)  y.  el-dscbib  i),  welches  Wort  bei 
Freytag  zwar  nicht  zu  finden»  wohl  aber  medschub  (pluvia 
rigatus  ager), 

132)  ilg«rfA  (horreum)  y.  el-gorfa*)  (coenaculum). 

133)  Algiacil,  die  Ableitung  y.  wafsil*)  (conjundua  ei 
familiarisj  ist  minder  wahrscheinlich  als  die  yon  el-wafsi»  die 
schon  oben  yorgekommen  ist,  oder  Wefir. 

134)  ilgiiAfildft  ffestuca  9ulphurata)  ist  yielleicht  wirklich 
das  arabische  wakidet^)»  die  Angezündete»  yon  der  Wurzel 
wakada  (aeeendü). 

135)  AlgiAfilft,  auf  türkisch  Okka  >),  das  bekannte  Gewicht 
yon  zwei  und  einem  halben  Pfund,  das  arabische  Wakkiet. 

136)  AlgiariB  (celMa)^  yielleicht  wirklich  das  yon  Hrn.  M. 
angef&hrte  alguveir,  eine  kleine  Höhle»  das  Verkleinerungswort  yon 
el-garet  •)»  so  wie 

137)  Alhabara  y.  el-chaberet'^)»  wenn  es  wirklich  Kunde 
bedeutet. 

1 38)  Alhabega oder Albahaga (pUmla  adorata)  y.el-habak^). 

139)  Alhacena  (ihesaurus)  y.  el-chafinet  *)»  dasselbe  mit 
dem  griechischen  7a{;a. 

140)  h\\UiU(aeacwnbu8hm)%o\\  y.  el-hadide  «<»)  (ferra- 
mentvm)  herkommen. 

141)  Alhaur  (Lodix)  y.  el-chumar  ")»  *«'"  Schleier,  die 
Decken. 

142)  AUamel  (bestia  sarünaria)  y.  el-hamroaP*)»  der 
Lasttrfiger»  oder  el-hamil»  der  Lasttragende. 

143)  Alhaidal  (coloquintis)  y.  el-hanfal  '<)• 

144)  Alhafili  (textor)  y.  el-haik,H),  dasselbe. 

145)  k\kw\mi  (philosophuB)  v.  el-Hakim^^,  dasselbe. 

146)  Alharaea  (vociferatio  ex  levi  causa)  leitet  Hr.  M.  yon 
el-harak**),  der  Brand»  ab»  wahrscheinlicher  y.  eU ha  reklet» 
die  Bewegung. 


»)^J-1    •)i{^l    *>j6J^   *)i-xijll    »)Aij)l     •)^>JI   nlj^\ 

")  jliJLl    ")Jl>uL\  ")^^\   ^')i(^ 
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147)  Alhama,  ilfama  oder  ilhargau  (rtda)  tod  el- 
H arme  19,  dasselbe. 

148)  ilhelga  (clavus  annulatu%)  y.  el-Halka  *),  der  Ring. 
Das  Wort  hat  noch  eine  zweite  Bedeutung,  nfimlieh  die  unmittelbare 
Umgebung  oder  Leibwache  des  Königs»  und  kömmt  in  diesem  Sinne 
in  den  französ.  Geschichtschreibern  der  Kreuzzüge  als  elhaulca  ror. 

149)  Alhelt  oder  Alell  (leucoion)  soll  das  arabische  el- 
Chairi  *)  sein»  was  wirklich  Leucoie  bedeutet. 

180)  Alheiiay  der  Name  des  Krautes»  womit  sich  die  Morgen- 
länder den  Bart  und  die  Nägel  roth  ßrben,  von  el-Henna  ^). 

181)  i]k%ljM  (foenum  graecumj  y.  el-Holbet')»  dasselbe. 

182)  klhnUgh  {harreum  publicum)  t.  el-fondak*)»  was 
im  Italienischen  als  elfondago  noch  fortlebt. 

183)  AIh«ri  oder  Alferl  (granarium)  ist  ganz  das  arabische 
horri  7).  was  dasselbe  bedeutet,  so  wie  das  ägyptische  Schunet 
dasselbe  mit  dem  deutschen  Scheune. 

184)  Alhtrre  (scriptum  mantanissionisj  ?.  el-horriet  ^), 
die  Freiheit. 

188)  Alhicema  (nardus)  t.  el-ChoTami  *),  Larendel. 

186)  Aliaean  (icterus)  r.  el-Jarakan  ^o).  die  Gelbsucht. 

187)  Allara  (vas)  v.  el-Dscherret*«)t  der  Wasserkrug, 
woher  auch  das  französ.  la  jarre. 

188)  AUeaite  und  Alieailare  (serpens  nigrusj  von  el- 
K  0 1  h  a  r  i j  1*),  dasselbe. 

189)  Alifate  ßecium  stragulum)  t.  e  1  - 1  i  h  a  f  <  *)»  das  Leintuch. 

160)  Alicaie  (fossa  ad  fundamenia)  y.  el-Esas<^)»  die 
Grundfeste. 

161)  A^aba  (pharetra)  y.  el-Dschabet  <«)•  ganz  dasselbe. 

162)  AUama  (Synagoge)  y.  el-dschamin  <•)»  die  Versam- 
melnde» d.  i.  die  Moschee»  wo  das  Freitagsgebet  Ycrrichtet  wird. 

163)  k\\^h%  (campatui)  y.  el-Dscheres  <7)»  dasselbe. 


»*)^Lil  ")iL«i»  ")A^UL*    ^')^^\ 
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164)  lyMar  (margarUa)  y.  el-Dschewher^»  woher  auch 
das  italienische  gioja. 

165)  Aljflfa  {panus  detersorius)  möglich  ron  der  Wurzel 
dscheffe  *),  die  „er  hat  getrocknet''  heisst. 

166)  iUiba  (vestisjy.  el-D  schuh b et  *),  dasselbe  mit  dem 
deutsehen  Joppe. 

167)  ilkaifiegi  (halicacabum) ,  dessen  fremden  Ursprung 
im  Spanischen  schon  das  k  anzeigt,  von  el-Kakendsch  ^)  Sola- 
num halieacahum, 

168)  Alkemes  kömmt  nicht  aus  dem  Arabischen,  sondern  yon 
dem  tOrkischen  kirmifoder  kirmiTi  ^). 

169)  Abnacei  (apoiheca)  v.  el-Hachren«),  das  auch  ins 
Deutsche  als  Magazin  übergegangen. 

170)  k\mMLteAk(BeptumhorH)f  yielleicht  Yon  el-meTraat^), 
die  Saat,  das  folgende  Mastix  ist  griechisch  und  nicht  arabisch. 

171)  AbiadeB  (fodina)  v.  el-Maden  %  die  Mine. 

1 72)  ilmadraba  (thynnorum  pücatio)  soll t.  el-Hadhrab*) 
herkommen,  das  aber  im  Arabischen  nichts  als  einen  Ort,  wo  geschla- 
gen wird,  bedeutet;  möglich  auch,  dass 

173)  ilmadrafie  (pulvinar)  y.  arabischen  almathrlak  <<^) 
kömmt,  wiewohl  dies  nur  einen  Schlägel  bedeutet. 

174)  AlmagAcei,  wie  oben  das  Magazin  i^. 

175)  Aliiagest«  und  iliiajeste  sind  freilich  zunächst  das 
arabische  el- medschifti  **),  allein  da  dieses  nur  aus  dem 
griechischen  ikeyiart  Yerstümmelt  ist,  so  gehört  es  eigentlich  nicht 
hierher. 

176)  ilmabal  und  Almaliar  (velum)  y.  e  1  -  m  e  i  f  e  r  <*),  dasselbe. 

177)  Almalafa  und  AlmaUfie  (velum)  y.  el-molhafa  «^),  das 
Einwickeltuch  der  arabischen  Weiber. 

178)  Almallahe  (aalina)  kömmt  wohl  aus  dem  Arabischen, 
aber  nicht  yon  Melahat,  was  Anmuth  oder  das  lateinische  sa/es 
bedeutet,  sondern  yon  melaha  <»),  er  hat  gesalzen. 
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179)  ilmaiAfie  (calendarium)^  welches  auch  ins  Deutsche 
als  Alma  nach  eingewandert  ist,  kömmt  wie  das  yorhergehende 
Wort  wohl  aus  dem  Arabischen»  aber  nicht  Ton  el-mena,  sondern 
von  el-menah  ^^donum^  eben  so  wenig  kömmt:  Almancebe  aas 
dem  Arabischen,  sondern  aus  dem  Lateinischen  (mancipium)  and 

180)  ilmareha  (das  deutsche  Hark)  aus  dem  persischen 
merf*)  und  nicht  aus  dem  arabischen  merdsch.,  die  Wiese;  so 
auch  Almarjo  aus  dem  lateinischen  armarium  und  nicht  aus  dem 
Arabischen. 

181)  Almatrifie  (eanalis  rigaiorhu)  kömmt  rielleicht  rom 
arabischen  tharik*),  der  Weg,  aber  gewiss  nicht  yon  el- 
mathrika»  was  kein  arabisches  Wort. 

182)  Almaiara  (moletrina  olearea)  y.  el-mafsaret^),  die 
Presse;  eben  so  wenig  kömmt  Almazarron  y.  mescher,  weil 
es  gar  keine  solche  Wurzel  im  Arabischen  gibt 

183)  Alaiar  (cwnmeahts)  y.  el-miar  <),  was  dasselbe. 

184)  ilmena  (muri  pinna)  soll  y.  el-men&at,  die  Ver- 
hinderung, kommen,  was  eher  möglich,  als  dass  Almena  (mensura) 
yon  einem  gleichlautenden  arabischen  Worte  komme»  das  nicht 
besteht. 

188)  Almenar  ^/bna/is)  y.  el-minar  •)  oder  Minaret»  das 
aus  den  Reisebeschreibungen  bekannt  genug. 

186)  Abiibar  (specieg  sachari)  y.  el-mibret^)»  Zucker, 
der  in  Stöcke  zerschlagen  wird. 

187)  Almifor  (equus  aui  mtUa)  y.  el-mofirr«),  das 
Fliehende ;  daher  auch 

188)  Almiferer«  (jumeniorum  abador). 

1 89)  ilMiraite  kömmt  y.  arabischen  Emirol-bahr*),  was 
der  Fürst  des  Meeres  heisst,  und  nicht  y.  el-Emir  allein. 

190)  ilnlrei  (mortariuni)  yon  el-mihras  <•),  ganz  dasselbe. 

191)  AlMir«B  (cichoria)  soll  aus  dem  arabischen  morr^i) 
Camarus)  kommen,  aber  das  lateinische  Wort  liegt  eben  so  nahe. 

192)  AlMiiele  (moschus)  y.  el-musk  **),  dasselbe. 
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193)  Alm^eaden  oder  AlHteaten  (praefectm  turmae)  r.  el- 
mokaddem^);  mehrere  Vorsteher  f&hrten  an  dem  Hofe  der  ägypti- 
schen Sultane  diesen  Titel,  besonders  der  der  Mamluken  Mokaddem- 
ol-Memalik. 

194)  Alm«e«fre  (instrumenium  fossoria)  ?.  el-mihfer*), 
dasselbe. 

195)  Alm«e«Bterat  oder  ilmeMtarat  *)>  die  den  Astronomen 
bekannten  Kreise. 

196)  Abitearab,  das  arabische  M  ihr  ab  ^),  die  Altar-Nische. 

197)  Alii«e«la  oder  AbitceU  (eonopeum)  y.  e  U  m  o  k  e  1 1  e  I  e  s)» 
das  Gekrönte. 

198)  AbifJartfAge«  (vecHgal),  welches  bei  Hrn.  M.  fehlt, 
kömmt  zweifelsohne  y.  arabischen  el-moscharif*)  her. 

199)  Almtfar  (galea)  y.  el-magfer  7). 

200)  Almtfrex  (strahan  ledus)  Yon  el-moferresch^), 
dasselbe. 

201)  AbifgaYarY,  eNHogawir  •),  der  Streifer. 

202)  Almthada  (pulvinar)  y.  el-Moohaded  ^o),  dasselbe. 

203)  Almtaia  und  Almthaia (strigil)  y.  m  i  h  a  f  f  e t  ^9»  dasselbe. 

204)  Abn^Jater»  Alnthatre  und  AhiecrAte  soll  aus  dem  arabi- 
schen nuschadir  <*),  der  Salmiak,  stammen. 

205)  Alm«toeei  soll  y.  el-motewafin  ^*),  der  Abwieger, 
herkommen,  aber  das  zweite  beigesetzte  Wort  el-m oh tesib,  der 
PoHzeiYogt,  ist  das  wahrscheinlichere. 

206)  Almoxarife  ist  nicht,  wie  Hr.  M.  angibt,  Machrif  oder 
Moschrif,  mit  einem  ja,  was  gar  keine  arabische  Form,  sondern 
das  Hoscharif  <*)  der  ägyptischen  Sultane,  dessen  Amt  in  der 
Handschrift  Nr.  2S8  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  159  erläutert  wird, 
das  Moxarifago  Casiri's. 

207)  AlMidena,  almidt  und  Almidli  soll  Yon  el-meda») 
herkommen,  wahrscheinlicher  Yon  el-Mudd,  dem  Getreidemaass. 

208)  Almiidai«  (praeco)  y.  e  I  -  M  u  e  f  i  n  i*),  der  Gebetausrufer. 
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209)  ibiula,  ilmiift  hiessen  im  Arabischen  mehrere  Gärten 
Yon  Madrid. 

210)  iliafe  oder  Anafe  (clibanus  portabüis)^  vielleicht  Ton 
nafe  9»  das  Nützliche,  wie  die  französ.  Ankündigungen  die  türkische 
Bamia  (hibiscus  esculeräas)  zn  benennen  belieben.  Auf  das  Wort 
AI  nafe  folgen  acht  andere,  deren  keines  arabisch»  und  woron  wir 
der  Sonderbarkeit  willen  nur  das  erste  erwähnen:  Alon  (ageagite)p 
was  offenbar  das  französ.  aUona  und  das  aus  dem  arabischen  bellum 
herkommen  soll  II 

211)  Alfileel  (veBtü}  v.  el-kisa  *),  was  dasselbe. 

212)  Alfilmia  *)  (achymia)  ist  freilich  als  die  Goldmacher- 
kunst arabischen  Ursprungs,  kömmt  aber  ursprünglich  vom  Nil- 
schlamm XviiJ^o^  her. 

213)  Alfiltira  (gummi)  y.  el-Kisira  *)  (Kquor  qui  emanat 
e  radice  arboris). 

214)  AlfiUraa,  wie  das  französ.  goudrone  v.  Kathran  >). 

215)  AlfilTal  ist  dasselbe  mit  Alquinal  (velum)  und  doch 
wird  dieses  durch  Hrn.  M.  v.  el-Kaba  •),  jenes  y.  el-Kinnet 
(iegumentum)  abgeleitet. 

216)  Altrami  ^/«piittt«)  y.  el-Termes'^)«  was  aber  auch 
griechisch  Bepikög. 

217)  Alifiete  ist  schon  oben  als  Alguiquida  (Nr.  134) 
yorgekommen  und  dort  y.  wakidet  abgeleitet  worden;  hier  soll  es 
y.  aluket  herkommen,  was  aber  eine  Speise  und  kein  Schwefel- 
hölzchen, so  hat  auch  Alzada  ^o|j>pM^tini}  mit  es-Siadet  ^),  die 
Herrschaft,  nichts  gemein. 

218)  A1«M  und  kUMh(amygdalum)  y.  el-Lauf  •),  die  Mandel, 
daher  das  französ.  losange» 

219)  Ana  (domina)  y.  0mm  lo),  Mutter. 

220)  Amarid«  (aegrotus)  y.  meridh  **)»  ^^"^  Kranke,  woher 
auch  das  deutsche  marode  und  das  französ.  marodeur  herzuleiten  ist. 

221)  Anbar  Cam6ra) •  dasselbe  y.  el-Amber^*).  Die  neun 
anderen  auf  derselben  Spalte  folgenden  Wörter  sind  unmöglich  fiir 


arabische  Wörter  anzuerkennen. 


u^J^\ 
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222)  AnaeaU  (fumulus  fumariusj  soll  von  en-nakip) 
(iradens)  und  Anaq  uel  (reposüorii  tabula)  y.  n  ekal  herkommen, 
das  letzte  heisst  aber  auf  arabisch  nichts  als  poena. 

223)  kniaM^  (tabulatum)  soll  t.  arabischen  diämet^),  die 
Säule,  herkommen,  was  eher  zu  dulden,  als  dass  An  dar,  das 
italienische  andare,  vom  persischen  en  der  (intus)  herkommen  soll. 

224)  Aii«ria  und  N«ria  (rota  aquaria)  y.  en-nauret'), 
dasselbe. 

228)  AiaiA  oder  Anaeea  (festum  annuäle)  soll  von  en- 
Q  OS  eh  et  ^),  die  Ergötzlichkeit ,  kommen;  sicherer  ist 

226)  Aiall  (tuba)  das  arabische  en-nefir  »),  dasselbe. 

227)  Aiumes  (armüla)  v.  n  a  Tm  •),  die  Perlenreihen. 

228)  AhII  V.  en-nil  ^),  sei  es,  dass  das  spanische  Wort  den 
Fluss  Nil  oder  Indigo  bedeutet.  Arambel  hat  in  der  That  den  Laut 
des  arabischen  er-reml,  aber  die  Bedeutung  hat  nichts  gemein, 
lodern  jenes  ein  altes  Tuch  und  dieses  Sand  bedeutet  Um 
nichts  besser  ist  das  Dutzend  der  auf  das  obige  Wort  folgenden 
Etymologien,  von  denen  die  letzte  Argayo,  ein  Hantel  der  Domini- 
kaner, T.  arabischen  er-gajet  herkommen  solÜI  richtiger  ist 

229)  Argel  (dextro  pede  posteriore  albus  equus)  Ton 
erdschel^),  was  im  Arabischen  dasselbe.  Hierauf  wieder  ein 
Dutzend  unrichtiger  Etymologien. 

230)  Arrabal  (suburbium)  r.  er-rabdh  *),  dasselbe. 

231)  Arrai  und  Arrayai  (caput)  v.  reis  ^o),  das  Oberhaupt, 
das  sich  am  längsten  im  reis-ol-kutab  dem  Oberhaupte  der 
Schreiber,  d.i.  dem  Reis  Efendi«  erhalten  hat. 

232)  Aramblar  (arena  inficiere)  v.  remP^*  ^^^  Sand,  der 
hier  an  seinem  Platze  ist,  während  das  Gegentheil  bei  Arapiezo, 
wo  doch  Jedermann,  ausser  Hr.  M.,  eher  auf  das  italienische  pezzo» 
als  auf  ein  arabisches  Wort  denken  wird. 

233)  Areeafe  (cardus  aculeatus)  y.  harsche  f^*),  dasselbe. 

234)  Areelfe  (scopulus)  soll  y.  er-rafsif  *•)  (firmus  soli- 
dusj  konunen. 
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238)  inrehei  (vades)  t.  er-rehen^,  dasselbe. 
2^6)  Amlde  (genus ponderü)  v.  el-rothl  ■). 

237)  Arr«ba  *)  heisst  im  Arabischen  richtig  ein  Viertel,  woher 
die  Namen  der  Rupien  kommen,  aber  im  Spanisohen  ein  Krug 
oder  eine  Egge,  was  also  mit  dem  Arabischen  nichts  gemein  hat 

238)  Arrti  (oryza)^  schon  im  griechischen  opu{;a,  unstreitig  t. 
arabischen  er-rof^),  aber  nicht  von  erf,  was  auf  persisch  die 
Pinie.  Wiewohl  wir  die  irrigen  Etymologien  Hm.  M's.  meistens  mit 
Stillschweigen  übergeben ,  so  heben  wir  doch  zur  Beurtheilung  der 
übrigen  einige  der  unsinnigsten  herror,  so  soll  z.  B.  Artesano 
(auf  französisch  arHsan,  auf  italienisch  artigiano)  die  zweite  Hälfte 
des  Wortes  t.  arabischen  fsanaa,  er  hat  gemacht,  herkommen. 

239)  As  {monasj  soll  dasselbe  mit  äs*),  die  Grandfeste,  sein. 
Auf  der  folgenden  Spalte ,  die  ebenfalls  lauter  irrige  Etymologien 
enthält,   findet  sich  das  Wort 

240)  Asesine,  was  wohl  y.  arabischen  Haschischin  «),  die 
Opiumesser,  aber  nicht  von  Hasasin,  was  gar  nicht  arabisch, 
herkömmt. 

241)  Atabal  (tympanum)  y.  eth  -thabl  7),  die  Trommel. 

242)  AtoheBA  und  Tfthen»  (moleärina)  von  tahunet  »), 
die  Mahle. 

243)  kUhihi  CspeeulatorJ  y.  eth-thalia  •)*    der  Yortrab. 

244)  Atomber  (Hmpanotriba)  y.  tambur'«),  was  aber  im 
Arabischen  ein  Saiteninstrument ,  das  Tamburin  heisst,  auf  arabisch 
ed-Deff. 

248)  Atoid  (feretrum)  y.  et-tabut  i«),  der  Sarg. 

246)  Atemar  y.  arabischen  temme  **),  er  hat  yoUendet. 

247)  Atlgara,  ein  dunkles  Wort  der  Privilegien  ^/ii^o^  yon 
Madrid,  soll  y.  arabischen  athwar  ^*)  herkommen,  was  eher 
möglich,  als  dass  Atinar  (acu  iangere  rem)  y.  arabischen  Tanne, 
was  gerade  das  Gegentheil  bedeutet,  herkomme. 

248)  Attiear  (chrysocoUa)  kömmt  wohl  yon  dem  auch  im 
Türkischen  gebräuchlichen  tinkah^),  aber  keineswegs  yon  tinkir, 
das  in  keinem  Wörterbuche  zu  finden.    Übrigens  findet  sich  die 
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wahre  Etymologie  yon   Atinear  (aümgerej  im  etymologischen 
Wörterbuche  Cabrera's. 

249)  Alge  {apogaeum)  y.  au d seh  9»  der  höchste  Gipfel. 

250)  Axirife  und  Ghirife  t.  schorfet*)  (acroierium  vel 
pmna  arcisj, 

2K1)  Axiribe  oder  laribe  (tyrupw)  y.  Scherbet  *),  welches 
Wort  auch  ins  Deutsche  als  Scherbet»  ins  Französische  als  sarbei 
und  ins  Italienische  als  sorbeto  übergegangen. 

2K2)  Axirfiii  ^jpars  arieniaUs)  y.  esch-scherkijet^),  die 
östliche,  im  Gegensatze  yon  el-garbijet,  die  Westliche,  wie  noch 
heute  die  östliche  und  westliche  Landschaft  Ägyptens  heissen. 

2K3)  Axebe  {ahmen)  y.  esch-schebb  »),  der  Alaun. 

2K4)  Axedrii  (saturea)  y.  es-Sateri  *),  der  Saturei. 

255)  Axedrei  (latrunculorum  lususj  y.  schatrendsch^), 
das  Schachbrett. 

256)  Axeiye  (abütähium)  y.  esch-schih  >). 

257)  Axew  (nigeUa)  y.  esch-schenis  *),  dasselbe. 

258)  Axiar  (mippeüex)  y.  e  s  c  h -s  c  h  e w a  r  «<»),  dasselbe. 

259)  Ayiif le (funis errectariusj  y.  el-Hanke «9»  lorum quo 
paxiUi  in  sella  camelma  canüneniur. 

260)  Aiebaehe  (gagates)  kömmt  wohl  aus  dem  Arabischen, 
ntailich  y.  sobhat^*),  was  die  Koralle  eines  Rosenkranzes  heisst, 
daher  der  Titel  eines  bekannten  kleinen  Wörterbuches  f&r  Anfttnger 
8  ebbet  efs-fsibjan,  d.i.  der  Rosenkranz  der  Knaben,  aber 
nicht  wie  bei  Hm.  M.  y.  sebhedsch  und  noch  weniger  y.  I  seh  eh,  e, 
was  auch  nicht  persisch,  wie  er  sagt 

261)  Aiieai  (vier)  y.  fikk  <«)•  der  Schlauch,  und  nicht  y. 
fakana  pariavU  onus. 

262)  Alte«!  {porahir  aquej  y.  es*Saki  >^),  der  Wasser- 
träger, und  nicht  y.  saka. 

263)  Aitcayi  (machina  aguataria)  y.  es-Sakijet  i»),  die 
arabische  Bewdsserungsanstalt,  yon  Reisenden  in  Ägypten  yiel 
beschrieben. 


^  ^1    •)  Jj3l     *•)  j\ß\  ")  AijJl   *»)  ift-J|,  Dicht  ^1  «Dd  noch 
weniger   ^    ")  Jj     ")  JÜI    **)  iSÜI 
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264)  Aeeehe   {terra  atramenio  conficienda  apta)  soll   yon 
fad  seh  9»  Vitriol,  kommen»  was  eben  so  möglich,  als  dass 

265)  Allda  oder  AiadM  *)  (pa%tinum)^  dasselbe  mit  Hifak, 
insirumenium  quo  terra  ßnditur. 

266)  Aiafeha  (lamina)  ist  das  arabische  fafiha*).  Klinge, 
und  keinesweges  efs-fsafijet,  was  blos  die  Reine  bedeutet. 

267)  Aiafrai  y.  fäferan  ^),  der  Safran. 

268)  Aiagiia^'iUMi/tfm^T.  fedschedschet^)  (cwpis ferrea 
hastaej. 

269)  Aiahar  {flos  cUreua)  y.  fehr«),  die  Blathe. 

270)  Aiar  (sars  inopinata)   kömmt  yielleicht  Yon   afsr  7), 
Schwierigkeit. 

271)  Aiarbe  (ineile)  y.   ef-ferbet  •)    ßocus    per  quem 
aqua  fluit). 

272)  Aiire«!  (color  citrius)  yielleicht  y.  efrak  *),  was  aber 
blau  heisst. 

273)  Aiaiefe  {arsenicumj  y.  fern id seh  <<^). 

274)  Aiertte  (sarcocoUa)  y.  anferut«^,  dasselbe. 

275)  AiiMHt  fehlt  bei  Hm.  H.,  das  arabische  es-semt  <*). 

276)  Aiaehe  oder  Aiagve  (forum)  y.  es-suk  <*),  der  Harkt 

277)  Aiafar  (aes  cuprumj  das  arabische  f safer  i^). 

278)  Aiafeyfe  oder  Amfayf«  (zizyphus)^  auf  französ.  jubjvb^ 
Y.  arabischen  fiffuf  ^*),  dasselbe. 

279)  Anagiea  (forum  parvum)  y.  ef-fokak  **),  die  Gasse. 

280)  AMr  kömmt  als  blaue  Farbe  nicht  y.  efrak,  sondern  y. 
lädschiwerd  oder  läfiwerd  i^),  woher  auch  das  deutsche  Lasur. 

281)  AMrafa  y.  firafet  ^^).  die  GiraiTe. 

282)  Aiarir  (stimülare)  y.  esraa  <*),  beschleunigen. 

283)  Aiatar  (flageUare)  y.  es-suth  >»),  die  Geissei. 

284)  Ai^tea  (solarium)  y.  sathah  *9,  die  Terrasse. 
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285)  Aiie«r,  der  Zucker,   auf  arabisch  suk,ii,er<)»   ist  schon 
im  Lateinischen  und  Griechischen  da. 

286)  Aiieeii  (7i7nim^  auf  arabisch  süsen  *),  die  Lilie,  aber 
nicht  sä  Sana,  wiewohl  dieser  Name  daher  kömmt. 

287)  Aiiid  (vaUum  ager)  y.  arabischen  es-sedd  *). 

288)  iiil   ßapis  cemleus)   y.   lädschiwerd   oder   lifi- 
werd  *). 

289)  AiHBbal  Cspica  aromatica)  y.  sonbol  *),  die  Narde. 

290)  iinbar  (siarax)  soll  dasselbe  mit  efan-olfär  *)  sein, 
dies  ist  aber  die  Pflanze  Myotis. 


291)  ■icari  ^p^f/^  indutus)  soUy.  Bakar?),  die  Kuh,  her* 
kommen,  was  wahrscheinlicher  als  das  auf  derselben  Seite  folgende 
halbe  Dutzend  yon  Etymologien,  yon  denen  die  letzte  hier  anzuführen 
genügt:  B^Aen  (fossa  torreräe  excavala)  soll  yon  Bathin,  das 
Innere,  herkommen!!  was  nicht  besser  als  B  ach  o  (vapor)  y.  bahr, 
ballade  (vilis)  y.  beledi,  was  gerade  das  Gegentheil;  so  kömmt 
Band  er  a  und  das  deutsche  Panier  nicht  aus  dem  Arabischen  und 

292)  larate  nicht  y.  b  era  a t  >),  sondern  y.  berai^  woher  auch 

293)  larateria  und  nicht  y.  rathil*),  was  ein  langes  eisernes 
Instrument  bedeutet,  eine  Brechstange;  Barcina  und  Barcino 
haben  gewiss  dieselbe  Ableitung,  dennoch  wird  das  erste  y.  B  er  sin, 
was  gar  nicht  arabisch,  das  zweite  eben  so  unrichtig  yon  Wersi 
abgeleitet;  Bambocosoll  y.  Hombedsche  (seriaparta)  her- 
kommen u.  s.  w. 

294)  tB.ff h%B.mh(ve8ti8  species)  y.  B  e  r  e  ka  n  <<>),  welches  in  Hrn. 
Dozy*s  Wörterbuche  der  arab.  Kleider  fehlt,  wiewohl  bei  Frey  tag 
(I,  S.  13)  fQnf  yerschiedene  Formen  desselben  aufgef&hrt  sind. 

295)  lareii  (terrebra)  y.  Berimet  "),  Bohrer. 

296)  thffW  (doleum)  soll  y.  arabischen  BermiP^,  einFass, 
kommen,  wiewohl  das  ital.  barüe  näher  liegt. 


jUll      0  ^Sji      •)  Xl^  nicht  ls\j    •)  Ji>>    ")  '0^j^\    ")  Uj^\ 

Sitib.  d.  phiUhifi  Ol.  Xiy.  Bd.  I.  Hft  8 
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297)  last«  (%nurbanu%)  soll  v.  Wasith^)  kommen,  was  blos 
einfach  bedeutet,  so  kommt  Batel  wohl  y.  baieh  und  nicht  von 
dem  arab.  batil,  eitel,  leer;  Baylo  y.  bajulu s  (der  Lastträger  wie 
der  Wefir)  und  nicht  v.  arab.  Weh. 

298)  leUta  (glans)  von  Bolut  *},  was  dasselbe. 

299)  lereni^aBa  (mehngena)  ▼.  Badin dschan  *). 

300)  Besar  (osctdari),  das  fr.  baiser  onomatopöisch,  wie  das 
deutsche  Busserl,  wie  das  arab.  Bas,  das  pers.  Bus  ^);  ganz  irrig 
sind  wieder  die  folgenden  Etymologien,  wovon  es  genügt  das  Wort 
Bizarre  anzuffthren,  dem  das  fr.  bizarre  so  naheliegt,  und  Hr. 
M.  Y.  arab.  Bescharet,  die  frohe  Kunde,  ableitet!  mit  gleichem 
Rechte  leitet  er  Bocal  statt  y.  lat.  poctdum  aus  dem  Arabischen  her. 

301)  letarate  {homo  levis  mentis)  k5mmt  wahrscheinlicher  y. 
arab.  bathara«)  (hHarüaie  valde  exuUavit)  her,  als  you derselben 
arab.  Wurzel  das  span.  Botar  (extradere), 

302)  lex  (buxus)  ;  hier  gesteht  Hr.  M.,  was  er  bei  so  Yielen 
anderen  seiner  Etymologien  hätte  gestehen  sollen,  dass  das  span. 
Wort  eben  so  gut  y.  lat.  buxus  als  y.  arab.  Baks  *)  abgeleitet  werden 
könnte. 

303)  Bramante  (restictUaJ,  möglich  y.  arab.  Beram?)  (^pars 
materiue  quae  iorquetur  in  funem), 

304)  Biicaran  (telagummi  obUta);  das  engl,  buckram  wird  als 
gleichbedeutend  mit  bocaci  (der  heute  im  Handel  als  Bogassin 
bekannte  Stoff)  aufgeführt,  das  erste  mag  y.  arab.  Bakar  8),  die 
Kuh,  abstammen,  aber  gewiss  nicht  das  zweite. 

305)  Burga  {ihermae)i9i8  arab.  Birket  *),  ein  Wasserbecken. 

306)  Birraea  oder  Vrraea»  das  in  den  Wörterbüchern  fehlt, 
soll  Y.  arab.  Berrak,  der  Glänzende,  herkommen,  wesshalb  das  Reit- 
pferd Mohammed*s,  womit  er  die  nächtliche  Himmelfahrt  unteruahro, 
el-Berrak  ^o)  hiess. 

307)  Barre  (^asimuj  soll  v.  Bair  '9  herkommen,  was  aber  ein 
Kamel  und  kein  Esel  heisst ;  dies  mag  inmier  richtiger  sein,  als  dass 
Buzo  (urincUor)  Yon  Bufsa  herkomme,  was  im  Arab.  der  Name 
eines  Schiffes  sei,  während  die  arabischen  Wörterbücher  das  Wort 
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gar  nicht  kennen.    Statt  so  vieler  unrichtiger  Etymologien  hätte  Hr. 
Marina  besser  gethan,  unter  dem  Buchstaben  B  das  Wort 

308)  ■•helft  aufzunehmen»  welches  besonders  durch  den  letzten 
Krieg  der  pyrendischen  Halbinsel  zwischen  den  Engländern  und  Fran- 
zosen bekannt  geworden,  welches  übrigens  auch  in  Don  Fermin 
Caballero^s  NomencUUura  geogrdfica  de  Espana  fehlt  und  welches 
sicher  aus  dem  Arab.  kömmt»  indem  Boheira  nichts  als  das  Ver- 
kleinerungswort yon  Bahr  einen  kleinen  See  bedeutet ;  es  ist  das- 
selbe Wort»  welches  als  Bahira  9  den  Namen  der  ägyptischen  am 
Meere  gelegenen  Landschaft  bildet. 

C. 

Nach  vier  irrigen  Etymologien  (^Cabaua,  Cabe^  Caho^  Capo) 
eiae  nur  halb  richtige»  indem 

309)  Ctkle  unstreitig  so  wie  das  fr.  cable  aus  dem  Arab.  kömmt» 
aber  yon  Habl  *)  und  nicht  von  Kebl,  so  ist  auch 

310)  Caalsa  (cannia)  Kamiss  *)  wohl  eher  yom  Lateinischen 
und  Caco  zunächst  y.  griech,  xaxo^  aber  nicht  yon  einem  arab. 
Worte  Kaka,  das  gar  nicht  existirt,  abzuleiten. 

311)  Cichera  (textum  villorum)  ▼•  kaschr  ^),  Rinde,  Schale. 

312)  Cafi  so  wie  daa  fr.  Caffä  in  allen  europäischen  Sprachen 
yon  Kahwe  ^),  die  arabische  Bohne, 

313)  CafttB»  das  Kleidungsstück  •)»  das  aber  mit  einem  7  und 
nicht  mit  einem  Th  geschrieben  wird. 

314)  Cafila»  der  arabische  Name  der  Karawane  ''). 

315)  Call  (mefMura  trüiei)  y.  gleichlautenden  arabischen 
Worte  8). 

316)  Caifie  kömmt  zwar  richtig  yon  Kaik  *)  her»  was  aber 
türkisch  und  nicht  arabisch. 

317)  Caladas  mag  immer  yon  dem  arab.  kal ladet  ^^),  ein  Hals- 
band» herkommen»  wiewohl  jenes  nur  eine  Art  Spitzen  bedeutet. 

318)  Calafatetr  richtig  y.  kalafat  ^^)»  was  aber  türkisch  und 
nicht  arabisch. 
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319)  CaaelU»  in  allen  europäischen  Sprachen  v.  DschemeH)» 
das  Kamel. 

320)  Caacai  (infelia  scamnum,  das  fr.  carcan)  soll  vom  arab. 
Komkom  oder  Kanakam  *)  (cantharus)  herkommen. 

321)  Caadela  kann  eben  sowohl  vom  lat.  candela  als  y.  arab. 
Kandil  *)  abgeleitet  werden;  das  letzte  geht  eher  analsCanzar 
(molesta  ferre)  v.  arab.  kansere  (contraxü  senectus  haminem}; 
nicht  besser  sind  die  folgenden  neuen  Etymologien,  denen  das  lat. 
captä  und  kein  arabisches  Wort  zu  Grunde  liegt,  so  soll  zum  Beispiel 
Caboral,  Capote  und  Capuz  aus  dem  Arab.  stammen,  was  eben 
so  wenig  der  Fall  als  Carav^/a^  welches  y.  griech.  xapaßv  (das  Schiff), 
und  eben  so  wenig  aus  dem  Arab.  stammt  als  das  Caramel. 

322)  CaraYaaa,  die  Karawane^),  ist  persisch  und  nicht  arab., 
undCarcaYa  (olla)  stammt  v.  lateinischen  Cacabus  und  nicht 
Yom  arab.  Karkab,  was  keinen' Topf,  sondern  Bauch  bedeutet; 
C  arm  in  hat  dieselbe  Wurzel  wieAlkermes  und  das  demselben 
beigesetzte  Wort  Karmin  ist  kein  arabisches. 

323)  CaraYi  (nomen  plantae)  findet  sich  zwar  im  Arab.  als 
Kerewia  *),  aber  auch  schon  im  Dioskorides. 

324)  Carraea  (navis  incendiaria)  y.  Haraka  •),  der  Brander. 
Die  Yier  folgenden  Wörter  (Cascar^  Cascara,  Cnspa  und  Catar) 
kommen  nicht  aus  dem  Arab.,  und  Catalufa  soll  dasselbe  mit  Ctäaifa^ 
d.  i.  Sammt,  sein.  Es  wQrde  zu  weit  filhren,  die  paar  Dutzend  der 
irrigen  Etymologien  welche  die  folgende  Seite  K3  enthält,  hier 
einzeln  zu  durchgehen,  wir  halten  uns  lieber  an  die  richtigen,  so 
kömmt 

325)  Cifraganz  gewiss  y.  arab.  Dschefr^),  welches  schon  aus 
der  Ilmol-Dschefr  (s.  Freytag  I,  237),  aber  weder  y.  Sefr,  noch 
y.  Safr,  was  im  Arab.  der  Name  der  Nulle.  Da  Hr.  H.  so  Yiele  pers. 
Wörter  unter  seine  arab.  Etymologien  aufgenommen,  so  hätte  er  auch 

326)  Cigarr«  y.  pers.  Dschagare  s) ableiten  können,  was  die 
Wurzel  eines  Krautes  bedeutet,  welches  die  Perser  Yielleicht  eben 
so  rauchten,  wie  schon  die  Thraker  ein  narkotisches  Kraut  (Ferheng 
Schuuri  1,  Bl.  321,1.  S.  1.  Z.)  und  Plutarch  de  fluYÜs  III,  31 ;  so  auch 
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327)  Citai« ,  der  Zigeuner,  v.  Dschingane*);  diese  beiden 
bei  Hrn.  H.  fehlenden  Etymologien  sind  richtiger  als  Colmenar, 
ein  Bienenkorb,  von  K,urmi  nnahl!  und  die  folgenden  (Cohdra 
Calazo,  Combo t  CombarJ. 

328)  (•■!■•  (cuminum)  y.  K  em  u  n  *),  der  KOmniel. 

329)  C%tbäA%  (scuticd),  das  deutsche  Kar  bat  seh  *),  der 
Name  der  nubischen  aus  Rhinozeroshaut  geschnittenen  Geissei. 

330)  C«rd«Tai  (cordovensis)  y.  K  o  r  t  o  b  a  n  i  ^),  das  Leder 
Ton  CordoYa,  der  Corduan. 

331)  (mUw  (gosnpium)  y.  arab.  Ko  t  h  n  &),  dasselbe. 

332)  Cibeba  (cubeba)  kömmt  aus  dem  arabischen  Ke  b  a  b  e  •), 
dasselbe. 

333)  Cib«  ist  das  arab.  K,ab  7)  und  nicht  K,ub.  Die  dreissig 
Etymologien  der  Seite  KK  sind  irrig,  bis  Yielleicht  auf  die  letzte 

334)  Ch«t«  (hinnulu8)f  was  aber  eben  sowohl  aus  dem  lateini- 
schen haeduSf  als  aus  dem  arab.  Dschedi  ^)  herkommen  mag. 

335)  ChilaB«  (puer)  ist  das  pers.  Gula  m  *). 

336)  ChHpa  ist  schon  oben  als  Joppe  ^0)  Yorgekommen. 

Die  achtzehn  Etymologien  des  Buchstabens  D  sind  alle  unrich- 
tig, bis  auf  Da  m  a  SCO,  Damaskus,  welches  aber  als  der  eigene  Name 
eines  Ortes  nicht  hierher  gehört. 

K. 

337)  Illxir  das  arab.  el-Iksir  i<),  der  Stein  der  Weisen. 

338)  Biearanar  (attollere^  augere)  scbeint  wirklich  Yon  der 
siebenten  Form  der  Wurzel  ii,e  r  e  m  e  ^*)  herzukommen. 

339)  BadiYia  (intybus)  im  arab.  H  i  n  d  b  a  i')- 

340)  imgBMtkäf  (alKcere)  y.  arabischen  Ga  nd  s  ch  ^^)  (gestus 
amaiorius). 

341)  Suebar  u.  tiäitht {lixivia)  soll  y.  Xebe  ^»),  d.i.  Schob 
der  Alaun,  herkommen,  was  eher  möglich ,  als  dass  Estancar 
(augenscheinlich  Yerwandt  mit  dem  ital.  stanco')  y.  der  zehnten  Form 
der  Wurzel  Naka  (resiagnavU  aqua)  herkömmt. 
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F. 

342)  FilHa  und  Felica  (phctselus)  y.  arab. Fe luk  a  9, dasselbe ; 
ist  richtiger  als  dass  F  a  1 1  i  d  0  und  F  a  1 1  0  t.  arab.  Felle  her- 
kommen soll  statt  y.  lat.  fallere, 

343)  f  aafaria  und  Faifarr«!! ;  es  ist  möglieh,  dass  diese  beiden 
Wörter  v.  arab.  Fenehara*)  (inflavü  dütenditoe  ptUulas  nares 
suas)  herkömmt. 

344)  farda  (onus  colligatum)  kommt  wohlv.  arab.  F e  r  d  e>), 
ein  Bündel»  und  nicht  yon  Feridha'^die  gesetzliche  Pflicht  oder 
der  Erbtheil,  her. 

345)  f  arfalUs«,  346)  f  arfante,  347)  f  arraat«n,  348)  FarMla» 
349)  Farhllar  sind  wirklich  mit  der  arab.  Wurzel  Ferfere^) 
(movit,  agüavü,  qttassit,  escussit),  so  auch  das  ital.  farvola  und 
das  österreichische  Far-ferl  verwandt» 

380)  Fileli,  ein  zarter  Stoff  (im  österreichischen  heisst  ein 
feiner  durchsichtiger  Stoff  F  i  1 0  s  c  h),  soll  y»  arab.  M  0  h  e  1 1  i  1  ^) 
(gracilis)  herkommen. 

351)  Fistle«,  die  Pistacie,  y.  F  i  s  t  i  k  •)»  dasselbe. 

352)  FoBda,  F«adac«  ist  zwar  ursprünglich  das  türkische  Wort 
Funduk?),  eine  Haselnuss,  kömmt  aber  sehr  früh  im  Arab»  in  dem 
Sinne  welchen  es  noch  heute  im  Italienischen  hat,  yor,  denn  schon 
Ibn  Chakan  ward  in  einem  F  u  n  d  u  k  (fondaco)  ermordet ;  die 
Bedeutung  des  letzteren  findet  sich  auch  im  Türkischen  und  nament- 
lich in  der  Benennung  des  türk.  am  Bosporus  gelegenen  Dorfes  Fun- 
dukli,  welches  seinen  Namen  nicht  yon  Uaselnussstauden,  sondern 
yon  Ausschweifungen  hat,  welche  in  der  dort  befindlichen  Fonduk, 
(Fondachi)  getrieben  wurden.  Diese  Etymologie  ist  richtiger  als 
die  yon  F  0  r  r  a  g  e  (equorum  pabiUum),  welches  um  so  weniger 
y.  arab.  F  e  r  r  a  c  h  (ptdlus)  kömmt,  als  die  fourageurs  im  Arab. 
einen  besonderen  Namen  haben,  welcher  die  Futtersuchenden  bedeutet. 

353)  Fregata  kömmt  freilich  in  der  zu  Konstantinopel  gedruck- 
ten Geschichte  der  osmanischen  Seekriege  als  Firkatha  s)  vor,  aber 
kein  arab.  Wörterbuch  hat  diesen   Namen,  oder  das  yon  Hrn.  M. 
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angeführte  Firgatha;   die  arab.  Abstammung  ist  also  jedenfalls 
nichtig,  so  gewisser  aber  ist  die  von 

354)  Filaa«,  das  arab.  F  ul  a  n  9,  das  deutsche N.  N. ;  nur  findet 
sieh  nirgends  im  Arab.  eine  Etymologie  fQr  das  span.  Synonym 
Zutano  (qtudam)^  welchem  Hr.  H.  ganz  willkürlich  das  Wort  sitan 
was  kein  arabisches,  beisetzt;  so  setzt  er  auch  men  can  bei,  was 
wenigstens  arabisch  ist  und  wer  immer  es  sei,  bedeutet.  Es  ist 
möglich,  dass,  wie  die  Spanier  Fulano  y  Zutano  sagen,  die  Araber 
Fulan  u  men  kan  sagen,  diese  Vermuthung  ist  wahrscheinlich, 
weil  Türken  und  Araber,  wenn  sie  ein  Wort  erweitern  und  verviel- 
fältigen wollen,  sie  dasselbe  nur  mit  der  Veränderung  des  ersten 
Buchstabens  in  ein  if  wiederholen,  wie  z.  B.  Fulan  u  mulan. 

Von  einem  Dutzend  irriger  Etymologien,  womit  dieser  Buch- 
stabe beginnt,  gehört  nur  das  Wort  Gala  *)  hierher. 

38S)  Aila  kömmt  aus  dem  Arabischen,  und  zwar  von  Chalaat, 
das  Ehrenkleid,  und  nicht  von  Gala,  was  die  Theuerung.  Eher  wäre 
es  möglich,  dass  das  darauf  folgende  Wort : 

366)  fialaii,  das  in  mehreren  europäischen  Sprachen  dieselbe 
Bedeutung  hat,  von  dem  persischen  Gu  lam  komme,  oder  dass 

357)  Aalina  dasselbe  mit  Welimet  *)  (epulum)  sei.  Für 
keine  der  zwanzig  Etymologien  der  folgenden  Seite  60  (Garbino, 
d.  i.  das  Westliche,  ausgenommen)  kann  das  Arabische  einstehen, 
eher  aber  für  das  onomatopöische 

358)  (far|;ara8,  Aar|;arliar  (Gargarizare),  welches  im  Arabi- 
schen Gargara  ^),  wie  im  Deutschen  gurgeln  lautet. 

359)  fiartfs,  wenn  dieses  im  Spanischen  schön  und  zart  heisst, 
so  mag  es  vom  arabischen  sarif  ^)  kommen,  aber  nicht  von  Gari, 
woher  eben  so  gut  das  steiermärkische  Gari  (Drothel,  JFVor)  abge- 
leitet werden  könnte. 

360)  Aarafa,  das,  wie  schon  oben  gesagt  worden,  auch  auf 
arabisch  Karafa  *)  heisst,  wird  hier  ganz  irrig  von  sarah 
abgelötet. 
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361)  Aarrid«  (venmtus)  mag  vielleicht  t.  6a  r  i  d  h  i),  (frisch)» 
aber  nicht  von  Garir ,  was  im  Arabischen  eine  andere  Bedeutung 
hat,  nämlich  inexpertus  facileque  dedpiendus  juvenis,  kommen. 

362)  fiari«!  von  Gars,  eine  zarte  Pflanze. 

363)  Aat«  (catua),  yon  welchem  es  mit  gleichem  Rechte  abge- 
leitet werden  kann,  wie  vom  arabischen  KaFh  ')• 

364)  «aTilla  (turba)  von  Kabile  >)t  Stamm. 

365)  Aaiela  (capreolus)  v.  arabischen  GafeM),  die  Gaselle.* 

366)  Aeaeralif,  das  schon  oben  vorgekommen,  wird  hier  richtig 
als  Dschennetol-ärif  &),  das  Paradies»  d.  i.  der  Garten  des  Vor- 
stehers, aufgeführt. 

367)  Aengibre,  vom  arabischen  senschebil«),  Ingwer. 

368)  Aeta  (labia  promineniia)  soll  v.  arabischen  Schefh,^), 
d.  i.  die  Lippe,  kommen,  was  immer  noch  eher  möglich,  als  dass 
GerifaUe  (das  französische  gerfatä,  das  lateinische  hierofalco)  von 
Dscherafat  komme,  was  kein  arabisches  Wort. 

369)  fierafa  von  sirafe  s),  die  Giraffe.  Die  zwei  Dutzend  der 
übrigen  Wörter  dieser  Seite  (62)  und  die  dritthalb  Dutzend  der  fol- 
genden sind  blosse  etymologische  Irrthümer,  von  denen  es  hier  das 
Wort  Guitarra  anzuführen  genügt,  welches,  wenn  es  auch  nicht 
vom  griechischen  xiSaptg  käme,  gewiss  nicht  von  kitar et  kömmt, 
was  kein  arabisches  Wort. 

H. 

■aba,  f  aba  kömmt  wohl  aus  dem  Lateinischen  und  nicht  aus  dem 
arabischen  habb ,  das  Korn  oder  die  Pille,  von  welchem  eher 

370)  laba  *),  wenn  dieses  wirklich  im  Spanischen  ein  Gewicht 
bedeutet,  abgeleitet  werden  mag. 

371)  laeiaa  (tristü)  v.  hasin  <o),  traurig.  Halda,  die  Halde, 
kömmt  aus  dem  Deutschen,  aber  nicht  aus  dem  Arabischen;  so  wird 
Ha  r  bar  ganz  irrig  von  haraba  abgeleitet,  \vas  auf  arabisch  fliehen 
lieissen  soll,  dieses  heisst  aber  herebe^Q  (^^  i^^  geflohen)  und 
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nicht  haraba  <),  was:  er  hat  gekämpft,  heisst;  dieses  ist,  beiläufig 
gesagt ,  ein  neuer  Beweis ,  wie  irrig  jene  Orientalisten  daran  sind, 
welche  glauben,  dass  der  Vocal  Feth  ober  den  weichen  Buchstaben 
(wie  das  H  e)  eben  so  wie  ober  den  harten  (wie  das  H  a)  als  a  aus- 
gesprochen werden  dürfe. 

372)  lamia  und  Iimiga  (ruia silvestris)  von  harmel  *),  die 
Raute,  was  richtiger  als  dass  Harto  (zunächst  mit  dem  deutschen 
hart  verwandt)  yom  arabischen  Farth  komme. 

373)  lit«  (tneta)y  das  arabische  Hadd  >),  die  Grenze,  das 
Ende,  aber  nicht  von  hiddet,  was  Heftigkeit  heisst. 

374)  WiU  (niger)  yon  Hadad  ^),  Trauerkleider. 

375)  ■•rr«,  1%rf  und  J«rr«  (liber)  von  Herr  ^),  dasselbe. 

I  und  «!• 

376)  Jabali  (aper);  es  ist  möglich,  dass  dieses  vom  arabischen 
Dschebeli  •)  (was  im  Gebirge)  komme,  aber  gewiss  nicht  J  a  b  a  t  o 
(aper  parvulus)  v.  arabischen  chabese,  niederträchtig. 

377)  Jalfa  (pomorum  succus sacharo  concretus)  y.  Halwa  7), 
was  überhaupt  Sflssigkeit  und  Confect. 

378)  Jarra  (dioia)  y.  arab.  dscherret  ^),  das  fr,  jarre,  yon 
der  Wurzel  D seh erre,  mag  auch  Jarretera  (das  franz.  jarr^- 
türe)  abgeleitet  werden,  aber  gewiss  nicht  yon  scheratha  (sH- 
puiatfis  ftnt), 

379)  JaiMii  (jasminiM),  im  Arabischen  Jasmin  *). 

380)  J«rfe  (paries  saseus)  y.  arab.  Schorfe<<>)  (acroterium 
pinna  arcü). 

381)  Jileb  y.  arab.  Dschulab  *9«  welches  aber  selbst  aus  dem 
persischen  gul ab,  Rosenwasser,  yerstümmelt  ist. 

Statt  labaig«  undlayang«  yon  el-Ebräk ,  was  schekig  heissen 
soll,  abzuleiten,  was  aber  höchstens  Segnungen  bedeuten  kann, 
hätte  Hr.  M.  besser  gethan  das  folgende  Wort  aufzunehmen,  welches 
yom  Arabischen  in  das  Lateinische  übergegangen. 
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382)  ladaM  (laudanvm)  y.  arab.  leden  <). 

383)  laca  fgummi  orierUale)  y.  arab.  Lel^k  *),  der  Lack. 

384)  Land  (^luta)  v.  arab.  el-Aüd  *),  das  deutsche  Laute. 

385)  Lina  (malum  cUrium)  v.  arab.  Limun,  Limonie. 


m. 

386)  laehaca  (hwno  molestus)  und  laehacar  (pertinaeUer  in- 
sistere)  y.  arab.  meschak^at*)  (molestia). 

387)  la|;acen  y.  arab.  Hackfen  *),  im  Deutschen  Magazin. 

388)  lantel  und  laitilla»  besser  Yom  lateinischen  tnantüe  als 
Yom  arabischen  Handil  *)  absuleiten. 

389)  larabedi  oder  laraYedi,  eine  kleine  Scheidemtinze  der 
Morabithin,Yerderbt  ausMorabithi  7),  woher  auch  dieMarabuten 
kommen,  welche  Hr.  M.  nicht  aufgenommen. 

390)  larfaga  (lecH  stragulum)  Yon  Mirfäka»)  (cubüal 
cervical), 

391)  larUta  (sagum  arabicum)  kömmt  yielleicht  aus  dem 
Arabischen  *),  wiewohl  das  Yon  Hrn.  M.  beigesetzte  Wort  in  keinem 
Wörterbuche,  auch  nicht  in  dem  Hrn.  Dozy*s  Yon  den  Kleidern  der 
Araber  zu  finden. 

392)  laraita  soll  von  H  e  r  m  i  d  h  <•)  (locusy  tibi  assaniur  cames 
cum  pelle  lapidi  ignüo  imposüae  cineribusque  iectae)  herkommen» 
was  sein  mag. 

393)  larras  (olim)  y.  arab.  Me  rr  et  <9'  ^^^  ^^1* 

394)  liseara  y.  arab.  Mesch  aret  <^),  das  deutsche  Maske. 

395)  latalahna,  latalahiii;a  und  latalahiiYa  (anü)  soll  Yon 
Meta  oI-Halwa  i"),  d.  i.  süsse  Waare,  herkommen,  was  sehr  zu 
bezweifeln;  eher 

396)  MtLitLT  Cocci€lere)  y.  M  at  ^^)  er  ist  todt;  wenn  so,  kommen 
die  Matadoren  und  8cha(ch)matt  Yon  demselben  arabischen 
Worte. 
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397)  lim^rra  (iücoium)  soll  dasselbe  mit  Mathmura^ 
sein»  was  der  unterirdische  Brunnen,  worin  die  Araber  in  Afrika  ihr 
Getreide  aufbewahren.  Ein  sonderbarer  Gedanke  Hrn.  M^s.  ist  es,  die 
Medaille»  welche  doch  Yom  lateinischen  metallwn  kommt,  vom 
arabischen  Mesel,  das  gans  etwas  Anderes  bedeutet,  und  das  Metall 
selbst  yom  arabischen  M  i  s  k  a  1  abzuleiten. 

■esfiin«  (vilis)  y.  arab.  Masken*),  das  franz.  mesquin. 

■•g«Ui  {parasüus)  soll  nach  Casiri  y.  arab.  m  e  k  u  1  *) 
(gegessen)  kommen,  yielleicht  eher  yon  den  Mongolen. 

400)  iMia  y.  arab.  M  u  m  i  a  ^),  das  Harz,  womit  die  Leich- 
name einbalsamirt  wurden. 

N. 

401)  Naear  (color  ruber);  mSglich,  dass  es  durch  Übertragung 
yom  Schall  der  Trompete  Nakara^)  hergenommen  ist,  welches 
schreiet,  wie  die  hochrothe  Farbe. 

402)  Nadir,  der  dem  Zenith  •)  entgegengesetste  Punct. 

403)  Nafa  (aqua  exftore  cUrio)  soll  yon  N  a  fi '),  nutzlich,  her- 
kommen, was,  wenn  die  Angaben  der  französischen  Zeitungen  richtig, 
der  Name  des  hibiscus  esculefitus  in  Algerien  ist. 

404)  Naranja  (malum  atir^m} y.Narendsch  b)  die  Orange. 

405)  Nenofar,  lateinisch  ni^ttj^Aar,  yon  Nilufer*),  was  das- 
selbe. Das  übrige  Dutzend  der  Etymologien  des  Buchstabens  M  ist 
unrichtig. 

406)  OJali,  wobei  man  an  die  Oxalis,  die  amerikanische 
Sauerampfe,  denken  könnte,  ist  blos  das  yerderbte  Inschallah!  ><>) 
so  Gott  Willi 

P. 

407)  Palet«  (rusticus)  soll  y.  arab.  B  e  1  i  d  (das  deutsche  Blöde) 
herkommen 9  eher  yon  Beledi  ^9*  ^^^  schon  oben  yorgekommen. 


*)Aj|Pall    »)  Jlll    >)  j/m  *)L.^I    »)  j^l  •)^l  nicht ^^jiJJl 
O^UJI    •)^jl3l    •)^^l  ")  aibol  ")^jJJ| 
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408)  Paliird«  frusticus),  hier  wäre  Belid  9  ^^^^  ^^  seiner 
Stelle  als  das  pers.  P  al  ude»  was  der  Name  einer  Sülze,  wenn  nicht 
das  italienische  ballordo  näher  läge. 

409)  Paider«  (tympanum  catäabricum)  die  ist  wohl  eher  von 
der  tGrk.  Pandure,  als  y.  pers.  Bender  <)  abzuleiten,  was  einen 
Hafen  bedeutet. 

410)  Täf9kgMj% {psiitacus)  y.  Babagga*),  der  Papagei,  was 
gewisser  ist  alsdass  Paquete,  welches,  wiewohl  es  vom  deutschen 
Pack  herkömmt,  rom  arab.  Baket  (die  Übriggebliebene)  hergeleitet 
wird,  oder  Pe regit  von  Bergil,  was  gar  nicht  arabisch;  dasselbe 
gilt  von  den  folgenden  Etymologien  der  Wörter  Perro,  Picaro, 
Pizca,  deren  beigesetzte  Wörter  nicht  arabisch. 

Q. 

411)  (Inintal  (centenariua)  ist  wohl  dasselbe  mit  dem  arab. 
Kanthär^)  der  Centner,  kömmt  aber  wie  dieses  aus  dem  Lateinischen. 

412)  diiiii  (fofiasse)  soll  das  arab.  kefa  ^)  {sie)  sein. 

R. 

413)  Eabidan  (pastor)  kömmt  gewiss  nicht  yon  den  zwei  Wör- 
tern, die  Hr.  M.  beigesetzt  hat  und  welche  auf  arabisch  Nichts  heissen, 
yielleicht  aber  yon  Rabdhi«),  der  Vorstädter,  woher  auch  das 
spanische  Arrabal,  die  Vorstadt. 

414)  Eabel  ^j^ra  rusHca)  yon  er-Rebab^).  Nach  einem 
Dutzend  unrichtiger  Etymologien  wieder  eine  richtige. 

415)  Eanbla  (arena)  yon  R  em  I »),  der  Sand. 

416)  ^ttLiä(corda)  sollv.  arab»  Rabatha*)  (er  hat  gebunden) 
herkommen. 

417)  Eecaaar  und  Eecan«  (acupingere)  kömmt  ganz  gewiss 
aus  dem  arab.  Rakam  i<^),  die  Stickerei,  das  aber  mit  einem  Kaf  und 
nicht  mit  einem  Kef  geschrieben  wird. 

418)  RttuA Q'umentorum  agmen)  y.  Rekbet  <9«  Reiterschaar. 
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419)  Ee4ed«r  (lineamentum^  der  Umriss)  von  Dewr  9- 

420)  Eehei,  dasselbe  wie  Arrehe  n  3). 

421)  Res  (pecw)  y.  arab.  Res^),  was  wirklieb  ein  Stock 
Vieh  bedeutet;  aber  das  folgende  Resma,  ein  Riess  Papier,  ist 
eber  aus  dem  Deutseben  als  aus  dem  Arabischen  abzuleiten. 

422)  Elbas,  was  unbestreitbar  das  arab.  Ribas^),  das 
deutsche  Ribes,  feblt  im  Verzeichnisse  Hrn.  MV 

423)  EincM  (^terrae  angulusj  soll  d.  Arab.  Rokn  ')  sein,  was 
aber  eine  Säule  oder  einen  Pfeiler  bedeutet. 

424)  E«b  •)•  (succus  defecatua)  kömmt  sicher  aus  dem  Arab. 
und  nicht  aus  dem  Persischen,  eben  so  wenig  als  Robar  vom  pers. 
Ruba  (rauben) kömmt.  Hr.  M.  will  sogar  Romadizo,  den  Rheuma- 
tismus, lieber  vom  arab.  remadha  ((usavit)  als  vom  griechischen 
^£U|ULa  herleiten. 

425)  E«Maia,  wenn  dieses  auf  spanisch  einen  Granatapfel  be- 
deutet, so  ist  kein  Zweifel,  dass  es  y.  arab.  Re  m  män^),  der  Granat- 
apfel, herkomme,  aber  Romana  (statera)  hat  mit  dem  Arabischen 
nichts  zu  thun;  eine  der  unglücklichsten  Etymologien  ist  die  von 
Ruibarbo  (Rhabarbarum)^  das,  wie  bekannt,  aus  dem  pers.  Ra- 
wend  kommt,  welches  Hr.  M.  aber  durch  ein  persisches  und  berbe- 
risches Wort  als  Reh,  Berber,  d.  i.  der  Weg  der  Herberen, 
erklärt! !  — 


426)  Sabie«  soll  Golius  aus  dem  arab.  Sebuka^)  erklären, 
das  sich  aber  in  seinem  Wörterbuche  nicht  findet. 

427)  Saere  (hierax)  von  Ssaka  r  •),  der  Sakerfalke. 

428)  Sagapea«  (sagapenum)^  aus  dem  persischen  Sekib  ene, 
das  arab.  Sekibendsch  <<>). 

429)  Sandaraea  (sandarax),  ebenfalls  aus  dem  pers.  Sende- 
rus^i),  was  Alles  hingehen  mag,  aber  nicht  dass  Sargento  (das  fr. 
Sergent),  aus  dem  Persischen  kommen  soll;  eben  so  ist  Saya  oder 
Sayal  (pannus  cüiciusj  wohl  aus  dem  lat.  sagum,  nicht  aber  yon 

•)j^Jl  •)^J)|  *)Ji)\    *)^LJ\  •)  jQl  •)  Jjll  OüUjll 
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einem  mit  arabischen  Buchstaben  geschriebenen  Worte  fsajewas 
gar  nicht  in  den  Wörterbuchern  steht,  abzuleiten. 

430)  Sei  (sinape)  y,  arab.  Sena  *)»  ^^^  8«nf- 

431)  Serrula,  eine  Art  Fussbekleidung,  soll  nach  Casiri  vom 
vulgär-arabischen  serbula  *)  kommen. 

432)  SeralU  v.  pers.  Serai  *)  und  nicht  v.  arab.  fsaraha. 

433)  SIbll  (crypta)  vielleicht  v.  arab.  sefil  «),  das  Niedere. 

434)  Sierra  (wenn  nicht  vom  lat.  serra)  v.  arab.  sorret  *), 
was  eine  Bergkette;  ursprünglich  aber  der  Nebel  heisst. 

435)  Sirece  (Eurus)  ist  das  arab.  Scherki  *),  der  östliche. 

436)  Selimai  (hydrargyrum)  v.  arab.  Suleimani  7),  was  als 
solches  auch  in  den  türkischen  Waarentarifen  vorkömmt. 

437)  Serbete  (Borhetum)  v.  arab.  Schorbet  >),  woher  auch 
das  deutsche  Scherbet  und  das  italienische  aorheto,  das  spanische 
sorbo  (sorbiHo)  ist  aber  wohl  eher  v.  lat.  aorbere  als  v.  arab. 
seherebe  herzuleiten. 

T. 

438)  Tabaqie  (fUcella)  von  Thabak  *),  was  auf  türkisch  ein 
Teller.  Ganz  unsinnig  ist  es,  Tab  er  na  (das  lat.  tavema)  mit  arab. 
Buchstaben  zu  schreiben,  die  im  Arabischen  nichts  heissen,  und  die- 
ses Wort  als  ein  arabisches  zu  erklären.  Nichts  besser  sind  die  Ety- 
mologien von  Tabique,  Tablero,  Taca,  Tacha,  Tagarinoa  und  Taha. 

439)  Tahali  (baUeus)  v.  ar.  Tohali  «»)  (monilibus  omatusj. 

440)  Taheie  (aenobarbm)  v.  Mohenna^^),  der  sich  den  Bart 
mit  H  e  n  n  a  roth  gefärbt  hat. 

441)  Talee,  Taleam  v.  arab.  Thalak «»),  der  Talk.  Lächerlich 
ist  es,  Talla,  das  franz.  Taille^  aus  dem  Arabischen  ableiten  zu 
wollen;  um  Nichts  besser  ist  die  Ableitung  der  folgenden  vier  Wörter 
(Talla,  Talla,  Talle,  Tallo). 

442)  Tamaras  (frondes)  s(A\  v.  semer  *•),  die  Frucht,  kommen. 

443)  Tamariides  (tamariiidus)  von  Temer  Hindi  **). 
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444)  Tapete  (tapes)  v.  pars,  tafte*);  daher  ist  wohl  auch 
Tapiceria  nicht  yon  einem  arabischen  Worte  abzuleiten,  das  gar 
nicht  besteht. 

445)  Taqne  (aonus)  onomatopöisch  im  arab.  thakthak»). 

446)  Tara  (diminutio  ponderis)  v.  arab.  t  h  a  r  a  h  a  *),  er 
hat  weggeworfen. 

447)  Tararira  (gaudii  strepütisj  ist  wohl  nicht  von  T  er  t  e  r  e 
sondern  vielmehr  von  G  o  r  r  e  t  und  6  a  r  r  i  r  ^)  abzuleiten. 

448)  Taracea  (opus  variegatumjy.  Tharas  oder  Thiras  *), 
die  Stickerei  auf  den  Umschlägen  des  Kleides. 

449)  Taraiaia  ist  das  arab.  Darefs-fsanaat*),  das  Arsenal, 
welches  in  alle  occidenfalischen  Sprachen,  so  wie  in  die  türkische 
und  persische  als  Tersane  übergegangen  ist;  Tarsen e  wird  aber 
mit  einem  T  und  nicht  mit  einem  Th  und  noch  weniger  mit  einem  D 
geschrieben. 

460)  ThtittL  {vecHgalium  sylabusj  v.  arab.  Tarif),  nähere 
Bestimmung. 

451)  Taija  und  Tarjeta  (scutum)  v.  Ters  »),  Tartsche. 

452)  Tartajear  (baUndire)  kann  onomatopöiseh  y.  Tertere*) 
kommen,  aber  gewiss  nicht  von  Tachtatsch,  weil  dieses  der 
Stammelnde  bedeutet,  eher 

453)  Tat«  (balbus)  von  Ta  ta  lo)  {impsditus  fiui  linguaj. 

454)  Taia  (caHnus)  v.  pers.  Thas  ^9*  ^^^^  mtM  Thaset, 
was  kein  arabisches  Wort. 

455)  Tereftiabifl  (manna)^  das  persische  Terendachebin^*). 

456)  Teta  (mamma)  vom  arab.  s  e  d  a  <>),  auch  Im  Deutschen  die 
Tutte  und  das  franz.  teUr. 

457)  Tille  (habüua  judicitan)  v.  arab,  thinet  **),  (naturae 
forma) y  aber  eben  so  wenig  von  sann,  als  tiraoa  von  dem  mit 
arabischen  Buchstaben  geschriebenen  gleichlautenden  Worte ,  das 
aber  kein  arabisches. 

458)  Teea(ca2a7i/u;a)v.Thakijet  <^),was  aber  nicht  persisch. 


**)  All»    *»)  ^lU 
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iS9}  T%ru  CginuJ  soll  v.  thaur^)  {modus}  herkommen» 
während  das  arabische  d  e  w  r  (^rtM[^  viel  näher  liegt. 

460)  T«r«AlI  und  T«r«ii«  (malum  citrium)  v.  arab.  turun- 
dschi  ^),  was  dasselbe. 

461)  Traia  (species  modus)  v.  arab.  Tharf*),  was  dasselbe. 

462)  Tr^Jamai  (interpres)  v.  T  e r  d  s  c  h  u  m  a  n  ^),  der Dolnoetsch. 

463)  TilipaA  v.  Dulbend,  der  Kopfbund,  und  nicht  v. 
Tuliban,  was  im  Arabischen  Nichts  heisst. 

464)  Tvbante  v.  dem  vorhergehenden  Dulbend  ^^  und  nicht 
Y.  Turban,  was  kein  arabisches  Wort. 

465)  Xabeque  (navis)  soll  v.  Schaike  •)  herkommen,  was 
aber  nicht  arabisch,  wahrscheinlicher  aus  dem  türkischen  ka  ik  ,  das 
unsere  Grenzer  in  Tschai k  verderbt  haben. 

466)  Iab«A  (sapo)  v.  arab.  fsabun  7),  wenn  nicht  aus  dem 
Lateinischen. 

467)  Xaloque  f^rti«^  das  arab.   Scherki  «).  das  östliche. 

468)  laque  aus  dem  persischen  Schah*),  dem  K5nig  im 
Schachspiel. 

469)  laqaima  (capisirum)  v.  arab.  Schekime  '<»). 

470)  Xarabe  (syrupus)  v.  arabischen  Scherebet  oder 
Scherab"). 

471)  larife  (nobilis)  v.  arab.  Scherif  <*),  dasselbe« 

472)  Xarif«  (iener)  v.  arab.  Tarif  i*),  dasselbe. 

473)  Xarqui,  dasselbe  wie  Siroco  und  Xaloque  ^^). 

474)  larope  und  Iar«be  (poHo  medica)  v.  Scherbet  «&). 

475)  leque  (senex)  v.  arab.  Scheich  <*}. 

476)  Uta  (rejectanea)  wie  das  französische  gifet  v.  arab. 
D  s c  h i f e  t  <7),  ein  weggeworfener  Fetzen. 

477)  lifero  (lanioj  soll  v.  Schefret^®),  grosses  Messer, 
herkommen. 
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z. 


Nach  anderthalb  Dutzend  irriger  Etymologien  kömmt 

478)  lagal  (juvenis  pasior)^  was  aber  nicht  von  Schachl 
herkömmt,  auch  nicht  y.  Sagal,  sondern  y.  Seds  c  he  1  <),  woyon 
eine  Art  arabischer  Gedichte  in  Andalusien  E  f  d  s  c  h  a  i  hiessen. 

479)  lagSEA  (veatibulum)  y.  arab.  fsahan«),  wie  noch  zu 
Konstantinopel  der  Vorhof  der  Moschee  Mohammed^s  II.  und  der  dort 
gestifteten  Medreseen»  die  yom  Felde   (fsahan)  heissen. 

480)  laida  (domina)  das  arabische  Seidet  >). 

481)  laidalla  oder  SaAdalla,  das  aus  dem  arab.  ssandal*) 
kömmt,  sei  es  nun  als  Fussbekleidung,  oder  als  wohlriechendes  Holz, 
ist  yon  Hrn.  M.,  der  so  yiele  unrichtige  Etymologien  gibt,  ganz 
mit  Stillschweigen  Qbergangen. 

482)  labata  (calcem)  y.  arab.  Sehet  >),  Leder. 

483)  hque  (uter)  y.  fakk«),  dasselbe. 

484)  laragatoAa  (psyllium  aristolochiaj  soll  y.  arab.  b  efr- 
k  0 1  h  ü  n  ^)  herkommen. 

488)  larigseUes  (femoralia)  y.  arab.  SerawiP),  das  schon 
bei  den  Griechen  als  aapßapiisg  yorkömmt. 

486)  larataA  (cancer)  y.  arab.  Seratan  •). 

487)  Uff{cae9iusJ  y  Ef  rak  *•),  blau. 

488)  IcaII  (zeniih)  y.  arab.  Semt^^  ^^^  "^^^^  ^^^  senid. 

489)  l«q  Cferia)  y.  arab.  Suk  "),  der  Markt. 

490)  krial  (iurda)  y.  f  erf ür  "),  der  Staar. 

491)  l«rra  (acortum)  y.  sorijet  **),  die  Beischläferinn. 

492)  luaque  (rhus)  y.  Summa k  <»),  dasselbe. 

493)  lum«  (»accus)  soll  nach  Casiri  yulgärarabisch  sein. 

494)  Ifllla  (hedyserum)  soll  die  Pflanze  scheledsch^«)  sein. 

495)  lltara  oder  Aiitara  y.  arab.  setr  i^)  (tectwn  velmm). 

496)  lagala  (puella)  soll  y.  fsagire  ^®)  die  Kleine,  herkom- 
men, eher 
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497)  Kagnerr«  (uÜimus)  v.  achir  «),  der  Letzte. 

498)  labida,  499)  Zabila,  500)  lahirra  (aloes)  r.  fsabr  *) 
und  nicht  y.  Tsa  biret ,  was  ein  Hochzeitsbrod  beisst. 

Mit  Mühe  lässt  sich  ein  halbes  Tausend  spanischer  Wörter 
die  unstreitig  aus  dem  Arabischen  stammen,  zusammenbringen,  wäh- 
rend Hr.  M.  deren  nicht  weniger  als  achtzehn  hundert  zusammen- 
gestellt hat,  von  denen  wenigstens  dreizehn  hundert  ganz  irrig, 
indem  er  bald  solche  Wörter  aufgenommen,  deren  Laut  zwar  eine 
Ähnlichkeit  mit  dem  spanischen  Worte,  aber  im  Arabischen  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hat,  und  bald  das  Wort  blos  mit  arabischen 
Buchstaben  schreibt,  welche  aber  kein  arabisches  Wort  bilden;  er 
hat  eben  so  wenig  die  gleiche  oder  ähnliche  Bedeutung,  als  die 
Gesetze  der  Lautverschiebung  beachtet,  welche  in  den  aus  dem  Arabi- 
schen stammenden  Wörtern  sich  auf  die  folgenden  einfachen  Gesetze 
zurückführen  lassen.  Die  Selbstlaute  sind  gleichgiltig  und  werden 
willkürlich  geändert,  die  Mitlaute  C,  T,  F,  Ä,  if,  Ny  bleiben  mei- 
stens unverändert;  die  Wörter  die  mit  al,  d.  i.  dem  arabischen 
Artikel  e  1  beginnen,  stammen  beinahe  durchaus  aus  dem  Arabischen, 
doch  ist  hier  eine  neue  und  wesentliche  Bemerkung  zu  machen,  welche 
beweiset,  wie  Unrecht  die  Orientalisten  haben,  welche  den  arabi- 
schen Artikel  al  aussprechen,  ohne  die  geringste  Rücksicht  darauf, 
ob  der  Anfangsbuchstabe  des  folgenden  Wortes  ein  Sonnenbuchstabe, 
d.  i.  ein  solcher  sei,  welcher  erfordert,  dass  auch  das  L  des  Artikels 
in  denselben  verwandelt  werde ;  solche  Sonnenbuchstaben  sind  zum 
Beispiel:  ^a,  sin,  schin,  fsad;  der  Araber  sagt  es-serk  und 
daher  der  Spanier  Azarcon  nicht  Alz  a reo n;  der  Araber  sagt 
es-suk  und  nicht  al-suk  (der  Markt)  und  daher  der  Spanier 
nicht  Alzoque,  sondern  Azoque;  der  Araber  sagt  efs-fso- 
far,  nicht  al-fsofar,  daher  der  Spanier  A  z  o  f  a r  und  nicht 
LI  zo  far.  Im  Spanischen  geht  nur  die  Verdoppelung  des  Buchsta- 
bens verloren,  aber  das  L  wird  immer  elidirt,  sobald  das  Wort  mit 
einem  Sonnenbuchstaben,  d.  i.  mit  einem  solchen  beginnt,  welcher 
fordert,  dass  das  L  des  Artikels  in  einen  gleichen  verwandelt  werde, 
also :  A  z  0 1  e  die  Geissei,  nicht  A 1  z  o  te ,  weil  man  im  Arabischen 


*)>.il     ^)j<^ 
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e  8  -  s  u  t  h  und  nicht  a  1  -  8  u  t  h  sagt ;  A  z  u  c  a  r  der  Zucker,  weil 
der  Araber  es-sukker  und  nicht  al-sukker  spricht;  Azucena 
die  Lilie,  weil  der  Araber  es-  susenund  nicht  al-susen  spricht; 
Azud  der  Damm,  weil  das  Arabische  es-sedd  laufet,  hier  ist 
die  Verdoppelung  des  letzten  Buchstabens,  so  wie  die  des  ersten  im 
Spanischen  yerloren  gegangen.  Solche  Wörter  sind  irö  Spanischen : 
Aeebibe,  Acemila,  Äcecipha^  Acerola,  Aceüe,  Acibar,Acimtä,  Acica- 
lar,  Adalid,  Adanui,  Adarga,  Adarme,  Adarvar,  Adarve,  Adelfa, 
Adive,  Adofar,  Adutda,  Agengibre,  Ajanjotif  Aramblar,  Arecafe, 
Arecife,  Arrehen^  Arroz,  in  welchen  beiden  sogar  die  Verdoppelung 
beibehalten  worden,  Atabal,  Atahona,  Atalaya,  Atambor,  Ataud, 
Aiemar,  AHnear,  Axarafe,  Axarquia,  Axebe^  Axedria,  AxedreZy 
AjpenyOy  Axenuz,  Axuar,  Azebache,  Axacan^  Azacaya,  Azeche, 
Azada,  Azafeha,  Azarbe,  Azarcon,  Axanefe,  Azerole,  Azimut,  Azoche, 
Azofar,  Axofeyfe,  Azorafa,  Azotar,  Azucena,  Azud,  Azumbal,Azumbar. 
Dieses  halbe  Hundert  yon  spanischen  aus  dem  Arabischen  genommenen 
Wörtern  welche  alle  die  wahre  Aussprache  (mit  Ausnahme  der  Ver- 
doppelung des  Lautes)  beibehalten,  und  desshalb  das  1  des  arabischen 
Artikels  weggeworfen  haben,  wird  hoffentlich  genOgend  beweisen, 
wo  Hr.  M.  al  oder  el,  wo  er  et,  ed,  ef,  es,  esch,  eTs, 
edh,  eth  u.  s.  w.  hätte  schreiben  sollen  0« 

Was  nun  die  Lautrerschiebung  der  arabischen  Buchstaben  be- 
trifft, so  wird  das  Dschim  bald  mit  G,  bald  mit  J,  bald  mit  C 
wiedergegeben,  so  zum  Beispiel  Algebra,  Algebrista,  Aljama 


>)  leb  bebe  oft  genug  die  Orientelitten  getedelt,  welebe  eiu  Bequemlicbkeit  oder 
UDwiMenbeit  den  arabiseben  Artikel  ebne  die  s^eringste  Ruckiicbt  auf  die  Gesetze 
der  arabischen  Aosspracbe  welche  erfordert,  dass  vor  Sonnenbachstaben  das  L 
des  Artikels  In  dieselben  verwandelt  werden  muss,  immer  und  alleaeit  a  1  schreiben, 
und  nenne  ron  denselben  nur  Hm.  Flfigel,  weil  durch  die  Herausgabe  des  bibliogra- 
phischen Wörterbuches  Hadschi-Chalfa*s  dieser  Irrthum  welcher  durch  das 
ganze  Werk  waltet,  auch  Ton  angebenden  Orientallsten  für  gleichgiltig  und  fehler- 
frei gehalten  werden  könnte.  Man  nehme  nur  die  unter  dem  Artikel  ronTarich 
befindliche  Liste  ron  Wörtern  her:  el-tohfet  statt  et-tohfet  u.  s.  w.  durch 
aUe  T;  el-D  orrer  statt  ed-Dorrer  u.  s.  w.  durch  alle  Dal;  el-Zakhan 
statt  ef-fachan  u.  s.  w.  durch  alle  Sa  1;  el-Raudhat  statt  er-Raudhat 
u.  s.  w.  durch  alle  R;  el-fed  statt  ef-fed  u.  s.  w.  durch  alle  fe;  el-Siret 
statt  es-siret  n.  s.  w.  durch  alle  S i n ;  el-Scberef  statt  esch -scberef 
u.  s.  w.  durch  aUe  Scher;  el-fsarf  statt  efs-fsarf  u.  s.  w.  durch  alle 
Ssad;  eUdher  statt  e dh-d he r  u.  s.  w.  durch  alle  Dbad;  el-T bebaket 
statt  eth-Thabakat  u.  s.  w.  durch  aUe  Tb;  el-Nedschm  statt  en- 
Nedschm  u.  s.  w.  durch  alle  Nun. 

9» 


132    Freiherr  Hammer-Purg^stall.  Über  die  arabischen  Wörter  im  Spanischen. 

die  Moschee,  Aljuba  die  Joppe»  Cifra  yon  Dschefr  u.  s.  w. 
Der  Buchstabe  H  wird  im  Spanischen  bald  beibehalten,  geht  aber  oft 
in  Ch  über  und  sogar  in  Q^  wie  zum  Beispiel  inAlmanaque.  Das 
Cha  entweder  in  X  oder  in  Q^  wie  zum  Beispiel  in  Xeque  der 
Scheich.  Dal  und  Sal  meistens  milD,  so  zum  Beispiel  Almue- 
dana,  der  Gebetausrufer,  statt  el-MueTin.  Die  Sauselaute,  sowohl 
die  weichen  als  scharfen,    das  fe.    Sin,  Ssad,  Dhad,  werden 
meistens  mit  Z  wiedergegeben;  ausnahmsweise  geht  das  Dhad  in 
Arrabal,  die  Vorstadt,  welches  aus  dem  arabischen  Rabdh  k5mmt, 
in  ein   L  über,  das   Si  auch  in    X^  wie  in  Xarifo   das   arab. 
f  a  r  i  f.  Das  S  c  h  i  n  das  ist  das   Sehe   wird  meistens   mit  X 
ersetzt,  daher  Ch  arife  derScherif.  Xeque  der  Scheich, 
X  a  r  0  p  e    der    S  y  r  o  p    yon    Schorbet,    Xarqui    das 
östliche  von   Scherki.    Das   Fe  wird  zwar  meistens  beibehalten, 
geht  aber  auch  öfter  in  JSTflber,  wie  zum  Beispiel:   Alhondiga  yon 
el-Fondok,  das  Kaf  ist  meistens  (7,  wie  in  Cor doya,  Candil, 
geht  aber  auch  oft  in  G  über,  wie  in  Gate  und  in  G  wie  Helga 
das  arab.  Halka,  dasHaulka  der  französischen  Geschichtschreiber 
der  Kreuzzüge.  Das  G  a  i  n  findet  sich  als  C  h  in  C  h  u  1  a  m  o ;  das  Mim 
bleibt  im  Anfange  unverändert,  geht  aber  in  der  Mitte  in  Mb  über, 
wie  Alhambra,  yon  el-Hamradie  rothe  Burg.   Das  arabische 
Waw,  das  den  Laut  des  englischen  TT  hat,  geht  in  Gua  über,  wie 
zum  Beispiel  in  Alguacil,  Alguaquida,  Alguaquia,  welche 
drei  Wörter  im  Arabischen  alle  mit  einem  Waw  beginnen.  Oft  ist 
das  arabische  Wort  aber  auch  so  verstümmelt,  dass  es  sich  sehr 
schwer  erkennen  Iftsst,  wie  zum  Beispiel  Oxala,    welches  nichts 
anderes  als  das  arabische  Inschallahl  und  ungeachtet  das  spa- 
nische Us  ted  insgemein  als  zusammengezogen  von  Vuestra  Mer- 
ced erklärt  wird  und  dasselbe  von  Hrn.  M.  in  seinen  achtzehn  hun- 
dert Etymologien  nicht  aufgenommen  worden  ist,  so  sind  wir  doch 
der  bestimmten  Meinung,   dass  es  blos  das  arabische  Ustad   sei 
welches  überall  in  den  arabischen  Schriften  als  ein  Ehrentitel  des 
Meisters  vorkömmt  und  auch  heute  noch  als  solcher  im  Persischen 
und  Türkischen  fortlebt. 
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Zfwei  römische  Ziegeldenkmäler  aus  Steinamanger  in  Ungern. 
Von  J«haii  Fair. 

(Mit  III  lithepraphtrteB  Tafeln.) 
I. 

Schon  durch  den  Umstand  allein»  dass  die  rdmischen  Wachs- 
tafeln  des  ungrischen  National-Huseums  <),  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach«  lange  Zeit  noch  eine  unschätzbare  Seltenheit  und  in  ihren  yiel- 
seitigen  Beziehungen  selbst  ein  wirkliches  Unicum  der  Palaeographie 
bleiben  dürften,  ist  eine  mftchtige  Aufforderung  gegeben,  alles  Mate- 
rial sorgfältig  aufzugreifen,  das  auf  irgend  eine  Art  mit  denselben 
in  naher  oder  femer  Verbindung  steht.  Von  Ähnlichem  in  Wachs 
ausgeführtem  mag  wohl,  schon  wegen  der  leichten  Zerstörbarkeit 
des  Stoffes ,  nur  weniges  die  Fluten  der  Jahrhunderte  überdauert 
haben,  und  die  noch  immer  sehr  mangelhafte  Kunst,  die  Papyrusrollen 
aufzuwickeln,  wobei,  zum  gerechten  Leidwesen,  nur  zu  oft  mit  der 
Rolle  auch  alle  gehegten  schönen  Erwartungen  zu  Grunde  gehen, 
wird  ebenfalls  nur  geeignet  sein  der  Ausdauer  und  der  Geduld  ein 
weites  Feld  zu  öffnen,  aber  gewiss  keine  allzu  ergiebige  Ernte  liefern. 

Die  praktischen  Römer  aber  hatten  auch  noch  eines  dritten 
Stoffes  sich  bemächtigt,  der  sich  durch  Geschmeidigkeit  und  Will- 
fährigkeit zur  Aufnahme  der  Cursivschrift  vorzüglich  eignete :  es  war 
der  noch  weiche  Thon  der,  sodann  gebrannt,  die  Schriftzüge  festhielt 
und  für  ihre  Erhaltung,  yerglichen  mit  Wachs  und  Papyrus,  wenig- 
stens hierin  yiele  Vorzüge  voraus  hatte.  Dieser  letzte  Stoff  ist  es 
auch,  der  verhältnissmässig  die  reichste  Ausbeute  verspricht,  freilich 
nur  innerhalb  derjenigen  Gränzen  welche  der  weiteren  Entwickelung 
durch  eine  im  bürgerlichen  Verkehre  beschränktere  Anwendbarkeit 
gesteckt  blieben. 

In  diese  Classe  fallen  auch  die  sehr  interessanten  Funde  von 
Steinamanger,  fQr  welche  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Classe 
hier  in  Anspruch  nehme.  Dieselben  sind  gewöhnliche,  aus  geschlemm- 
tem  Thone  geformte  und  gut  gebrannte  römische  Ziegel,  die  aber 


1)  lÄheUua  aurariuM  Hve  tabtOae  eenäae  et  anHquissimae  et  unieae  Rommwe  in 
foäina  auraria  apud  Abrudhanyam,  opjndtdum  Transeyivanum,  nuperrime 
repertae,  quae  nunc  primum  enueleamt,  depinxit,  edidit  Joann,  Ferdin.  Maee- 
mann,   lApelae.  T.  O,  Weigei,  1840, 
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durch  ihre  Aufschriften  einen  so  entschieden  wissenschaftlichen 
Werth  gewinnen»  dass  sie  jenen  vieler  Marmordenkmäler  weit  über- 
steigen dürften. 

Erster  Ziegel.  (Taf.  I.) 

Stoff:  Geschlemmter,  fein  gekneteter  Thon,  gut  gebrannt,  yon 
metallartigem  Klange. 

Grösse:  Hoch  0'  11",  breit  1'  4". 

Äussere  Merkmale  und  Art  der  Erhaltung.  Erträgt 
an  der  rechten  Randseite  zwei  Drittheile  eines  auf  Ziegeln  häufig 
Torkommenden  Zeichens,  das  aus  concentrischen,  um  einen  yertieflen 
Punct  gezogenen  Kreisen  gebildet  ist,  und  wahrscheinlich  zur  schnel- 
leren, schock-  oder  hundertweisen  Übersicht  einer  gewissen  Menge 
der  gelieferten  Arbeit  angewendet  wurde.  Erhalten  ist  dieser 
Ziegel  gut. 

Geschichte.  Derselbe  wurde  bei  dem  Baue  eines  Hauses  zu 
Steinamanger  (Szombathely,  im  Eisenburger  Comitate),  dem  alten 
Sabaria,  im  Jahre  1843  von  einem  Maurer-Untermeister  gefunden, 
und  noch  an  demselben  Tage  von  ihm  auf  der  Thürschwelle  seiner 
Behausung  eingemauert,  wo  er  längere  Zeit  als  Unterlage  beim 
Spalten  des  Holzes  diente.  Dem  Ingenieur  Hrn.  Johann  r.  Varsäny 
gelang  es  den  rauhen,  narbigen  Ziegel  gegen  einen  gleich  grossen, 
glatten  einzutauschen,  der  dem  Finder  um  so' lieber  war,  weil  diesem 
die  Schriftzflge  nur  für  Schönheitsfehler  galten.  Der  genannte 
Herr  Ingenieur  besitzt  dieses  interessante  Monument  in  Pesth  noch 
gegenwärtig. 

Charakter  der  Schriftzüge:  Cursivschrifl,  yoUkommen 
ähnlich  den  Schriftzügen  auf  den  Massmann^schen  Wachstafeln; 
2%  Zeile  Text. 

Als  mir  dieser  Ziegel  noch  im  J.  1843  zu  Steinamanger  zur 
Entziiferung  yorgelegt  wurde,  schlug  ich,  obwohl  mir  Massmanns 
Werk  bereits  bekannt  war,  dennoch,  um  nichts  zu  übersehen,  statt 
des  schnelleren  Weges  der  Vergleichung ,  den  langsameren  des 
Alphabetisirens  ein.  Mittelst  des  gewöhnlichen  mechanischen  Vor- 
ganges zuerst  die  Form  der  fünf  Selbstlaute  aufsuchend,  gelangte 
ich,  nicht  ohne  Mühe,  zu  dem  Resultate,  dass  der  Buchstabe  Ä  im 
ganzen  Texte  gar  nicht  yorhanden,  und  das  in  allen  Wörtern  des- 
selben, mit  Ausschluss  eines  einzigen  (qui),  in  manchem  sogar 
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wiederholt  yorkommende,  Schriflzeichen  (»)  als  £  zu  lesen  sei.  Dieses 
festgehalten,  ergab  sieh  ohne  Anstand  folgende  Entzifferung: 

Senetn  severum  semper  esse  con 
decet  bene  debet  esse  pouero 
qui  discet  bene. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  Einiges  über  die  SehriftzOge,  die  Ortho- 
graphie und  die  Sprache  dieser  Inschrift  anzufahren.  Die  ersteren 
sind  jenen  auf  den  Hassmann^schen  Wachstafeln  in  den  charakteri- 
stischen Puncten  so  ähnlich,  dass  hierüber,  besonders  bei  prüfender 
Vergleichung  der  Buchstaben  D  C  D  E  N  P  und  R^  kein  Zweifel 
entstehen  kann.  Schon  desshalb  durfte  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen  sein,  dass  sich  die  Cursivschrift,  ohne  Unter- 
schied des  hierzu  yerwendeten  Materials,  im  ganzen  grossen  Römer- 
reiche zu  einem  gewissen  selbstständigen  Charakter  herausgebildet 
habe;  denn  wenn  ja  von  irgend  einer  Leistung  sich  sagen  lässt,  dass 
sie  nicht  etwas  Gemachtes,  sondern  etwas  Gewordenes  sei,  so  gilt 
dies  gewiss  im  hohen  Grade  Ton  der  Cursivschrift  der  Römer,  die 
sich  aus  der  mathematischen  Formenstarrheit  der  Uncialen  und  Qua- 
drate nur  allmählich  entwickelt  hat. 

Hinsichtlich  der  eingehaltenen  Orthographie  bietet  der  kurze 
Text  nichts  Auffälliges  dar,  als  etwa  die  Schreibart  des  „OV**  für  „17^ 
in  dem  Worte  ^pouero^  welche  jedoch  auf  Steinschriften  nicht  zu 
den  seltenen  gehört,  und  auch  ausserdem  vorkommt  z.  B.  bei  Petro- 
üius In Jovem aquamexorabaifii;  Uaquestatim  urciaHm ploiiebat**  ^), 
wozu  die  überflössige  Glosse:  „Nota  roHonem  verbi  aniiqui  »,plovo'^ 
unde  pluviae**  *)  gemacht  ist,  welcher  zufolge  wir  auf  unserem 
Ziegel  statt  eines  altrömischen  Knaben  einen  neurömischen  „povero**, 
erhalten  wQrden. 

Um  die  Sprache  selbst  aus  dem  angemessenen  Gesichtspuncte 
beurtheilen  zu  können,  ist  vor  Allem  nothwendig,  über  den  Gedanken, 
den  der  Verfasser  dieser  kurzen  Ziegelaufschrift  ausdrücken  wollte, 
ins  Klare  zu  kommen.  Ohne  Zweifel  ist  in  derselben  vom  Schulwesen 
im  Allgemeinen  die  Rede.  Es  müssen  also  auch  sowohl  die  einzelnen 
Wörter,  als  die  Wortfügung  und  der  ganze  Inhalt  diesem  Gegen- 


1)  Satiricon  41,'Bdit  Baraanii.  pag.  2S7. 
•)  n>id.  1.  c. 
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Stande  entsprechen,  wenn  die  aufgestellte  Vennuthung  stichhältig  sein 
soll.  ZuYÖrderst  ist  nicht  za  bezweifeln»  dass  unter  dem  Worte 
„senew*^  eigentlich  ein  Lehrer»  unter  dem  Worte  „puer**  ein  Schul- 
knabe zu  verstehen  sei.  Dass  beide  Wörter  in  diesem  Sinne  wirklich 
vorkommen»  daf&r  bürgt  uns  Horatius  mit  den  Versen : 

....  td pueros  elementa  doceniem 
occupet  extremis  in  vicis  balba  senectus  <). 

Also  waren  die  Elementarschulen  im  äussersten  Strassenquartier 
der  ewigen  Stadt  gelegen»  und»  was  uns  viel  näher  berührt,  die 
Lehrer  schlechtweg  Alte  und  die  Schüler  Knaben  genannt. 

Die  Betrachtung  über  Ausdrucksweise  und  Wortfügung  stösst 
nur  bei  einer  einzigen  Redensart  an»  nämlich  bei  der  etwas  fremd 
klingenden :  „Bene  debei  esse  pouero  etc.  etc.,'^ die  ein  allgemeines 
Wohlergehen  bedeutet.  Das  „bene  esse^  in  diesem  Sinne  finden 
wir  zunächst  bei  Petronius  *) : 

„Heu,  heu,  nos  miseros,  quam  totus  hamuncio  nil  est! 

Sic  erünus  cuncti,  postquam  nos  auferet  orcus. 

Ergo  vivamuSf  dum  licet  esse  bene,^ 

wo  sie  von  gelehrten  Auslegern  dieses  Schriftstellers  so  sehr  ange- 
griffen wird»  dass  einer  derselben  keinen  Anstand  nahm»  sie  als  eine 
Interpolation  zu  verdammen  mit  den  Worten:  „Miseret  me  illorum, 
qui  hunc  versum  emendare  conati  sunt,  mihi  quidem  persuasum  est, 
non  esse  Petroniif  sed  inepti  cuiusdam  versificcttoris,  qui  f also  puta- 
bat,  non  esse  absolutamduobus  superioribus  versibus  senientiam^  *). 

Übrigens  begegnen  wir  dieser  Redensart  nicht  nur  auf  Stein- 
inschriften ^)  in  ganz  entsprechender  Fügung»  sondern  auch  bei 
classischen  Schriftstellern  >)»  zu  welchen  Stellen  unser  schlichte 
Lehmziegel  einen  nicht  ungewichtigert  Zuwachs  liefert. 

Dass  zudem  der  ganze  Inhalt  unserer  Inschrift  wirklich  im  Volks- 
bewusstsein  wurzelt  und  die  Anschauungsweise  der  gleichzeitigen 
abspiegelt»  ist  nicht  zu  leugnen.  Wie  viel  vom  Ernste  eines  Lehrers 
abhängt,  und  welchen  günstigen  Einfluss  auf  das  Gemüth  des  Schülers 


i)  EpUt.  1,  20. 

*)  Petronius.  Satiricon  34. 

>)  Id.  Ed.  Barmann,  pag.  197. 

«)  Grat  Edit  1616.  DLVI.  2,  3;  DCCL,  6;  DCCCLXXIV»  12;  DCCCGXXIV,  7. 

•)  PUot  Cure.  4,  2,  31.  Id.  Paeud.  4,  7,  86.   Id.  Men.  3,  2,  20.   Horat  Epiat  I»  1,  SS. 
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die  Wahrnehmung  fiussert,  dass  sein  fleissiges  Lernen  ihm  Wohl- 
ergehen und  Annehmlichkeiten  bereitet,  ist  aus  den  abschreckenden 
Folgen  ersichtlich,  die  ein  gegentheiliges  Verfahren  an  Männern 
uns  zeigt,  welche  in  ihrer  Jugend  schlechte  Lehrer  hatten,  oder  als 
Schfller  schlecht  gehalten  wurden.  So  spricht  Sueton  ^  Aber  Nero 's 
frflheste  Erziehung  den  entschiedensten  Tadel  aus,  weil  dieser  nicht 
der  Obhut  ernster  und  bejahrter  Lehrer,  sondern  der  Führung  von 
Gauklern  und  Bartscherern  anvertraut  war,  und  obwohl,  zum  einstigen 
Kaiser  bestimmt,  gegen  den  Rath  unserer  Ziegel-Inschrift:  j^Bene 
debet  esse  pauero  etc.**  bei  seiner  Tante  Lepida  fast  dürftig  und 
karg  gehalten  wurde:  „paene  inops  aique  egens  apud  amüamLepi" 
dam  ntärüus  est»  sub  duobus  paedagogis  saltatore  atque  ionsore**. 

Einmal  bekannt  mit  diesem  interessanten  Monumente  der  Cursir- 
schrift  suchte  ich  nun  allenthalben  eifrigst  nach  Fundgegenständen 
ähnlicher  Art,  als  ich,  in  einem  Berichte  aus  Linz:  „Ein  römisches 
Hypokaustum  in  der  Nähe  yon  Enns"  (Beilage  zum  Horgen- 
blatte  der  österr.  Wiener  Zeitung  yom  25.  October  1851,  Nr.  77), 
8V4'  langer,  5%'  breiter,  der  Länge  nach  auf  einer  Seite  1  Va",  auf 
der  andern  1'  dicker  Ziegel  folgendermassen  erwähnt  fand:  „Sie 
sind  fest  und  aus  einer  gleichförmigen  feinen  Lehmmasse  geformt, 
zum  Thell  ohne  Bezeichnung,  theils  auch  mit  dem  Stampel  LE6.U.L 
(Legio  Secunda  Italica)  rersehen.  Drei  Stücke  ftthren,  nebst  diesen, 
noch  mit  irgend  einem  scharfen  Instrumente  in  der  noch  weichen  Masse 
nur  flüchtig  hingeschriebene,  noch  unentzifferteAufschriften**,  „andere 
Ziegel  fanden  sich  in  etwas  grösseren  quadratischen  Platten*'  u.  s.  w. 

Da  an  derCommission  vonFachverständigen,  welche  zur  näheren 
Prüfung  dieser  Ausgrabungen  nach  Enns  entsendet  wurde,  auch  der 
rühmlich  bekannte  k.  k.  Professor  Herr  Joseph  Gaisberger  Antheil 
nahm,  so  erlaubte  ich  mir,  im  Interesse  der  Alterthumskunde,  mit 
der  brieflichen  Bitte  um  Mittheilung  der  noch  unentzifferten 
Ziegelaufschriften  mich  an  ihn  zu  wenden,  welchem  Ersuchen  er 
auf  die  humanste  Weise  entsprach.  Ich  erhielt  die  auf  Taf.  II  yor- 
gestellten  Facsimilia  yon  yier  Stück  Ziegel.  Auf  den  ersten  Blick 
las  ich  a)  Seccianius  und  bj  JuUanus»  wobei  ich  die  Genug- 
thuuog  hatte,  die  überraschendste  Ähnlichkeit  in  den  Buchstaben: 
CBN  und  S  mit  jenen,  der  auf  Taf.  I  mitgetheilten  Inschrift 


^)  Snes.  Nero,  e.  6. 
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von  Steinamanger  zu  finden ;  c)  und  d)  waren  anfangs  und  sind  bis 
zur  Stunde  mir  noch  unleserlich,  und  da  Hrn.  Gaisberger^s 
Interesse  für  archäologische  Fragen  hinMngliche  BOrgschaft  für  die 
gewissenhafte  Copie  gibt»  und  er  selbst  meine  Vermuthung  bestätigt, 
dass  es  sich  hier  um  zerronnene,  in  einander  geflossene  Schriftzüge 
handle:  so  muss  wohl  das  Gelingen  der  Enträthselung  glQcklicheren 
Versuchen,  mit  Zugrundelegung  der  Originalien ,  überlassen  bleiben. 
Ahnliche  Ziegel  mit  Inschriften  welche  noch  im  reichen  Schatze 
des  ungrischen  Nationalmuseums  verborgen  sind,  hoiTe  ich  unter 
günstigen  Conjuncturen  vielleicht  später  einmal  vergleichen  zu 
können. 

II. 

Ein  glücklicher  Zufall  wollte  es ,  dass  der  obige  Fund  Taf.  I 
nicht  vereinzelt  blieb.  Fast  um  dieselbe  Zeit  und  an  derselben  Stelle 
ergab  sich  zu  Steinamanger  bald  ein  zweiter,  der  eben  so  wie  der 
erste  die  volle  Aufmerksamkeit  för  sich  in  Anspruch  nahm,  und  dies 
um  so  mehr,  als  die  Gleichheit  des  Fundortes  schon  an  und  f&r  sich  auf 
eine  nähere  Beziehung  schliessen  Hess,  die  sich  sodann  auch  wirklich 
durch  den  Schrifttext  als  vollends  unzweifelhaft  herausstellte.  Der 
neue  Fund  gab  zum  Verständnisse  der  Ziegelaufschrift  Taf.  I  die 
entschiedensten  Anhaltspuncte  und  Hess  sofort  die  beiden  Denkmäler 
als  durchweg  homogene  Erscheinungen  erkennen,  die  einander  gegen- 
seitig zu  ergänzen  bestimmt  sind. 

Zweiter  Ziegel.  (Taf.  III.) 

Stoff.  Wie  beim  ersten  Ziegel,  Taf.  I. 

Grösse.  Hoch  0'  9"  I", breit  1'  3"  1"'. 

Äussere  Merkmale  und  Art  der  Erhaltung.  Die  ganze 
Oberfläche,  sowohl  auf  Schrift-  als  Kehrseite,  erschien  mit  einer  4 
bis  7  Linien  dicken  Kruste  Kalksinter  von  vollkommen  ausgespro- 
chener moosartiger  Bildung  bedeckt,  die  nur  hier  und  da  einige  Züge, 
nirgends  aber  einen  ganzen  Buchstaben  durchblicken  Hess,  und  in 
diesem  Zustande  das  Lesen  des  Textes  zu  einer  aussergewdhnlich 
schwierigen  machen  musste,  welche  daher  auch  Niemand  gelang, 
als  dem  Eigenthümer  dieses  Monumentes  selbst,  Herrn  Ingenieur 
Johann  von  Varsäny.  Mit  dieser  HOUe  würde  freiUch  der  Ziegel 
noch  lange  ein  ungelöstes  Räthsel  geblieben  sein;  denn  sie  hatte  mit 
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dem  Ziegel  fast  gleiche  Härte»  und  ihre  Entfernung  auf  mechanischem 
Wege,  durch  irgend  ein  scharfes  Eiseninstrument ,  zeigte  nur  unge- 
nügenden und  langsamen  Erfolg  und  Hess,  fortgesetzt,  sogar  eine 
wahrscheinliche  Verstümmelung  bef&rchten,  die  ja  um  jeden  Preis 
vorsichtig  rermieden  werden  sollte.  Demnach  schien  es  gerathener, 
den  nassen  Weg  zu  versuchen.  Der  Ziegel  wurde  daher  im  April 
1852  eingerahmt,  so  dass  er  mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben 
eine  vertiefte  Fläche  bildete,  und  sodann  mit  Schwefelsäure  über- 
gössen. Der  Erfolg  war  der  erwünschte.  Die  Kruste  gerieth  augen- 
blicklich in  Brausen  und  löste  sich  in  eine  schwefelgelbe  Paste  auf, 
die  von  der  Oberfläche  nur  abgespült  zu  werden  brauchte,  um  die 
Schrift  blosszulegen,  wie  Taf.  III  dieselbe  aufweist.  Das  Monument 
war  schon  bei  seiner  Auffindung,  als  es  aus  dem  Mauerreste  und  dem 
Mörtel  gewaltsam  herausgezwängt  wurde,  in  zwei  fast  gleich  grosse 
Stücke  zersprungen.  Beinahe  im  Mittelpuncte  sind  einige  runde  Ver- 
tiefungen ersichtlich,  die  als  hinterlassene  Spuren  von  Fingerspitzen 
in  der  noch  weichen  Masse  anzusehen  sein  dürften. 

Geschichte.  Eben  dort,  kurz  nach  der  Zeit,  wo  der  erste 
Ziegel,  Taf.  I,  vorgefunden  worden. 

Charakter  der  Schriftzüge.  Die  Schrift  besteht  aus 
Uncialen  mit  einigen  nicht  ganz  schulgerechten  Ansätzen;  nur  der 
Buchstabe  Z  ragt  in  die  Cursivschrift  hinüber.  Text  3  Zeilen. 

Der  einfache,  leicht  erkennbare  Sinn  dieses  Textes  ist:  das 
vollständige  römische  Alphabet. 

Wie  und  zu  welchem  Behufe  aber  ist  dieses  entstanden?  War 
es  das  müssige  Spiel  eines  Ziegelschlägers,  oder  war  es  die  impro- 
visirte  Schreibeübung  eines  Schulknaben?  Beiden  Annahmen  wider- 
spricht die  absichtlich  regelmässige  Vertheilung  der  23  Buchstaben, 
welche  bei  derlei  Versuchen  nicht  vorauszusetzen  ist  und  den  Gegen- 
stand selbst  eher  als  Muster  und  Vorlage,  denn  als  eine  derartige 
Einübung  erscheinen  lässt. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  der  Sinn  des  Monumentes  auf 
Taf.  I:  „Senem  geverum  semper  e9se  condecet  bene  debet  esse 
pouero  qui  discet  bene'*  auPs  Bestimmteste  nur  auf  Schulwesen  und 
Unterricht  sich  bezieht.  Da  nun  der  letztere,  wie  bekannt,  in  der 
Elementarschule  eines  Literators  ertheilt  wurde,  wesshalb  er  auch 
prima  liHeratura  hiess,  und  zunächst  das  Schreiben  umfasste,  wobei 
im  Anfange  den  Schülern  die  Hand  geführt  wurde  (Seneca  Ep,  94, 
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Quintil.  ly  1, 27 f  Vopüc.  vii.  Imp.  Tac.  e.  6)^  so  dfirfte  wohl  unschwer 
zu  folgern  sein,  dass  mancher  begabtere  Schulmann  jener  Zeit  auch 
schon  darauf  bedacht  gewesen  sei,  einerseits  seine  SchQler  durch 
die  Einleitungsstufen  des  Elementarunterrichtes  rascher  hindurchzu- 
filhren,  anderseits  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  derselben  sich  zu 
erleichtem,  und  hierbei  .bisweilen  eine  neue,  zweckmässigere  Metho- 
dik versucht  habe.  Das  Handftthren  beim  Schreibunterrichte  musste, 
insbesondere  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Schülern,  als  zu  umständ- 
lich, seine  eigenen  Schwierigkeiten  haben,  so  dass  sie  selbst  durch 
den  grossen  Meister  Quintilian  verworfen,  und  dafQr  ein  einfaches  Aus- 
kunftsmittel empfohlen  wird:  „Non  excludo  aidem,  id quod  est  notum 
irräandae  ad  discendum  infantiae  gratia,  ebumeas  eüam  liierarum 
farmas  in  lusum  offerre;  vel  st  quid^  quo  magis  üla  aetas  gaudeai^ 
inveniri  potest,  quod  tractari,  intueri,  nominare,  iucundum  est  — 
—  Cum  vero  tarn  ductus  sequi  coeperii,  non  inuHle  erü  eas  iabeüae 
quam  opHme  insculpi,  ui  per  ittos  velut  sulcoa  ducatur  stüua.  Nam 
neque  errabit,  quemadmodum  in  ceria  {continebUur  enim  utrinque 
marginibus)  neque  extra  praescriptum  poterit  egredi  ;  et  celerius 
ac  saepius  sequendo  certa  vestigia,  formabii  articulos;  neque 
egebit  adiutorio  manum  warn  manu  superinposiia  regentis**  9* 
Quintilian  spricht  sich  hier  Ober  das  Material,  woraus  die  Tabellae, 
die  er  in  Vorschlag  bringt,  bestehen  sollen,  zwar  nicht  nfiher  aus; 
jedenfalls  aber  waren  Stoffe,  wie  Elfenbein  und  Erz,  für  einen 
wenig  bemittelten  Schulmann  schwer  zugänglich,  und,  um  an  zahl- 
reiche SchQler  in  grösserer  Anzahl  gleichzeitig  vertheilt  zu  werden, 
auch  zu  kostspielig.  Auch  hätte  die  Handhabung  des  Grabstichels  zu 
viele  Zeit  in  Anspruch  genommen,  und  überdies  eine  eigene  Kunst- 
fertigkeit vorausgesetzt,  welche  nicht  Jedem,  mochte  er  übrigens  auch 
eine  gute  Hand  ftihren,  geläufig  war.  Für  beide  Übelstände  bot  der 
noch  weiche  Lehm  eine  erspriessliche  Abhilfe.  Die  Anschafiung  ver- 
ursachte keine  Kosten,  und  der  Ausführung  der  Schriftzüge  auf  diesem 
Stoffe  war  jeder  Literator  gewachsen,  der  halbwegs  seinen  Stilus 
führen  konnte;  ja  selbst  eine  mehr  regelrechte,  schwungvollere 
Bildung  der  Cursivschriftzüge  war  durch  den  Stilus  gesichert,  die  der 
Grabstichel  in  solchem  Grade  zu  leisten  nicht  im  Stande  war.  Aber 
auch  allen  übrigen   Ansprüchen  Quintilian^s  wurde  durch  dieses 

1)  Ub.  cap.  1. 
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ivMonument  der  Dürftigkeit^  9  ▼ollkommen  genfigt;  denn  einmal  zum 
Backsteine  gebrannt,  waren  die  Züge  auf  dem  Lehme  fixirtund  bildeten 
die  so  gerühmten  Furchen»  so  dass  der  Schüler :  „neque  errabüquem' 
admodum  in  ceris  (continebüur  enim  uirinque  marginibuB)^  neque 
extra  praescriptum  poierit  egredi". 

Somit  wäre  uns  in  diesem  Denkmale  ein  bisher  unbekanntes 
Mittel  zur  Förderung  des  Schreibunterrichtes  bei  den  Römern  aufbe- 
wahrt;  wenigstens  liesse  eine  andere  Bestimmung  dieses  Ziegels 
kaum  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  sich  begründen  und  durchfahren. 
Ich  glaube  daher  auch  dem  ersten  Monumente  Taf.  I   die  nämliche 
Bestimmung  anweisen  zu  dfirfen;  nur  mochte  diese  Tafel  für  bereits 
weiter  Torgeschrittene  Schüler  berechnet  gewesen  sein,  welche  nicht 
nur    die  Fertigkeit  schon  besassen,  ganze  Sätze  nachschreiben  zu 
können,  sondern  auch  geistig  reif  genug  waren,  um  aus  Torgelegten 
moralischen  Denk-  und  Kernsprflchen  Vortheilezu  ziehen;  denn  eben 
derselbe  Quintilian  will  zu  solchem  Behufe  durchaus  Sätze  Torgelegt 
wissen,  welche,  mit  Ausschluss  alles  Hüssigen,  die  Jugend  an  sittliche 
Wohlanständigkeit  erinnern  und  mahnen,  indem  er  spricht:  „ii  quo* 
que  versus j  qui  adimüationem  scribendi  proponeniur,  non  otiosas 
velim  sentenHas  habeani,  sed  honeshm  aliquid  monentes*^  ').  Und 
dieser  Forderung  wurde  entsprochen,  indem  man  Ansehen,  Würde 
und  Ernst  von  einem  Schulmanne  begehrte:  ^Senemseverum  semper 
esse  condecet^  und  in  einer  Zeit  begehrte,  wo  der  Sittenrerfall  und 
die  Frirolität,  gegen  alle  Gesinnungstüchtigkeit  ankämpfend,  selbst  bis 
über  die  Schwelle  der  Schulstube  Yorgedrungen  war  und  alle  stren- 
geren Grundsätze  umstiess,  wie  denn  auch  ein  Zeitgenosse  so  bitter 
klagt :  ^Paucae  damus  siudiorum  serüs  cuUibus  aniea  celebraiae, 
nunc  ludibriis  ignaviae  torrentes  exundant,  vocali  sono  perflabüi 
iremUu  fidium  resuUantes.  —  Denique  pro  Philosopho  cantor  ei  in 
locum  araioris  dodor  artium  ludicrarum  acciiur**  *)• 


^)  Vgl.  R.  K  n  a  b  1  in  den  Bf ittheilongen  dea  hUt  Ver.  f.  Staierm.  2.  Hft.  S.  107  ->  120. 

sj  Qoint  I.  c 

*)  Ammian.  MarcaUiniu  XY,  pag.  IS.  Ed.  Uamb.  1009. 
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Torgelegt  I 

Die  Überreste  des  deutschen  Reichs-Archivs  zu  Pisa. 
Von  Hrn.  Prof.  Jillis  Vleker  zu  Innsbruck. 

Am  24.  August  1313  starb  Kaiser  Heinrich  YH.  zu  Buoneon- 
vento.  Damit  hörte  die  Reichsregierung  yom  kaiserlichen  Lager  aus 
augenblicklich  auf;  das  Reich  war  erledigt  und  den  neuen  Kriegsherrn 
zu  wühlen  kam  nicht»  wie  wohl  in  altrömischer  Imperatorenzeit  hätte 
geschehen  mögen,  dem  Heere  zu,  das  die  Leiche  des  Geschiedenen 
umgab.  Zwar  wusste  man,  dass  Heinrich ^s  Erbe,  der  junge  Böhmen- 
könig, im  Anzüge  sei ;  aber  ob  man  ihm  auch  als  Erben  des  Reichs 
werde  huldigen  dürfen,  war  mehr  als  fraglich.  Früher  freilich  war 
es  Herkommen  im  Reiche  gewesen,  dass  der  Sohn  beim  Tode  des 
Vaters  die  Zügel  der  Regierung  übernahm ;  diejenigen  aber  die  sol- 
ches Herkommen  hätten  wahren  sollen,  mochten  sich  dessen  nicht 
mehr  erinnern,  und  in  einem  Kreise  durch  Erblichkeit  befestigter 
Gewalten  stand  die  königliche  allein  auf  wechselndem»  unstätem  Boden ; 
man  hatte  noch  Könige,  kein  Königthum.  Wer  mochte  bestimmen,  an 
wen  die  Krone  jetzt  kommen,  mit  wem  sich  die  Wähler  um  den 
Kaufpreis  einigen  würden  ? 

So  musste  sich  im  Lager  bei  Buonconyento  zur  Trauer  der 
Getreuen  um  den  Tod  des  geliebten  Herrn  die  peinliche  Ungewiss- 
heit  über  den  Ausgang  des  Zwischenreichs  gesellen ;  hatte  der 
Schwerpunct  der  Ereignisse  in  den  letzten  Jahren  in  Italien  gelegen, 
so  war  ermit  Heinrich ^s  letztem  Athemzuge  unmittelbar  in  die  Heimath 
zurückgefallen  und  schleunige  Rückkehr  dahin  musste  doppelt  wün- 
schenswerth  erscheinen.  Und  was  blieb  ihnen  auch  in  Italien  zu  thun 
übrig?  Die  Aussicht  auf  Verwirklichung  dessen  was  Heinrich  dort 
erstrebt  und  gehofft,  war  aufs  engste  an  seine  Persönlichkeit  geknüpft, 
wurde  mit  ihm  zu  Grabe  getragen ;  darüber  konnte  sich  Niemand 
weiteren  Täuschungen  hingeben.  Wohl  blieben  die  Namen  der  Guelfen 
und  Ghibellinen,  wohl  standen  fernere  Kämpfe  für  die  Sache  des 
Kaiserthums  in  Aussicht;  aber  den  Anschauungen  entrückt,  die  des 
Luxemburgers  hochstrebender  Sinn,  das  Hoffen  des  grossen  Floren- 
tiners auf  den  deutschen  Mittler  ihr  unterzulegen  wussten,  musste  sie 
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wieder  zum  Aashängesehild  städtischer  Parteileidensehaft  werden, 
und  nnr  wenige  Ton  den  deutsehen  Genossen  des  Kaisers  entschlossen 
sich  dazu,  ihr  noch  ferner  im  Solde  Pisa^s  ihre  Kräfte  zu  leihen.  Das 
Heer  löste  sich;  die  welschen  Ghibellinen  wandten  sich  eilends  zur 
Heimkehr;  auch  die  Hehrzahl  der  Deutschen  kehrte  in  die  Heimath 
zurück,  nachdem  sie  dem  Gebieter  die  letzten  traurigen  Ehren-  erwiesen. 

Was  der  Kaiser  von  Kostbarkeiten  hinterlassen,  wurde  dem 
Reichsmarschall  Heinrich  Ton  Flandern  übergeben  und  wohl  von  die- 
sem in  die  Heimath  zurückgebracht.  Nicht  so  ein  anderer  Theil  der 
Verlassenschaft,  die  Schriftstücke  die  sich  während  des  vierjährigen 
Aufenthaltes  in  Italien  in  der  Reichskanzlei  aufgehäuft  hatten.  Wer 
mochte  sich  mit  dieser  Last  auf  langwieriger  Reise  befassen?  Und 
wer  hatte  ein  näheres  Interesse  dabei?  Wer  wusste,  ob  ein  deutscher 
König  noch  Veranlassung  finden  würde,  Heinrich^s  Unternehmungen 
wieder  aufzunehmen?  Dass  die  Getreuen  die  Vorräthe  der  kaiserlichen 
Kanzlei  zurückliessen,  ist  begreiflich;  es  war  keine  Gefahr  im  Ver- 
zuge. Dass  aber  auch  dann,  als  Heinrich^s  Nachfolger  fünfzehn  Jahre 
später  nach  Italien  kam,  diese  Reste  auf  welschem  Boden  zurück- 
blieben und  nun  wohl  der  Vergessenheit  anheimfielen,  könnte  befrem- 
den, wenn  wir  nicht  bedächten,  wie  wenig  Stätigkeit  damals  im  ganzen 
Königthume  herrschte,  wie  die  Regierungen  jener  Zeit  in  sich  verein- 
zelt waren,  wie  lose  der  Zusammenhang  anter  ihnen. 

Ein  halbes  Jahrtausend  ist  seitdem  verflossen  und  leicht  hätten 
jene  Reste  nicht  allein  der  Vergessenheit,  sondern  auch  dem  Verderben 
anheimfallen  können.  Aber  ein  günstiges  Geschick  hat  über  ihnen 
gewaltet;  noch  jetzt  finden  sich  die  Vorräthe  aus  Heinrich's  Reichs- 
kanzlei leidlich  wohl  erhalten  in  den  Archiven  zu  Pisa  und  Turin  und 
so  konnte  das  was  im  Interesse  der  Reichsrechte  versäumt  wurde, 
wenigstens  im  Interesse  der  Reichsgeschichte  nachgeholt  werden. 
Den  Turiner  Vorrath  hat  Dönniges  bereits  im  Jahre  1839  als  „Acta 
Henrici  VII.  imperatoris*"  veröffentlicht.  Die  grosse  Hasse  der  in  den 
Pisaner  Archiven  befindlichen  Urkunden  und  Actenstücke  die  sich  auf 
Heinrich's  Römerzug  beziehen,  ist  von  Bonaini  für  den  Druck  bereits 
bearbeitet ;  Besprechung  und  Mittheilung  eines  kleinern,  aber  gerade 
fttr  Deutschland  wichtigen  Theiles  der  Pisaner  Vorräthe  ist  der  Haupt- 
zweck der  vorliegenden  Arbeit.  Bevor  wir  jedoch  diesen  insbeson- 
dere ins  Auge  fassen,  scheint  es  angemessen,  noch  einige  das  Ganze 
betreffende  Puncte  zu  erörtern. 
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Fragen  wir  zunächst»  wo  sich  die  Yorräthe  der  Kanzlei  bei  des 
Kaisers  Tode  befanden,  was  man  mit  ihnen  beabsichtigte,  aufweiche 
Veranlassung  hin  sie  getrennt  und  in  verschiedene  Archive  gebracht 
wurden,  so  fehlt  uns  jede  bestimmtere  Nachricht;  einige  Anhalts- 
puncte  gewähren  jedoch  zwei  Verzeichnisse,  die  Ober  Heinrich^s 
Nachlassenschaft  aufgenommen  wurden.  Zunächst  wurde  schon  am 
vierten  Tage  nach  seinem  Tode  von  Bernard  de  Mercato,  erstem 
Notar  der  kaiserlichen  Curie,  ein  Verzeichniss  Ober  die  vom  Kaiser 
hinterlassenen  Kostbarkeiten  aufgesetzt,  die  sich  zu  S.  Vincenzo,  hart 
am  Meere  auf  der  Haremmenstrasse,  vorfanden  und  dem  Reichs- 
marschall Heinrich  von  Flandern  übergeben  wurden.  (Registrum  ioca- 
lium  imperatoris,  bei  Dönniges  2,  91).  Unter  diesen  zuS.  Vincenzo 
verzeichneten  Nachlassstücken  befinden  sich  auch  Urkunden,  neun- 
zehn vom  Könige  Friedrich  von  Sicilien  und  dem  Grafen  von  Claro- 
monte  ausgestellte,  dann  zehn  päpstliche  Privilegien  für  den  Kaiser. 
Wie  kamen  diese  Sachen  nach  S.  Vincenzo?  Hatte  der  Kaiser  sie  mit 
sich  bis  Buonconvento  geführt,  so  waren  sie  wohl  von  seinem  deut- 
schen Gefolge  das  nach  seinem  Tode  durch  das  Thal  des  Ombrone 
auf  die  Haremmenstrasse  zog,  hingebracht;  dort  auf  pisanischem 
Gebiete  angelangt,  mochte  man  eine  erste  Rast  halten  und  ofdnen, 
was  in  der  Eile  zu  ordnen  war ;  fanden  doch  auch  des  Kaisers  sterb- 
liche Reste  in  der  Hauptkirche  von  Suvereto,  unweit  S.  Vincenzo, 
ihre  erste  Ruhestätte,  von  wo  sie  erst  später  nach  Pisa  eingeholt 
wurden.  Aber  eben  so  wahrscheinlich  scheint  es  mir,  dass  ein  Theil 
des  kaiserlichen  Gefolges  mit  dem,  was  augenblicklich  zur  Kriegs- 
flihrung  nicht  nöthig  war,  gleich  beim  Abzüge  von  Pisa  die  kürzere 
Strasse  durch  die  Maremmen  auf  Grosseto  eingeschlagen  habe,  auf 
der  ein  feindlicher  Zusammenstoss  nicht  zu  erwarten  war;  für.  die 
weit  aussehende  Unternehmung  gegen  Sicilien  war  offenbar  vieles 
zum  Süden  zu  schaffen,  was  dem  Heere  auf  dem  vom  Kaiser  einge- 
schlagenen Wege  auf  dem  Kämpfe  mit  den  Sienesern  und  anderen 
Guelfen  zu  erwarten  standen,  nur  hätte  hinderlich  werden  können; 
damit  würde  sich  auch  die  von  allen  anderen  Schriftstellern  abwei- 
chende Nachricht  des  Ferreto  Vicentino  erklären,  der  das  kaiserliche 
Heer  die  Maremmenstrasse  einschlagen  lässt;  es  wäre  zugleich  erklärt, 
wesshalb  man  von  Buonconvento  aus  sich  den  Maremmen  zuwandte 
und  nicht  auf  dem  Wege  den  man  gekommen,  zurückzog.  Ist  diese 
Vermuthung  richtig,  so  hätten  wir  S.  Vincenzo  als  den  Ort  anzusehen. 
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an  dem  die  beiden  Heeresabtheilangen  nach  des  Kaisers  Tode  zusam- 
mentrafen. 

Es  ist  nun  wohl  kaum  zu  erwarten,  dass  jene  neun  und  zwanzig 
zu  S.  Vineenzo  verzeichneten  Urkunden  die  einzigen  Schriftstücke 
gewesen  seien,  welche  die  kaiserliche  Kanzlei  von  Pisa  mitftihrte. 
Dieselben  StQcke  sind  abermals  aufgeführt  in  einem,  gleichfalls  von 
der  Hand  des  Bernard  de  Mercato  gefertigten,  aber  undatirten  Ver- 
zeichnisse von  Urkunden  aus  des  Kaisers  Nachlassenschaft  (Regis- 
trum informationum  imperatoris  bei  Dönniges  2, 112).  Obwohl  wir 
hier  eine  lange  Reihe  von  Urkunden  aufgeführt  finden,  so  zeigt  doch 
ein  Vergleich  mit  dem  noch  Vorhandenen,  dass  nur  ein  kleiner  Theil 
der  Vorräthe  aufgenommen  wurde;  es  liegt  wohl  die  Vermuthung  am 
nächsten,  dass  es  ein  zu  S.  Vineenzo  oder  gleich  nach  der  Rückkehr 
zu  Pisa  gefertigtes  Verzeichniss  der  Urkunden  sei,  die  auf  dem 
Marsche  mitgeführt  waren. 

Die  Hauptmasse  der  Kanzleivorräthe  war  wohl  von  vornhinein 
zu  Pisa  zurückgeblieben;  dass  man  der  Obhut  diesei'^reuesten Tochter 
des  römischen  Reichs  auf  welschem  Boden  fürerst  das  Ganze  über- 
lassenwollte, ergibt  sich  aus  einer  Stelle  jenes  Verzeichnisses,  wo  sich 
am  Schlüsse  einige  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Kaisers  betref- 
fende Urkunden  verzeichnet  finden,  und  zwar  mit  der  Vorbemerkung: 
„Hec  sunt  littere,  que  fuerunt  invente  in  gardaroba  domini  et  que 
fueränt  in  custodia  Gossvini  capellani  domini  et  que  remanent  in 
Pisis  cum  aliis  litteris  domini.** 

Jetzt  befindet  sich  nur  ein  Theil  der  von  Heinrich  hinter lassenen 
Archivalien  zu  Pisa;  ein  anderer  beruht  im  savoy^schen  Archive  zu 
Turin.  Wann  und  wie  er  dahin  gekommen,  darüber  fehlen  uns  zuverläs- 
sige Nachrichten.  Dass  es  sich  hier  nicht  um  Sachen  handelt,  die  etwa 
schon  bei  Heinrich^s  Abzüge  aus  Oberitalien  im  savoy*schen  Archive 
niedergelegt  worden  wären ,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  fast  bis  an 
die  Zeit  des  Todes  des  Kaisers  hinaufreichen ;  es  finden  sich  sogar 
zwei  erst  nach  seinem  Tode  erlassene  päpstliche  Decretalen  darunter 
(Dönniges  2,  XIII),  die  freilich  ein  Zufall  später  zu  dieser  Sammlung 
gebracht  haben  könnte.  Auch  diese  Sachen  mussten  also  beim  Tode 
Heinrich ^s  in  seiner  Kanzlei  oder  zu  Pisa  beruhen.  Unerklärlicher- 
weise beruft  sich  Dönniges  (1,  XV)  auf  die  oben  angezogene  Stelle 
aus  dem  registrum  informationum,  um  zu  beweisen,  dass  sogleich 
viele  Urkunden  aus  Pisa  fortgeführt  sein  müssten,  weil  dort  nur 
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einige  wenige  als  solche  bezeichnet  seien »  die  in  Pisa  rerbieiben 
sollten;  und  doch  scheint  die  Stelle  gerade  dasGegentheil  auszusagen. 
Dagegen  hat  Ddnniges  Meinung,  dass  der  Schwager  des  Kaisers» 
Graf  Amedeus  von  Savoyen  in  seiner  Eigenschaft  als  ReichsTicar  diese 
Sachen  an  sich  genommen  habe»  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich; 
Amedeus  befand  sich  noch  während  der  letzten  Unternehmungen  an 
Heinrich*s  Seite  (Acta  2,  2 IS)  und  mag  jene  bei  der  Rückkehr  mit 
sich  geführt  haben. 

Diese  Turiner  Vorräthe  sind  durch  Dönniges  erschöpfend  bekannt 
gemacht.  Vergleichen  wir  sie  mit  dem  was  zu  Pisa  zuröekblieb,  so 
werden  wir  uns  vergeblich  nach  einem  bestimmten  Gesichtspuncte 
umsehen,  unter  dem  die  Trennung  des  Archivs  in  zwei  Hassen  erfolgte. 
Amedeus  musste  natQrlich  ein  besonderes  Interesse  an  den  Oberitalien 
betreffenden  Stücken  haben  und  die  Übertragung  der  im  ersten 
Bande  der  Acta  mitgetheilten  Gedenkbücher  des  kaiserlichen  Hofes 
vom  24.  Nov.  1310  bis  20.  Febr.  1311,  so  wie  der  Aufzeichnungen 
über  die  Instructilhen  und  Berichte  der  Gesandten  nach  Turin  liesse 
sich  etwa  aus  diesem  Gesichtspuncte  erklären.  Anders  ist  das  mit 
den  im  zweiten  Bande  veröffentlichten  Original-Documenten,  Copien 
und  Concepten;  auch  hierunter  finden  sich  einzelne  fiir  Savoyen 
wichtige  Stücke  welche  aber,  da  selbst  die  drei  Bände  der  Acta 
registrata  unzweifelhaft  erst  zu  Turin  zusammengestellt  zu  sein 
scheinen,  das  Übrige  noch  jetzt  aus  einzelnen  Blättern  besteht,  leicht 
hätten  getrennt  werden  können;  die  Mehrzahl  der  Sachen  steht  in 
keiner  näheren  Verbindung  zu  Savoyen  oder  Oberitalien,  als  das  was 
zu  Pisa  zurückblieb.  Für  die  Trennung  des  Ganzen  in  zwei  Massen  wer- 
den wir  uns  einen  zufalligen  Umstand  als  massgebend  denken  müssen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Pisaner  Vorräthe.  Dönniges  der 
doch  zu  Pisa  war,  da  er  die  Grabschrift  Heinrich \s  nach  eigener 
Abschrift  mittheilt  (Acta  2,  213),  scheint  derselbe  unbekannt  oder 
unzugänglich  gewesen  zu  sein,  da  er  denselben  in  seinem  Werke  gar 
nicht  erwähnt.  Eine  Andeutung,  dass  noch  Urkunden  fiir  die  Geschichte 
Heinrich ^8  in  Pisa  seien,  gab  meines  Wissens  zuerst  Blume  (Iter  ita«- 
licum  2,  lOS).  Bestimmteres  erfuhren  wir  jedoch  erst  1844  durch 
Böhmer  (Regesta  Henr.  S.  2S6),  der  im  J.  1837  zu  Florenz  ein 
Verzeichniss  der  Urkunden  des  Archivs  Roncioni  zu  Pisa  benutzen 
konnte  und  manches  daraus  seinen  Regesten  einreihte.  Auf  einer 
späteren  Reise  im  J.  18S0  wurden  ihm  zu  Florenz  von  Bonaini  auch 
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einige  deutsche  Urkunden  aus  den  Archiven  zu  Pisa  Torgelegt;  daher 
rtShrt  das  wichtige  Stück  welches  Kopp  im  Archive  für  österreichische 
Geschichtsqueilen,  1851,  1»  186  als  aus  Heinrich*s  Reichskanzlei 
entnommen  nach  Böhmer^s  Mittheilung  veröiTentlicht  hat.  So  sehr  nun 
auch  die  Ausbeutung  der  zu  Pisa  liegenden  Reste  der  Reichskanzlei 
einen  Freund  deutscher  Geschichte  locken  musste,  so  lag  doch  eine 
solche,  als  ich  im  Herbste  18S3  nach  Italien  reiste,  nicht  in  meinem 
Plane,  da  ich  bereits  durch  Böhmer  erfahren  hatte,  dass  die  VeröfTent- 
lichung  aller  Ober  Heinrich^s  Römerzug  noch  vorhandenen  Archiva- 
lien von  Bonaini  vorbereitet  sei.  Als  ich  im  März  d.  J.  nach  Pisa  ging, 
beabsichtigte  ich  nur,  ausser  dem  was  ich  f&r  andere  bestimmte 
Zwecke  dort  zu  finden  hoffen  durfte,  ftir  Kopp  vollständige  Abschriften 
der  von  Böhmer  eingesehenen  Urkunden  zu  entnehmen.  Das  wurde 
nun  freilich  überflQssig,  da  ihm  dieselben  während  meiner  Reise 
durch  anderweitige  Vermittelung  zukamen  (vgl.  Geschichtsbl.  aus  der 
Schweiz  1,  117,  170,  248)  ;  dafür  fand  sich  aber,  dass  hier  noch 
unerwartete  Ausbeute  für  deutsche  Geschichte  zu  machen  war. 

Dass  ich  die  Archive  zu  Pisa  für  diesen  Zweck  vollständig 
benutzen  konnte,  verdanke  ich  zunächst  dem  Prof.  Cav.  Francesco 
Bonaini,  Generalintendanten  des  Central-Staats-Archivs  zu  Florenz. 
Die  Verdienste  die  er  sich  um  die  Wissenschaft  durch  seine  histori- 
schen Arbeiten  und  neuerdings  durch  die  Vereinigung  und  Einrich- 
tung der  so  überaus  reichen  Florentiner  Archive  erwarb,  sind  auch 
deutschen  Gelehrten  zu  bekannt,  als  dass  es  einer  weiteren  Hinwei- 
sung darauf  bedürfte;  weniger  vielleicht  die  liebenswürdige  Bereit- 
willigkeit mit  der  er  fremden  Arbeiten  entgegenkommt,  und  die  von 
ihm  getroffenen,  wirklich  musterhaften  Einrichtungen,  denen  gemäss 
auf  dem  Florentiner  Archive  wissenschaftliche  Forschungen  nicht 
blos  ermöglicht  und  gestattet  (und  damit  begnügt  sich  ja  der  Forscher 
schon  gern!)  sondern  unterstützt,  erleichtert  und  in  jeder  Weise 
gefördert  werden,  die  insbesondere  ein  solcher  nach  ihrem  ganzen 
Werthe  zu  schätzen  wissen  wird,  der  kurz  nachher  vor  den  geschlos- 
senen Pforten  des  vaticanischen  Archivs  Müsse  hatte,  in  dieser  Bezie- 
hung Vergleichungen  anzustellen.  Nachdem  ich  mich  bei  längerem 
Aufenthalte  in  Florenz  der  freundlichsten  Unterstützung  Bonaini*s 
zu  erfreuen  gehabt  hatte,  durfte  ich  ihn  nach  Pisa  begleiten,  wo  er 
mich  in  die  Archive  des  Domcapitels  und  der  Familie  Roncioni  ein- 
führte und  mir  die  Erlaubniss  zur  Benützung  beider  erwirkte. 

10* 


148  Prof.  Jolius  Ficker. 

Die  Reste  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  finden  sich  jetzt  getheilt 
in  beiden  Archiven;  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme» 
dass  sie  früher  im  Capitelsarchire  vereint  waren;  es  mochte  nach 
Heinrich^s  Tode  als  der  sicherste  und  passendste  Ort  zur  einstweiligen 
Niederlegung  dieser  Sachen  erscheinen.  Was  die  Beantwortung  der 
Frage  betrifft,  wann  der  grössere  Theil  des  Vorrathes  in  das  Archiv 
Roncioni  gekommen  sei,  so  möchte  an  Raffaele  Roncioni  zu  erinnern 
sein,  dessen  im  J.  1606  vollendete  und  bisher  ungedruckte  Istorie 
Pisane  durch  Bonaini  im  Archivio  storico  italiano  (Bd.  6)  veröffent- 
licht wurden;  er  ordnete  die  Archive  des  Erzbischofs  und  des  Dom- 
capitels  und  sammelte  zugleich  die  Menge  wichtiger  Urkunden,  die 
das  Archiv  der  Familie  Roncioni  zu  einem  der  reichsten  und  bedeu- 
tendsten Privatarchive  der  Welt  machen  (vgl.  Archivio  stör.  6,  XVII, 

xvni). 

Ein  Blick  in  die  Repertorien  beider  Archive  genügt,  um  die 
Überzeugung  zu  gewinnen,  dass  sich  hier  eine  Masse  von  Schrift- 
stücken über  Heinrich^s  Walten  in  Italien  erhalten  hat,  die  den  von 
Dönniges  veröffentlichten  Turiner  Vorrath  an  Umfang  noch  übertrifft, 
an  Wichtigkeit  in  keiner  Weise  hinter  ihm  zurücksteht.  Nur  der 
kleinere  Theil  davon  beruht  noch  jetzt  im  Capitelsarchive;  dieses 
bewahrt  vorzugsweise  die  Originalschreiben  des  Papstes  an  den  Kaiser, 
an  die  Personen  seiner  Umgebung  und  an  die  italienischen  Städte; 
sie  sind  grossentheils  in  dem  obenerwähnten  registrum  informatio- 
num  verzeichnet.  Der  grössere  Theil  beruht  jetzt  im  Archive  Roncioni; 
die  Hauptmasse  bilden  hier  Berichte  der  kaiserlichen  Machtboten, 
Unterwerfungsurkunden  italienischer  Gemeinden ,  dann  vor  Allem 
umfangreiche  Pergamentrollen  mit  den  Rechnungen  der  kaiserlichen 
Schatzmeister. 

Die  Veröffentlichung  dieser  Vorräthe  durch  Bonaini  der  dieselbe 
schon  seit  längerer  Zeit  vorbereitete,  steht  nun  in  nächster  Zeit  zu 
erwarten.  So  gross  die  Bereicherung  auch  sein  würde,  die  schon 
daraus  allein  unsere  Kenntniss  der  Reichsgeschichte  jener  Zeit  zu 
erwarten  hätte,  so  werden  ihm  die  Freunde  deutscher  und  italieni- 
scher Geschichte  zu  doppelter  Dankbarkeit  dafür  verpflichtet  sein 
müssen,  dass  er  seiner  Arbeit  weitere  Grenzen  steckte  und  alles  in 
dieselbe  aufnahm,  was  die  Archive  Toscana^s,  und,  so  weit  es  erreich- 
bar war,  des  übrigen  Italien  noch  für  Heinrich^s  Römerzug  enthalten. 
Der  Reichthum  und  die  Mannichfaltigkeit  dieser  Sammlung,  deren 
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Durchsicht  er  mir  gütigst  gestattete,  fibertrafen  meine  Erwartungen 
bei  weitem.  Nächst  den  Resten  der  kaiserlichen  Kanzlei  nehmen  die 
Schreiben  der  Stadt  Florenz  darin  ohne  Zweifel  den  ersten  Rang  ein; 
während  die  MissiTböcher  der  Stadt  sich  yollständig  erst  rom  Jahre 
1340  ab  erhalten  haben,  hat  ein  glaeklicher  Zufall  gewollt,  dass  die 
ftiteren  Brachstöcke  gerade  Zeiten  betreffen,  in  denen  die  Geschichte 
der  Stadt  in  nächste  Beziehung  zur  Reichsgeschichte  tritt,  nämlich 
zunächst  die  Jahre  1311  bis  1317,  in  die  Heinrich^s  Unternehmungen 
fallen,  dann  wieder  die  Jahre  1328  und  1329,  denen  ich  für  die 
Geschichte  des  Römerzuges  Ludwig^s  des  Baiern  sehr  erwünschte 
Ausbeute  entnehmen  konnte.  Diese  Correspondenz  von  Florenz  wird 
Yorzflglich  dadurch  schätzenswerth,  dass  sie  vom  feindlichen  Heer- 
lager ausgeht  und  so  in  Verbindung  mit  den  Vorräthen  der  kaiser- 
liehen Kanzlei  eine  allseitige  Einsicht  in  die  Zeitrerhältnisse  vermit- 
telt. Nächst  den  Archiven  zu  Florenz  und  Pisa  haben  auch  kleinere 
Archive  überaus  wichtige  Beiträge  zu  einer  Sammlung  geliefert,  die 
es  in  Verbindung  mit  den  schon  vorhandenen  Quellen  möglich  machen 
wird,  von  Heinrich^s  Walten  in  Italien  ein  so  klares  und  vielseitiges 
Bild  zu  gewinnen,  wie  kaum  von  einem  andern  Abschnitte  der  frühern 
Reichsgeschichte. 

Bei  der  Aussicht,  diese  Hauptmasse  aus  Heinrich*s  Kanzlei  schon 
bald  veröffentlicht  zu  sehen,  begnügte  ich  mich  zu  Pisa  mit  der 
Durchsicht  derRepertorien  und  der  Einsicht  einiger  Stücke  zur  Befrie- 
digung meiner  Neugier  und  wandte  mich  sodann  meinem  nächsten 
Zwecke,  den  Urkunden  in  deutscher  Sprache  zu,  von  denen  mir 
Böhmer  Nachricht  gegeben  hatte;  sie  befanden  sich  im  Capitels- 
archive,  nicht,  wie  Blume  der  auch  von  ihnen  gehört  hatte,  a.  a.  0. 
vermuthet,  im  Archive  Boncioni.  Über  ihren  Inhalt  wusste  ich  nichts 
Näheres  und  konnte  natürlich  nur  vermuthen,  dass  sie,  wie  die  von 
Kopp  mitgetheilte  Urkunde,  sämmtlich  auf  Heinrich 's  Römerzuge 
entstanden  seien.  Es  überraschte  mich  daher  höchlich,  zu  finden, 
dass  mehrere  von  ihnen  noch  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  ange- 
hörten; eine  weitere  Durchsicht  des  Repertorium  erwies  dann  noch 
eine  ganze  Reihe  Deutschland  betreffender  Urkunden  aus  den  Zeiten 
der  Könige  Rudolf,  Adolf,  Albrecht  und  aus  den  ersten  Jahren  Hein- 
rich*s,  welche  also  von  der  kaiserlichen  Kanzlei  schon  aus  Deutsch- 
land mitgebracht  sein  mussten.  Einmal  aufmerksam  geworden,  fand 
ich  denn  auch  in  dem  Verzeichnisse  des  Archivs  Roncioni  ähnliche 
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Stücke  aus  dem  Reichsarehive,  die  zu  dem  Römerzuge  selbst  ausser 
aller  BeziehuDg  standen. 

Obwohl  ein  längerer  Aufenthalt  in  Pisa  nicht  in  meiner  Absicht 
gelegen  hatte,  so  entschloss  ich  mich  doch  bald»  mit  Hintansetzung 
anderer  Arbeiten,  jene  Deutschland  betreffenden  Stücke  wo  möglich 
vollständig  abzuschreiben.  Von  einem  italienischen  Gelehrten  war 
die  Veröffentlichung  dieser  ihm  ferner  liegenden  Sachen  kaum  zu 
erwarten;  ich  war  einmal  an  Ort  und  Stelle  und  hatte  Zutritt  zu 
beiden  sich  ergänzenden  Archiven,  eine  Vergünstigung  auf  welche, 
da  es  sich  nicht  um  öffentliche  Archive  handelte,  zu  anderer  Zeit 
vielleicht  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  zu  rechnen  war.  Allerdings 
fand  sich  neben  Wichtigem  auch  Unbedeutendes,  aber  ich  mochte 
mich  nicht  entschliessen,  hier  eine  Grenze  zu  ziehen;  nach  einer 
Auslese  wären  die  minder  wichtigen  Stücke  für  die  Zukunft  um  so 
sicherer  der  Vergessenheit  preisgegeben;  auch  hatten  alle  diese 
Sachen  etwas  Ehrwürdiges  für  mich;  bildeten  sie  doch  alle  einst  einen 
Theil  des  deutschen  Reichsarchivs,  wenn  man  überhaupt  die  Vorräthe 
der  wandernden  Reichskanzlei  so  bezeichnen  will,  sind  sie  doch  die 
einzigen  Trümmer  die  uns,  durch  den  Zufall  auf  fremdem  Boden 
erhalten,  noch  jetzt  von  seinem  Bestände  in  früherer  Zeit  Zeugniss 
ablegen.  Ich  ging  dann,  wie  es  nahe  lag,  noch  einen  Schritt  weiter 
und  nahm  auch  von  den  währenddes  Römerzuges  entstandenen  Stücken 
diejenigen  auf,  die  sich  vorzugsweise  auf  die  Verhältnisse  Deutsch- 
lands bezogen  und  deren  Veröffentlichung  durch  Bonaini ,  mit  dem 
ich  desshalb  Rücksprache  nahm,  nicht  zu  erwarten  stand. 

Dass  es  mir,  trotz  meiner  gemessenen  Zeit,  die  mir  nur  einen 
Aufenthalt  von  zwei  Wochen  gestattete,  möglich  wurde,  die  Arbeit 
in  gewünschtem  Umfange  zu  vollenden,  verdanke  ich  meinen  hoch- 
geehrten Gönnern,  dem  Archivar  des  Capitels,  Domherrn  Luigi 
Frosino  Fr  osini,  und  dem  Cavaliere  Francesco  Rone  ioni, 
die  mit  der  liebenswürdigsten  Zuvorkommenheit,  wie  sie  am  Arno  so 
ganz  und  gar  zu  Hause  zu  sein  scheint,  meinen  Wünschen  entgegen- 
kamen. War  schon  von  vornhinein  eine  schnelle  Übersicht  des  ganzen 
Vorrathes  nur  durch  die  treffliche  Ordnung  beider  Archive,  die  ihr 
Verdienst  ist,  zu  erlangen,  so  wurde  mir  nun  nicht  allein  alles  was 
ich  wünschte,  bereitwillig  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  es  wurde 
mir  auch  gestattet,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  fast  den  ganzen  Tag 
arbeiten  zu  dürfen,  wofür  ich  mich  ihnen  um  so  mehr  verpflichtet 
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fUhlen  muss,  als  solches  yon  ihrer  Seite  wohl  nur  durch  Aufopferung 
eigener  Zeit  ermöglicht  werden  konnte. 

Die  Urkunden  beider  Archive  sind  nach  der  Zeitfolge  geordnet; 
auch  die  aus  der  Reichskanzlei  stammenden  Stücke  bilden  keine 
gesonderte  Hasse  und  sind  unter  die  übrigen  Bestandtheile  der  Archive 
an  den  durch  die  Zeit  angewiesenen  Orten  eingereiht.  Das  Archiv 
Roncioni  liess  der  jetzige  Besitzer  neu  ordnen  und  ein  sehr  ausführ- 
liches und  genaues  Repertorium  in  mehreren  Bänden  anfertigen; 
wohl  hörte  ich  über  Verluste  durch  Gelehrte  klagen,  doch  scheinen 
die  Urkunden  wenigstens  jederzeit  gegen  Verderben  geschützt 
gewesen  zu  sein.  Nicht  so  das  Capitelarchiv;  noch  vor  etwa  zehn 
Jahren  standen  die  Urkunden  desselben  ungeordnet  in  Kisten  verpackt» 
der  Feuchtigkeit  ausgesetzt»  und  das  ganze  reiche  Archiv  wäre  viel- 
leicht zu  Grunde  gegangen,  hätte  sich  nicht  der  jetzige  Archivar 
mit  eben  so  viel  Eifer  wie  Sachkenntniss  der  Ordnung  desselben 
unterzogen,  die  Urkunden  gegen  weiteres  Verderben  geschützt  und 
durch  Ausarbeitung  eines  Repertoriums  die  Benutzung  erleichtert. 
Vieles  freilich  war  nicht  mehr  zu  retten;  es  wurde  mir  ein  ganzer 
Haufen  von  Urkunden  gezeigt,  die  durch  die  Feuchtigkeit  so  arg 
mitgenommen  waren,  dass  kaum  noch  einzelne  Spuren  der  Schrift- 
züge hervortraten;  auch  ein  grosser  Theil  der  von  mir  benutzten 
Urkunden  befand  sich  im  traurigsten  Zustande,  die  Schrift  erblasst 
und  kaum  mehr  kenntlich,  das  Pergament  zerrissen  oder  schon  in 
Stücke  zerfallen,  so  dass  eine  Abschrift  erst  durch  mühseliges 
Aneinanderheften  der  Stücke  ermöglicht  wurde.  Völlig  vernichtet 
seheint  übrigens  in  neuerer  Zeit  von  den  Deutschland  betreffenden 
Urkunden  des  Capitelarchivs  nur  wenig.  Eine  Durchsicht  der  dort 
befindlichen  nach  Materien  geordneten  Repertorien  aus  dem  vorigen 
Jahrhunderte  und  eines  chronologischen  Verzeichnisses  der  Urkunden 
des  Capitelarchives  im  Archive  Roncioni,  das  ich  leider  nicht  mehr 
genauer  vergleichen  konnte»  erwiesen  ausser  dem  nicht  mehr  vor- 
handenen Hauptvertrage  K.  Albrecht's  mit  K.  Philipp  von  Frankreich 
vom  Aug.  1299  und  einigen  weniger  bedeutenden  Stücken  keinen 
grösseren  Vorrath,  als  den  noch  jetzt  vorhandenen.  Dass  dagegen 
in  früheren  Zeiten  ein  bedeutender  Theil  der  Deutschland  betreffenden 
Urkunden  untergegangen  sein  muss ,  scheint  eine  Vergleichung  mit 
dem  Registrum  informationum  imperatoris  zu  beweisen.  Dass  die 
darin  verzeichneten  Urkunden  sämmtlich  in  Pisa  verblieben  seien, 
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beweist  ausser  der  oben  angezogenen  Stelle  das  wirkliebe  Vorhan- 
densein eines  grossen  Theiles  dieser  Urkunden  zu  Pisa,   während 
nach  Dönniges  Veröffentlichungen  sich  zu  Turin  keine  Stöcke  daraus 
vorfinden ,    wohin  insbesondere  keine  der  Deutschland  betreffenden 
StQcke  gekommen  zu  sein  scheinen.     So    werden   wir   annehmen 
müssen,  dass  alle  in  jenem  Register  verzeichneten  Stücke  die  sich 
nicht  mehr  in  den  Pisaner  Archiven  vorfinden ,  untergegangen  sind. 
Von  Deutschland  betreffenden  Stücken  finden  wir  hier  nur  folgende 
verzeichnet,  denen  keine  der  noch  vorhandenen  entsprechen :    „De 
concordia  inita  inter  regem  Francie  et  regem  Albertum  pro  se  et 
successoribus  sub  sigillo  regis  Francie;    littera  ducis  Rudolphi  de 
restitutione  castri  Adelnburg;  littera  conventionis  habite  inter  domi- 
num et  duces  Austrie  super  quibusdam  bonis  in  Alsatia  et  vallibus 
Scwitz  sub  sigillo  ducis;  instrumentum  debiti  et  obligationis  episcopi 
Leodiensis ;  littera  promissionis  facte  domino  per  eins  matrem ;  littera 
quitationis  facte  per  dominum  Volerandum  domino  de  comitatu;  littera 
de  partagio  dato  per  dominum  domino  Volerando;  tria  paria  littera- 
rum  de  electione  domini  in  regem  romanorum;   commissio  facta  per 
marchionem  Brandeburgensem  de  electione  domini  in  regem;  littera 
ducum  Saxonie  de  commissione  facta  per  eos  de  electione  domini  in 
regem^.    Da  nun  dieses  Register   das  überhaupt  nur  einen  kleinen 
Theil  der  Vorräthe  der  Reichskanzlei  umfasst,    von  allen  noch  vor- 
handenen Deutschland  betreffenden  Urkunden  nur  nennt:  Regi  Roma- 
norum de  sententia  lata  contra  capitulum  Basiliense  propter  electio- 
nem  prepositi  ibidem  sub  bulla  papali  (Beilage  Nr.  64) ;  quod  domi- 
nus habeat  excusatum  archiepiscopum  Coloniensem  de  veniendo  ad 
servitium  domini  sub  bulla  papali  (Nr.  78) ;  de  quibusdam  conven- 
tionibus  ducis  Austrie  cum  domino  (Nr.  71  ?);  littera  papalis  de  evo- 
catione  regis  Boemie  ad  concilium  Viennense  (Nr.  37);  instrumentum 
donationis  facte  per  dominum  Treverensem  domino  (Nr.  38);  —  so 
würde,    falls  wir  dieses  Verh&ltniss  als  allgemein  gültig  annehmen 
dürften,    kaum   noch    ein    Drittel    des    ursprünglichen    Vorrathes 
erhalten  sein. 

Der  grössere  Theil  der  unten  mitgetheilten  Urkunden  gehört  der 
Zeit  vor  dem  Beginne  des  Römerzuges  an;  es  sind  also  Vorräthe 
welche  die  Reichskanzlei  mit  sich  über  die  Alpen  nahm.  Dass  das 
ganze  deutsche  Reichsarchiv,  wenn  wir  es  so  nennen  wollen,  nach 
Italien  geführt  wurde,  ist  natürlich  nicht  anzunehmen,  schon  d  esshalb 
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nicht»  weil  diese  Oberreste  im  Vergleiche  zu  der  Masse  der  auf 
dem  Römerzuge  entstandenen  Archivalien  gar  zu  gering  sind;  es  lag 
ja  auch  keineswegs  in  der  Absicht  Heinrich*s,  die  Verwaltung  Deutsch- 
lands von  Italien  aus  zu  leiten »  da  sein  Sohn  Johann  zum  Reichs- 
yicar  diesseits  der  Alpen  ernannt  war;  diesem  mussten  die  Deutsch- 
land betreffenden  Theile  des  ReichsarchiYS  nöthiger  sein  als  dem 
Kaiser  in  Italien. 

Um  80  weniger  ist  abzusehen,  wesshalb  gerade  diese  Urkunden 
aus  Deutschland  fortgef&hrt  wurden.  Es  ist  begreiflich,  wenn 
Heinrich  Stücke  die  sich  auf  seine  Privatverhältnisse»  auf  seine 
Wahl,  auf  seine  Verhandlungen  mit  dem  Papste  und  fremden  Mächten 
bezogen»  mit  sich  nach  Italien  nahm ;  es  lässt  sich  erklären ,  wenn 
man  auch  manche  ältere  Urkunden»  wie  die  Verträge  K.  Alhrecht^s  mit 
Frankreich»  manche  auf  Burgund  bezügliche  Stücke  und  Ähnliches  in 
der  Reichskanzlei  zur  Hand  zu  haben  wünschte.  Einige  der  unwich- 
tigeren Stücke  mögen  erst  in  Italien  durch  Privatangelegenheiten  ver- 
anlasst in  die  Kanzlei  gerathen  sein;  wesshalb  man  aber  Urkunden» 
wie  die  auf  Thüringen  und  Böhmen  bezüglichen»  die  doch  damals 
gerade  in  der  Kanzlei  des  Reichsvicars  an  ihrer  Stelle  gewesen 
wären»  und  so  manches  andere  Stück  nach  Italien  schleppte  ist  wirk- 
lich nicht  abzusehen.  Ich  möchte  glauben,  dass  manches  nur  durch 
Willkür  oder  Fahrlässigkeit  der  Kanzleibeamten  mitgenommen  wurde» 
da  diese  Überreste  wohl  nicht  geeignet  sind»  uns  einen  gar  zu  vor- 
theilhaften  Begriff  von  der  in  der  Reichskanzlei  herrschenden  Ordnung 
zu  geben. 

Über  dem  deutschen  Reichsarchive  hat  ein  ungünstiges  Geschick 
gewaltet;  wie  sich  kaum  eine  Nachricht  erhalten  hat,  die  uns  von 
seinem  Bestehen  Kunde  gibt»  so  sind  auch  die  Reste  selbst»  die  auf 
uns  gekommen  sind ,  überaus  spärlich.  Die  Überreste  der  Regesten- 
bücher Friedrich*s  II.  zu  Neapel»  die  Hauptmasse  der  Kanzleivorräthe 
Heinrich*8  VII.  beziehen  sich  nur  auf  italienische  Verhältnisse;  dazu 
kommen  nur  noch  bis  auf  die  Zeit,  wo  die  vollständigeren  Vorräthe 
des  Wiener  Archivs  mit  Ruprechtes  Regesten  beginnen,  Fragmente 
von  den  Regesten  Ludwig^s  IV  zu  München»  Karfs  IV.  zu  Dresden» 
vielleicht  auch  WenzePs.  Und  kaum  wird  man  von  diesen  sagen 
können,  dass  sie  einst  einen  Theil  des  Reichsarchivs  bildeten;  aus 
den  Kanzleien  der  Kaiser  unter  denen  sie  entstanden,  sind  sie  wohl 
kaum  in  die  Kanzleien  der  Nachfolger  übergegangen»  sie  scheinen 
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da  verblieben  zu  sein,  wo  sie  sich  beim  Tode  des  Herrsehers  befan- 
den, sie  würden  eher  darauf  hindeuten,  dass  in  jenen  Zeiten  ein 
geordnetes  Reichsarehiv  nicht  mehr  bestand. 

Das  Vorhandensein  eines  solchen  in  früheren  Jahrhunderten 
bei  dem  Verbleiben  der  Krone  in  einzelnen  Familien  und  der 
dadurch  herbeigef&hrten  grössern  StStigkeit  der  Reichsregierung  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  konnte  doch  nach  der  wichtigen,  von  Böhmer 
zuerst  hervorgehobenen  Stelle  K.  Friedrich  I.  noch  im  J.  1182  von 
einer  Urkunde  K.  Heinrich's  III.  sagen :  „Cuius  rescriptum  habuimus 
etetiam  in  registro  imperii  continebatur''.  (Reg.  Nr.  2649.)  Aber  wo 
verblieb  das  Reichsarchiv,  als  gegen  den  Ausgang  der  Hohenstaufen 
zwei  Reichsgewalten  gegenüber  standen,  als  die  Regierungen  der 
letzten  Staufer  nicht  in  Deutschland,  sondern  in  Italien  verliefen? 
Und  wenn  es  sich  damals  erhalten,  was  wurde  daraus  in  den  Zeiten 
des  Zwischenreichs,  wo  es  wohl  dem  Namen  nach  einen  König  gab» 
aber  von  einer  Reichsregierung  doch  kaum  mehr  die  Rede  sein  konnte? 
Dürfen  wir  einer  Angabe  Bodmann*s  (Cod.  epist.  Rudolfi.  Praef.  XV.) 
trauen,  so  besass  dieser  eine  früher  nach  Egmont  gehörige  Hand- 
schrift mit  267  Briefen  der  Könige  Wilhelm  und  Richard,  die  leider 
seitdem  verschollen  ist.  Eine  so  grosse  Anzahl  von  Briefen  kann  kaum 
einzeln  gesammelt,  sie  müsste  den  Reichsregesten  entnommen  sein» 
für  deren  Weiterfuhrung  in  den  Zeiten  des  Zwischenreichs  wir 
daraus  ein  indirectes  Zeugniss  gewönnen.  Aber  wo  sind  sie  ver- 
blieben? Sollte  sich  nicht  hoffen  lassen,  dass  wie  bei  Heinrich's  Tode 
in  Italien,  so  bei  Richard^s  Tode  in  England  die  in  der  Fremde  werth- 
losen  Vorräthe  seiner  Kanzlei  der  Vergessenheit  anheimgefallen  und 
vielleicht  noch  erhalten  seien? 

Wenn  nun  *  auch  in  dem  ersten  Habsburger  wieder  em  ein- 
müthiger  König  erstand,  eine  stätige  Reichsregierung  wieder  möglich 
wurde,  so  musste  doch  das  wiederholte  Übergehen  der  Krone  von 
einem  Hause  zum  andern  dem  Bestände  des  Reichsarchivs  sehr  hin- 
derlich sein.  Wurden,  wie  wir  noch  zeigen  werden,  bei  Lebzeiten  des 
Herrschers  Reichsarchiv  und  Hausarchiv  nicht  scharf  gesondert,  so 
wurde  auch  wohl  nach  seinem  Tode  und  insbesondere  dann,  wenn,  wie 
damals  fast  immer,  das  Verhältniss  seiner  Erben  zum  Nachfolger  im 
Reiche  eingespanntes  war,  eine  solche  Trennung  nicht  scharf  durch- 
geführt. Dazu  kam  noch  ein  anderes.  Sehen  wir  früher  die  Thätig- 
keit  der  höhern  Kanzleibeamten  sich  durch  mehrere   Regierungen 
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fortsetzen,  finden  wir  noch  Wilbelm*8  Protonotar  in  gleicher 
Stellung  bei  Richard,  so  hörte  nun  auch  jede  Stätigkeit  in  der  Reichs- 
kanzlei auf,  trat  mit  jedem  Regierungswechsel  auch  eine  Änderung  in 
den  hdhern  Beamten  derselben  ein.  Der  König  wünschte  natürlich  in 
der  Kanzlei  ihm  ergebene  Personen,  die  er  in  den  Dienern  seines  ihm 
vielleicht  feindlich  gesinnten  Vorgängers  kaum  suchen  durfte;  es  ist 
erklärlich,  wenn  er  es  vorzog,  die  Leitung  der  Kanzlei  solchen 
Personen  zu  übertragen,  die  ihm  schon  früher  in  seinen  Geschäften 
zur  Seite  gestanden  hatten,  wie  wir  das  z.  B.  von  Heinrich,  Abt  von 
Villers,  dem  Kanzler  Heinrich  VII.,  bestimmt  wissen.  (Vgl.  die  Nach- 
weisungen Böhmer's  über  die  Kanzleipersonen  der  einzelnen  Könige 
im  Eingange  zu  ihren  Regesten.)  Vor  Allem  zeigt  auch  wohl  der  Um- 
stand, dass  man  Heinrich*s  Kanzleivorräthe,  von  deren  Vorhandensein 
zu  Pisa  man  doch  wenigstens  auf  Ludwig^s  Römerzuge  noch  Kunde 
haben  musste,  der  Vergessenheit  anheimgab,  wie  wenig  Aufmerksam- 
keit man  den  Documenten  aus  der  Zeit  der  Vorgänger  zuwandte. 

Dass  es  damals  überhaupt  ein  Reichsarchiv  gab,  dass  Urkunden 
welche  allgemeine  Reichsverhältnisse  betrafen,  nach  dem  Tode  des 
Königs  an  die  Kanzlei  des  nachfolgenden  abgegeben  wurden,  dafür 
gibt  nun  wenigstens  unser  Vorrath  einen  bestimmten  Beweis;  wir 
haben  ihn  wohl  als  die  einzige,  durch  mehrere  Regierungen  sich  hin- 
ziehende Urkundenreihe  zu  betrachten,  von  der  sich  mit  Bestimmt- 
heit nachweissen  lässt .  dass  sie  einst  dem  Reichsarchive  angehörte. 
Für  eine  Stätigkeit  der  Reichskanzlei  in  dieser  Beziehung  Hesse  sich 
noch  ein  anderer  merkwürdiger  Umstand  auf  den  mich  Böhmer  auf- 
merksam machte,  anfilhren,  aus  dem  hervorzugehen  scheint,  dass  die 
Siegel  der  Könige  nach  ihrem  Tode,  nicht  wie  häufig  geschah,  um 
Missbrauch  zu  verhüten,  zerschlagen,  sondern  in  der  Reichskanzlei  auf- 
bewahrt wurden.  An  einer  durchaus  unverdächtigen  Original-Urkunde 
K.  Ludwig's  fiir  das  Ciarenkloster  zu  Mainz  vom  23.  Dec.  1314,  die 
sich  jetzt  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  befindet,  hängt  näm- 
lich aufiallenderweise  nicht  Ludwig*s,  sondern  Rudolfs  königliches 
Siegel  (Böhmer  reg.  Lud.  Nr.  40  und  Zusatz  im  additam.  I,  X). 

Ober  KönigRudoIfs  Zeit  reicht  auch  unser  Vorrath  nicht  hinaus, 
da  die  der  Zeit  nach  älteren  Privilegien  filr  Worms,  S.  Gallen  und 
Kammerich  uns  hier  nicht  in  Original-Ausfertigungen,  sondern  in  jün- 
geren Copien  erhalten  sind,  die  vielleicht  erst  zu  Heinrich ^s  VII.  Zeit 
zum  Zwecke  der  Privilegien-Erneuerung  oder  Rechtshändel  wegen  an 
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die  Reichskanzlei  eingeliefert  wurden.  Die  Frage,  ob  sieb  irgend- 
welcbe  Tbeile  des  alten  Reiebsarchivs  über  das  Zwiscbenreieh 
hinaas  in  der  Reichskanzlei  erhalten  hatten,  findet  also  hier  keine 
Erledigung;  jedenfalls  mochte  es  nach  dem  oben  Gesagten  als  sehr 
zweifelhaft  erscheinen. 

Die  hier  mitgetheilten  Urkunden  in  ihrer  bunten  Gesammtheit, 
Originale  und  Copien,  Wichtiges  und  Unwichtiges  aus  den  verschie- 
densten Theilen  des  Reichs  geben  uns  gleichsam  eine  Probe  vom 
damaligen  Bestände  des  deutschen  Reichsarchivs. 

Von  den  Original-Urkunden  besteht  der  grösste  Theil  natürlich 
aus  solchen,  die  über  Reichsangelegenheiten  für  die  Könige  und  ihre 
Nachfolger  im  Reiche  ausgestellt  und  an  die  Reichskanzlei  übergeben 
wurden.  So  finden  sich  Willebriefe  von  Kurfürsten  (Nr.  13),  Bekun- 
dungen derselben  über  rom  Könige  erlangte  Rechtssprüche  (Nr.  21, 
22),  päpstliche  Schreiben  an  den  König  (Nr.  44,  63,  76,  84),  Ver- 
briefungen über  Verträge  mit  auswärtigen  Mächten  (Nr.  27,  28), 
mit  deutschen  Fürsten  (Nr.  32,  46,  47.  68),  Herren  (Nr.  20,  23,  30, 
61)  und  Städten  (Nr.  45);  weiter  Lehensreverse  (Nr.  18),  Pfand- 
briefe über  verpfändetes  Reichsgut  (Nr.  28),  Berichte  über  Zustand 
und  Verwaltung  der  Reichsgüter  (Nr.  80,  81),  Gesuche  an  den  Kaiser 
(Nr.  74, 87),  Compromisse  auf  die  Entscheidung  des  Kaisers  (Nr.  89), 
Entscheidungen  in  Rechtssachen,  in  denen  eine  Strafe  an  die  könig- 
liche Kammer  vorgesehen  (Nr.  49,  66),  Schuldscheine  und  Geld- 
anweisungen ftir  die  königliche  Casse  (Nr.  41,  48). 

Bei  einigen  anderen  Originalen  ist,  wenn  sie  auch  zunächst 
nicht  für  das  Reich  ausgefertigt  wurden,  doch  leicht  abzusehen, 
wesshalb  sie  später  an  das  Reichsarchiv  abgeliefert  wurden.  So  war 
der  Original- Vertrag  über  Thüringen  (Nr.  1 8)  für  das  Reich  von  grosser 
Wichtigkeit,  nachdem  es  selbst  Rechte  auf  Thüringen  erworben ;  die 
Verbürgung  der  Stadt  Hagenau  für  den  König  (Nr.  62)  mag  nach 
Tilgung  der  betreffenden  Schuld  eingeliefert  sein.  Bei  anderen,  wie 
Nr.  17,  37,  64  ist  allerdings  kaum  abzusehen,  wie  sie  hierher- 
gekommen. 

Mehrere  Stücke  gehören  offenbar  weniger  in  das  Reichsarchiv, 
als  in  das  Hausarchiv  der  einzelnen  Könige.  Bei  Urkunden  aus 
HeinrichsZeit  (Nr.  38,  43,  82,  83,  76,  88)  kann  das  nicht  auffallen; 
bei  seinen  Lebzeiten  lag  kein  Grund  vor,  beide  scharf  zu  trennen; 
aus  dem  mehrfach  angezogenen  Registrum  informationum  möchte  sogar 
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erhellen»  dass  solche  Privat-Urkandeo  des  Kaisers  gesondert  aufbe- 
wahrt wurden,  da  bei  der  Aufzählung  mehrerer  derselben,  worunter 
auch  Nr.  3S,  gesagt  wird»  dass  sie  „in  gardaroba  domini  et  in  custodia 
Goswini  capellani  domini**  gewesen  seien.  Es  ist  gleichfalls  erklär- 
lich» wenn  wir  Privat-Urkunden  des  Reichskanzlers»  wie  den  päpst- 
lichen Brief  Nr.  64»  neben  den  Reichssachen  finden ;  so  dürfte  auch 
Nr.  34  an  den  Reichskanzler  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von 
Trient  zur  Erneuerung  eingesandt  sein.  Auffallen  muss  es  jedoch, 
dass  sich  auch  aus  den  Regierungen  früherer  Könige  noch  Stücke 
Torfinden»  die  offenbar  in  das  Hausarchiv  derselben  gehörten.  So  ins- 
besondere die  Urkunde  Nr.  24  für  König  Adolf  und  seine  Erben» 
die  doch  nach  seinem  Tode  in  das  nassauische  Archiv  gehörte;  auch 
Nr.  31  würde  wohl  eher  im  habsburgischen  Familienarchive,  als  im 
Reichsarchive  an  ihrer  Stelle  gewesen  sein. 

Das  Vorkommen  einzelner  ausgefertigter  königlicher  Original- 
Urkunden  (Nr.  31»  73»  83)  wird  daraus  erklärt  werden  müssen,  dass 
sie  nicht  abgesandt,  oder  auf  irgend  welche  Veranlassung  in  die 
Kanzlei  zurückgesandt  wurden.  Die  Urkunde  Nr.  19»  wurde  nicht 
ausgefertigt,  weil  der  Raum  f&r  die  Besiegelung  fehlte»  und  wohl  als 
Abschrift  f&r  den  Gebrauch  der  Kanzlei  aufbewahrt. 

Wie  diese  Original-Urkunden  aufbewahrt  und  geordnet  waren, 
darüber  erhalten  wir  keine  Auskunft»  da  sich  nur  sehr  spärliche 
Kanzleinotizen  an  ihnen  finden.  Die  Urkunden  Nr.  13»  18»  27»  30 
sind  auf  der  Rückseite  von  ein  und  derselben  Hand  jener  Zeit  als 
vicesima  tertia»  undecima»  vicesima  prima  und  quintadecima 
bezeichnet;  für  welchen  Zweck  und  nach  welchem  Gesichtspuncte 
bleibt  zu  errathen.  Kurze  Notizen  über  den  Inhalt  von  Reichskanzlei- 
hand zeigen  noch  die  Rückseiten  von  Nr.  12»  36»  36»  75;  auf  den 
übrigen  finden  sich  nur  sehr  unvollkommene  italienische  Inhalts- 
Anzeigen  von  einer  Hand  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Etwas 
häufiger  finden  sich  Kanzleinotizen  vom  Protonotar  Bernhard  bei  den 
von  Dönniges  (Acta  2)  veröffentlichten  Original-Documenten ;  den 
übrigen  Pisaner  Vorrath  für  diesen  Zweck  durchzusehen»  gebrach 
es  mir  an  Zeit. 

Ausser  den  Original-Urkunden  enthält  unser  Vorrath  auch  eine 
Anzahl  von  Copien»  die  theils  an  die  Reichskanzlei  eingesandt»  theils 
in  derselben  gefertigt  sind.  Jene  bestehen  grossentheils  in  Abschriften 
ältererer  königlicher  Privilegien  die  wohl  zum  Zweck  der  Bestätigung 
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oder  Erneuerung  eingesandt  wurden.  Am  deutlichsten  tritt  das 
hervor  bei  der  Abschrift  der  vier  Privilegien  von  S.Gallen  (Nr.  1,  4, 
3,  7),  die  nach  den  Randbemerkungen  die  ihnen,  wahrscheinlich  vom 
Protonotar  zur  Anweisung  für  einen  niedern  Kanzleibeamten,  zuge- 
fügt sind ,  offenbar  bei  Ausarbeitung  einer  neuen  Urkunde  als  Muster 
dienen  sollten.  Zu  gleichem  Zwecke  sind  wohl  die  Abschriften  der 
königlichen  Privilegien  ftir  Worms  (2,  6,  6),  Kammerich  (8,  10» 
14,  39,  40,  42;  9,11),  ftir  den  Pfalzgrafen  von  Tuscien  (12), 
die  Edlen  von  Limburg  (16,  26,  29),  ftir  Achen  (33)  und  Zarich 
(68)  eingesandt.  Eine  wie  grosse  Anzahl  von  Abschriften  älterer 
Urkunden  noch  in  späterer  Zeit  auf  diese  Weise  in  die  Reichskanzlei 
kam,  ersehen  wir  aus  Meiller*s  Nachweisungen  ungedruckter  Kaiser- 
Urkunden  im  Notizenblatte. 

Die  Abschriften  der  Verträge  zwischen  König  Johann  von 
Böhmen  und  den  Herzogen  von  Österreich  (78,  79,  81,  80;  82) 
sind  wohl  weniger  desshalb  eingeschickt,  weil  eine  kaiserliche 
Bestätigung  derselben  nöthig  gewesen  wäre,  sondern  weil  sie  auch 
fQr  den  Kaiser  von  höchstem  Interesse  waren  und  das  Vorhandensein 
von  Abschriften  in  der  Kanzlei  höchst  wünschenswerth  sein  musste. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  der  Abschrift  eines  Vertrages 
den  Heinrich  vor  seiner  Erhebung  auf  den  Thron  mit  mehreren 
niederländischen  Herren  abgeschlossen  hatte  (Nr.  36).  An  und  ftir 
sich  hätte  das  Vorkommen  dieser  Abschrift  hier  so  wenig  Auffallen- 
des, als  das  anderer  Privat-Urkunden  des  Kaisers;  aber  auf  der 
Ruckseite  ist  ausdrücklich  angemerkt,  dass  dieses  die  Abschrift  sei, 
die  der  römische  König  an  den  Kanzler  zu  geben  habe.  Es  lässt  sich 
daraus  wohl  der  allgemeine  Schluss  ziehen ,  dass  ein  neugewählter 
König  die  Verpflichtung  hatte,  Urkunden  durch  die  er  vor  seiner 
Wahl  bestimmte  Verbindlichkeiten  übernommen  hatte,  in  der  Reichs- 
kanzlei abschriftlich  zu  hinterlegen. 

Eine  zweite  Classe  von  Copien  bilden  die  Abschriften  kaiserlicher 
Urkunden  die  in  der  Reichskanzlei  selbst  angefertigt  zu  sein  scheinen. 
Sie  sind  zum  Theil  (Nr.  60,  70,  71,  72,  77)  in  der  Weise  abge- 
schrieben, wie  damals  ftir  die  Formelbücher  gebräuchlich  war,  mit 
Fortlassung  des  Titels,  des  Ortes  und  der  Zeit  der  Ausstellung,  in  Nr.  77 
sogar  mit  Auslassung  ganzer,  mehrmals  wiederkehrender  Formeln. 
Ebenso  sind  die  Luxemburgischen  Urkunden  Nr.  62,  53  behandelt. 
Dem  Zwecke,  vollständige  Copien  der   vom  Kaiser   ausgestellten 
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Urkunden  in  der  Kanzlei  zurückzuhalten ,  wie  man  ihn  bei  der  Ein- 
tragung in  Regestenbüeher  im  Auge  hatte,  konnten  diese  Abschriften 
offenbar  nicht  genügen,  da  dazu  mindestens  Zeit  und  Ort  der 
Ausstellung  hätten  aufgenommen  werden  müssen;  sie  sollten  wohl 
nur  in  Weise  der  Formelbücher  als  Muster  för  die  Kanzleibeamten 
dienen.  Wie  überaus  nachlässig  diese  oft  gefertigt  wurden,  zeigt 
Nr.  77;  dass  die  Abschreiber  sich  dabei  oft  willkürliche  Änderungen 
erlaubten,  ersehen  wir  aus  Nr.  72. 

Vollständige,  dem  Anscheine  nach  in  der  Reichskanzlei  gefertigte 
Abschriften  kaiserlicher  Urkunden  finden  sich  nur  wenige.  Heinrich^s 
Briefe  an  den  Bischof  von  Kammerich  (Nr.  39,  40,  42)  sind  offenbar 
nach  der  Vorbemerkung  zu  Nr.  39  mit  den  altern,  auf  demselben 
Blatte  befindlichen  Privilegien  abschriftlich  an  die  Kanzlei  eingesandt. 
Die  vollständige  Abschrift  des  kaiserlichen  Briefes  ftlr  die  Herzoge 
von  Österreich  (Nr.  70)  ist  den  Abschriften  der  der  Zeit  nach 
späteren  Verträge  zwischen  Böhmen  und  Österreich  (Nr.  78,  79,  81, 
80)  offenbar  desshalb  zugeschrieben,  weil  in  einem  derselben  (Nr.  80) 
darauf  Bezug  genommen  wird.  Dagegen  scheinen  die  auf  einem 
Blatte  befindlichen  Abschriften  der  vier  Privilegien  Heinrich^s  von 
1310  Jan.  31.,  fiir  Böhmen  und  Nürnberg  (Nr.  8S— S8)  gleichzeitig 
in  der  Kanzlei  gefertigt  zu  sein,  ganz  in  der  Weise,  wie  man  sonst 
die  Urkunden  nach  der  Zeitfolge  in  Regestenbücher  eintrug.  Ob 
überhaupt  damals  in  der  Kanzlei  regelmässig  Abschriften  aller  vom 
Könige  ausgestellten  Urkunden  in  Reichsregestenbücher  eingetragen 
wurden,  wie  in  den  mir  bekannten  gleichzeitigen  Regesten  der  Anjou 
zu  Neapel  und  sonst  der  Fall  war,  ist  mir  sehr  fraglich.  Dass  unter 
Rudolf  und  Albrecht  Reichsregestenbücher  bestanden,  ist  nach  dem 
reichen  Inhalte  der  Formelbücher  ihrer  Zeit,  der  wohl  nur  einer 
solchen  Quelle  entnommen  sein  konnte,  sehr  glaublich.  Für  Lud  wig^s  IV. 
Zeit  überheben  uns  die  noch  vorhandenen  Regesten  einer  weitern 
Beweisftihrung.  Aber  die  von  Dönniges  als  „libri  consiliarii  seu 
commentarii  actorum  in  curia  Henrici,  legatorum  instructiones  et 
relationes**  veröffentlichten  Gedenkbücher  würden  wir  doch  wohl  nur 
als  Protokollbücher  und  Specialregistraturen,  nicht  als  Reichs- 
regestenbücher bezeichnen  können ;  für  das  Bestehen  dieser  möchte 
eher  die  Erwähnung  eines  registrum  regale  und  eines  registrum  curie 
in  Urkunden  Heinrich^s  (vgl.  Böhmer  reg.  Henr.  S.  256)  sprechen; 
sind  nicht  auch  darunter,   wie  mir  wenigstens  bei  dem  registrum 
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curie  nach  der  betrefFenden  Stelle  wahrscheinlich  ist,  Specialregistra- 
turen zu  yerstehen,  so  wären  in  den  ersten  Zeiten  Heinrich^s  allerdings 
Reichsregesten  geführt.  Auf  dem  Römerzuge  scheint  das  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein;  es  scheint,  dass  man  sich  in  Italien  damit 
begnügte,  einzelne  Abschriften  oder  die  Concepte  der  vom  Kaiser 
ausgestellten  Urkunden  aufzubewahren,  wie  die  ron  Dönniges  als 
Acta  registrata  veröffentlichten  Stücke  beweisen.  Es  sind  einzelne 
Blätter,  meistens  Papier,  vom  verschiedensten  Format,  Folio,  Quarte 
und  Octavo,  von  mehreren  Notaren  geschrieben,  mit  Correcturen  vom 
Protonotar,  die  erst  nach  Heinrich^s  Tode  ohne  alle  Ordnung  in  Zeit 
oder  Inhalt  von  unkundigen  Händen  zu  Bänden  zusammengestellt 
wurden.  Solche  Vorräthe  mögen  bei  des  Kaisers  Tode  viele  dage- 
wesen sein ;  das  Papier  war  aber  natürlich  der  Vernichtung  mehr 
ausgesetzt,  als  das  Pergament;  so  weit  mir  die  Überreste  zu  Pisa 
zu  Gesichte  gekommen,  hat  sich  dort  kein  Stück  auf  Papier  aus  der 
Reichskanzlei  erhalten.  Daraus  mag  es  sich  erklären,  dass  sich  in  dem 
hier  mitzutheilenden  Yorrathe,  etwa  von  Nr.  8S  abgesehen,  keine 
Concepte  vorfinden. 

Spärlich,  wie  der  ganze  Vorrath,  ist  allerdings  auch  die  Einsicht 
die  er  uns  in  den  damaligen  Zustand  des  Reichsarchivs  gewährt; 
war  die  Zersplitterung  und  Zerstreuung  desselben  beim  Wandern  der 
Centralgewalt  unvermeidlich,  so  dürfen  wir  uns  auch  gerade  desshalb 
um  so  eher  der  Hoffnung  hingeben,  dass  vielleicht  noch  an  Orten,  wo 
wir  es  am  wenigsten  vermuthen  sollten,  reichere  und  wichtigere 
Reste  desselben  der  Erlösung  aus  langer  Vergessenheit  durch  einen 
glücklichen  Finder  entgegensehen. 
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Beilagen. 


1.  854.  Juli  22. 
König  Ludwig  von  Ostfranken  bestätigt  dem  Stifte  S.  Gallen  die 
diesem  von  seinem  Vater,  dem  Kaiser  Ludwig,  gewährten  Freiheiten. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  Ludewicus  divina  favente  gracia  rex. 
Si  erga  loca  dirinis  cultibus  mancipata  propter  amorem  dei  eonunque  in  eisdero 
loci»  sibi  famulantibus  beneficia  oportuna  largimur,  premium  nobis  apud  deum  in 
eterna  beatidudine  proyenire  confidimus.  Qua  propter  utilitas  atque  industria 
comperiat  omnium  fidelium  nostronim  presenciam  scilicet  et  futaroruni,  quia 
▼ir  Tenerabilis  Grimaldus  archicapellanus  noster  et  abba  monasterü  sancti  Galli 
confessoria  Cbristi,  quod  est  situm  in  pago  Turgauge  super  fluvium  qui  dicitur 
Stainaeh,  detulit  excellentie  nostre  quoddam  preceptum  prestantissimi  impe- 
ratoris  et  genitoris  nostri  Ludewici ,  in  quo  continebatur  insertum ,  quod 
idem  genitor  noster  predictum  monasterium  beati  Galli  cum  monacbis 
ibidem  deo  militantibus  et  cum  rebus  atque  bominibus  ad  se  iuste  et  legaliter 
aspicientibus  yc]  pertinentibus  sub  sua  constituisset  defensione  atque  inmuni- 
tatis  tuicione.  Et  quando  diyina  ?ocatione  abba  ipsius  monasterii  ab  hac  luce 
migrasset,  licentiam  haberent  secundum  regulam  sancti  Benedict!  inter  se  eligere 
abbatem.  Sed  ut  supxa  nominata  constitucio  et  confirmatio  predicti  augusti  et 
genitoris  nostri  Ludewici  perpetuis  temporibus  ineonrulsa  maueret,  prefatus 
abba  preeibus  quibus  valuit  nostram  obsecravit  dementiam,  ut  super  eandem 
confinnationem  nostram  etiam  iungeremus  auctoritatem.  Nos  vero  propter  dei 
amorem  communi  consilio  cum  nostris  fidelibus  episcopis  scilicet  abbatibus  atque 
comitibus  habito  comperimus,  quod  ibidem  katerva  monachorum  sit  deo  omni- 
potenti  famulantium  regulamque  sancti  Benedict!  custodientium,  ideoque  eius- 
dem  abbatis  atque  archicapellani  nostri  Grimaldi  petitionibus  aurem  accomoda- 
Timus  et  hanc  auctoritatem  confirmationis  nostre  circa  ipsum  monasterium  eiusque 
rectores  fieri  iussimus,  per  quam  decernimus  atque  iubemus,  ut  deinceps  omni 
tempore  absque  alicuius  infestatione  aut  contrarietate  domino  annuente  perpe- 
tuo  inconvulsum  permaneat,  et  ut  nullus  iudex  publicus  aut  quilibet  superioris 
aut  inferioris  ordinis  rei  publice  procurator  in  ecclesias  aut  loca  yillas  Tel  agros 
seu  reliquas  possessiones  memorati  monasterii,  quas  moderne  tempore  infra 
reg^um  diyinitus  nobis  eollatum  iuste  ac  rationabiliter  possidet,  Tel  que  deinceps 
diyina  pietas  ibidem  augere  yoluerit,  ad  causas  iudiciario  more  audiendas  yel 
freda  exigenda  aut  mansiones  yel  paratas  faciendas  aut  fideiussores  tollendos 
aut  homines  ipsius  monasterii  tam  ingenuos  quam  et  serros  super  terram  ipsius 
commanentes  irrationabiliter  distrigendos,  nee  ullas  redibitiones  aut  illicitas 
occasiones  requirendas  nostris  et  futuris  temporibus  ingredi  audeat,  yel  ea  que 
supra  memorata  sunt  penitus  exigere  presumat.  Sed  liceat  memorato  abbati 
suisque  successoribus  res  predicti  monasterii  cum  omnibus  sibi  subiectis  et  rebus 
SiUb.  d.  pliU..hist.  Cl.  XIV.  Bd.  I.  Hft.  11 
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yel  hominibus  ad  se  iuste  aspicientibus  yel  pertinentibus  sub  tuiiionis  atque 
immunitatis  nostre  defensione  remota  tocius  iudiciarie  potestatis  inquieiadine 
quieto  ordine  possidere  et  nostro  fideliter  parere  ünperio.  Et  quando  quidem 
divina  vocatione  supradictus  abba  Tel  successores  eius  obierint,  quam  diu  ipsi 
monachi  inter  se  tales  invenire  potuerint,  qui  ipsam  congregatioDem  secundum 
regulam  sancti  Benedicti  regere  raleant,  per  haue  nostram  auctoritatem  atque 
consensum  et  seeundum  quod  in  auctoritate  genitoris  nostri  contiDetur  licentiam 
habeant  eligendi  abbatem,  quatenus  monachi  ibidem  deo  famulantes  pro  nobis 
et  stabilitate  regni  nostri  domini  misericordiam  iungiter  exorare  valeani  Sta- 
tuimus  etiam,  ut  annuatim  inde  dona  nostre  serenitati  veniant  sicut  de  ceteris 
monasteriis,  id  est  caballi  duo  cum  scutis  et  lanceis.  Hec  yero  auctoritas  ut  per 
diuturnatemporainyiolabilemobtineatfirmitatem,  manupropria  nostrasubter  eam 
firmaTimus  et  anuli  nostri  impressione  assignari  iussimus.  Actum,  ii.  Kai. 
Augusti,  anno  Christo  propicio.  xxi.  regni  domini  Ludewici  gloriosissimi  regia 
in  orientali  Francia,  indictione.  ii.  Actum  Ulma  palacio  regio  in  dei  nomine 
feliciter  amen. 

Archivio  capitoUre  n.  767.  Copie  des  13.  Jahrhunderts  auf  einer  Pergament* 
roUe,  auf  der  noch  die  Urkk.  n.  4,  8,  7  folgen.  Auf  der  Rückseite  der  Rolle  findet 
sich  eine  gleichfalls  8.  Gallen  betreffende  Urknndenabschrift,  Ton  der  kaum  mehr  ein- 
zelne Worte  zu  lesen  sind.  Oben  auf  der  Rolle  über  der  ersten  Urkunde  ist  ron  einer  Hand 
des  14.  Jahrhunderts,  anscheinend  der  Reichskanzlei,  bemerkt:  Tenor  regularum; 
dann:  leta  est  fundacio  monasterii  sancti  GaUi  et  seeundum  eam 
quasi  omnes  littere  diriguntur.  —  Früher  gedruckt  Muratori  antiqq.  It.  5, 959 
nach  einer  von  Octavio  Angelo  de  Abramo,  Domherrn  zu  Pisa,  mitgetheilten  Abschrift, 
die  also  ohne  Zweifel  derselben  Copie  entnommen  war;  die  Abschrift  muss  aber  mit 
grosser  Unkenntniss  oder  NachlSssigkeit  gefertigt  sein,  da  sich  z.  B.  propter  ea  nos 
für  premium  nobis,  Stamath  f&r  Stainach,  sicut  für  sed  nt,  idcirco  für  nos  Tero,  status 
monachorum  für  katerra  mon.  und  eine  Menge  anderer  Abweichungen  finden,  so  daas 
der  Wiederabdruck  keiner  weiteren  Rechtfertigung  bedarf.  Ein  kurzer  Auszug  bei 
Neugart.  cod.  dipl.  Alem.  1,  290. 

2.  856.  August  20. 

König  Ludwig  von  Ostfranken  Terleiht  auf  Ansuchen  des  Bischafes 
Samuel  der  Kirche  zu  Worms  Immunität  von  der  weltlichen  Gerichts- 
barkeit für  Wimpfen  und  die  dazu  gehörigen  Besitzungen. 

Arch.  capit.  n.  1285.  Copie  des  14.  Jahrh.  auf  einem  Pergamentblatte,  auf  dem 
noch  n.  5,  6  folgen.  —  Gedruckt  bei  Schannat  bist.  Wormat.  2,  8  und  danach  im  Wir- 
temberg.  Urkundenb.  1,  148.  Auch  bei  Muratori  antiqq.  2,449  ohne  Angabe  der  Quelle, 
aber  ohne  Zweifel  ebenso,  wie  n.  1,  aus  der  Copie  zu  Pisa. 

3.  860.  Mftrs  6. 

Kaiser  Ludwig  II.  nimmt  das  Stift  S.  Gallen  unter  seinen  Schutz  und 
befreit  es  von  jeder  weltlichen  Gerichtsbarkeit. 

In  nomine  domini  nostri  Jhesu  Christi  dei  eterni  Ludowiciu  gratia  dei  impe- 
rator  aagustus.  Omnibus  fidelibus  sancte  dei  ecdesie  nostris  presentibus  scUicet 
et  futuris  notum  sit,  quia  Salamannus  dilectus  fassus  noster  abba  monasterii 
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sancti  Galli  qiiod  est  constnictuin  in  honore  sancte  dei  genitricis  Marie  petiit 
clementiam  nostram,  quatenus  e andern  abbatiam  pro  amore  deiomnipotentiscum 
Omnibus  pertinentiissuis  et  adiacentiis  sub  nostre  emunitatis  defensione  dignaremur 
suscipere.  Cuius  peticioni  libenter  assensum  prebuimus  et  hoc  nostre  auctori- 
tatis  preceptum  erga  prefatam  abbatiam  eiusque  rectorem  fieri  decreTimus,  per 
quod  precipimus  atque  iubemus,  ut  nullus  iudex  publicua  Tel  quislibet  ex  iudi- 
ciaria  potestate  in  ecdesias  aut  rillas  loca  vel  agros  seu  reliquas  possessiones, 
qnas  modemo  tempore  infra  ditionem  imperii  nostri  iuste  et  legaliter  possidet, 
yel  que  deinceps  in  iure  ipsius  ecciesie  Toluerit  dirina  pietas  augeri,  ad  causas 
audiendas  rel  freda  exigenda  autmansiones  yel  paratas  faciendas  aut  fideiussores 
toUendos  aut  homines  ipsius  ecciesie  distrigendos»  nee  uilas  redibitiones  aut 
Ulicitas  occasiones  requirendas  nostris  et  futuris  temporibus  ingredi  audeat  Tel 
ea  que  memorata  sunt  penitus  exigere  presumai  Sed  liceat  memorato  abbati 
snisque  successoribus  res  predicte  ecciesie  cum  omnibus  fredis  concessis,  sicut 
in  preeepto  domini  et  genitoris  nostri  continetur,  quieto  ordine  possidere  et 
nostro  senricio  fideliter  parere  in  perpetuo.  Et  quicquid  exinde  fiscus  noster 
exigere  poterat  totum  in  luminaribus  ipsius  ecciesie  et  subsidiis  pauperum  et 
stipendia  serrorum  ibidem  deo  famulantium  concessimus,  utin  perpetuum  ibidem 
proficiat  in  aucmentum.  Cunctos  Tero  tributarios  Tel  censuales,  qui  res  suas  tra- 
diderunt  eidem  ecciesie  Tel  in  antea  tradituri  sunt,  ut  in  perpetuo  sub  defen- 
sione eiusdem  ecciesie  per  hanc  nostram  auctoritatem  consistant,  sanctimus, 
ne  comes  yel  iuniores  sui  nullam  habeant  potestatem  ad  distrigere,  sed  liceat 
predicto  abbati  eos  distrigere.  Quatenus  predictus  abbas  cum  congregatione  et 
rebus  Tel  hominibus  ecciesie  sue  subiectis  quiete  yitam  degens  una  cum  clero  et 
populo  sibi  subiecto  pro  nobisyelconiuge  proleque  nostra  yel  pro  stabil itate  tocius 
imperii  a  deo  nobis  coUati  et  eins  dementissime  miserabili  per  inmensum  conser- 
yandi  iogiter  domini  misericordlam  exorare  delectet  Siquis  autem  hanc  nostram 
auctoritatem  yiolare  presumpserit,  noyerit  se  pena  dampnandum  ad  partem 
predicte  ecciesie  inmunitatem,  quam  ceteris  ecdesiis  concessam  habemus,  hoc 
est  XXX.  libras  argenti.  Ut  autem  hec  nostra  auctoritas  ab  omnibus  yerius  creda- 
tur  de  anulo  nostro  subter  iussimus  sigillare.  Datum  pridie  nonas  Marcii,  anno 
Christo  proptcio  imperii  domini  Ludowici  serenissimi  Augusti.  xi.  indictione.  yui. 
Actum  Mantua  ciyitate  palacio  regio.  In  dei  nomine  amen.  ' 

Arch.  espit.  n.  767.  Vgl.  n.  1.  Neben  dem  Saise:  Et  qnieqoid  exinde  etc.  findet 
sich  am  Rande  die  Bemerkung:  Istnd  ab  eo  loco.  Et  quicquid  additur  s  u- 
perioribtts.  —  Für  dementissime  miserabili,  wie  die  Hs.  hat,  wird  sn  lesen  sein 
clementiisima  miseratione.  —  Gedr.  Muratori  antiqq.  5.961  mit  einer  Menge  sinnent- 
stellender Fehler  and  der  ftilschen  Indiction  14. 

4.  877.  August  IB. 

König  Karl  von  Ostfranken  bestätigt  dem  Stifte  S.  Gallen  die  diesem 
Ton  seinen  Vorgängern  ertheilten  Freiheiten. 

Arch.  capit  n.  767.  Vgl.  n.  1.  Ueber  der  Urkunde  die  Bemerkung :  N o n  s c r  1- 
baa  istnd;  beim  Anfange  am  Rande:  Istnd  comprehe  nditnr  snb  priori, 
quia  originale  hie  non  est  —  Gedruckt Nengart  cod.  dipl.Al.  1.413.  Muratori 

If 
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uitiqq.  S,  961  mit  dem  irrigen  Jahr  878  und  12.  kal.  Sept. ;  diese  und  andere  bei 
Neugart  angezogene  irrige  Abweichungen  fallen  nicht  der  Copie,  sondern  dem  Abdrucke 
derselben  zur  Last. 

5.  897.  August  7. 

Kaiser   Arnulf  bestätigt   die   ron  seinem  Vorgänger  Ludwig  der 

Wormser    Kirche    für    ihre  Besitzungen   zu    Wimpfen   verliehene 

Immunität. 

In  nomine  sancte  et  indiTidue  trinitatis  Arnolfus  diyina  farente  clemencia 
Imperator  augustus.  Si  loca  diyino  eultui  mancipata  nostre  potestatisbeniYoIencia 
defenderimus  hoc  nobis  ad  eteme  beatitudinis  premia  capessenda  profutunim 
esse  credidimus.  Quapropter  noverit  omnium  fidelium  nostrorum  industria,  quia 
yir  Tenerabilis  Diedeloch  sanete  Woraiaciensis  ecdesie  epueopos  celsitudinem 
nostram  adiit  supplicans  et  petens,  ut  res  et  emunitates,  quas  antecessor  noster 
Ludewicus  rex  et  Imperator  ecdesie  sibi  commisse  tradidit  atque  concessit, 
nostra  imperiali  auctoritate  defenderemus  atque  confirmaremus.  Nos  rero  peti- 
cionibus  eins  pro  dei  amore  assensumprebentes  hoc  nostre  auctoritatis  preceptum 
eidem  ecdesie  fieri  decrevirnus,  per  quod  donacionem  emunitatis  rerum  atque 
locorum  sancti  Petri  ad  Wimpinam  aspiciencium  nostra  imperiali  subscripcione 
noTiter  con6rmamus  firmiterque  interdicimus,  ut  nullus  aut  publicus  iudex  re] 
alia  quelibet  persona  eundem  episcopum  Diedeloch  aut  successores  eins  in 
supradictifl  locis  inquietare  aut  placitum  facere  aut  familiam  ipsius  ecdesie 
distringere  yd  ullam  regii  iuris  exaccionem  de  colonis  liberis  seu  serris  post 
hac  presumat  repetere,  quin  pocius  sicut  a  predecessore  nostro  traditum  est 
atque  concessum,  ita  per  haue  nostre  auctoritatis  precepcionem  in  perpetua 
tuicione  sit  stabilitum.  Et  ut  hec  auctoritas  nostre  confirmacionis  per  futura 
tempora  inviolabilts  permanent  manu  propria  aubtus  eam  notarimus  anulique 
nostri  impressione  assignari  iussimus.  Engilpero  notarius  ad  yicem  Deotmari 
archicapellani  recognovit.  Data.  rii.  id.  Aug.  anno  dominice  incarnacionis.  dcec. 
xc.  TÜ.  indictione.  xt.  anno.  x.  regni  Amolfi  regis ,  imperii  eius.  ii.  Actum 
Frankenfort  curti  regis.  In  dei  nomine  fdiciter  amen. 

Arch.  capit.  n.  1Z8S.  Vgl.  n.  2.  Zwischen  den  Worten  nullns  aut  wird  comes 
zu  ergänzen  sein.  —  Gedr.  Muratori  anUqq.  2,449  mit  manchen  Abweichungen  und 
kal.  statt  id.,  wonach   also  das  Datum  Böhmer  Reg.  Carol.  n.  1183  zu  berichtigen  ist 

6.  965.  November  27. 

Kaiser  Otto  I.  bestätigt  der  Kirche  zu  Worms  alle  ihr  yon  seinen 

Vorgangern  verliehenen  Privilegien. 

Arch.  capit.  n.  1285.  Vgl.  n.  2.  Stimmt  bis  auf  ganz  unbedeutende  Abweichungen 
mit  den  Drucken  bei  Schannat  hist»  Worm.  21.  Muratori  antiqq.  2^  447. 

7.  1004.  Juni  17. 

König  Heinrich  II.  bestätigt  dem  Stifte  S.  Gallen  die  diesem  von 

seinen  Vorgängern  gewährten  Freiheiten. 

In  nomine  sanete  et  individue  trinitatis.  Heinricus  Francorum   et  Lon- 

bardorum  divina    favente   dementia   rex.   Omnium   fidelium    nostrorum    tam 
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presentium  quam  et  futarorum  pie  deyotioni  pateat,  quod  venerabilis  abbas 
monasterii  saneti  Galli  Burchardas  nomine  ad  nos  yenit  nostris  obtutibus 
presentans  precepta  beate  memorie  senioris  et  antecessoris  nostri  tercii  yide- 
licet  Ottonis  imperatoris  augusti  aliorumque  regum  et  imperatorum,  in  quibus 
scriptum  inveniebatur,  qualiter  ipsi  prescriptum  cenobium  et  res  omnes  illuc 
aspicientes  sub  regias  et  imperatorias  (emunitates)  sue  tuitionis  suscepisseni 
Pro  rei  tarnen  Brmitatem  petiit  celsitudinem  nostram,  ut  nos  denuo  id  ipsum 
faeeremus.  Eins  petitioni  pie  assensum  prebentes  simulque  predecessorum 
nostrorum  constituta  sub  inmunitate  sancti  loci  perpendentes  precipimus  et 
statuimus,  ut  prefatum  monasterinm  ea  inmunitate  subsistat,  sicut  kartharum 
dextus  eidem  loco  conscriptarum  enunciat,  ut  videlicet  monachi  in  ipso  mona- 
sterio  convirentes  secundum  regulam  sancti  Benedicti  abbatem  inter  se  eligendi 
licentiam  habeant,  preposita  tarnen  in  omnibus  regia  electione,  et  ut  idem 
monasterium  cum  personis  intrinsecus  et  forinsecus  sibi  coherentibus  terris 
quoque  cultis  et  incultis  ad  se  iuste  donatiye  ac  legaliter  pertinentibus  nostro 
nostrorumque  successorum  post  deum  et  sanctos  eins  mancipatui  subieetum 
nullius  superioris  aut  inferioris  persone  difBcultate  turbetur  aut  cuiuscunque 
preceptionis  siye  districtionis  molestiam  paciatur.  Sed  liceat  ipsi  abbati  sine 
ullius  contradictionis  obstaculo  monachos  suos  regulariter  regere,  familie 
precipere,  res  monasterii  ordinäre  intus  seu  foris  omnia  iuxta  consilii  sui 
proyisionem  decenter  congrue  et  utiliter  gubemare,  negotia  etiam  causeque 
monasterii,  quando  necessitas  occurrit,  per  coactumexigantur  iuramentum  ipsius 
monasterii  officialibus  et  adyocatis  in  exiendis  circum  circa  eiusdem  loci  rebus 
ins  sibi  a  nobis  concessum  habentibus.  Igitur  ut  predictum  est  sub  nostre  tui- 
tionis inmunitate  locus  prenotatus  subsistens  ab  omni  aliene  inquisitionis  seu 
exactionis  molestia  securus  permaneat,  ut  dei  senritoribus  inibi  degent  ibus  pro 
nobis  et  regni  nostri  stabilitate  sine  aliqua  forinseca  inquietudine  omnipotenti 
deo  iugiter  liceat  supplicare.  Et  ut  hoc  nostre  concessionis  preceptum  per 
futuri  temporis  curricula  ratum  perseyeret,  manu  nostra  illud  assignantes 
firmayimus  sigillique  nostri  impressione  insigniri  iussimus.  Datum,  xy.  Kai.  Julii 
anno  dominice  incamationis.  m.iiii.  indictione.  i.  anno  yero  domini  Hcinrici 
secundi  regis.  iii.  Actum  in  Zürich.  Tn  dei  nomine  feliciter  amen. 

Arch.  capit  n.  762.  Vgl.  n.  1.  Am  Rande  der  Urkunde  yon  derselben  Hand, 
welche  die  Zusfitse  su  1,  3,  4  schrieb:  Ista  est  iunoTacio  priorum.  Dieselbe 
Hand  bat  das  fehlende  Wort  emunitates  Aber  der  Zeile  ergfinzt.  Für  exiendis  circum, 
wie  die  Hs.  hat,  wird  zu  lesen  sein  ezigendis  certum.  —  Angeführt  im  Auszuge  bei 
Tschudi,  chron.  Heiret.  1,3. 


8.  i007.0ctober22. 

König  Heinrich  II.  schenkt  der  Kirche  zu  Kammerich  die  dortige 

Grafschaft. 

Arch.  capit  n.  1309.  Copie  des  14.  Jahrh.  auf  einem  Pergamenthlatte,  worauf 
noch  die  Urk.  n.  10,  14,  39,  40,  42  folgen.  —  Gedr.  Mireus,  opp.  diplom.  1,  148  mit 
unbedeutenden  Abweichungen. 
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9.  1145.  December  30. 

König  Konrad  DI.  bestätigt  dem  Bisthume  Kammerieh  die  diesem  yon 
seinen  Vorgängern  yerliehenen  Privilegien. 

Arcb.  capit.  n.  460.  Copie  des  14.  Jahrb.  auf  einem  Per^amentblatte,  auf  dem 
noch  n.  11  folgt.  Ueber  der  Urkunde:  Datum  per  eopiam.  —  Gedr.  Mireus  opp. 
dipl.  1,  180.  Bondam,  Charterboek.  1,  197.  Toiner  bist,  palat.  45  mit  einif^en  Abwei- 
chungeo,  wegen  deren  ich  auf  die  folgende  Urk.  rerweise. 

10.  1152.  December  29. 

König  Friedrich  I.  bestätigt  die  dem  Bisthume  Kammerich  von  seinen 
Vorgängern  verliehenen  Privilegien. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  Fredericus  divina  favente  de- 
mentia  Roraanonim  rex  augustus.  Predecesaorum  debet  priTilegta  cotuer- 
vare,  qui  9ua  vult  a  deeessoribus  imtitiUa  servari.  Et  quia  regle  maiestatis 
est  iustis   petitionibua  aorem  misericordie  porrigere  et  precipue   illis,   que 

iuditio   etiara   principum  ut et  fidelium  regni 

necessitatibus  affectu  debito  subvenire,  dilecti  nostri  Nicolai  Cameracensis  epia- 
copi  precibus  annuentes  collata  ecciesie  sne  a  predecessoribus  nostris  f>ritn- 
legia  pietatis  intuitu  dignum  duximus  conBrmare,  ut  quod  precedentium  impe- 
ratonim  et  regom  Pipini  Karoli  magni  LudoTici  Arnulphi  et  Ottonis  ecciesie 
Caraeracensi  dedit  et  confirmaTit  auetoritas  nostro  rohorareUir  auxilio  et 
regle  nostre  auctoritatis  munimine  Mciretur  ac  ratum  et  Inconvulsum  omni 
futuro  impostenim  tempore  perduraret.  Auctoritatis  igitur  nostre  precepto  jnra 
etbonorem  Cameracensis  ecciesie  roborantes  subaignatas  possessionesprefatesedi 
Cameracensi  ad  honorem  etutilitatem  prefati  episcopietsuccessorumsuorumirre- 
fragabiliter  assignavimus,  civitatem  igitur,  que  dicitur  Cameracus,  cum  iusticiis 
districtibusmoneta  molendinistam  in  ci  vitale  quam  extra  aquis  aquarum  decurslbus 
ecciesiis  villis ,  que  hactenus  episcopalis  possessionis  extitlsse  noscuntur ,  abba- 
tiam  etiam  sancti  Gaugerici,  comitatum  totius  terre  Cameracensis ,  castellanlam 
quoque  et  casaturas  et  bominia,  que  de  feodo  episcopi  esse  consistit,  ad  hec 
noTum  castellum  cum  iusticiis  districtibus  moneta  molendinis  aquis  casatis, 
forastum  etiam  tendens  in  longitudine  a  Sanasonis  monte  usque  in  illum  locum, 
ubl  due  Helpre  in  Sambram  cadunt,  inlatitudine  a  villa  que  dicitur Batms  etloco 
qui  vocatur  Gorgunces,  ita  ut  Sambra  decurrit  et  due  Helpre  usque  ad  ulterio- 
rem  ulterioris  Helpre  ripam.  Decemimus  ergo  et  regia  auctoritate  nostra  pre- 
cipimus,  ut  nuüus  iudex  publicus  Tel  quilibet  ex  iudiciaria  potestate  in  eccle- 
sias  aut  loca  rel  agros  seu  reliquas  denominatas  possessiones  predicte  ecciesie, 
quas  moderno  tempore  in  quibusllbet  pagis  vel  territorils  In/ra  düianem  regni 
nostri  iuste  et  legaliter  tenet  rel  possidet  memorata  ecclesla  rel  ea  que  dein- 
ceps  a  catolicis  viris  eidem  oUata  fuerint  ecciesie  aut  causas  exigendas  aut 
freda  vel  tnansiones  vel  paratag  facienda»  aut  6deiussores  tollendos  aut 
homines  ipsius  ecciesie  tam  ingenuos  quam  senros  super  terram  ipsius  com- 
raanentes  aliquatenusdistringemfo^veZ  uüa»  redihi^xon^  aut  illicitas  occasiones 
requirendas  nostris  temporibus  et  futuris   ingredl  audeat  vel   ea  que  supra 
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memoraia  sant  penitas  exigere  presnmat.  Porro  ad  exterminandas  emulorum 
et  maleToloram  saggestiones,  consenrandos  etiam  honoris  et  regni  nostri  fines 
prefato  episcopo  et  saccessoribos  suis  ex  regalis  munificeDtie  benignitate 
concedimus»  ut  in  nostra  et  successorum  nostrorum  tarn  regum  quam  impe- 
ratorum  manu  et  tuicione  nuUo  duce  comite  principe  seu  qualibet  maiori 
minori  to  persona  intercidente,  donum  episcopatus  sollicitudo  irrefragabiliter 
permaneat,  ut  clenis  ßi  ordo  in  servicio  dei  roboretur,  principum  quoque 
et  populi  fidelitas  nobis  et  regno  nostro  inTiolabiliter  conservetur.  Preterea 
Doyam  illam  nocivamque  consuetudinem ,  que  vulgo  guallum  dicitur,  quam 
iniusta  usurpatione  solet  comes  Flandrensis  exigere,  predicto  fideli  nostro  Nico- 
iao episcopo  civitatt  ecclesie  et  territorio  Cameracensi  ex  regalis  auctoritatis 
beneficio  remittimus  statuentes,  ut  nullo  imposterom  tempore  liceat  Flandrensi 
Tel  cuilibet  alii  comiti  seculari  ye  persone  ad  predictam  consuetudinem  manum 
mittere  rel  ecclesie  Cameracensis  pacem  super  iniustis  yexationibus  fatigare, 
sed  liceat  memorato  presuli  suisque  successoribus  res  predicte  ecclesie  cum 
cellnlis  et  rebus  yel  hominibus  sibi  legaliter  subiectis  sub  immunitatis  nostre 
defensione  quieto  ordine  possidere  et  nostro  fideliter  regno  parere  atque  pro 
stabilitate  nostra  yel  totius  regni  nostri  a  deo  nobis  collati  yel  conseryandi  una 
cum  clero  et  populo  sibi  subiectis  libere  dei  misericordiam  exorare.  Et  quicquid 
exinde  fiscus  noster  exigere  poterat  ad  luminaria  ipsius  ecclesie  oontinuanda 
perpetnaliter  concessimus  adhibendom.  Preterea  constituimus,  ut  nullus  succes- 
sorum nostrorum  regum  seu  imperatorum  et  nullus  dux  yel  comes  atque  yicarius 
seu  quilibet  ex  iudiciaria  potestate  nostram  yel  antecessorum  nostrorum  regum 
et  imperatorum  auctoritatem  yiolare  presumat.  Quod  si  quisquam  ausu  teme- 
rario  nostram  et  predecessorum  nostrorum  auctoritatem  infringere  temptayerit, 
causis  regalibus  sit  obnoxius,  et  insuper  mille  libras  auri  purissimi  componat, 
dimidietatem  fisco  nostro,  et  reliquam  partem  prefate  Cameracensi  ecclesie. 
Ut  autem  hec  ab  omnibus  credantur  et  omni  deinceps  tempore  rata  et  incon- 
yulsa  conseryentur,  hanc  inde  cartam  acribi  et  sigilli  nostri  appensione  insigniri 
iussimns  manuque  propria,  ut  infra  apparet,  corroborayimus»  testes  quoque, 
in  quorum  presentia  hec  acta  sunt,  subter  notari  fecimus,  quorum  nomina  sunt 
hec :  Amoldus  Coloniensis  archiepiscopus,  Hillinus  Treyerensis  archiepiscopus, 
Stephanus  Metensis  episcopus,  Conradus  Wormatiensrs  episcopus,  Henricus 
Leodiensis  episcopus,  Philippus  Osenburgensis  episcopus,  Wibaldus  Stabulensis 
abbas,  Henricus  dux  Saxonie,  Matheus  dnxLotharingie,  Godefridus  dux  Loyanie, 
Welpho  dux  Spoleti  marchio  Tuscie  rector  Sardinie,  Otto  palatinus  de  Wite- 
linesbach,  Heremannus  palatinus  de  Renn,  palatinus  Fredericus  de  Sumerse- 
borch,  Theodericns  comes  de  Flandria ,  Henricus  comes  de  Namurco.  Signum 
domini  Frederici  Romanorum  regis  inyictissimi.  Ego  Arnoldus  cancellarius  yice 
Mogontini  archiepiscopi  et  archicancellarii  recognoyi.  Datum  Treyeris  iiii.  Kai. 
Januarii  anno  dominice  incamationis  millesimo.  c.  Iiii.  indictione  prima,  reg- 
nante  domino  Frederico  Romanorum  rege  gloriose,  anno  yero  regni  eins  primo. 
Ar  eh.  capit.  q.  1309.  Vgl.  n.  8.  Stark  verletzt;  die  unleserlichen,  hiermit  Cor- 
siy  gedruckten  Stellen  sind  nach  n.  9  erglnzt.  —  Auszug  bei  Carpentier  bist,  de  Cam- 
bray,  preayes.  26,  nach  dem  Originale  im  CapitelsarchiTe  zu  Kammerich,  aber  mit  der 
falschen   Jahreszahl   1215.  Mirena  opp.   dipl.   1,  182  gibt  nur  Anfang  und  Ende  der 
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Urkunde,  da  das  Uebrige  ziemlich  wörtlich  mit  n.  9  stimmt.  Doch  finden  sich  manche 
Abweichungen  Ton  den  Drucken  in  der  Copie.  Die  neue,  und  wie  die  Copie  hinzusetzt, 
ungerechte  Abgabe  an  den  Grafen  von  Flandern  wird  in  den  Drucken  von  n.  9 
«gavena"  genannt,  was  bei  du  Gange,  mit  Rucksicht  auf  diese  Stelle ,  als  eine  Getreide- 
abgabe an  den  Kirchenvogt  erklart  wird.  Dagegen  wird  sie  übereinstimmend  in  n.  9 
„gallum",  hier  »guallum*  genannt  und  wohl  nicht  durch  Versehen ;  bei  du  Gange  findet 
sich-:  Galoer,  Gualoer  ab  Armorico  gallu,  rulgo  galoj,  das  in  zweiter  Bedeutung  als 
Recht  auf  die  Verlassenschaft  solcher,  die  ohne  gesetzliche  Erben  oder  ohne  zu  testa- 
mentarischer Verfugung  berechtigt  zu  seinj  verstorben  sind,  erkürt  wird. 

il.  1220. 
Bischof  Gottfrid  von  Kammerich  bekundet,    dass  der  Edle  Manasser 
von  Beauvoir  das  von  ihm  lehenrührige  Vicedominium  der  Kirche  von 
Kammerich  in  seine  Hände  resignirt  und  er  dasselbe  frei  von  Lehen- 
dienst und  weltlicher  Gerichtsbarkeit  dem  dortigen  Capitel  Qber- 

tragen  habe. 

Datum  per  copiam. 

Godefndus  dei  gratia  Cameracensis  episcopus  aniTersis  fidelibus  tarn  pre- 
sentibus  quam  futuris  in  perpetuum.  Si  ecciesiis  omnibus,  que  nostro  regimini 
sunt  commisse,  sollicitudinem  hanc  debemus,  ut  earum  non  solum  servetur,  sed 
eciam  augeatur  libertas,  in  hoc  illi  ecclesie,  que  nostri  pontificii  sedem  habet 
et  titulum  principalem  principaliter  credimus  nos  teneri,  in  hiis  maxime,  per 
que  eminet  eius  honor  magis  et  magnifieencia  dilatatur.  Unde  volumus  per 
indicium  huius  note  notum  fieri  universis,  quod  cum  carissimum  nobis  capitulum 
Cameracensis  ecclesie  desiderans  et  intendens  augere  in  posterum  ipsius  eccle- 
sie libertatem  de  yicedominio  Cameracensi  a  yiro  nobili  Manassero  de  Bielvoir 
eidem  ecclesie  in  perpetuum  acquirendo  tractasset  sede  pontiBcali  racante  ac 
postmodum  coram  nobis  ad  pontificale  officium  iam  assumptis  id  legitime  perfici 
oporteret  eo,  quod  idem  yicedominium  de  nostro  feodo  deacend  eh  at,  dictusMa- 
nassenis  et  uxor  ipsius  in  nostra  et  partum  Cameracensium  hominum  nostronim 
presencia  consistentes,  presente  et  liberum  consensum  prebente  primogenito 
ac  berede  suo  Guydone,  yicedominium  antedictum  in  manum  nostram  integre 
ac  libere  reportarunt  et  tercio  corara  suis  paribus  requisiti  ter  cognoTerunt, 
nullum  se  vel  heredes  suos  ulterius  in  eodem  vicedominio  ius  habere.  Cum 
autem  hec  omnia  legitime  perfecissent  secundum  ....  homines  nostri  more 
debito  adiurati  a  nobis  ad  maiorem  securitatem  ecclesie  indicaverant  faciendum, 
no9  vicedominium  sepedictum ,  sicut  nobis  fuerat  libere  et  legitime  resignatum, 
magistro  Wirrico  canonico  et  ministeriali  capituli,  qui  ex  parte  ecclesie  pre- 
sens  erat,  integrum  liberum  et  ab  omni  servicio  feodali  vel  iusticia  seculari 
exemptum  reddidimus  cum  premissa  inperpetuum  libertate  a  Cameracensi 
ecclesia  obtinendum.  Homines  autem  nostri  tam  eomitatut  Cameracensis 
quam  alii  more  debito  requisiti  a  nobis,  utrum  onfmia  supradicta  bene 
ac  legitime  facta  essent  et  utrum  Cameracensis  ecclesia  secure  ac  iuste 
[teneret]  vicedominium  prefatum,  ita  quod  de  cetero  nuUa  posset  de  iure 
calumpnia  super  hoc  molestari,  concordi  iudicio  pro  iure  dixerunt,  quod  omnia 
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bene  ae  legitime  facta  erant  et  ecclesia  tarn  secure  quam  iuste  Yicedominium 
memoratum  tenebai  nee  ulteriua  inde  poterat  contra  eam  ealumpnia  ullo  iure 
moTeri.  Ut  ergo  premiasa  tarn  legitime  tarn  sollemniter  celebrata  nostro  sint  in 
poaterum  firmiora  testimonio  nee  in  hiis  aliquatenus  yaleat  attemptari  contra 
Cameracenaia  ecdesie  dignitatem,  nostri  impressione  sigilli  communivimus 
presena  acriptum,  nomina  peraonarum  Cameracenaium  et  parium  hominumque 
nostromm,  qui  in  hiis  omnibas  aifuerunt  nobiscum,  facientes  conscribi ,  scilicet 
Roberti  archidyaconi,  Theobaldi,  Herberti»  Wirrici,  Simonis,  Johannis  pres- 
byteromm,  Roberti  deValencienes  subdyaconi  canonici  Cameracensis,  S.  Gerardi 
Ancherberto,  S.  Johannis  Yiellart»  S.  Arnulphi  de  Landast,  Gonteri  de  Mona 

d  Adencourt ,    Johannis  de    Croisillea  parium  Cameracenaium, 

Johannis  Creton,  Egidii  de  Aigremont,  Egidii  de  Bermeraing,  Galten  de  Viellis, 
Ts  .  .  .  • .  sasoit,  Aiberti  de  Bazoches  Balien  hominum  nostrorum,  S.  caatellani 
de  Beameia.  Actum  anno  domini.  m.  cc.  yicesimo. 

Arch.  capit  n.  460.  Yf^l.  d.  9.  Die  Familie  BeeoToir  schrieb  sich  nach  Carpen- 
tier  hist  de  Cambraj.  3,211,  früher  BielTois  oder  Belroer.  Mlrens  und  Carpentier  scheinen 
diese  Urkunde  nicht  gekannt  su  haben. 

12.  1281.  August  24. 

König  Rudolf  bestätigt  dem  Ildibrand,  Pfalzgrafen  in  Tuscien»  die 

seinen  Vorfahren   von  den  Kaisern  Friedrich  I.,  Heinrich  VI.  und 

Otto  IV.  yerüehenen  Privilegien. 

cum  sigillo  cereo  pendente  in 

filo  serico  misto,  in  quo  sigillo  sculta  apparet  inmago  regia  Rodulfi  Romanorum 
et  littere  ibidem  circuroatantea,  cuius  pririlegii  tenor  talia  est: 

No9  Rudolfiu  dei  graiia  Romanorum  rex  semper  augustus  omnibus  in 
perpetuum.  Dum  regalia  benignitatis  condescendit  utilitatibus  subditorum  et 
ergo  prefiilgentes  meritis  gracia  effluit  ampliori,  crescit  aliorum  subditorum 
dcTotio  nee  quenquam  penitet  gratis  maiestati  regio  placuisse.  No?ert7i^  igitur 
universi  tarn  presentU  etatu  quam  future,  quod  discretus  vir  magister  Johan- 
nes Jacobi  de  Interampnis  procurator  et  nuntius  nobilis  yiri  Ildibrandini  dicti 
Rubei  comitia  in  Tuscia  Palatini  fidelis  nostri  dilecti  nostram  nuper  apud 
Nnrenberg  accedenspresentiam  transscripta  quorundam  privilegiorum  ab  inclite 
recordationis  att^eceMort6iM  noatrü  Frederico,  Heinrico  etOttone  quarto  Roma- 
norum imperatoribus  proa?o  et  aro  eiusdem  comitis  concessorum  sub  sigillo 
auctentico  ac  pleno  nobia  noto,  scilicet  yenerabilis  Johannis  Gurcensis  epis- 
copi  principis  et  familiaris  nostri  karissimi,  nostre  celsitudini  presentarit 
instanter  petens  procura torio  nomine  ex  parte  predieti  eomitü,  quod  huius- 
modi  pHrilegia  et  que  continentur  in  eis  dicto  comiti  suisque  heredibus  con- 
firmare  de  benignitate  regia  dignaremur.  Predictorum  autem  privilegiorum  per 
ordinem  tenores  sunt  isti: 

In  nomine  sancte  etc.  — 

Nos  igitur,  ad  quos  spectat  officium  subditorum  fidelium  merita  gratiose 
respicere,  fidem  puram  et  devotionem  sinceram,  quibus  prefatus  comes  Ildi- 
brandinna  ad  instar  predecessorum  suorumnos  etRomanum  veneratur  imperium. 
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benignius  intuentes,  maxime  ad  preces  magnifici  principis  domini  Kanili  regia 
Sicilie  illustris  pro  ipso  supplicanti,  attente  predicta  pririlegia  et  omnia 
qiie  coDtinentur  in  ipsis,  aicut  ea  idem  comes  a  nobis  et  imperio  tenet  et  teuere 
debet  et  sui  predecessores  a  nostris  antecessoribns  et  eodem  imperio  tenuerunt 
et  babuenint  in  feudum  dieto  comiti  et  suis  heredibus  de  plenitadine  regie 
potestatis  concedimus  confirmamus  et  presentis  scripto  patrocinio  communimas 
recipientes  ex  speciali  gratiaa  predictomagistro  Johanne  dicti  comitiaproeuratore 
pro  terris  et  loeis  et  iuribiu  auprascriptis  yice  et  nomine  ipaiua  comitis  fide- 
litatis  et  homagii  juramentum.  Nnlli  ergo  omnino  hominum  liceat  banc  pagi- 
nam  nostre  eonfirmationis  et  conceasionia  infringere  aut  ei  in  aliqno  auan 
temerario  contraire.  Quod  qui  facere  preaumpserit  in  aue  temeritatia  penam 
centum  libraa  auri  componat,  dimidium  camere  nostre ,  reiiqunm  passis  iniuriam 
persolvendum.  Testes  huius  rei  sunt  nobiles  yiri  Fredericus  burgrayius  de 
Nurenherg,  Albertus  de  Hohenburg ,  E.  de  Catzenuellenbogen,  Heinricus  de 
Furstenberg ,  B.  de  Hegerlo, ...  de  Wirtenberg,  Ludowieus  de  Oetingen  et 
H.  de  Castele  eomites,  Gotfridus  de  Hohetdoch^  Gotfridua  de  Brunegge  et  alii 
quam  plures. 

Signum  Serenissimi  domini  Rodolfi  Romanorum  regia  invictissimi. 

(Monogramm.) 

Actum  anno  domini  millesimo.  cc.  octogesimo  primo  indictione  ix.  regni 
yero  nostri  anno  octayo.  Datum  apud  Nurenberg  per  manum  magistri  Gotfridi 
regalis  curia  prothonotarii  Pactaviensis  prepositi.  ix.  Kai.  Septembris.  Exem- 
platum  de  yerbo  ad  yerbum  prout  inyentum  fuit  in  publice  privilegio. 

Arch.  Roncioni  n.  415,  auf  einem  grossen,  an  einer  Seite  stark  besehfidigten 
Pergamentblatte.  Auf  dem  Rocken  Ton  Hand  des  14.  Jahrh.:  Transscriptum  pri- 
Tilegii  comitis  Ildeb randin i.  Eingenickt  die  Urkunden :1.  Ks.  Friedricb*s  I., 
d.  Papie,  1164.  ind.  12.  4  id.  Aug.  —  2.  Ks.  Heinrichs  VI.,  d.  Hortone  (Ortona  am 
adriatischen  Meere),  1195.  ind.  13.  5  Kai.  Mail.  —  3.  Ks.  Otto*s  IV.,  d.  ap.  s.  Miniatam, 

1209.  ind.  13.  Kai.  Novembr.  —  4.  Desselben,  d.  in  castris    in  comitatu  Tuderoneasi. 

1210.  ind.  14.  5  id.  Oct.  —  Auf  die  Abschrift  dieser  Urkunden  verzichtete  ich,  da  die 
Copie  sehr  stark  beschfidigt  war  und  es  mir  angemessen  schien,  die  mir  auf  dem 
Archive  Roncioni  mit  grdsster  Bereitwilligkeit  gewährte  Arbeitszeit  nicht  über  Gebfihr 
auszudehnen.  —  Eine  andere  vidimirte  Copie  dieser  Urkunde  befindet  sich  im  vatica- 
nischen  Archive  nach  dem  Verzeichnisse  im  Archive  der  Gesellsch.  9,  442.  Das  Ganze 
hat  Meiller  nach  den  Originalconcepten  der  kaiserlichen  Bestltigungen  von  Max  I.  bis 
Leopold  1.  im  Auszuge  mit  manchen  Abweichungen,  besonders  in  den  Zeugen,  mitgetheilt 
im  Notizenblatte  1852,  S.  371. 

13.  1281.  September  15. 
Herzog  Johann  von  Sachsen  gibt  seine  Einwilligung  dazu,  dass 
König  Rudolf  das  Königreich  Arelat  unter  angegebenen  Bedingungen 
dem  Karl,  Erstgebornen  des  Königs  von  Sicilien,  und  dessen  Sohne 
Karl,  Schwiegersohne  Rudolfs,  als  erbliches  Reichslehn  über- 
tragen mag. 

No8  Johannes  dei  gratia  Saxonie  Angarie  Westfalie  dux  burgraviusque 
Magdeburgensis  ac  sacri  imperii  marscalcus  ad  universorum  tarn  presenciam 
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quam  futuronim  noticiam  yolumus  pervenire,  quod-  cum  prout  certa  relacione 
cognoTimus  et  Teritas  attestatur  regnum  Yiennense  quod  et  Arelatensis  nomine 
nuncupatur,  quod  olim  ab  imperio  tenebatur  et  adhue  teneri  debet  in  feodum, 
per  yacacionem  diuturnam  immo  longissimam  ducentorum  annorum  et  amplius 
sit  distractum  in  tantum,  quod  ipsius  regni  iurium  et  liminum  memoria  yix  exi- 
stat  et  exhoc  Romanum  imperium  utilitatibus  debitis  et  honore  congruo  defrau- 
detur,  no8,  qui  tenerour  ex  debito  honori  ipsius  imperii  consulere  et  augmentum 
honoris  eiusdem  ubilibet  pro  yiribus  ampliare,  quia  in  proyisione  regni  predicti 
honor  et  utilitas  imperii  eyidenter  exurgat,  laudamus  consilium  approbamus  et 
etiam  eonsentimus  expresse,  quod  Serenissimus  dominus  noster  Rodolfus  Roma- 
norum rex  semper  augustus  dicto  regno  de  persona  magnifici  principis  domini 
Karuli  principis  Salemitani  honoris  sancti  Angeli  domini  incliti  principis  domini 
Karuli  regis  Sicilie  primogeniti  pro  honore  imperii  provideat,  et  eidem  ac 
Karulo  suo  primogenito  sponso  domine  Clemencie  memorati  domini  regis  filie 
et  heredibus  eorum  ipsum  regnum  in  feodum,  prout  ipsi  domino  nostro 
regi  pro  utilitate  ipsius  imperii  utilius  yidebitur,  conferat  solempnitatibus 
debitis  et  consuetis ,  gratum  habentes  et  ratum  quicquid  predictus  dominus 
noster  fecerit  in  premissis  et  sequentibus  ad  premissa,  dummodo  decima  imperio 
de  predicto  regno  annis  singulis  exsolyatur,  quemadmodum  sepedictus  dominus 
noster  rex  ordinandom  duxerit,  et  Bisuntina  et  Lausanensis  ciyitates  cum 
diocesibus  imperio  salye  permaneant  una  cum  Burgundie  comitatu.  In  quorum 
testimonium  presens  scriptum  sigilli  nostri  munimine  duximus  roborandum. 
Datum  Wittenberghe  in  nostra  ciWtate  anno  domini.  m.  cc.  Ixxxi.  xyu.  Kai. 
Octobris. 

Arch.  Roncioni  n.  416.  Original;  yon  der  Besiegelnng  siebt  man  nnrnoch  die 
Einschnitte,  wie  bei  allen  folgenden  Originalurkunden,  bei  denen  nicht  anderes  enge* 
geben.  Auf  dem  Rucken  Ton  nabestehender  Hand:  ricesimatertia.  —  Diese  Ur- 
kunde gibt  uns  den  ersten  urkundlichen  Beweis  für  den  Plan  Rudolfs,  das  Königreich 
Burgund  als  Reichslehen  an  den  Kronprinzen  ron  Sicilien  und  dessen  Sohn  Karl  Martell, 
Gemahl  ron  Rudolfs  Tochter  dementia,  zu  übertragen.  Von  diesem  Plane  wussten  wir 
bisher  nur  aus  einer  sehr  allgemein  gehaltenen  Stelle  des  Ptolemeus  Lucensis,  welche 
Kopp  der  sie  Reichsgesch.  1,  309,  anfuhrt,  in  seiner  Darstellung  (ygl.  3,417)  füglich 
unberücksichtigt  lassen  durfte.  Zeigt  sich  nun  aber  Ptolemeus  hier  wohl  unterrichtet ,  so 
möchte  auch  eine  andere  in  derselben  Stelle  gegebene  Nachricht  an  Gewicht  gewinnen, 
dass  nimlich  Rudolf  mit  dem  Papste  fiber  die  Erblichkeit  des  deutschen  Königreiches 
rerbandelt  habe.  Da  unsere  Urkunde  Tor  dem  Tode  von  Rudolfs  Sohne  Hartmann, 
12S1,  Dec.  20.,  ausgestellt  ist,  so  rouss  der  frühere  Plan,  diesem  das  Königreich  Arelat 
SU  übertragen  (Böhmer  reg.  Rud.  n.  435),  nicht  erst  durch  seinen  unerwarteten  Tod 
eine  Änderung  erfahren  haben.  Da  eben  diesem  Hartmann  auch  die  deutsche  Königs- 
krone bestimmt  war  (Reg.  Rud.  n.  434),  so  läge  die  Vermuthung  rielleicht  nicht  zu 
fem,  dass  ihm  in  dem  erblichen  Besitze  dieser  EntschSdigung  für  den  Verzicht  auf  den 
burgundiscben  Thron  bei  den  Verhandlungen  mit  dem  Papste  und  Sicilien  in  Aussicht 
gestellt  sei.  Über  diese  und  lihnliche  Verhandlungen  Albrecht*s  (Albert.  Argent  bei 
Urstisius  scr.  2,  III)  wegen  Erblichkeit  des  Reichs,  die  ja  den  ersten  Habsburgern  so 
nahe  liegen  mussten,  werden  wir  freilich  im  Unklaren  bleiben,  wenn  nicht  etwa  das 
Tsticanische  Archiy  noch  Aufschlüsse  gewähren  sollte. 
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14.  1282.  Mftra  12. 

König  Rudolf  schreibt  dem  Capitel  zu  Kammerich»  dass  durch  die 

Übertragung  der  Wahrung  der  Reichsrechte  in  der  Stadt  und  dem 

Bisthume  Kammerich  an  den  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg  ihren 

und  ihrer  Kirche  Rechten  kein  Eintrag  geschehen  solle. 

Rudolphus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  aogustus  honorabilibus  Yiris 
decano  et  capitulo  Cameracensidevotissuisdilectisgratiamsuam  etomne  bonum. 
Tanto  zelo  tantogue  farore  consuevit  ecclesiis  regia  celsitudo  prospicere  ac 
eanim  quieii  tarn  sedule  vigilancie  studio  proyidere,  quod  licet  spectabili  viro 
H.  comiti  Lucelinburgensi  fideli  nostro  dilecto  in  civitate  et  dyocesi  Cameracenai 
Romani  imperii  iura  commiserit,  que  habebit,  tarnen  intentionis  nostre  non 
exstitit,  nee  ad  hoc  ipsius  comitis  auetoritas  se  extendit,  quod  vestro  et  ecclesie 
vestre  iuri  aliqua  prorsus  irrogetur  iniuria  seu  antiquis  eiusdem  ecciesie  über- 
tatibus  sive  privilegiis  aliquod  per  commissionem  huiusmodi  preiuditiale  dispen- 
dium  generetur,  sed  ea  prout  rite  iusteque  sunt  edita  yolumus  semper  in  sui 
roboris  efficacia  permanere.  Datum  Oppenhem.  iiii.  Idus  Martii  regni  nostri 
anno  ix. 

Ar  eh.  capit.  n.  1300.  VgL  n.  8. 

15.  1284.  Februar  6. 

Herzog  Robert  von  Burgund  bekennt,  die  ihm  zustehenden  und  die 

ihm  Yom  Könige  Rudolf  abgetretenen  Rechte  im  Delfinat  Vienne  vom 

Könige  zu  Lehen  empfangen  zu  haben. 

Ego  Robertus  dux  Burgundie  notum  facio  omnibns  presentes  litteras 
inspecturis  et  audituris,  quod  ego  ins  micbi  competens  in  delphinatu  Yienne 
iusque  competens  similiter  excellentissimo  domino  meo  R.  dei  gratia  serenis- 
simo  Romanorum  regi  semper  aug^sto  in  predicto  delphinatu  ex  successione 
Johannis  Delphini  quondam,  quod  ius  suum  idem  rex  Romanorum  michi  contulit 
ex  sua  libera  yoluntate,  a  predicto  domino  meo  Romanorum  rege  in  homagium 
et  feodum  recepi  apud  Romaricum  montem  die  confectionis  presencium  ipsius- 
que  regis  pro  me  et  meis  beredibus  fidelitatem  intrayi  salyo  iure  illustris  domine 
Beatricis  Delphine  filie  quondam  comitis  Petri  Sabandie.  In  euius  testimonium 
presentes  litteras  sigilli  nostri  fecimus  apensione  muniri.  Datum  in  dicto  loeo 
die  dominica  post  festum  purificacionis  beate  Marie  yirginis,  anno  domini.  m.  cc. 
octogesimo  tercio. 

Arch.  capit  n.  1236.  Original ;  auf  der  Rückseite  Ton  nahestehender  Hand : 
n  ndecima.  —  Das  Datam  dieser  Urkunde  wird  nicht  auf  1263,  Febr.  7.,  sondern  nach 
der  das  Jahr  mit  dem  25.  März  beginnenden  Rechnung,  auf  12S4,  Febr.  6.  zu  redn- 
ciren  sein,  da  die  entsprechende  Belehnungsurkunde  K.  Rudolfs,  der  in  jenen  Tagen 
au  Remiremont  seine  Hochzeit  mit  Isabellen,  der  Schwester  Herzog  Rudolfs,  feierte, 
1284,  Febr.  4.  ausgestellt  ist  Vgl.  Böhmer  reg,  Rud.  n.  772.  Kopp,  Reichsg.  8,   372. 
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16.  1287.  Mai  5. 

K5nig  Rudolf  macht  den  Edlen  Gerlach  ron  Limburg  zum  Burgmann 

auf  der  Reichsburg  Kalsmunt  und  yerspricht  ihm  300  Hark  Silber» 

wofiir  er  ihm  die  Juden  zu  Limburg  yerpfändet. 

Datum  per  copiam. 

No8  Rudolfus  dei  gracia  Romanomm  rex  aemper  augustus  ad  univer- 
sorum  aacri  Romani  imperii  fideliam  noticiam  Tolumus  penrenire,  quod  nos  grata 
aerriciorum  merita  et  intemerate  fidelitatis  opera,  quibus  nobiiis  vir  Gerlacus  de 
limpnrg  fidelis  noater  dilectua  erga  nos  incessanter  enituit,  favorabiliter  intuen- 
tea,  ipsum  in  Castro  Calsmunt  nobis  et  imperio  duximus  in  castellanum  requi- 
rendum  et  pro  eo  sibi.  ecc  marcaa  argenti  promiaimus  nos  daturos,  pro 
quibus  sibi  judeos  de  Limpurg  camere  nostre  servos,  ita  quod  ab  ipsis  debita  et 
consueta  senricia  annuatim  recipiat  nee  ultra  debitum  ipsos  oneret  vel  molestet, 
duximus  obiigandos,  tenendos  tarn  diu,  quousque  predicte.  ccc.  marce  eidem 
Gerlaco  per  nos  Tel  successores  nostros  in  imperio  plenarie  fuerint  persolute. 
Solucione  autem  facta  huiusmodi predictus Gerlacus  dictas.  ccc.  marcas  argenti 
in  empcionem  prediorum  convertet  et  «adem  predia  nomine  casü'ensis  feodi 
tenebiiur  perpetuo  deservire.  In  cuius  rei  testimoniura  presentes  litteras  exinde 
Gonscribi  et  maiestatis  nostre  sigillo  fecimus  communiri.  Date  Maguncie.  iii. 
non.  Maii  indiccione.  xt.  anno  domini  m.  cc.  Ixxx.  yii.  regni  yero  nostri  anno,  xiiii. 

Areh.  Roneionin.  461.  Copie  ron  nahestehender  Hand  anf  einem  Pergament- 
streifen,  auf  dem  noch  n.  26,  29  folgen,  -r-  Nach  Böhmer  reg.  Rad.  n.  025  befindet 
sieh  das  Original  su  Berlin. 

17.  1290.  Juni  26. 

Papst  Nikolaus  IV.  beGehlt  den  Ketzerriebtern  in  den  Diocesen  Bisanz» 

Genf,  Lausanne,  Sitten,  TouU  Hetz  und  Yerdun  in  angegebener 

Weise  gegen  die  sich  mebrenden  Ketzer  vorzugeben. 

B.  dei  gracia  Metensis  episcopus  uniTersis  presentes  litterus  inspecturis 
aalutem  in  domino  sempitemam.  Yestra  noTerit  universitas  per  presentes  nos 
fidisse  tenuisse  et  legisse  felicis  recordacionis  domini  Nycholai  pape  quarti 
litteras  ?era  eiusdem  bulla  plumbea  buUatas  non  cancellatas  non  abolitas  nee  in 
aliqua  sui  parte  yiciatas,  quarum  tenor  de  verbo  ad  verbum  nullo  addito  nullo 
remoto  Tel  eeiam  transposito  sequitur  in  bec  Terba: 

Nyebolaus  episcopus  senrus  serrorum  dei  dilectis  filiis  fratribus  ordinis 
predicatornm  inquisitoribua  heretice  prayitatis  in  Bisuntinensi  Gebennensi  Lau- 
aanensi  Sedunensi  Tullensi  Metensi  Yirdunensi  civitatibus  et  dyocesibus  suis 
deputatis  auctoritate  apostolica  et  in  posterum  deputandis  salutem  et  aposto- 
Ücam  benedictionem.  Pre  cunctis  nostre  mentis  desiderabilibus  catholice  incre- 
mentum  fidei  affectantes  nimio  utique  dolore  replemur ,  cum  audlmus  aliquos 
Tel  sentimus  ad  illius  depressionem  qualicunque  malignitate  satagere  vel  damp- 
nabiiibus  ipsam  depravando  reprehensionibus  aut  detractionibus  ei  abrogabi- 
libas  derogando  seu  commentis  eandem  mendacibus  penrertendo.  Ad  quorum 
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iniqua  coasiernenda  molimina  eo  animosius  aspiramns,  quo  in  animanim  stra- 
gern  perniciosius  eos  agnoscimus  conspirare.  Sane  licet  ubilibet  sedis  apostoHce 
diligencia  contra  talium  dolosam  astuciam  ne  diffusius  hniusmodi  serpat  morbus 
remedium  libenter  adhibeat  oportunum,  in  Bisuntinensi  tarnen  Gebennensi  Lau- 
sanensi  Sedunensi  TuIIensi  Metensi  et  Virdunensi  ciWtatibus  et  dyocesibus  suis 
cttpientes  anxie ,  ut  negocium  fidei  elisis  omnino  quibuslibet  erroribus  forcius 
convalescat ,  ad  hec  per  nos  et  alios  studemus  attentius  vigilare.  Proridimus 
igitur  in  eisdem  locis  ad  presens  personas  aliquas  circumspectas  pro  tanto 
negocio  deputari,  quanim  honesta  conversacio  exemplum  tribuat  puritatis  et 
doctrinam  fundant  erudita  labia  salutareni ,  ut  sacro  ipsarum  ministerio  pre- 
fate  civitates  et  dyoceses  prorsus  ab  huiusraodi  contagiis  expurgentar.  Ut  autem 
inquisicionis  officium  contra  herethicos  in  prefatis  locis  auctoritate  apostolica 
possit  efficacius  adimpleri,  discrecioni  Tcstre  per  apostolica  mandamus  in  remis- 
sionem  vobis  peccaminum  iniungentes,  quatiuus  in  caritate  dei  hominum  timore 
postposito  yirtutem  spiritus  induentes  ei  alto  predictum  officium,  quod  aposto- 
lica vobis  auctoritate  conunittimus,  ubique  infra  prefatos  limites  simul  yel  sepa- 
ratim  aut  singulariter,  prout  negotii  utilitas  suadebit,  sub  spe  mercedis  eterne 
sie  efficaciter  prosequi  et  exequi  studeatis,  utper  sollicitudinisvestreprudenciam 
de  locis  predictis  radix  iniquitatis  heretice  succidatur  et  vinea  domini  extermi- 
natis  vulpeculis,  que  perversis  morsibus  denioliuntur  eandem,  fructus  afferai 
catholice  pietatis.  Si  quos  autem  de  praritate  predicta  culpabiles  inyeneritis 
vel  infectos  seu  eciam  infamatos  contra  ipsos,  nwi  examinati  absolute  velint 
mandatis  ecdesie  obedire,  necnon  et  contra  receptatores  defensores  et  fautores 
eorum  iuxta  sanetiones  canonicas  auctoritate  apostolica  hominum  metu  divino 
timore  postposito  procedatis,  non  obstantibus  aliquibus  litteris  ad  quosque  alios 
de  locis  predictis  exceptis  locorum  diocesanis  super  huiusmodi  negocio  ab  apo- 
stolica sede  directis  ,  quarum  deinceps  ad  inquisiciones  huiusmodi  faciendas 
nolumus  auctoritate  procedi,  quinimmo  ne  procedatur  per  illas  districtus  inhi- 
bemus,  nee  preteztu  commissionis  specialiter  eisdem  dyocesanis  super  hoc  facte 
vestros  processus  in  eorundem  dyocesanorum  ciyitatibus  et  dyocesibus  Tolumus 
impediri,  nee  per  hoc,  quod  fidei  negocium  generaliter  in  ipsis  locis  vobis  com- 
mittimus,  commissiones  a  prefata  sede  dyocesanis  eisdem  factas,  si  forsan  illarum 
seu  eciam  ordinaria  velint  auctoritate  procedere,  intendimus  revocare.  Yennn- 
tamen  sive  auctoritate  ordinaria  sive  ex  delegacione  predicte  sedis  iidem  dyo- 
cesani  in  huiusmodi  negocio  processerint,  nequaquam  volumus,  vel  per  concur- 
sum  processuum  vel  alias  quomodolibet  vestros  impedire  processus,  quin 
dyocesanorum  ipsorum  processibus  non  obstantibus  in  eodem  negocio  procedere 
libere  valeant.  Si  vero  aliqui  ex  predictis  heretica  tabe  penitus  abiurata  redire 
Toluerint  ad  ecclesiasticam  unitatem  eis  iuxta  formam  ecdesie  absolncionis 
beneficium  impendatis  et  iniungatis  eisdem ,  quod  iniungi  talibus  consuevit« 
proviso  solerter,  ne  simulata  conversione  redeant  fraudulenter  et  nos  immo 
pocius  seipsos  fallentes  sub  agni  spem  gerant  lopum.  Quod  si  aliqui  iudicandi 
fuerint  heretici  vel  incarceracionis  pena  perpetue  alicui  pro  huiusmodi  crimine 
fuerit  infligenda,  ad  id  per  vos  de  dyocesanorum  vel  vicariorum  suonim,  si 
ipsis  dyocesanis  absentibus  presentes  fuerint,  consilio  procedatur,  ut  in  taute 
animadversionis    iudicio    non  postponenda   pontificum   auctoritas    intercedat. 
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Yeniin  qaia  in  tarn  gravi  erimine  cum  multa  oporteat  cautela  procedi,  ut  in  reos 
sine  ullo  proferatur  errore  dure  ac  digne  seyeritas  nliionis,  yolumus  et  nianda- 
iniis,  nt  ?08  Tel  Uli,  quos  ad  hoc  duxeritis  depntandos,  in  examine  testium, 
quos  recipi  anper  erimine  predicto  ipsumque  contingentibus  oportuerit,  ad- 
hibeatis  duas  religiosas  et  discretaa  personas,  in  quanim  preseneia  per  publicam 
si  conunode  potest  haberi  personam  aut  per  duos  riros  ydoneos  fideliter  eonin- 
dem  deposieiones  testiom  conscribantur.  Ad  conscribendas  quoque  hniusmodi 
deposiciones  testium  et  ad  faciendum  omnia»  que  in  commisso  yobis  officio  ad 
scriniarii  seu  tabellionis  officium  pertinent,  teneri  districte  precipimus,  cum 
per  TOS  seu  per  deputatos  ad  hoc  a  Tobis  requisiti  fuerint,  omnes  et  singulos 
Testri  ordinis  fratres,  qui  dum  essent  in  seculo  huiusmodi  tabeliionatus  officium 
kabuiaae  et  exercuisse  noscuntur,  et  illos  eciam,  quibus  idem  tabeliionatus 
officium  racione  prefati  negocii  fidei  fuit  a  dicta  sede  commissum  et  in  posterum 
eommittetur ,  concedentes  huiusmodi  fratribus  necnon  et  aliis  religiosis  quibus- 
übet,  qui  similiter  dum  essent  in  seculo  dictum  tabeliionatus  officium  habuerunt 
et  exercuerunt»  quibuscunque  eciam  clericis  secularibus  officium  ipsum  haben- 
tibus,  si  iidem  fratres  religiosi  et  clerici  sint  in  sacris  ordinibus  constituti,  exer- 
cendi  libere  officium  ipsum  quoad  premissa  non  obstante  aliquo  contrario 
Statute  canonis  Tel  ordinis  quoque  Tallato  munimine  plenariam  facultatem.  Quod 
si  testibus,  quos  a  vobis  recipi  Tel  alio  vice  nostra  super  eodem  erimine  exami- 
nari  contigerit,  ex  publicacione  nominum  eorundem  Tideritis  periculum  immi« 
nere,  ipsorum  nomina  non  publice  sed  secrete  coram  aliquibus  personis 
proTidis  et  honestis  religiosis  et  aliis  ad  hoc  Tocatis,  de  quorum  consilio  ad 
sentenciam  Tel  condempnacionem  procediTolumus,exprimant,  et  sie  non  obstante, 
quod  illis ,  contra  quos  huiusmodi  testes  deposuerint ,  eorum  nomina  non  fue- 
rint publicata,  ad  cognieionem  iudicis  instruendam  adhibeatur  plena  fides 
testium  deposicionibus  eorundem.  Ut  ergo  commissi  Tobis  officii  debitum 
utilius  et  liberius  exequamini ,  committendi  citaciones,  testium  examinaciones, 
cum  de  huiusmodi  erimine  ac  ipsius  circumstanciis  duxeritis  inquirendum,  ita 
tarnen  quod  eidem  examinacioni  due  persone  religiöse  ut  dictum  est  intersint, 
et  denuntiationes  sentenciarum,  quas  in  quoslibet  ac  de  causa  tuleritis,  accer- 
siendi  quoque  prout  expedierit  peritos  quoslibet,  ut  Tobis  in  ferendis  huiusmodi 
sentencils  prebeant  consilium  oportunum  ac  Tobis  assistant,  couTOcandi  eciam 
darum  et  populum  civitatum  castrorum  aliorumque  locorum  prout  dicto  negocio 
fidei  Tideritis  expedire,  insuper  in  dicto  negocio  de  piano  et  absque  iudiciorum 
strepitu  ac  contra  illos,  quos  in  predictis  locis  in  hereseos  erimine  commisisse 
constiterit,  licet  ad  alias  partes  se  transferendos  duxerint,  procedendi,  necnon 
faciendi  Tobis  libros  seu  quatemos  et  alia  scripta,  in  quibus  inquisiciones  facte 
et  Processus  per  quosque  auctoritate  sedis  apostolice  Tel  legatorum  eins  habiti 
contra  heretieos  continentur,  a  quibuslibet  assignari  et  obserTsri  inTiolabiliter 
omnes  constituciones  apostolicas  el  leges  imperiales  per  quondam  FVidericum 
olim  Romanornm  imperatorem ,  tunc  in  dcTOcione  Romane  ecclesie  persistente, 
Padue  promulgatis  adTcrsus  huiusmodi  pestem  heretice  praTitatis,  priTandi 
preterea  de  dyocesanorum  Tel  eis  absentibus  Ticariorum  suorum  concilio  here- 
tieos eosdem  credentes  receptatores  et  defensores  eorumque  filios  et  uepotes 
personatibus  dignitatibus  ac  beneficiis  ecdesiasticis  et  officiis  publicis  ac  hono- 
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ribus  quiboscunque,  necnoD  et  largieDdi  Tiginti  ?el  quadraginta  dierum  indul- 
genciam  quotiens  oportunam  ▼ideritis  omnibas  vere  peniientibiia  et  confessis, 
qui  ad  yestram  conTocationem  propter  hoc  faciendam  aecesserint,  plena  sit  vobis 
et  singulis  yestrum  presentiiim  tenore  facultas.  Vobis  aatem  pro  huinsmodi 
Degocio  laborantibus  illam  peccatonim  ?eiiiain  indulgemas,  que  snecurrentibiia 
terre  sancte  in  generali  concilio  est  concessa»  sociis  vero  fratribas  yestri  ordinis 
et  notariis  yestris»  qui  nna  robiscum  in  prosecocione  bniosmodi  negocii  labo- 
rabiint,  et  omnibus,  qui  personaliter  vobis  astiterint  in  eodem  negocio  et  qut  ad 
impugnandum  hereticos  fautores  receptatores  et  *  defensores  eorum  Yobis  ex 
animo  prestiterint  consiliom  auxiliam  vel  fayorem  de  omnipotentis  dei  miseri- 
cordia  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  auctoritate  confisi,  tres  annos 
de  iniunctis  sibi  penitenciis  relaxamus.  Et  si  qui  ex  biis  in  prosecutione  negocii 
huiusmodi  forte  decesserint  eis  peccatonim  omnium,  de  quibus  eorde  contriti 
et  ore  confessi  fuerint»  plenam  yeniam  indulgemas.  Compescendi  preterea 
monicione  premissa  per  censuram  ecdesiasticam  appeilacione  postposita  predi- 
catores  qnestuarios,  nbi  contigerit,  pro  inqnisicionis  seu  fidei  negocio  congre- 
gacionem  fieri  yel  alias  eidem  negocio  quomodolibet  ex  hoc  impedimenturo  alferri 
a  predicacionis  officio,  quod  ad  ipsos  noUatenus  pertinet,  quorum  interest 
tantum  caritativa  subsidia  simpliciter  petere  ac  indulgenciam  si  quam  forte  habent 
exponere,  liberam  yobis  et  singulis  yestrum  concedimus  auctoritate  presentium 
facultatem.  Ceterum  si  forte,  quod  non  credimus,  aliqui  cuiuscunque  condi- 
cionis  huic  negocio  yobis  commisso  se  opponere  seu  illud  presumpserint  aliqua- 
tenus  impedire,  ut  non  possit  procedi  libere  in  eodem,  contra  eos  tanquam  contra 
hereticorum  fautores  et  defensores,  contra  illos  yero,  qui  idem  negocium  requi- 
siti  iuxta  officium  et  posse  suum  non  iuyerint  seu  foyerint,  studiose  freti  auctori- 
tate eadem  intrepide  procedatis  secundam  canonicas  sanctiones.  Nos  enim 
nicbilominus  reprimendam  tam  superbam  et  perniciosam  audaciam  et  omnimode 
configendam  in  illos  gladium  ecclesiastice  potestatis  acriter  exercemos,  et  reges 
et  principes  aliosque  cristifideles  siye  pro  terre  sancte  succursu  siye  alias  pro 
Christi  seryicio  crucis  caractere  insignitos  necnon  et  ceteros  catholicos  prout 
expedire  yiderimus  inyocabimus  contra  eos,  ut  celum  et  terra  adyersus  detesta- 
bilem  temeritatem  ipsorum  pariter  moyeantur.  Denique  ut  circa  premissa  pleno 
yobis  et  singulis  yestrum  cohercionis  expedita  etinyiolabilissitauctoritas  volumus, 
ut  ea  omnia  ririliter  exequamini,  inyocato  si  opus  fuerit  auxilio  brachii  secularis, 
contradictoresper  censuram  ecdesiasticam  appeilacione  postposita  compescendo, 
non  obstantibus  aliquibus  pririlegiis  yel  indulgenciis  quibuscunque  personis 
cuiusvis  condicionis  dignitatis  yel  gradus  religionis  yel  ordinis  et  presertim  Cis- 
terciensium,  predicatorum,  minorum  seu  heremitarum  siye  communitatibus  yel 
uniyersitatibus  ciritatum  et  locorum  specialiter  yel  generaliter  sub  quacunque 
yerborum  expressione  yel  forma  a  memorata  sede  concessis  yel  in  posterum 
concedendis,  eciam  si  dicatur  in  illis,  quod  eis  per  aliquas  litteras  tot  um  de 
yerbo  ad  yerbum  tenorem  non  continentes  privilegionim  yel  indulgenciarum 
ipsarum  nequeat  derogari,  et  Ulis  maxime  priyilegiis  et  indulgenciis,  quibus  ab 
ipsa  sede  concessum  est  aliquibus  seu  concedetur  deinceps,  quod  excommunicari 
vel  ipsorum  terre  supponi  non  possint  ecclesiastice  interdicto,  aut  quod  predicto- 
rum  yel  aliorum  quorumlibet  ordinum  fratres  ad  execuciones  negociorum  aut 
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ad  citaciones  quonimlibet  sive  deounciacionea  sentencianim  excommunicacionis 
saspensioDis  yel  interdicti  auctoritate  litteranim  apostolicarum  minime  cogi 
possunt»  nisi  de  ipsonim  ordinibus  et  pririlegiis  ?el  induigenciis  eis  super  hoc  a 
sede  concessis  eadem  habeatur  in  eisdem  litteris  mencio  specialis,  cum  ex  huius- 
modi  vel  aliis  privilegiis  ei  induigenciis  nuUum  vobis  in  tante  pietatis  negocio 
velimua  obstaculum  interponi,  et  constitucione  de  duabus  dietis  edita  in  concilio 
generali.  Datum  apud  Urbem  veterem  sezto  Kai.  Julii,  pontificatus  nostri  anno 
tercio. 

In  cuins  yisionis  tesitmonium  presens  iransscriptum  fecimus  sigilli  nostri 
munimine  roborari,  Datum  Metis  anno  domini  millesimo.  cc.  nonagesimo  secundo, 

Ar  eh.  capit.  n.  1258.  Originaltranisnmpt  mit  Ldchem  sam  Aabfingen  des  Siegels, 
das  aber  ansehelDMid  niemals  angehfingt  gewesen  ist. 

18.  1293.  September  28. 

Dietrich»  Markgraf  zur  Lausitz,  bekundet  die  Bedingungen ,  unter 

denen  er  sich  mit  seinem  Vater  Albrecht,  Landgrafen  von  Thüringen, 

ausgesöhnt  habe. 

Wir  Dittrich  von  go^t«  gnade  margraye  us  Lusitcer  lant  tun  kunt  allen  den 
di  disin  brif  angesein  oder  gehoro,  daz  wir  uns  mit  unseme  liebin  vater  langreve 
Albrecht  von  Duringin  und  phanzgrave  zu  Sachsen  heizcht  an  und  gehevit  an 
guteliche  alle  der  bruche,  di  swischin  uns  warn  um  alsulichen  kouf,  als  wir  under 
en  ander  gekoßt  haben  nach  aller  der  rede  di  hi  nach  gescribin  stein.  Wir  suln 
unseme  vater  geben  achte  marc  onde  tusint  marc  Vriberges  silbers  vor  sine 
guldin  unde  silberen  phant,  di  vor  uns  zu  Erforte  in  den  judin  stein.  Dit  silber 
sul  wir  leiste  unseme  vater  uffe  unser  vrowen  tag  lichmesse  der  nu  kumit.  Vor 
daz  selbe  silber  setze  wi  unseme  vater  Cruceburg  hus  unde  stat  mit  deme  daz 
dar  zu  gehoert.  Gebe  wi  ime  nicht  zu  dem  vor  genanteme  tage  daz  silber,  so 
sal  er  uffe  schaden  gwinne  als  gewoUich  ist  nach  deme  tage  über  ein  iar  also 
daz  silber  gwinnim  ist  uffe  schaden.  Unde  gebe  wir  denne  unseme  vater  daz 
silber  nicht,  so  sal  Cruceburg  hus  vnde  stat  unsir  vater  si  und  uns  vor  lern.  Wir 
geben  och  unseme  vater  tusint  marc  Vriberges  silbers  zu  pfingstin  di  nu  kumint 
vor  Frankenstein,  da  setze  wir  ime  vor  Gera  hus  unde  stat  mit  alledem  daz  dar 
zu  boret.  Unde  gebe  wir  ime  di$  nicht  uffe  pfingstin  des  selbe  silbers  fünf  hun- 
dert marc»  so  sal  her  Dittrich  von  Winrsleibin  unde  her  Heinrich  von  Mosin  unde 
her  Heinrich  von  Sieben,  di  di  vesten  inne  han,  unseme  vater  antworte.  Gebe 
wir  ime  aber  der  tusint  marc  fünf  hundert  so  sal  unse  vater  di  selben  vesten 
halden  uffe  sente  Jacof  tag.  Leiste  wir  aber  uffe  sente  Jacof  tag  di  anderen 
fünf  hundert  marc  nicht  so  sal  Gera  unsis  vaters  si  und  uns  verlorn.  Diselben 
vesten  Cruceburg  und  Gera  gehütet  got  über  unsen  vater,  di  suln  uffe  uns  wider 
Valien  und  uffe  nieman  mer.  Wir  soln  och  losin  Sangerhusin  unseme  vater  von 
sente  Mertins  tage  über  ein  jar  der  nu  kumet  oder  suln  unseme  vater  da  vor 
geben  zwi  tusint  marc  Vriberges  silbers.  Daz  selbe  silber  sol  her  umme  gut 
geben  nach  unseme  rate.  Wir  suln  och  Eckarsberg  und  di  Nuenburg  losen  vor 
elf  tusint  marc  Vriberges  silbers  und  von  den  schaden  der  druf  get.  Di  phant 
SiUb.  d.  pkil.-bist.  Cl.  XIV.  Bd.  I.  Ha.  12 
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suln  wir  unseme  vater  gelost  han  tod  seilte  Mertins  tage  der  nu  kumet  über  drin 
iar,  und  tete  wir  des  nicht  so  snln  unse  phant  ime  Tor  standen  sin,  di  wir  im«  da 
vor  gesaset  han ,  Tnrgowe  hus  und  stat,  Dibene  hus  und  stat,  Satlam  das  hus 
und  unse  stat  Luekowe.  Unse  yater  sal  och  hinne  Tort  uns  an  nichte  enterbe  an 
sime  Torstentume,  noch  in  sal  nicht  Torkofen  di  chene  sine  Yesteo,  noch  vor  ÜBf 
noch  vor  gebe,  noch  vorsetze,  noch  di  chein  sine  gqt  da  sin  vorstentum  mite 
gecrenket  mochte  werde  an  unsen  willen,  an  alsulich  gut,  das  unses  vater  wtbis 
eigin  und  lipgedinge  ist.    Unser  vater  sal  och  Fridericben  unsen  bruder  biten 
und  manen,  das  her  uns  und  unsen  vater  ungehindert  läse,  als  wir  wider  unsen 
vater  gehofft  han.  Teter  des  nicht  durch  unses  vater  bete,  so  sal  hers  vordere, 
swi  hers  gevordere  mao  mit  libe  und  mit  gute,  swen  wir  unsen  vater  geman  und 
uns  ciet  dunket,  so  sul  wi  unseme  vater  beholfea  sin  us  einen  vesten  mit  einen 
luten  unde  och  mit  unser  macht.   Wer  och  das  das  got  nicht  en  wolle  das  chein 
herre  oder  chein  dinsman  oder  bieman  us  unses  vaters  lande  su  Duringin  rieb 
oder  arm,  der  uns  verterbe  wolde,  wenne  wir  einin  lantfride  mit  unseme  vater 
geswom  han  uffe  den  oder  nffe  di,  so  sal  uns  unse  vater  beholfen  sin  mitme  lant- 
fride und  wir  suln  uns  were  us  sinen  vesten,  di  sal  her  uns  dar  au  offen.  Breeh 
och  wir  den  lantfride  su  Duringin  so  sal  man  uf  uns  mitme  lantfride  beholfen  sin. 
Wer  och  das  das  got  nicht  en  wolle,  das  unser  vater  e  sterbe  denne  wir,  so  sal 
sin  vorstentum  und  allis  das  her  nu  hat  oder  noch  gwinnet  an  vesten  an  luten 
und  an  landen  uf  uns  trete  und  valle  mit  alleme  rechte  und  mit  allen  eren,  und 
uf  unsen  bruder  Fridericben  nicht,  an  alsulich  gut,  das  unsis  vater  wibis  lipge- 
dinge ist,  und  das  unse  vater  unseme  bruder  Albrechte  mit  unseme  guten  willen 
gegeben  hat.  Gwinnet  aber  unse  vater  erbin  bi  dirre  vrowen,  so  sullin  dise  tei- 
dink  abe  gein.   Gwinnet  aber  unse  vater  nechein  erbin  bi  dirre  vrowen,  so  sullin 
dise  teydink  alle  stete  belibe,  als  hi  vor  bescribin  stet.  Wir  sullin  och  alle  unsis 
vater  schult  gelde,  di  wissintlich  ist,  nach  sime  tode  ob  win  geleibin,  und  binamen 
di  tusint  marc  Yrlberges  Silbers,  di  unser  swester  von  Frankenstein  sullin,  ob  si 
unse  vater  bi  sime  leibende  libe  nicht  vor  golden  hat.  Unser  vater  sal  och  hinnen 
vort  uf  uns  noch  uffe  unse  bemelicbe  rat  geben  nechene  rede  gelobe,  ob  uns  oder 
sie  hiemant  gen  unseme  vater  erger  wolde.  Unse  vater  en  sal  och  ne  chein  unsen 
man  in  nemo  noch  unse  vesten  wider  unsem  willin  noch  vor  teidinge.  Unse  vater 
sal  och  uns  mit  ime  su  dem  lantinge  cie  unde  su  sime  lantfride.  Wa  wir  sin  su 
unsis  vater  lantingin  an  in  oder  bi  sime  lantfride  da,  her  nicht  en  kumen  mac 
noch  en  wolle,  swas  wir  da  tun  und  machen,  das  unseme  vater  und  sime  lande 
und  deme  lantfride  nutse  und  gut  ist,  das  sal  unse  vater  stete  halde  und  sal  uns 
dar  SU  beholfen  sin  mit  gansen  truwen,  wen  her  uns  och  vore  dar  su  gekorn 
hatte  mit  gunst  und  mit  willin  der  heren  und  des  landis  gemeine.  Wirt  unsis 
vater  wille,  das  her  ein  richter  su  Duringin  über  den  lantfride  setse  wolle,  das 
sal  her  mit  unseme  rate  tun.   Swa  wir  beide  selben  sin  oder  unsir  ein  so  sol 
wirs    gewaldic    sin.    Wer   och    das   dar   got    über    uns    gebute,    das   wir 
stürben    an    erben,    so  sal   allis  unse    gut    alle    unse  luite    alle  unse   laut 
uffe  unsen  vater  trete   an   alsulich  gut,  das  wir  unseme  wibe  gedinget  haben 
oder  noch  dingen  wollen.  Unde  unse  Vater  sal  unse  schult  gelden,  di  wissentlich 
ist,  e   man   ime  di  vesten  entwerte,  di  si  inne  haben.    AI   sulicben  schaden, 
als  auf  unses    vater  phant  su   Erforte  gegangen  is   unde  noch  get  bis  su 
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unser  ?royen  tag  licht  messe  der  nu  kumet,  den  sul  wir  nbe  tun  nach  der 
driger  rate,  die  wir  dar  zu  gekom  haben.  Unser  yater  wii  och,  das  unser 
hemeliche  rat  sin  rat  si  und  das  sin  hemeliche  rat  unser  rat  si.  Di, sul  wir 
beide  eren  unde  Tordere  mit  guten  willen  an  arge  Hst.  Daz  wir  dise  reide 
an  allen  stucken  alsn  hi  vor  gescribin  ist  gantz  unde  stete  halten,  des  habe 
wir  gekom  zweine  man,  unse  vater  ern  Helman  Toirme  Hain,  und  wir  Con- 
raden  von  Amera  unsin  obersten  scribere.  Dar  ubir  habe  wir  eitrechtichliche 
gekorn  greven  Friderichen  von  Rabinswald  zu  eim  übermanne.  Den  drin  sul 
wir  anttverefe  Turgowe  unse  vesten,  Dybin  hus  und  stat,  Sachim  das  hus 
und  Luckowe  mit  suHcher  gewald,  daz  si  di  türme  in  nemen  und  hulde  von 
den  bürgern  uffen  husen  und  in  den  steten  und  vestecHche  in  nemo,  daz  si 
da  mite  bewart  sin  und  da  mite  gehalden  mugen,  das  si  uns  entmwen 
gelobet  haben.  (Jude  unser  itlich  sal  in  einer  vesten  als  vil  geldes  beschede, 
das  si  di  huslude  gehalden  mite  mugen.  Welich  unser  bruchic  wirt  an  dem 
andern  an  den  stucken,  di  bi  vor  bescriben  stein,  so  sal  man  die  zwene  mane, 
daz  si  den  der  den  bruch  getan  hat  birichten,  daz  her  daz  wider  tun  bi 
eine  mande.  Gesche  des  nicht,  so  suln  di  zwene  sich  berichte  umme  den 
bruch  ob  si  mugen  in  deme  selben  mande,  da  si  inne  gemant  werden.  Zwe- 
geten  si  sich,  so  suln  si  dar  zu  eischen  und  lade  greven  Friderichen  von 
Rabinswald.  Mochtes  der  fruntliche  biriche  by  virtin  tagen  daz  wer  gut.  Mak 
er  nich  biriche,  swem  her  gestet,  der  behalde.  Wer  der  driger  chen,  deme 
ehaftenoth  beneme  di  her  bewise  mochte,  das  en  sal  unser  cheine  schade  zu 
sime  rechte.  Stürbe  der  sweger  ehein,  des  got  nicht  en  wolle,  sweme  sin 
abe  gienge,  der  sal  ein  andern  setze  bi  ein  mande.  Stürbe  greve  Friderich 
der  nberman,  des  got  nicht  en  wolle,  so  suln  die  zwene  bi  deme  selben  mande 
ein  andern  kise,  der  nutze  bi  unsen  teidingin  si  uf  ire  truwe  und  uf  irn  eit. 
Dise  vorgenanten  dri,  weme  si  gestein,  di  suUin  an  aller  slachte  vordechnisse 
beiibin.  Unse  vater  sal  och  uns  daz  hus  zu  Droizk  entwerre  oder  sal  da  vor 
tun,  daz  in  di  dri  heisin.  Dise  brif  iz  gegeben  zu  Triptoys  und  geinsigelt  zu 
einer  sterckeit  mit  unseme  insigil  nach  gotis  gebort  tusint  iar  zwe  hundert 
iar  in  deme  dri  unde  nuenzigistem  jare  an  sente  Michels  abende.  Bi  diser 
rede  sint  gewest  und  sint  gezuge  dise  vor  genanten  dri  und  Otte  der  bur- 
greve  von  Kirehberc,  Albrecht  von  Brandenberg  und  Mathies  unsir  vater  oberste 
scriber  und  ander  gnuk  inte. 

Areb.  capit.  n.  1266.  Original.  Das  Pergament  ist  in  den  alten  Falten  zerrissen, 
wesshalb  manche  Worte  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen  sind.  —  Diese  Urkunde  gibt  manche 
Brlioterong  für  die  Geschichte  der  Thüringer  Wirren,  die  für  die  damalige  Reichsgeschichte 
selbst  von  so  grosser  Wichtigkeit  wurde,  über  die  ans  jedoch  keines weges  genügend  sichere 
Berichte  Torliegen.  Die  Haoptsteile  des  ehron.  8.  Petr.  ad  a.  1294  bei  Menken  scrr. 
3,  303 :  »Hoc  anno  rex  Adolfus  ad  terras  Thuringie  receptandas  ,  quas  a  severe  Thnringie 
lantgrario  promissis,  ut  i^junt,  eidem  duodecim  marcarum  milibus  coemerat,  redamantibus 
tarnen  eiusdem  lantgrayii  filiis,  maxime  ....  juniore  lantgravio,  cui  eadem  provincia  n  o  n 
solnm  hereditatis,  fmmo  et  emptionis  jur e  deboerat  obvenire*  —  wird 
durch  unsere  Urknnde  wenigstens  in  dem  wichtigen  Umstände  bestitigt,  dass  zwischen 
einem  der  Sdhne,  Dietrich  (Dietzmann),  nnd  dem  Vater  ein  Vertrag  bestand,  kraft 
dfseen  jener  mit  Ansschloas  das  filtern  Sohnes  Friedrich  gegen  flahlung  rerschiedener 
Ge&dsammen  dem  Vater  In  Thfiringen  folgen  and  sehen  bei  seinen  Lebaeiten  bestimmte 
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Rechte  dort  ausüben  sollte.  Der  bei  Menken  fehlende  Name  des  Sohnes  heisst  im 
cbron.  Reinhardsbr.,  in  das  jene  Stelle  aofj^enommen  ist,  Alberto,  was  l¥ege!e  S.  270 
der  Ausgabe  in  Friderieo  indert,  wibrend  nun  mit  Sicherheit  Tfaeoderieo  zu  setzen 
ist  Die  Urkunde  beweist  ferner,  dass  zur  Zeit  ihrer  Ausstellung  von  durch  Geld 
erworbenen  Ansprüchen  K.  Adolfs  auf  Thüringen  noch  nicht  die  Rede  sein  kann  und 
sich  daher  die  Gelder,  die  1293  im  April  zu  Nürnberg  dem  Landgrafen  vom  Konige  zuge- 
sagt wurden  (vgl.  Böhmer  reg.  Ad.  n.  115  und  zu  1294,  Sept«),  nur  auf  Anrechte 
desselben  an  Meissen  beziehen  konnten.  Hat  nun  aber  Albrecht  Thüringen  spater 
wirklich  an  Adolf  verkauft,  wie  das  chron.  S.  Petr.  und  andere  Quellen  angeben, 
oder  hat  Adolf,  wie  Böhmer  a.  a.  O.  vermuthet,  dem  Landgrafen  nur  Subsidien 
gegeben  und  haben  sich  die  Ansprüche  des  Reichs  nur  auf  die  Eigenschaft  Thüringens 
als  TerAllenen  Reichslehens  nach  Ächtung  der  Söhne  AlbrechVs  bezogen?  Unsere 
Urkunde  zeigt  mindestens,  dass  der  geldbedfirftige  Landgraf  die  Nachfolge  in  Thü- 
ringen zum  Gegenstande  einer  Geldspeculation  machte ;  wie  er  hier  gegen  Geldzah- 
lungen dem  Jüngern  Sohne  mit  Ausschluss  des  filtern  die  Nachfolge  verapriidit,  so  mag 
er  kurz  nachher ,  sei  es ,  dass  Dietrich  den  Vertrag  nicht  hielt ,  sei  es ,  dass  Adolf 
mehr  bot,  ebenso  mit  Enterbung  der  Söhne  in  den  Übergang  ans  Reich  gewilligt 
haben  ,  der  in  diesem  Falle  offenbar  leichter  durchzuführen  sein  musste,  wenn  auch 
die  Ächtung  der  Söhne,  die  freilich  nur  zu  vermuthen ,  nicht  zu  erweisen  ist ,  schon 
einen  anderen  Rechtstitel  bot.  Es  mochten  schon  damals  Verhandlungen  darüber  an- 
geknüpft sein,  da  Dietrich  ausdrücklich  bestimmt,  dass  der  Vater  ihn  nicht  enterben 
darf.  Da  Albrecht  für  Lebzeiten  sich  jedenfalls  den  Besitz  des  Landes  vorbehielt,  wie 
ausser  dem  von  Böhmer  a.  a.  O.  angeführten  auch  unten  n.  32  beweist,  so  wird  auch 
in  den  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  mit  Adolf  der  Ausdruck  Kauf  so  zu  ver- 
stehen sein,  wie  in  der  vorliegenden  Urkunde,  als  ein  durch  Geld  erworbenes  Anrecht, 
das  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  wirksam  werden  sollte.  Zu  vermuthen  wäre  dann 
freilich,  dass  wie  hier  an  Dietrich  und  nach  n.  32  an  Albrecht ,  so  auch  schon  an 
Adolf  bei  Lebzeiten  des  Landgrafen  bestimmte  Rechte  eingeräumt  seien,  um  die  Nach- 
folge sicher  zu  stellen.  Bei  dieser  Auffassung  und  im  Vergleiche  mit  den  in  vorliegender 
Urkunde  genannten  Summen  wurde  denn  auch  die  verhSltnissmassig  geringe  Summe 
von  12000  Mark,  die  Adolf  gezahlt  haben  soll,  nichts  Auffallendes  mehr  haben. 

19.  1296.  Juli  26. 

König  Adolf  bestätigt   dem  Abte  und  dem   Convente  des   Klosters 

Eussernthal  ihre  Privilegien. 

A  r  c  h.  c  a  p  i  t.  n.  1265.  Die  Urkunde  endet  unvoUatindig  Datum  Spire 

und  zeigt  keine  Spuren  der  Besiegelung;  sie  ist  wohl  nicht  ausgefertigt,  weil  das  Per- 
gament für  Beendigung  und  Besiegelung  der  Urkunde  nicht  ausgereicht  hatte.  —  Voll- 
ständig gedr.  Würdtwein  nova  subs.  12,  266. 

20.  (1296.  Februar  27?). 
Graf  Günther  von  Kevernberg  verpflichtet  sieh  dem  Konige  Adolf 
und  dessen  Hauptmanne  Gerlach  von  Breuberg  ein  Jahr  auf  eigenen, 
dann  weiter  auf  des  Königs  Schaden  mit  dreissig  Mannen  in  Thürin- 
gen und  mit  fünfzehn  im  Ostlande  zu  dienen. 

Wir  greve  Günther  der  eldere  von  Kevern6er^  (ekenen  unde  tun  kunt 
alle  den,  die  disen  gegenwerdigen   brief  IcBen  oder  geboren  lesen  das  wir 
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na  ......  .  vint  über  im  iar  dinen  sullen  unseme  kern  dem  Kuoig  Adolfe 

TOD  Rome  und  den  edeln  manne  hern   Gerlache  von  Bruberg  unseme  neren 

oder oder  swer  vom  richs  wegen  heubtmann  «t  in  deme  lande  zu 

Duringen  mit  dricik  mannen  mit . rossen  und  mit  al  unsen  Testen 

drut*  und  drin  zu  tun  und  lazene  giieher  wiz,  als  mit  des  richs  vesten 
und  ire  belfere  wider  margreren  Frideriche  und  lantgrcven  Diteriche  sinen 
bruder  und  wider  al  ire  belfere  und  ouch  wider  alle  die ,  die  nun  des  richis 
vigende  sint  oder  noch  werden.  Umhe  den  selben  dinst,  den  wir  tun  sullen  und 
den  wir  ouch  in  guter  truwen  gelobt  han  vollen  zu  brengene,  schuldet  uns  unse 
Torgenante  neve  her  Gerlach  von  Bruberg  von  des  richs  wegen  virdehalp  hun- 
dirt  march  lolig'is  silhers.  Da  Tur  hat  er  uns  vursatzt  daz  halbe  teil  des  hoves 

zu  Mulvirstete  daz  da  hört  hern  Johannes  von .  sims   gutis  zu 

Schenrestete  in  deme  gerichte  vier  march  geldis  zu  F.  hirsheilingen  eine  halbe 

zu  Graba    anderhalbe   march   geldis  zu    deme  veste    sechsuntdrizik 

maldir  rocken  geraten  und  haher  und  zu  Amera  und  zu  Horsmar  sechsunt- 
drizik maldir vur  zweihundirt  march lotiges 

Silbers.  Er  hat  uns  ouch  bericht  gegen  hern  Henriche  von  Mila  vumphunzwenzik 
march  lottges  silbers,  und  hat  uns  ouch  bericht  gegen  Diterich  Sande  den 
bürgere  von  Erforde  virzik  march  lotiges  silbers.  Der  vorgenante  here  von  Bru- 
berg hat  uns  ouch  beriebt  sechzik  march  lotiges  Silbers  under  den  Juden  zu 
Gota.  Er  hat  uns  ouch  bericht  zen  march  geldis  zu  Smalkalden  vur  vumphzik 
march  lotigis  silbers.  Wanne  ouch  die  iarzai»  die  da  vor  genant  ist,  uz  get,  so 
suUe  wir  dinen  und  undertenik  sin  unseme  herren  deme  kunige  vorf  Rome  als 
ein  leciieh  man  sime  herren  zu  rechte  sol.  Wer  aber  daz,  daz  wir  deche inen  scha- 
den nemen  in  der  iarzal  in  des  richs  dineste  an  gevangan  unsir  lute,  den  schaden 
sulle  wir  selbe  tragen.  Gesche  aber  daz,  daz  wir  gevangen  «nVifen,  des  got  niht 
en  wolle,  so  sol  uns  der  kunig  losen.  Geb  uns  abir  got  ein  gelucke,  daz  wir 
iemanne  viengen^  die  sol  wir  selbe  haben,  ez  enweren  danne  houbt  lute,  waz 
ouch  wir  der  viengen,  die  solle  wir  deme  kunige  oder  seine  houbtmanne  ant- 
wurten.  Wer  aber  daz,  daz  wir  diechein  unsir  vesten  in  der  selben  iarzal  vor- 
luren,  des  got  niht  en  wolle,  von  des  richs  Wanden ,  so  en  sal  sich  der  kunig 
nicht  «inen,  wir  enhaben  danne  unse  veste  wider.    Wii  sollen  ouch  dinen  in 

deme  lande  zu  Duringen  mit  drizik  mannen   mit  v rossen ,    uzewendik 

lande  sole  wir  dinen  mit  vumphzen  mannen  in  daz  Ostlant  unde  andirs 
nirgen  me.  Man  sol  uns  ouch  beköstigen  mit  brote  und  mit  tränke  swa  wir  zu 
velde  ligen.  Lege  aber  wir  in  einer  stat,  so  sal  man  uns  geben,  swes  wir  bedoi^ 
fen  also  den  andern,  die  in  des  richos  dinste  sin.  Wir  bekennen  ouch  daz  wir 
daz  halbeteil  des  bovis  zu  Mulverstete  wider  antwerten    sollen  dem  von  Erla 

ob  iz  heizit  unde  bitet  der  vorgenante  Gerlach  von  Bruberg  mit als 

ein  iegelich  man  dem  anden  tun  sol  zu  ....  der  eine  bürg  mit  dem  andern 

het  mit unde  mit  ander  Sicherheit,  der  sie  beide  under 

einander Daz  dese  rede  gantz  and  veste  und  stete  si,  daz  habe  wir 

bi  guten  truwen  gelobet  und  unsen  brif  gegeben  geschriben  und  mit  unseme 
insigele  dar  über  bevestent  *u  eine  Urkunde.  Der  brif  wart  gegeben  zu 
Gota  nach  gotis  gehurt  in  deme  iare  thusent  und  zwihundert  iar  in  deme 
sechs  und'  nuuzigesitm  iare  an  dem  neuesten  montage  vor  mittevos^en. 
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A  r  c  h.  c  a  p  i  t.  Nicht  eingereihtes  Original ,  du  so  stark  doreh  Feuebtigkeit 
gelitten  hat,  dass  der  Archirar,  um  es  noch  aufbewahren  in  kdnnen,  es  auf  ein  Blatt 
aufgeklebt  hatte  und  auf  den  ersten  AnbUok  kaan  eimelne  Zeilen  mit  Sicherbelt  an 
lesen  schienen.  Was  das  Datum  betrifft,  so  ergeben  sich  die  Nennaiger  aus  dem  Inhalte; 
die  Zahl  sechs  glaubte  ich  mit  siemlicher  Sicherheit  au  erkennen ;  der  Inhalt  möchte 
eher  auf  1297,  Febr.  schliessen  lassen ,  wo  Gerlach  ron  Breuberg,  den  Adolf  bei  sei- 
nem Abzüge  nach  chron.  S.  Petr.  ad  1296  an  seiner  Statt  zuruckliess,  sicher  als  Lan- 
deshauptmann au  erweisen  ist ;  im  Febr.  1296  war  Adolf  selbst  in  Thüringen,  was  die 
Urkunde  kaum  vorauszusetxen  scheint. 

21.  1296.  Juni  27. 
Erzbischof  Gerhard  yon  Mainz  bekundet  mehrere  Rechtssprüche  die 
auf  dem   allgemeinen   Parlamente   zu   Frankfurt   vor  König  Adolf 

ergangen  sind. 

Nos  Gerhardus  dei  gracia  sancte  Maguntine  sedis  archiepiaeopiia  sacri  im- 
perii  per  Germaniam  archicancellarius  recognoacimus  per  preaentes,  quod  anno 
doiuini  milleaimo  ducentesimo  nonagesimo  sexto  quarta  feria  post  Johannis  bap- 
tiflte  in  generali  parlamento  apnd  Frankenford  celebrato  nobis  presentibns 
aereniaaimus  dominus  noster  dominns  Adolfus  Romanoruni  rex  obtento  per  con- 
cordem  sentenciam  principum  et  aliorum  asaistenehim ,  qaod  in  negoeiis 
reipublice  posset  atatuere  iudicem  et  proaequi  eiusdem  reipubliee  negoeia  coram 
eo,  idero  rez  iliustrissimum  principem  dominum  Heinrieum  lantgraTium  terre 
Haaaie  doAinum  atatuit  pro  iudiee  loco  sui,  et  obtinuit  dictante  communi  senten- 
cia  coram  eo ,  quod  quia  nobilis  Fir  Otto  de  Bnrgundia  dominus  de  Salinis 
omnia  feoda,  que  ab  ipso  et  imperio  tenuit  sine  consensa  sno  alienaTit  et  in 
manu  posuit  aliena,  cum  tarnen  ante  alienacionem  huiuamodi  se  astrinzerit  fide 
prestita  ac'corporali  interposito  sacramento,  quod  ipsum  dominum  regem  debe- 
ret  iuvare  contra  omnes  homines  qui  possent  vivere  et  mori  omni  fraude  et  dolo 
exclufiis  de  tota  terra  sua  et  toto  posse  auo  aliis  appositis  condicionibus  et  pactis, 
obligando  se  nichilominus  sub  penu  omnium  bonorum  suorum  mobilium  et  immo- 
bilium  presencium  et  futuronim  ne  contraveniret  in  parte  Tel  in  toto ,  prout  in 
Htteris  super  eo  confe^tia  plenius  est  expressum,  dictus  Otto  ceciderit  a  feodis 
predietia  et  omnibus  bonis  suis  mobilibus  et  immobilibus»  ita  quod  ipse  rex  sua 
auctoritate  se  intromittere  poterit  de  eisdem  feodis  et  bonis. 

Item  obtinuit  quod  vasallos  ipsius  Ottonis  de  Burgundia  radone  bonorum 
eorundem  requirere  possit  ad  6delitatem  et  homagiuni  sibi  prestanda  quodque 
iidem  vasalli  iila  sibi  de  iure  facere  teneantur.  Item  obtinuit  idem  dominus  rex 
per  concordem  sentenciam ,  quod  illorum  principum  nobilium  et  aliorum ,  qui 
feoda  habent  ab  imperio  nee  existentes  in  terra  petirerunt  infra  annum  et  diem 
inYCstituram  feodorum  ipsorum,  eadem  feoda  sibi  et  imperio  vacent ,  et  quod 
ea  debeat  rendicare  ac  sue  attrahere  potestati ,  necnon  ea  licite  retinere,  nist 
coram  eo  quod  hoc  fieri  non  debeat  causa  legittima  ostendatur.  In  cuius  rei 
testimonium  presentes  liiteras  sigilli  nostri  robore  fecimus  communiri.  Datum 
anno  domini  loco  et  die  predicto. 

Arch.  capit.  n.  1271.  Orig^lnal;  rom  Sief^el  hingen  die  Streifen.  —  Diese  auf 
Job.  Bapt.  angesetxte  ReichsTersammlung  kannten  wir  bisher  nur  aus  dem  Elnladunga- 
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sehreiben  des  Kdnigs  an  die  Stadt  Bisanz  (Böhmer  reg.  Ad.  n.  304) ;  Ton  den  Ter- 
handlangen  hat  sich  nur  noch  die  Entscheidung  der  hessischen  Erbfolgeangeiegenheit 
erhalten.  Vgl.  Böhmer  reg.  in  1296.  Jon.  24. 

22.    1296.  Jani  27. 
Erzbischof  Boemund  yon  Trier  bekundet  mehrere  Rechtssprüche  die 
auf  dem  allgemeinen  Parlamente  zu  Frankfurt  vor  dem  Könige  Adolf 

ergangen  sind. 

No8  Boemundua  dei  gratia  archiepiscopus  TreTironim  recognoscimus  per 
presentes,  quod  anno  domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  sexto  quarta 
feria  post  Johannis  baptUte  in  generali  parlamento  apud  Frankenford  celebrato 
nobis  presentibua  aerenissimua  dominus  noater  dominua  Adolfus  Romanonim  rex 
obtento  per  concordem  senteneiam  principum  et  aliorum  assisteneium,  quod  in  ne- 
gociis  reipublice  posset  statuere  iudieem  et  prosequi  etusdem  reipublice  negocia 
coram  eo,  idem  rex  illustrissimum  principem  dominum  Heinricum  lantgravium  terre 
Hasaie  dominum  atatuit  pro  iudice  loeo  aui»  obtinuii  dietante  communi  sentencia 
coram  eo,  qnod  nobilis  vir  Otto  de  Burgundia  dominus  de  Salinis  omnia  feoda, 
qne  ab  ipso  et  imperio  tenuit»   sine  conaenau  suo  alienarit  et  in  manu  poauit 
aKena,  cum  tarnen  ante  aKenacionem  huiuamodi  ae  astrinxent  fide  preatita  ae 
corporaK  interposito  iuramento,    quod  ipaum  dominum  regem  deberet  iuTare 
contra  omnes  hominea  qui  posaent  rivere  et  mori  omni  fraude  et  dolo  excluais  de 
tota  terra  aua  et  toto  posae  auo  aliia  appoaitia  condicioniboa  et  pactis  obligando 
sc  nichilominua  aub  pana  omnium  bonorum  auorum  mobiliam  et  immobilium  pre- 
acncium  et  futurorum,  ne  contraveniret  in  parte  re!  in  toto,  prout  in  litteria  auper 
eo  confeetia  plenina  est  expressnm,  dictua  Otto  deeiderit  a  feodia  predictis  et 
omnibua  bonis  aniamobilibua  et  immobilibna,  ita  quod  ipae  aua  auctoritate  ae 
intromittere  poterit  de  eiadem,  quodque  dictua  lantgraWua  quemcunque  requi- 
sierit  in  ductorem  in  posaessionem  dictorum  bonorum  aibi  coneedere  teneatur, 
et  quod  yasallos  ipsiua  racione  bonorum  eorundem  requirere  poasit  ad  homa- 
giom  ei  fidelitatem  aibi  prestandam,    quodque  iidem  vasalli  iila  aibi  de  iure 
facere  teneantur.  Item  obtinuit  idem  dominus  rex  per  concordem  aenteneiam, 
quod  filorum  principum  nobilinm  et  aliorum,  qui  feoda  habent  ab  imperio  nee 
cxiatentea  in  terra  petiverunt  infra  annom  et  diem  unum  inrestiUiram  feodorum 
ipaomm,  eadem  feoda  aibi  et  imperio  debeat  ?endieare  ac  aue  attrahere  poteatati 
Reenon  ea  licite  retinera,  niai  coram  ipso ,  quod  hoc  fieri  non  debeat ,  cauaa 
legiitima  ostendatur.  Item  obtinuit  per  communem  aententiam,  quod  principea 
ilios  et  alios,  qui  rocati  ad  parlamenta  ipahia  non  venerint,  voeare  poasit  ad 
auam  presenciam  et  pro  centemptu  requirere  et  reeipere  emendam,  que  conaona 
ftferlt  racioni.  In  cuiua  rei  testimonium  presentes  litteraa  aigilli  noatri  robore 
fecimus  eommuniri.  Data  anno  domini  die  et  loco  predictis.   Item  ibidem  per 
aenteneiam  est  obtentum,  quod  si  pro  pace  cemmuni  iurata  rolga  fuerit  procla- 

mata  et  edicta  contra  turbatorca quicumque   domi- 

Ü?am  auam  ad  hano  subtraxerit  et  auxilium  non  prestiterit,  ille  penia  aUiMis 

•  •  •  «2 aobiacere,  alioquin  tanquam  tiolator  pacia  haberi  debeat 

et  puniri.  Datum  ut  supra. 
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Ar  eh.  capit.  n.  1272.  Original;  hat  doreh  PenehUgkeit  stark  gelittea.  —  In  den 
ersten  AbsStien  stimmt  diese  Beurknndong  mit  der  Torhergehenden  bis  auf  einselne 
Worte  and  eine  grössere  Stelle  fiberein.  Es  ist  aber  anffallend,  dass  hier  an  ein  und 
demselben  Tage  der  Brsbisehof  ron  Trier  swei  Rechtssprfiche  mehr  bekundet,  als  der 
Erzbischof  Ton  Mains ;  es  wfire  also  sn  Termnthen,  dass  dieser  nicht  beigestimmt  habe. 
Bei  diesen  letztem  heisst  es  auch,  sie  seien  per  communem  sententiam  und  per  sen- 
tentiam  erlangt,  wihrend  bei  dem  erstem  der  Ausdmck  per  concordem  sententiam 
gebraucht  ist.  —  Bemerkenswerth  ist  hier,  wie  in  des  Königs  Ladeschreiben  der  offi« 
cielle  Gebraach  des  Wortes  parlamentum,  wonach  das  was  ich  darüber  in  einem 
Aufsatze  fiber  den  Kurverein  zu  Rense  (Sitzungsberichte  11,  681)  gegen  Eichbora 
bemerkte,  zu  erglnzen  ist. 

23.    1297.  Februar  8. 
Genannte  bargundische  Herren  yerpfliehten  sieh,  dem  Könige  Adolf 
ihre  Schlösser  zu  öffnen  und  ihm  gegen  den  König  Philipp  von  Frank- 
reich zu  dienen. 

Nos  Johannes  de  CabUone  dominus  de  Arlaco ,  Johannes  de  Bnrgundia» 
Johannes  de  Montebligardo  dominus  Montisfalkonis,  Theobaldus  dominus  Novi 
castri,  Symon  de  Montebligardo  dominus  de  Montrayn,  Haymo  dominus  Facogi* 
ney,  Stephanus  de  Oseler  dominus  de  Nots  Tilla  tenore  preseneium  reeognos- 
cimus  et  publice  pro6temur»  quod  fide  data  et  iuramento  prestito  corporali 
omnes  et  singuli  promisimus  et  nobiles  riros  Tidelicet  JoAannero  de  Cabilone 
comitem  Altosidiorensem  dominum  de  Rupe  forti,  Reynaldum  de  Burgundia« 
Waltherium  de  Montefalkonis  dominum  de  Villafoiw,  Petrum  de  JunTilla 
dominum  de  Moravay,  Waiterum  de  Comeret  dominum  de  CastraTillano,  Hnm- 
bertum  de  Clara valle,  JoAannem  dominum  Jur . .»  Gerhardum  dominum  de 
Arguelf  Ottonem  dominum  Montisferrandi,  Wilhelmum  dominum  de  Doriundf 
Pimtschardum  dominum  de  Rem ,  Wilhelmum  de  Arguel,  Heinerieum  domi- 
num de  Usie«  et  Stephanum  domtnuro  de  Oseler  de  special!  voluntate  et 
mandato  eorum  obligavimus  una  nobiscum  et  presentibus  firmiter  obli^a- 
mu9,  quod  tarn  nos  quam  iidem  nobiles  cum  vasallis  hominibus  et  adiuto- 
ribus,  quos  habere  po§9umu9  et  contrahere  nobis  poterimus  in  foturum» 
serenissimo  domino  nostro  domino  Adolfe  Roroanornm  regi  illustri  etifl»  per- 
sonis  propriis  nostris  castris  et  municionibus  uniTersis,  quas  ipsi  domino  regi 
Romanorum  et  amicis  seu  eins  servitoribus  apperiemus  ad  intrandum  et  exeundum 
et  ad  faciendum  guerras  contra  illustrem  Philippum  regem  Francorum  regnum 
ipsius  et  terras  suas  et  quoslibet  adiutores  eins»  nee  non  ad  recipiendum  et 
tenendum  per  prefaium  dominum  regem  Romanorum  et  adiutores  ipsius 
de  ipsis  castris  et  municionibus  ac  si  immediate  ad  Imperium  pertinercnt» 
assistemus,  nichilominus  ipsi    regi  Romanorum    et   adiutores   erimus   durante 

guerra  inter  ipsos  reges  bona  fide  omni  fraude 

totis    viribus    nostris consilio 

auxilio  et  favore  cum  ^«cufrtngentis  viris  et  magnis  equis.  Si  Tero  dictum 
dominum  regem  Roroanorum  contigerit  invadere  dominum  regem  Francie  pre^ 
dictum  vel  eins  terram  Tel  regnum  et  nos  ad  eius  adiutorium  vocaverit  extra 
nostros  domintos  bona  fide,  pro  posse  nostro  sab  ipsius  domini  regis  expensis 
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et  pericnlis  ipsam  et  soos  tenebimur  adiuTare.  Hoe  eciam  adicimus,  quod 
nobiles  de  nosiris  adiutorifrM«  gut  non  sunt  presentes  hac  vice  personaliter 
ienenhtr  promittere  et  iarare  quanifocunque  super  hoc  per  ;9r€fatum 
regem  Romanorum  fuerint  Tequüiii.  Et  ut  hec  faciant  promittimus  nos 
facturos  et  curaturos  bona  fide»  excepto  domino  Johanne  de  Cabtlone  domino 
de  Arlaeo,  qui  se  solum  de  premiasis  et  non  pro  aliis  obligavit  et  voluii 
obligari.  Promittimus  in^uper  bona  fide,  quod  predictum  dominum  regem 
Franeie  terras  suas  et  eins  regnum  ac  ipsius  adiutores  inrademus  et  invadere 
debemus,  quandoeunque  de  pecunia  provisa  fuerit  satisfaetum  et  ipse  domi- 
nus rex  Romanorum  per  mensem  tintim  id  feeerit  nos  prescire.  Ad  omnia 
premissa  et  singula  firmiter  obserranda  nos  omnes  et  singulos  obligamus, 
prout  superius  est  expressum,  necnon  peuam  prtfaeionis  feodorum  nostrorum 
io  nos  eligimus,  si  contra  iuramentum  nostrum  et  fidei  dacionem  de  premissis 
Tel  aliquo  premissorum  quod  absit  reniremus  in  futurum*.  Et  hoc  idem  apud 
nostros  adiutores  absentes  curaturos  et  facturos  promittimus  Hona  fide,  ut  ipsi, 
sicut  nos  presentes,  ad  omnia  premissa  et  singula  suis  patentibus  Htteris  se 
astringant.  In  premissorum  omnium  et  singulorum  testimonium  nostra  sigilla  pre- 
sentibus  duximus  apponenda.  Actum  et  datum  Confluentie,  vi.  idus  Februarii, 
indictione  decima  anno  doroini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  septimo. 

Arch.  capit.  n.  1275.  Original  mit  Einschnitten  filr  sieben  Siegel.  Die  Urkunde 
ist  ganz  zerrissen  und  geht  ihrer  baldigen  Auflösung  entgegen.  Dass  der  Ausstellungs- 
ort, ?on  dem  nur  die  beiden  ersten  Buchstaben  sicher  zu  lesen,  Koblenz  sei,  ergibt 
sieh  aus  den  dort  vom  Könige  am  4.  und  10.  Febr.  ausgestellten  Urkunden.  (Böhmer 
reg.  Ad.  n.  340  sq.)  Dass  er  dort  mit  burgundischen  Herren  zusammengekommen  sei, 
erllibren  wir  hier  zuerst 

24.    1297.  December  5. 

Kraft  und  Gerhard  Yon  Greifenstein  verpflichten  sich,    die  Borg 

Greifenstein  aus  dem  Kölner  Lehensverbande  zu  lösen  und  hinfort 

Tom  Könige  Adolf  und  dessen  Erben  zu  Lehen  tragen  zu  wollen. 

Nos  Crato  et  Gerardus  de  Gryfenstein  recognoscimus  et  nos  ad  id  presen- 
tibns  obligamus,  quod  eastrum  Grifenstein,  quod  hactenus  ab  ecciesta  Coloniensi 
in  feodo  possedimus  et  tenuimus ,  serenissimo  domino  nostro  domino  Adolpho 
Romanorum  regi  et  suis  heredibus  deoccupabimus  aut  faeiemus  liberum  et  solu- 
tum,  Sic  quod  ipsi  domino  nostro  regi  patentes  litteras  tam  venerabilis  Wicboldi 
Coloniensis  archiepiscopi  quam  capituli  Coloniensis  assignari  procurabimus, 
postquam  idem  archiepiscopus  ad  suam  dyocesim  redierit  infra  annum,  ac  nos 
et  heredes  nostri  ipsum  eastrum  tenebimus  in  antea  a  predicto  domino  nostro 
rege  et  suis  beredibus  feodaii  titulo  perpetuo  poasidendum.  Alioquin  si  premissa 
infra  annum  ut  premittitur  completa  non  fuerint,  nobiles  viri  Ererardus  comes 
de  Marka,  Gerardus  comes  Juliacensis,  Johannes  de  Ruyc,  Henricus  de  Isen- 
bürg  et  Johannes  de  Rioberg  domini,  quos  ipsi  domino  nostro  regi  fideiussores 
posuimus,  quilibet  pro  se  ponet  militem  in  ci^itate  Coloniensi  more  fideiussorio 
non  exfturos  ab  inde,  nisi  prescripta  omnia  et  singula  inlegraliter  eompleantur. 
Dantes  has  nostras  litteras  sigillis  nostris  signatas  in  testimonium  super  eo.    Et 
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DOS  E.  et  G.  comites,  Johannes  de  Knie,  Henricus  de  benburg  et  Johtnnee  de 
Rinbergpredtcti  nostra  sigilia  appendimus  huie  carte  tDtestimoninm  premiasonim. 
Datum  Nidechen  in  vig^lia  Nicholai  episcopi,  anno  domini  imllesimo  ducenteaimo 
nonagesimo  aeptimo. 

Arch.  capitn.  1274.  Origintl  mit  den  Elnacbnittea  für  aiebea  Siegel.  Die  Borg  Grei* 
fenstein,  tpfiter  sar  Hernehaft  Solms  g«hArig,  liegt  im  jetzigen  preussiteheii  Kreise  Wetzlar. 

2S.    1297.  Juli  17. 

Radolf«  Pfalzgraf  und  Herzog  zu  Baiern»  bekundet»  dass  ihm  sein 

Schwiegervater  König  Adolf  genannte  Orte  versetzt  habe  bis   zur 

Zahlung  der  10000  Mark  Silber,    die  er  ihm  zu  seiner  Hausfrau 

Mathilde  versprochen. 

Wir  Rudolf  von'gotes  genaden  pfalntzgrave  bei  dem  Rein  und  hertzog  ae 
Baiem  tuen  cbuirt  und  yeriehen  allen  den,  die  disen  Brief  aehent  oder  hoerent 
lesen»  dai  uns  unser  lieber  here  und  vater  her  Adolf  roemichscher  chunich  und 
immermer  meraer  des  riecbes  umbe  diu  aehentausend  march  loetiges  silbers, 
diu  er  uns  gelobt  hat  lue  unserr  elichen  hausfrawen  frawen  Maechthilden  einer 
tochtaer,  und  ir  xu  uns  setzet  und  gesetzet  bat  den  Newenroarkt»  Perngaewe, 
Haedersprukke,  Yelden»  Laugingen,  Baeuron  und  Landesfride  mit  allem  dem, 
daz  zu  den  Torgenanten  guten  gehoert ,  ez  sey  an  Togtayn,  doerfaem,  echten 
und  gerihten  ze  haben  und  ze  niezzen  als  lange»  biz  unser  Torgenanter  berre  und 
vater  oder  sein  nachchomen  an  dem  rieche  uns,  unserr  hausfrawen  oder  unsern 
erben  haben  vergolten  und  gewert  die  vorgenanten  zehentausend  march  silbers, 
und  sol  auch  uns  über  die  selben  satzunge  der  fursten  brief  und  gfunst  gewinnen, 
die  zö  dem  riebe  gehoerent,  die  er  gewinnen  mache.  Wir  wellen  euch,  daz  diser 
brief  und  disiu  rede  umbe  diu  auzrihtigunge  der  vorgenannten  zehentausent 
march  den  briefen,  die  data  Ulmen  wurden  geschriben  und  gegeben  zwischen 
uns,  do  sich  der  chunich  zä  uns  mit  seiner  tochtaer  gefreunt,  dehain  schade  sul 
oder  muge  gesein,  danne  daz  die  selben  brief  an  allen  iren  stokchen  und  artikeln 
staete  beliben  und  unzebrochen.  Daz  ouch  diu  vorgenanten  taidinch  war  und 
staet  beleiben,  hiezzen  wir  disen  brief  sehreiben  und  mit  unserm  insigel  ver- 
sigeln. Diser  brief  ist  geben  datz  Wiropfen,  do  von  Christee  gebeert  warn  iwelf 
hundert  jar  und  in  den  sibenten  und  newentaigisten  iar  an  der  naechaten 
mitwochen  nach  sant  Margareten  tage. 

Are  h.  ca  pit.  n.  1274  b.  Original.  —  Gedr.  bei  Kopp,  Geaehichtsblfitter  1,  HS.  Der 
Gegenbrief  Adolfs  ron  demselben  Datum  ist  nur  im  Aussage  bekannt  Böhmer  reg.  Ad.  n.859. 

26.     1298.  Februar  23. 

König  Adolf  bestätigt  dem  Edeln  Johann  von  Limburg  das  Burg« 

mannsrecht  zu  Kalsmunt»  wie  es  K.  Rudolf  seinem  Vater  Gerlach 

verliehen»  und  erhöht  die  ihm  auf  die  Juden  zu  Limburg  angewiesenen 

dreihundert  Mark  auf  vierhundert. 

Nos  Adolfus  dei  gracia  Romanorum  res  semper  auguatua  ad  unireraonim 
noticiam  volumns  penrenire,   quod  inclite   reeordaeionta  Rudolfi  Romanorum 
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regia  iUnstris  nostri  predecessoris  IHteras  per  nobilem  ?inim  JohaDnem  dominum 
de  Limpurg  noatnim  aororimn  nobts  exhibitas  Tidimna ,  contiDentea ,  eundem 
regem  Rodolfiim  nobili  riro  qoondam  Gerlaco  domino.  de  Limpurg  ipsiua  Johan- 
nis  genÜori  judeos  in  Limpurg  pro  ccc.  marcis  argenti ,  quas  ei  pro  feodo 
castrenai  deserriendo  apud  Calsmunt  ae  daturum  promisit,  prout  in  liiteria 
auper  hoc  confectis  continetur  pleniua,  obligaaae.  Noa  itaque  Johannem  de  Lim- 
purg aororium  noatrum  supradictum  propter  probitatia  aue  opera  et  fidei  purita- 
iem,  quibua  coruaoare  dinoacitur  multiformiter,  graeioaiua  prosequi  diaponentea, 
graciam  genitori  auo  per  dictum  regem  Rudolfum  noatrum  predeceaaorem  de 
obligatia  judeia  aibt  factam  aub  media  et  condicionibua,  quibua  genitor  auua 
eoa  habuiaae  dinoacitur,  obiigatoa  convertimua  ad  eundem ,  sibi  in  augmentum 
aui  feodi  auper  addentea  eentum  marcaa  argenti,  quaa  aibi  de  liberalitate  regia 
duximua  largiendaa»  ita  quod  ipaoa  judeoa  pro  cccc  marcia  argenti  habebit 
obiigatoa  iam  diu»  quouaque  ei  per  noa  aut  noatroa  in  imperio  auccesaores  diete. 
cccc.  maree  fuerint  peraolute.  Quibua  *8olutia  eaa  convertet  in  predia  a  nobia  et 
imperio  caatrenai  feodo  perpetuo  poaaidenda.  In  cuiua  rei  teattmonium  haue 
litieram  exinde  conacrtbi  et  maieatatia  noatre  aigillo  fecimua  communiri.  Datum 
in  Fridberg  anno  domini  milleaimo  cc  Ixxxx.  riu.  vi.  kal.  Marcii.  regni 
rero  noatri  anno  ri. 

Arcb.  Roncioain.  461.  Vgl.  n.  16.  —  Nach  BShm^r  reg.  Ad.  n.  392,  der  auch 
diese  Copie  aaführt,  befindet  sich  das  Original   %n  Beriia. 

27.    1299.  August. 

König  Philipp  yon  Frankreich  verspricht,  dass  einer  seiner  nach- 
gebornen   Söhne    eine   Tochter    des    römischen   Königs   Albrecht 

heirathen  solle. 

Philippua  dei  gracia  Franeorum  rex  unireraia  preaentea  litteraa  inapecturis 
aalutem.  Notum  facimua,  quod  noa  attendentea,  quod  inter  alia,  per  que 
regnancium  et  regnorum  exaltacio  procuratur  pacia  et  transquille  quietia 
amenitaa  acquiritur  ac'felici  et  prospero  statui  conaulitur  aubditorum  illud 
Tidetur  attenta  consideracione  precipuum,  ut  inter  regea  et  regna  solide  cari- 
tatia  unitas  et  fidelis  amicicie  federa  nutriantur,  et  quod  alter  alten  libenter 
aaaiatat  in  proaperia  et  non  defficiat  in  adverais«  Hac  conaideraeione  inducti, 
ut  inter  nos  et  inditum  principem  A.  regem  Romanorum  illuatrem  amicum 
noatrum  eariaaimum  huiuamodi  fedua  unionis  et  amicicie  atabiliua  permaneat 
in  futurum,  concordavimus  roluimua  eonaenairaua  et  promiaimua,  eoncordamua 
Tolumua  conaentimua  et  promittimua,  quod  inter  unum  de  filiis  nostria ,  quem 
excepto  primogeaito  noatro  res  Romanorum  predictus  elegerit,  et  unam  de 
filiabua  ipaiua  Romanorum  regia,  quam  noa  de  non  nuptui  traditia  duxerimua 
eligendam,  matrimonium  contrahatur,  de  deie  auttm  et  dotalicio  filio  et 
filie  predictis  dandis  in  noatra  et  ipaiua  Romanomm  regia  voluntate  et  arbitrio 
reaidebit.  In  cuiua  rei  teatimonium  preaentibua  Htteris  noatrum  fecimua  apponi 
aigiilum.  Actum  anno  domini  miUeaimo  ducenteaimo  nonageaimo  nono  menae 
Auguati. 
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Arch.  capit.  n.  1281.  Originüi;  Ton  der  Besiegeltuig'  nur  die  Einscboltte.  Aof 
der  Räckseite  tod  gleichzei%er  Hand  tricesima  prima.  Der  Geg^enbrief  Albrecbr« 
befindet  sieb  nacb  Böbmer  reg.  Alb.  n.  203  xu  Paris ;  auch  ihm  fehlt,  wie  dem  vor- 
liegenden, Ort  und  Tag  der  Ausstellung.  Auch  Philipp*s  Brief  fiber  den  Hauptvertrag 
muss,  nach  einem  Verzeichnisse  im  Archive  Roncioni,  früher  im  Capitelsarchive 
gewesen  sein. 

28.    1299.  August. 

König  Philipp  von  Frankreich  gestattet,   dass  der  römische  König 

Albrecht  den   Gegnern  PhiÜpp's  in  der  Grafschaft  Burgund  nach 

seinem  Gutdünken  den  gewährten  Waffenstillstand  Terlängere. 

Philippus  dei  gracia  Franconim  rex  ttniversis  presentes  litteres  inspectii- 
ris  salutem.  Notum  facimus,  quod  cum  quidam  Burgondi  de  comitatn  Bur- 
gondie  contra  nos  guerram  habeant,  nos  ad  preces  et  requisicionem  egregii 
prineipis  regia  Romanonim  illustris  amiei  doatri  carissimi  concedimus,  quod  dictus 
Romanorum  rex  treugam  aeu  sufferenciam  usque  t^d  certum  terminum  duraturam 
possit  proloDgare  ad  aue  beneplacitum  voluntatis,  dum  tarnen  dicta  prolon- 
gncio  triennium  non  excedat,  hoc  acto,  quod  ai  predicti  Burgondi  vel  aliqui 
ex  eis  nobis  vel  nobili  domicelle  Johanne  nate  nobiiis  viri  dilecti  et  fidelis 
Otthonis  comitis  Burgondie  aut  nostris  Tel  suis  pendente  dicta  sufferencia 
dampnum  aliquod  facerent  sive  guerram,  nos  et  domiceila  predicta  huius- 
modi  sufferencia  minime  ligaremur.  In  cuius  rei  testimonium  presentibus 
litteris  nostrum  fecimus  apponi  sigillura.  Actum  anno  domini  m.  cc.  nonage-. 
simo  nono,  mense  Augusti. 

Arch.  capi  t.  n.  12S0.  Original.  Der  am  5.  Sept.  zu  Strassburg  ausgestellte  Gegen- 
brief R.  Albrecht*s  befindet  sich  nach  Böhmer  reg.  Alb.  n.  20S  zu  Paris.  Die  hier 
nicht  niher  bezeichneten  Burgunder  werden  dieselben  sein,  die  sich  nach  a.  23  im 
J.  1297  mit  K.  Adolf  gegen  Frankreich  verbanden. 

29.     1299.  October  20. 
König  Alhrecht  bestätigt  dem  Edeln  Johann  von  Limburg  das  Barg- 
mannsrecht    zu   Kalsmunt   und    die    300  Mark,    die  König  Rudolf 
dessen  Vater  Gerlach  auf  die  Juden  zu  Limburg  angewiesen. 

Nos  Albertus  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  augustus  ad  universo* 
rum  sacri  Romani  6delium  noticiam  cupimus  pervenire,  quod  cum  inclite 
recordacionis  quondam  Rudolfiis  Romanorum  rex  genitor  noster  karissimus 
nobilem  virum  Gerlaeum  de  Limpurg  ob  sue  fidei  merita  in  castro  Calsmunt 
in  castellanum  duxerit  conquirendum,  et  pro  eo  ccc.  marcas  argenti  sibi 
promiserit  se  daturum,  prout  in  instrumento  super  hoc  confecto  plenius  con* 
tinetur,  nos  dictam  composicionem  et  obligacionem  in  nobiiem  rirum  Johannem 
predicti  Geriaei  filium  liberaliter  transferentes  ipsas  tenore  presencium  con- 
firmamus.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  litteras  exinde  conscribi  et 
maiestatis  nostre  sigillo  fecimus  communiri.  Datum  Pingwic  xni.  Kai.  Novem- 
bris  indiccione  xui.  anno  domini  m.  cc.  Ixxxxviiii.  regni  vero  nostri  anno 
sccundo. 
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Arch.  Roncioni  n.  461.  Vgl.  n.  16  und  26.  Das  Original  ist  zu  Berlin  nach 
B5biner  reg.  Alb.  n.  2Z7,  >-  Da  die  BestStiguog  Adolfs  (n.  26)  ron  1298.  Febr.  23. 
gar  nicht  erwihnt  ist,  nnd  statt  der  ron  diesem  gewahrten  400  Mark  nur  die  von 
Rudolf  bewilligten  300  Mark  xagestanden  werden,  so  scheint  Albrecbt  jene  Yerbrie- 
fang  Adolfs  nicht  mehr  als  rechtskräftig  angesehen  in  haben. 

30.    1301.  October  15. 
Sifrid,  Herr  von  Eppenstein,  verpflichtet  sich  dem  K.  Albrecht  unter 
angegebenen  Beschränkungen  gegen  Jedermann  zu  dienen,  wogegen 
dieser  ihm  Wiedereinsetzung  in  die  im  Kriege  verlorenen  Güter 

verspricht. 

Ego  Sifridus  domiDus  de  Eppenstetn  profiteor  notum  faciens  universis 
ad  quos  präsentes  perrenerint,  quod  ego  ad  serenissimum  dominum  nostnim 
dominum  Albertum  Romanorum  regem  semper  augustum  et  ad  sacrum 
Romanum  imperium  debitum  et  deYotum  gerens  affectum,  ipsi  domino 
regi  et  imperio  ad  serviendum  pro  viribus  me  astringo  et  servire  promitto  fide- 
liter  fide  data  nomine  sacramenti  contra  quemlibet  hominem  prout  inferius 
expressius  dedaratur.  Non  enim  contra  reyerendum  dominum  Gerhardum  archie- 
piscopum  Maguntinum  eidem  domtno  meo  regi  prestare  teneor  seu  tenebor 
obsequium  vel  invamen,  nisi  in  conflictu  vel  congressu  campestri  inter  memora- 
tum  dominum  regem  et  eundem  dominum  archiepiscopum  forsitan  emergente, 
in  quo  quidem  conflictu  sive  congressu  dicto  regi  tenebor  assistere  pro  posse 
meo  et  auxiiio  manuali.  Eciam  vice  versa  ipsi  domino  archiepiscopo  serviciis  vel 
adiutorio  domino  meo  regi  contrtriis  non  astabo.  Item  contra  venerabilem  Diet- 
herum  archiepiscopum  Trevirensem  prefato  domino  regi  alia  servicia  seu 
auxilia  non  impendam,  quam  ilia,  que  venerabilis  domini  Heinrici  abbatis 
Fuldensis  et  nobilis  viri  domini  Eberhardi  comitis  de  Marcha  consilio  et  arbitrio 
michi  fuerint  instituta,  presertim  cum  ipsius  archiepiscopt  et  ecdesie  Trevi- 
rensis  me  castrensero  fore  fatetr  et  vtsallum.  Item  contra  dominum  Wicboldum 
Coloniensem  archiepiscopum,  quem  ad  requtsicionem  regiam  diffidare  teneor, 
ipsi  regi  quantum  valeo  ad  auxilia  et  obsequia  in  casu  quolibet  efficaciter 
sum  astrictus.  Ceterum  adversus  vinim  nobilem  dominum  Rupertum  eomitem 
de  Nassowe  consanguineum  menm  dilectum  prelibato  regi,  de  cuius  hoc  pro- 
cedit  beneplacito,  serviciis  et  auxUiis  non  assistam,  nee  ipsum  eomitem  suos* 
que  adiutores  et  servitores  contra  dominum  meum  regem  ope  rel  opera 
aliquatenus  promovebo  publice  vel  occulte.  Promitto  insuper  et  contentus 
ero  de  adiutoribus  servitoribus  et  fidelibus  ipsius  regis  super  accionibus,  sique 
de  eisdem  vel  de  aliqao  ipsorum  michi  competunt  vel  videntur  competere, 
iusticiam  vel  amorem  recipere  coram  rege,  quod  eciam  üdem  vel  idem  simi- 
liter  debent  vel  debet  in  causis  et  accionibus  de  me  sibi  competentibus  in 
regia  acceptare  presencia,  ubi  parebo  iusticie  vel  amori.  Considerata  itaque 
et  inspecta  benignius  me  fidei  puritate  sepedictus  dominus  meus  rex  de 
gracia  speciali  partem  castri  in  Steinheim,  que  me  contingit,  restitnere  michi 
promisit  ad  reedificandum  possidendumque  pacifice,  quando  sibi  et  viro 
spectabili  domino  Eberhardo  comiti  de  Katseneilenbogen  iuxta^  coUacionem 
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seu  tractatum  toter  ipsos  de  hoc  yicissim  habitum  vive  vocis  oracalo  Tiatim 
fuerit  ezpedire.  Ad  hoc  universas  et  singulas  posseasionea  bona  jura  et  juria- 
dictiones,  de  quibua  tempore  guerre  preseBtia  per  nobilem  vfrum  Ulricmn 
de  Hanowe  advocatam  proTincialem  per  Wetrebiam  aom  eiectua»  aupradictna 
dominufi  meus  rez  diffieultate  remota  michi  restituet  et  restitui  faciet  indi- 
late,  tmmo  caatrenaibua  et  servitoribua  raeia,  qui  michi  hactenua  adheaerunt 
et  in  obsequiis  necnon  auxiliia  exhibendis  inantea  per  me  premisao  domino 
meo  re^  voluerint  adherere»  bona  et  poaaeaaionea  ablataa  eiadem  aub  guerra 
continuo  reddet  et  faciet  aaaignari.  In  qiionim  omnium  teatimonium  evidena 
et  cautelam  has  litteraa  aeribi  et  aigillo  meo  Tolui  communiri.  Actum  et 
datum  propre  Fleraheim  anno  domini  miileaimo  trecenteaimo  primo.  Idua 
Octobria. 

Arch.  Roncioni.  n.  5S8.  Original;  auf  der  Rückseite  von  gleichzeitiger  Hand: 
Qaintadecima.  Der  Gegenbrief  Albrecht*8  von  gleichem  Datam  Böhmer  reg.  Alb. 
n.  856. 

31.    1302.  Februar  5. 

K5nig  Albrecht  bekundet,  dass  er  unter  angegebenen  Bedingungen 
yersprochen  habe,  seine  Tochter  Jutta  binnen  sechs  Jahren  dem 
Waldemar,  Bruder  des  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg,  zur  Haus- 
frau zu  geben. 

Wir  Albrecht  von  gotea  genaden  romiache  knnik  dea  richea  alle  sit  ein 
merer  tun  kunt  allen  den,  die  diaen  brief  aehenl  oder  horent  leaen,  wan  uns 
lutter  und  atete  vrnntachaft  wo!  luatet  ze  haben  mit  dem  werden  Otten  mar* 
kraven  Ton  Brandemburg  unaerm  lieben  furaten  durch  die  ere  und  eoeh  triw«, 
die  unverwandelt  an  im  aint,  da  yod  loben  wir  mit  guten  triwen  und  mit  rechter 
atetikheit  Waidemaren  niarkraren  Cunratea  aun  von  Brandemburg ,  der  bruder 
iat  dea  vorgenanten  markraven  (Hteii,  unaer  liebe  tochter  Guten  zu  einer  elichen 
wirtinne  ze  geben  inwendik  aeka  jaren,  uf  awelich  zit  wir  und  der  aelbe  markraTC 
Otte  dea  ze  rate  werden.  Und  wan  wir  unaer  kinder  eren  und  furdeninge 
biliich  ylizzik  ain  aulen,  ao  geloben  wir  ze  geben  dem  aelben  markraren  Vald^ 
maren  von  Brandemburg  zu  unaer  tochter  zu  einer  rechten  widem  fumf  tuaend 
mark  ailbera  lotigea ,  und  aulen  in  dea  ailbera  verrichten  dar  nach  in  jarea  vriat, 
awanne  der  aelbe  Waldemar  und  unaer  tochter  bei  einander  habent  gealaffen« 
So  aol  der  vorgeaprochen  markrave  Waldemar  unaer  tochter  Guten  einer  wirtinne 
geben  zehen  tuaent  mark  ailbera  lotigea  zu  rechter  widem  mit  aolcher  beaeberi* 
denheit,  daz  für  die  fumf  tuaent  mark  die  wir  geben,  und  für  die  zehc»  tuaent 
mark,  die  er  geit,  dea  fumfzeben  tuaent  mark  wirt,  daz  lant  ze  Butaekin  mit 
fumfzehen  hundert  mark  ailbera  gulte  mit  bürgen  mit  veaten  mit  luten  mit  fit 
und  awaz  dar  zu  gehöret  geantwurde  werde  dem  v^rgenanten  Waidemaren  und 
unaer  tochter  Gruten  ainer  wirtinne  mit  einer  erbegeaellen  gunat  und  gutem 
wiUen,  e  daz  ai  bei  einander  aiaffen.  Und  aoft  daz  vorgenant  lant  Butachin  mit 
den  fumfzehen  hundert  mark  geltea  der  aelben  unaer  tochter,  ob  ai  ir  wirte  den 
vorgeaprochen  Waidemaren  überlebet,  beliben  alle  die  wil  ai  lebet  gar  und 
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gentzlieb.  Wer  aber  dai  der  selbe  markraTe  Waldemar  unser  iochter  überlebet, 
so  so]  ex  im  beliben  in  der  selben  wise  und  in  dem  selben  rechte,  als  et  ir  beliben 
were,  ob  si  in  überlebet  het.  Ist  aber  das  si  beide  sterbent  an  liberben,  so  sulen 
die  tusent  mark  geltes,  die  dar  geyallent  für  die  zehen  tusent  mark,  die  markraye 
Waldemar  git,  hin  wider  komen  an  sinen  stam  und  sulen  die  fumfhundert  mark 
geldes,  die  da  koment  umbe  die  fünf  tusent  mark,  die  wir  geben,  gevallen  an 
unser  sun  die  herezogen  von  Osterrich  und  an  ir  erben.  Wer  aber  daz  man  der 
fumfzehen  hundert  mark  gulte  in  dem  lande  ze  Butschin  nicht  gar  vinden  mochte, 
so  sol  man  anderswa  die  fumf  tusent  mark,  die  wir  geben,  anlegen  nach  unser 
beider  niunde  rate ,  also  daz  fumfzehen  hundert  mark  geldes  werden  volbraeht. 
Und  suIbd  die  fumfhundert  mark  geldes ,  die  da  koement  umb  die  fumf  tusent 
mark»  ai^evaUen  unser  sun  die  hertzogen  Ton  Osterrich  und  ir  erben,  ob  mar- 
kraye  Waldemar  und  sin  wirtinne  unser  tochter  stürben  an  liberben.  Wer  aber 
daz  unser  tochter  die  vorgenant  niht  gewert  mochte  werden  in  dem  lande  ze 
Bvtschin  der  ftimfzeken  hundert  mark  geldes,  so  sol  markrave  Waldemar  den 
ftbgank,  der  da  gebristet,  bezzem  und  erstatten  mit  ander  firbar  und  gulte  nach 
unser  beider  vriunde  rat,  der  wir  zwen  und  markrave  Waldemar  euch  zwen  dar 
sü  schiken  sullen  an  alle  geverde.  Daz  ditze  geschehe  und  volbracht  werde,  als 
hie  Tor  gesehrieben  stat,  an  alle  arge  liste,  des  hat  sich  uns  und  unsem  sunen 
Rudolfen  und  Frideriehen  den  hertzogen  von  Osterrich  verbunden  mit  gelubden 
und  mit  eyden  der  vorgenant  markrave  Otto  für  sieb  und  für  slnen  brnder  mar- 
kraven  Cfinraten  und  den  vorgenanten  markraven  Waidemaren.  Das  ouch  die 
niuntsehaft  und  unser  gelubde,  die  wir  getan  haben,  als  da  vor  bescheiden  ist 
Tolfueret  und  volbracht  werde,  des  habent  sich  unser  suen  Rudolf  und  Friede- 
rich hertzogen  ze  Osterrich  ouch  verbunden  hinwider  mit  gelubden  und  mit 
eyden.  Dar  über  daz  der  selbe  markrave  Waldemar  dester  mer  herschaft  und 
gewaltes  haben  muge,  so  hat  markrave  Otto  gelobet  eydelich  ze  geben  und  ze 
machen  den  drittenteil  ir  landes  und  allez  sin  gut  und  sin  erbeteil  ez  sei  eigen 
oder  lehen  markraven  Walderaaren  und  sinen  erben  nach  einem  tode  ze  haben 
und  ze  beeitsen ,  ob  er  an  liberben  knaben  ververt  Und  sol  der  selbe  markrave 
Otte  solicb  gab  und  gemechte  volfueren  und  vertigen  In  wendik  zwein  jaren 
nach  dem  tage,  als  dirre  brif  gegeben  ist,  und  sol  daz  tftn  mit  unser  haut,  als  vil 
daz  gut  von  dem  riebe  lehen  ist,  und  mit  ander  fursten  und  herren  hant,  von 
den  ez  lehen  were,  «nd  mit  gunste  und  gutem  willen  einer  erbegesellen  nach 
des  landes  gewohnheit  und  rechte  an  alle  geverde.  Und  sol  ouch  dem  vorge- 
nanten markraven  Waidemaren  sin  erbeteil  beliben,  des  er  wartende  ist  von 
sinem  vater,  swanne  ez  zeschulden  kumt.  Des  und  aller  der  gelubde,  die  hie 
vor  geschriben  sint  von  markraven  Otten  ze  volfneren  und  ze  vertigen ,  ah  hie 
vor  bescheiden  ist,  hat  der  selbe  markrave  Otte  sich  uns  und  unsem  sunen  den 
vorgenanten  hertzogen  verbunden  mit  gelubde  und  mit  eyden.  Über  dise  saehe 
alle,  als  da  vor  verschriben  ist,  ze  einer  gehugenusse  und  urknnde  geben  wir 
disen  brif  besigelt  mit  unsem  kuniglichem  insigel  und  mit  unsere  snnes  und 
forsten  hertzogen  Rudolfes  von  Osterrich  insigel,  da  mit  ouch  wol  genneget 
hertzogen  Frfderich  sinen  brnder.  Der  brif  ist  gegeben  ze  Nueremberg  nach 
Kristes  gebuert  driuzehen  hundert  jar  ein  jar  und  in  dem  nehsten  dar  nach  an 
sant  Eyten  tag,  nnsers  riches  in  dem  virden  jare. 
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Ar  eh.  eapit.  n.  1295.  Original;  tob  deo  swei  Sieg^ein  nur  die  EinscbaiHe. — 
Gedr.  Kopp,  Geschichtsbl.  1,  119.  —  Das«  sich  der  Originalbrief  des  Königs,  nicht  der 
brandenburgische  Gegenbrief«  in  der  Reichskanzlei  findet,  mag  seinen  Grund  darin  haben, 
dass,  da  die  Ehe  aus  nicht  naher  bekannten  Gründen  nicht  zum  Vollzüge  kam,  viel- 
leicht die  Briefe  wieder  ausgewechselt  wurden. 


n.    1306.  Juli  9. 

Landgraf  Albrecht  von  Thüringen  verspricht  dem  K.  Albrecht, 
binnen  acht  Tagen  die  Wartburg  an  genannte  Deutschherren  zu 
übergeben,  damit  das  Reich,  an  das  Thüringen  nach  seinem  Tode 
heimfallen  werde,  keine  Schwierigkeiten  bei  der  Besitzergreifung 

finde. 

Nos  Albertus  dei  gratis  Thuringie  lantgranus  comes  Saxouie  palatinus 
universis  presencium  inspectoribu«  volumaa  esse  notuin,  quod  cum  terra  nostra 
Thuringie,  qua  ad  vitam  nostram  gaudere  Tolumus  et  ea  utifrui,  post  mortem 
nostram  ad  imperium  devoiri  debeat  pleno  iure ,  ad  cavendum  futuris  periculls, 
ne  pro  adipiscendo  dominio  et  possessione  terre  prefate  aliqua  imperio  diificultas 
ingeratur,  promisimus  et  presentibus  promittimus  soUempni  interposita  stipula* 
cione  fide  data  loco  iuramenti  aerenissimo  domino  nostro  domino  Alberto  regi 
Romanorum ,  nos  religiosis  viris  Ber.  de  Gepsenstein  eommendatori  domorum  in 
Spira  et  in  Wizzemburg,  necnon  Helwico  de  Goltbach  eommendatori  in  Rodem- 
berg  fratribus  ordinis  de  domo  Theutonica,  quorum  puritatis  fidem  circumspec- 
cionis  proridenciam  preeiegimus,  castrum  nostrum  Wartberg  cum  turribus 
eiusdem  infra  octo  dierum  spacium  a  data  presencium  eorum  circumspeccioni 
custodiendas  gubernandas  et  conservandas  tradituros  et  presentaturos,  sie  quod 
si  alienacionem  aüquam  ab  imperio  per  nos  factendam  conciperemus,  quod  absit, 
quod  potestas  altenandi  nobis  non  pateret.  Yolumus  tarnen,  qnod  castrum  et 
turres  sub  fida  custodia  gubement  et  nichil  in  vita  nostra  eciam  ad  iussum  prefati 
domini  nostri  regis  preter  nostram  voluntatem  attemptare  debeant  disponere  yel 
ordinäre,  post  mortem  rero  nostram  prefato  domino  nostro  domino  Alberto  regi 
Romanorum  libere  tradendis  et  presentandis.  Promittimus  eciam,  sicut  prius, 
nos  prefatorum  fratrum  ordinacioni  et  disposicioni  per  omnia  stare  relie ,  ut 
quidquid  inter  nos  et  prefatum  dominum  nostrum  regem  disposuerint  vel  ordina- 
verint,  quod  omnia  et  singula  per  eos  ordinata  habebimus  rata  aique  firma»  nee 
contra  ea  vel  aliquid  eorum  yeniemus  aliquo  sensu  Tel  ingenio  de  jure  vel 
de  facto.  Cetemm  volumus  et  promittimus,  sicut  prius,  ut  si  aliqua  castra  vel 
opida  nostri  dominii  vel  per  nos  vel  prefatum  dominum  regem  acquisita  fuerint, 
quod  eorum  conservacio  personts  prefatis  committi  debeat  iuxta  soemam  superius 
annotatam.  £st  eciam  actum  expresse,  quod  si  unus  commendatorum  predic- 
torum  medio  tempore  ab  hac  luce  decesserit,  domino  permittente  subperstes 
commendator  alium  sui  ordinis,  quem  voluerit,  sibi  assumet  in  socium  equa 
potestate  dicti  mortui,  dum  viveret,  in  premissis  per  omnia  gavisurum.  In  cuius 
rei  testiraonium  presentes  ütteras  nostri  appensione  sigilli  fecimus  consignari. 
Data  in  Fulda,  vii.  Idus  Juiii ,  anno  domino  millesimo  trecentesimo  sexto. 
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Arcb.  RoDcioni  n.  600.  Orig^intl.  —  Dass  K.  Albrecbt  zu  Fulda  mit  dem  Land- 
grafen fiber  die  tbüringiscben  Angelegenheiten  verhandelt  habe,  wussten  wir  bereits 
ans  dem  Chron.  S.  Petr.  ad  a.  1306;  das  Resultat  der  Verhandlungen  lernen  wir  erst 
aus  dieser  Urkunde  kennen,  durch  die  ebenso,  wie  durch  n.  16,  die  Nachrichten  der 
genannten  Chronik  an  Glaubwürdigkeit  gewinnen.  Darnach  sollen  die  Eisenacher  den 
König  an  die  Rechte  des  Reiches  auf  Thüringen  erinnert  und  ihn  zur  Hilfe  gegen  die 
Söhne  des  Landgrafen  aufgefordert  haben,  die  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  und  mit 
dessen  Begünstigung  sich  in  den  Besitz  des  Landes  zu  setzen  suchten.  Damit  stimmt 
ganz,  dass  der  König  hier  Tom  Landgrafen  das  Recht  des  Reiches  anerkennen  und  Bürg- 
schaften geben  ISsst,  dass  nach  seinem  Tode  die  Geltendmachung  auf  keine  Hindernisse 
stossen  werde.  Die  Stelle  der  Urkunde,  wo  tod  Theilen  des  Gebietes  des  Landgrafen, 
die  durch  ihn  oder  den  König  zu  erobern  seien,  die  Rede  ist,  stimmt  zu  der  Nach- 
richt der  Chronik,  dass  die  Söhne  einen  Theil  des  Landes  in  Besitz  hatten,  und  dass 
der  König  einen  Kriegszug  gegen  sie  beabsichtigte.  Ueber  die  Art  des  Kaufes  durch 
das  Reich  (vgl.  Anm.  zu  n.  16)  erhalten  wir  auch  hier  keinen  bestimmten  Aufschluss; 
bestimmt  ersehen  wir  jedoch,  dass  der  Anfall  erst  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  er- 
folgen sollte.  Der  Vertrag  wurde  nicht  gehalten,  da  der  Landgraf,  nachdem  er  1307 
Ton  den  Eisenachern  auf  der  Wartburg  belagert  war,  dieselbe  seinem  Sohne  Friedrich 
fibergab.  Chron.  S.  Petr.  ad  a.  1307.  Darin  lag  also  eine  doppelte  Aufforderung  und 
Rechtfertigung  für  die  nun  folgenden  Unternehmungen  des  Königs  gegen  Thüringen. 
—  Auf  diesen  Tag  zu  Fulda  bezieht  sich  auch  wohl  die  Stelle  in  einer,  Ton  Freyberg, 
6.  Ludwig*s  des  Brandenburgers,  217,  im  Auszüge  mitgetheilten  Urkunde  ron  1330 
Aug.  26.,  in  der  Graf  Berthold  von  Henneberg  eidlich  versichert,  er  sei  gegenwfirtig 
gewesen,  wie  K.  Albrecht  zu  Fulda  die  Markgrafen  Hermann  und  Waldemar  von  Bran- 
denburg belehnt,  ihnen  jedoch ,  als  sie  auch  das  Fürstenthum  zu  Lausitz  benannten, 
widersprochen  habe,  da  dieses  Land  ihm  und  dem  Reiche  rechtlich  verfallen  sei ;  er. 
Berthold,  habe  dann  spSter  ebenfalls  zu  Fulda  die  Sache  so  vermittelt,  dass  der  König 
die  Harkgrafen  mit  der  Lausitz  belehnte,  diese  ihm  aber  Hilfe  gegen  Böhmen  zuge- 
sicheH  bitten. 

33.    1306.  September  18. 

Gottfrid,   Dechant  za  S.  Marien  in  Achen,   bekundet,  dass  er  das 

eingerückte  Privileg  K.  Albreeht's  für  die  Stadt  Aehen  vom  2S.  August 

1298  unverletzt  gesehen  habe  und  bekräftigt  dieses  auf  Bitten  des 

Stadtrath^s  zu  Aehen  durch  Anhängung  seines  Siegels. 

Arch.  Roncioni  n.  535.  Original.  Das  Siegel  von  braunem  Wachs  hingt  an 
grnnseidenen  Schnüren.  Die  transsnmirte  Urkunde  ist  gedruckt  Quix,  cod.  dipl.  Aquen- 
sis.  1,  166. 

34.    1307.  Mftrz  14. 

Bisehof  Bartholomeus  von  Trient  ertheilt  dem  Bonomo  Bonaventura 

die  Belehnung  mit  allem,  was  er  und  seine  Vorfahren  von  der  Trienter 

Kirche  zu  Lehen  trugen. 

In  Christi  nomine  amen.   Die  martis  quartodecimo  marcii  Tridenti  in  epis- 
copali  palacio  presentibus  dominis  Nicoiao  plebano  ecciesie  sancti  Basal  Castella- 
nensis  diocesis,  Antonio  Camali  notario,  Bono  de  Campotrintino,  Xono  quondam 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XIV.  Bd.  1.  Hfl.  13 
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domini  Peregrini  de  Gonselmis,  Hugolino  elerieo  de  M ediolano,  Pucio  de  Pistorio 
et  Zanino  de  Parma  familiaribus  domini  episcopi  infrascripti  testibus  et  aliis 
rogatis  et  vocatis,  venerabilis  pater  dominus  Bartholomeus  dei  gracia  episcopus 
Tridentinus,  visis  et  diligenter  discussis  pluribus  instrumentis  coram  se  per 
dominum  Bonomum  fiiium  quondam  domini  Bonaventure  Tiriole  nati  olim  domint 
Sandini  de  Murio  civis  Tridentini  ibidem  productis,  continentibus  nonnullas  con- 
cessiones  et  feudales  investituras  ipsi  domino  Bonaventure  suisque  progenitoribus 
per  dive  memorie  dominos  Ottonem  et  Conradum  Romanorum  reges  et  per  Tri- 
dentinos  episcopos  faetas,  pro  se  ac  successoribus  suis  canonice  iatraturis  et 
ecclesia  Tridentina  cum  anulo  suo  investivit  dictum  dominum  Bonomum  flexis 
genubus  devote  petentem  et  recipientem  pro  se  liberisque  suis  legitimis  in  per- 
petuum  descendentibus  ex  eodem  de  omnibus  feudis  suis»  que  quondam  proge- 
nitores  predicti  dum  viverent  iustc  ac  racionabiliter  ab  ipsa  ecclesia  tenuerunt, 
et  que  ipse  dominus  Bonomus  sie  tenet,  seu  que  ad  eum  alias  iuste  devoluta 
sunt  vel  legitime  spectant.  Quam  investituram  fecit  idem  dominus  episcopus 
salvo  iure  dicte  ecclesie  Tridentine  ac  omnium  personarum ,  ita  videlicet,  quod 
per  eam  nuUum  penitus  eidem  ecclesie  vel  personis  preiudicium  ingeratur.  Ex 
altera  vero  parte  ibidem  et  in  presenti  dictus  dominus  Bonomus  promisit  solem- 
niter  dicto  domino  episeopo  legitime  stipulanti  et  recipienti  pro  se  et  successo- 
ribus et  ecclesia  prelibata  et  corporaliter  tactis  scripturis  ad  sancta  dei  evangelia 
iuravit,  quod  ipse  amodo  eisdem  domino  episeopo  successoribus  et  ecclesie 
fidelis  erit  vasallus,  ipsosque  et  eorum  honores  et  iura  personas  et  res  totis 
viribus  conservabit  tuebitur  et  augebit,  nee  aliquid  per  se  vel  alios  facto  vel 
verbo  sive  alias  qualitercumque  tractabit  machinabitur  aut  faciet,  quod  vergat 
seu  cedat  vel  vergere  possit  in  eorum  dampnum  seu  dedecus ,  contumeliam  vel 
oifensam ,  quinimmo  siquos  hec  vel  eorum  aliquid  facere  vel  tractare  eogn^verit, 
quamcito  potent  domino  revellabit  et  eis  totis  viribus  se  opponet  et  generaliter 
puram  et  meram  fidelitatem  ei  et  ipsi  ecclesie  per  omnia  imparcietur  et  reddet 
Quibus  omnibus  sie  peractis  prenominatus  dominus  episcopus  dicto  domino 
Bonomo  sub  debito  prestiti  iuramenti  districte  precepit,  ut  ipse  infra  xxx.  dierum 
spacium  ab  hodie  computandis  feudum,  quod  ab  ipsis  domino  episeopo  et 
ecclesia  Tridentina  tenet,  notificet  ei  per  publicum  tnstrumentum.  Anno  domini 
millesimo  trecentesiroo  septimo,  indictione  Quarta. 

Ego  Bonusiohannes  Bonandree  apostolica  et  imperiali  auctoritate  notarius 
et  prefati  domini  episcopi  scriba  predictis  presens  rogatus  ea  publice  scripsi. 

Arch.  capit  n.  1301.  Original. 

35.    1308.  Mftrs  2». 
Erzbischof  Baldnin  ron  Trier  übergibt  sein  ganzes  ans  der  yäterlichen 
oder  andervireitigen  Erbschaft  stammendes  Vermögen  seinem  Brader, 
Grafen  Heinrieh  von  Luxemburg  zu  Eigenthum. 

Universis  et  singulis  presens  instrumentum  publicum  inspecturis  pateat 
evidenter,  quod  anno  domini  a  nativitate  millesimo  ccc.  octavo,  indictione  sexta 
die  vicesimapriroa  mensis  Marcii  pontificatus  domini  Clementis  pape  quinti  anno 
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tercio  io  presencia  mei  notarii  et  testium  subscriptorum  reverendus  in  Christo 
pater  dominus  Balduinus  dei  g^acia  archiepiscopus  Trererensis ,  gerens  ad 
magnificum  nostrum  dominum  Henricum  comitem  Luzemburgensem  fratrem  suum 
germanum  specialis  dilectionis  affectum,  yolensque  in  grandibus  et  acceptis 
beneficiis  et  honoribus,  que  ab  eodem  germano  suo  sibi  eoUata  et  procurata 
cognoscit,  grata  ei  in  hac  parte  vicissitudine  respondere,  dedit  tradidit  donavit 
atque  coneessit  pure  libere  simpliciter  et  irrevocabiliter  inter  ?iyos  iure  proprio 
et  in  perpetuum  eidem  domino  comiti  pro  se  suisque  heredibus  recipienti  omnia 
iura  actiones  et  iurisdicciones  sibi  quomodolibet  competencia  et  ad  eum  spee- 
tancia,  tarn  racione  hereditatis  parentum  suorum,  quam  ex  alia  successione 
quaeumqne  in  quibusyis  bonis  iuribus  iurisdiccionibus  et  rebus  mobilibus  et  immo- 
bilibus  consistere  dinoscantur  et  quocumque  nomine  censeantur,  eeiam  si  con- 
sistant  in  eastris  villis  feudis  iurisdiccionibus  et  vassallis,  nichil  sibi  reservans 
penitus  in  eisdem,  sed  totum  a  se  exciudens  et  transferens  in  dominum  comitem 
preltbatum ,  renunciando  in  hiis  expresse  excepcioni  doli  non  sie  facte  per  eum 
sponte  tradicionis  et  donacionis  predicte ,  ac  de  eis  non  celebrati  contractus, 
omnique  iuris  canonici  et  civilis  auxilio  contra  premissa  vel  premissorum  aliquid 
quomodolibet  facientis ,  ac  solenniter  promittendo ,  tradicionem  et  donacionem 
easdem  nullo  unquam  tempore  revocare  racione  ingratitudinis  ?el  alia  occasione 
quacunque.  Ad  quorum  omnium  irrefragabilem  fidem  et  perpetuam  firmitatem 
idem  dominus  archiepiscopus  apposita  sua  dextera  manu  ad  pectus  inspiciendo 
scripturas  ad  hoc  positas  coram  eo  juravit  corporaliter  ad  sancta  dei  evangelia 
predicta  omnia  et  singula  attendere  et  perpetuo  obserrare  et  in  nullo  contra- 
facere  vel  venire ,  mandans  ad  maiorem  cautelam  presens  instrumentum  per  me 
FVanciscum  notarium  infrascriptum  scribi  et  publicari  et  sui  sigilli  appensione 
maniri.  Actum  in  loco  fratmm  predicatorum  Pictavensium,  presentibus  nobilibus 
Tiria  dominis  Walramo  de  Luxemburg,  Roberto  de  Useldingen,  Arnuldo  de  Rupe 
et  Guillelmo  de  Spontin  militibus,  ac  discretis  viria  magistris  Johanne  de  Bruaco 
eanonico  ecclesie  sancti  Quintini  in  Viromandia  Noviomensis  diocesis,  Alberico 
de  Fochiers  clerico  Tullensis  diocesis,  et  Petro  rectore  ecclesie  sancti  Michaelis 
Luzemburgensts  testibus  ad  premissa  vocatis  specialiter  et  rogatis. 

S.  N.  Et  ego  Franciscus  quondam  magistri  Oddonis  de  Laude  apostolica 
et  alme  urbis  prefecti  publicus  auctoritate  notarius  premissis  interfui 
et  ea  de  mandato  dicti  domini  archiepiscopi  et  rogatu  prefati 
domini  comiüs  scripsi  et  publicavi  meoque  signo  solito  consignavi. 

Ar  ob.  capit.  n.  1306.  Original  mit  dem  an  Pergamentstreifen  bangenden  Siegel 
Balduin*s  in  grünem  Wachs.  Anf  der  Rückseite  von  Hand  der  Reichskanzlei:  Instru- 
mentnm  donacionis  facte  per  dominum  Trevirensem  domino  Im- 
perator i.  —  Die  Dienste  Heinricb's,  auf  die  Balduin  hier  Bezug  nimmt,  sind  ohne 
Zweifel  Verwendung  f&r  seine  kurz  vorher  erfolgte  Wahl  zum  Ersbischofe  von  Trier. 
Beide  waren  nach  Poitiers  zum  Papste  gereist,  um  fiir  Balduin  Dispens  wegen  defectus 
aetatls  zu  erwirken;  dort  wurde  er  am  11.  März  zum  Brsbiscbof  geweiht.  Gesta  Bai- 
dnini,  1.  1,  c.  4. 


13 


196  Prof.  Julias  Ficker. 

36.    1308.  Mai  11. 

Herzog  Johann  Ton  Brabant»  die  Grafen  Wilhelm  Ton  Hennegau, 

Heinrich  von  Luxemburg,  Johann  von  Namur,    Gerhard  von  Jülich 

und  Arnold  von  Loos  schliessen  auf  Lebenszeit  ein  BQudniss  zu 

gegenseitiger  Hilfe. 

Tous  ceaus,  qui  ces  preseotes  lettres  verroDt  et  oront,  Jehans  par  le  grasce 
de  diu  du8  de  Lothringhe  de  Brebant  et  de  Lembourch ,  Guillaamea  par  celle 
meisme  grasce  cuens  de  Haynnau  de  Hollande  de  Zelande  et  sirea  de  FVize« 
Henris  cuens  de  Luxembourch  et  de  la  Roche  et  marchis  dErlons,  Jehans  de 
Flandres  cuens  de  Namur,  Gerars  cuens  de  Juler  e  Arnous  de  Lous  et  de  Chym, 
connissance  deverite  avec  salut.  Sachen!  tous,  que  nous  pour  le  bien  de  paix 
et  damour  et  pour  le  seurtei  de  nous  et  de  chascun  de  nous  de  nos  tierres  et  de 
nos  pays  avons  fait  et  faisons  alliances  entre  nous,  en  le  maniere,  qui  sensuit. 
Cest  assavoir,  que  nous  arons  promis  et  promettons  li  uns  de  nous  as  autres 
par  nostre  foi  et  par  nostre  sairemeni  confort  et  aide  en  toutes  nos  werres 
meutes,  et  amovoir  en  toutes  coses  et  en  tous  cas  et  encontre  toutes  gens,  et  a 
porchachier  le  porfit  li  uns  del  autre,  et  a  destourner  les  daroages,  aauffchou 
que  nous  ne  nos  meffachons  envers  nos  seigneurs ,  cest  assaroir  le  roy  dAle- 
maingne  et  le  roy  de  France.  E  sil  avenoit,  que  ja  nariengne,  que  debas  u 
besteins  mevist  entre  aucun  de  nous,  qui  sommes  alloiiet  em  saoible,  nous  li 
autres  deverons  alor  y  envoijer  at  ;9artie8  pour  savoir,  li  quele  aroit  tort,  et 
celui ,  cui  nous  trouveriens  en  tort  par  no  sairement ,  nous  li  diriens  u  feriens 
dire,  quil  fesist  droit  et  se  deportaist  de  son  tort.  Et  se  faire  ne  voloit  droit, 
nous  tout  li  autre  aiderons  et  sommes  tenu  daidier  lautre  partie,  qui  droit  aroit. 
£  seriemes  en  ce  cas  contre  celui,  qui  tourt  aroit,  et  le  tenriens  paur  parjur. 
Item  sil  avenoit  que  descors  mevist  entre  les  hommes  daucun  de  nous  devaot 
nommes  u  il  euissent  afaire  a  aucun  de  nous,  nous  promettons  celui ,  cui  homme 
ce  seroit  u  seroient ,  que  nous  les  ferons  venir  adroit.  E  se  aucuns  de  nous  ne 
voloit  faire  droit  as  hommes  delautre,  du  cas  dont  il  se  deplainderoit,  nous  tout 
li  autre  sommes  tenu  et  devons  requerre  sour  sen  sairement  celui  de  nous ,  a 
cui  on  demanderoit  droit,  que  il  face  droit  as  gens  de  luutre  de  nous,  et  se  faire 
ne  voloit,  nous  tout  li  autre  devons  estre  contre  celui  en  ce  cas.  Item  nous 
devons  aidier  li  uns  lautre  en  werre  continuwee  et  a  nos  propres  despens  en 
ceste  fourme,  cest  assavoir  nous  dus  de  Brebant  a  cent  armures  de  fier,  nous 
cuens  de  Haynnau  a  cent  armures  de  fier,  nous  cuens  de  Luxembourch  a  chin- 
quante  armures  de  fier,  nous  cuens  de  Namur  a  chinquante  armures  de  fier, 
nous  cuens  de  Juler  a  quarante  armures  de  fier,  et  nous  cuens  de  Lous  a  qua- 
rante  armures  de  fier.  E  sil  avenoit,  que  nous  li  dus  et  li  cuens  de  Haynnau 
de  van/  nommes  euissiens  a  faire  de  tout  le  pooir  des  autres  dessusdis,  il  sont  tenu 
de  venir  a  nous  a  leur  despens  jusques  en  nostre  terre.  E  quant  il  i  seront  venu, 
il  seront  a  nos  despens.  Et  se  aucuns  de  noz  autres  alloijes  avoit  afaire  de  nous 
duc  u  conte  de  Haynnau  de  tout  no  pooir,  aidier  leur  devons  et  venir  a  eaus  a 
tout  no  pooir  et  a  nos  despens,  sauf  chou  que  nous  cuens  de  Haynnau  ne  devons 
venir  en  le  aide  le  conte  de  Julers  a  plus  de  cent  e  chinquante  armures  de  fier. 
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Sil  ne  noos  plaUt,  ei  de  plus  ne  nous  empuet  aproisviier.  E  se  nous  dus  avons 
afaire  du  coDte  de  Haynnau,  il  nous  doit  aidier  de  tout  sen  pooir  ei  a  nos  prepres 
despens ,  puis  quil  sera  venus  en  no  terre.  E  nous  li  devons  aussi  aidier 
tout  en  ante]  maniere.  Et  se  nous  conte  de  Namur,  de  Luxembourch,  de  Julers 
et  de  Loua  ayons  afaire  H  uns  del  autre,  aidier  deyons  li  uns  lautre  de  tout 
nostre  pooir  a  frais  de  celui,  qui  de  nous  ara  besoing»  puisque  nous  serons  entrei 
en  se  terre  jusques  atant,  que  nous  partirons  de  sen  Service.  Et  est  encore 
assaroir,  che  nuls  de  nous  ne  poet  ne  doit  emprendre  nulle  werre,  se  devant 
nest  monstrei  a  nous  alloijes  devantdis  li  tors  et  li  gries  pour  coi  il  voroit 
emprendre  le  werre,  le  quele  il  doit  emprendre  par  le  consel  de  nous.  E  nous 
lendevons  consellier  par  no  sairement  bien  et  leaument,  si  comme  nous  feriens 
pour  no  propre  hyretage.  E  est  a  entendre,  que  chil  de  nous  alloijes  desusdis, 
qui  sont  en  le  foi  et  en  lommage  des  autres»  ne  lairont  mie  pour  ceste  allianche, 
quil  ne  soient  tenu  a  faire  et  feront  enrers  leur  seigneurs  ee  quil  deveront  envers 
eaus  et  a  coi  il  seront  tenu  pour  le  raison  de  leur  hommages.  E  leur  seigneur 
seront  tenu  et  feront  ausi  chou,  quil  deveront  envers  eaus.  E  nous  Jehans  cuens 
de  Namar  ne  lairons  mie  pour  ceste  alliancbe  afatre  no  devoir  envers  mon  sei- 
gneur le  conte  de  Flandres  du  fief,  que  nous  tenons  de  lui.  E  nest  mie  li  enten- 
tions  de  nous  duc  et  contes  de  Haynnau  et  de  Namur  dessus  nommeis,  que  pour 
nulles  des  coses  dessus  dites  les  alliancbes  perpetuels ,  que  nous  troi  devantdit 
avons  ensamble  avoec  reverent  pere  Guy  par  le  grasce  de  dieu  evesque  dUtreicb 
oncle  et  Jehan  frere  a  nous  conte  de  Haynnau,  soient  de  riens  empechies  routes 
u  amearies,  ams  rolons,  que  eles  vaillent  et  soient  fermement  tenuwes  tout  en 
le  fourme  et  en  le  maniere,  que  eles  sont  escrites  et  saellees  de  nos  seals,  tant 
comme  entre  nous,  qui  sommes  de  le  premiere  alliance,  touche  a  poioit  touchier 
lun  vers  lautre,  et  pour  ce  ne  demoroit  mie,  ke  nous  ne  soiens  tenuz  de  tenir 
ces  alliances  cbi  dedens  escrites  envers  nos  autres  alloijes  dessusdis.  E  est 
encore  assavoir,  que  nous  cuens  de  Haynnau  devant  nommes  mettons  hors  de 
ceste  alliance  reverent  pere  en  nostre  seigneur  et  no  chier  oncle  Guy  par  le 
grasce  de  dieu  evesque  dUtrech ,  que  nous  ne  seront  point  contre  lui ,  ams  li 
poons  aidier  tant  com  pour  hyretage  de  sen  eglize  a  retenir  u  a  deffendre,  mais 
sil  avoit  afaire  a  aucun  de  nos  alloijes  u  il  voloit  aidier  autrui,  qui  de  nos  alloijes 
nest  mie,  contre  aucun  de  nous  pour  autre  fait,  que  pour  sen  eglize,  nous 
sommes  et  volons  estre  tenu  de  warder  toutes  ces  alliances  de  point  en  point, 
et  tout  en  tel  manier.  Nous  cuens  de  Luxembourch  en  mettons  hors  no  chier  et 
amei  frere  larchevesque  de  Trives.  E  ne  devons  nous  cuens  de  Luxembourch 
pour  ceste  alliance  entrer  en  le  terre  larchevesque  de  Colongne ,  ams  li  poons 
aidier  sa  terre  a  defendre,  tant  comme  il  nous  voroit  croire.  E  sil  ne  nous 
voloit  croire,  nous  tenrons  ceste  alliance  de  point  en  point.  Toutes  les  coses 
desusdites  sont  et  devient  estre  entendues  et  les  entendons  en  bonne  foi 
et  sans  nul  mal  engien.  E  les  promettons  toutes  nous  li  alloijet  devantdit 
et  cescune  de  eles  afaire  tenir  et  aemplir  bien  et  leaument  a  nos  loiauls  pooirs 
sans  nulle  cavillation  u  decevanche  par  nos  sairemens  et  par  nos  foys  sur  ce 
corporelment  donnees  les  saintes  ewangiles  touchies  sans  venir  de  riens  encon- 
tre.  B  doivent  ces  alliances  durer  bien  et  leaument  en  le  maniere  desusdite 
tout  le  cours  des  vies  de  nos  alloijes  devantnommes.   E  saucuns  de  nous  aloit  de 


198  Prof.  Julias  Picker. 

vie  a  mort,  pour  ce  ne  demoroit  mie,  que  li  autre  Tirant  ne  tenissent  et  soient 
tenu  de  ampHer  les  alliances  dessusdites  de  point  en  point.  (Toutes  les  coses 
dessusdites  sont  et  doivent  estre  entendues  et  les  entendons  en  bonne  foi  sans 
mal  engten  et  les  promettons  toutes  nous  li  alloijet  devantdit  et  eascune  delles 
afaire  tenir  et  aemplier  bien  et  loyalroent  a  noz  loaus  pooirs  sans  nulle  cavil- 
lacion  u  dechevance  par  nos  sairemens  et  par  nos  fois  sur  ce  corporelment 
donnees  les  saintes  ewangiies  atouchies,  sans  venir  de  riens  encontre.)  Et 
avons  renuncbiet  et  renunchons  nous  et  ehascuns  de  nons  a  ce,  que  nous  ne 
puissions  dire,  que  ces  coses  naient  estoi  ensi  faites  en  tout  ou  en  partie,  u  ke 
nous  ou  aueun  de  nous  ne  les  puissons  ou  doions  ensi  aroir  faites  sans  le  grei 
lacort  u  le  yolentei  de  nos  seigneors,  et  renuncbons  a  toute  aide  et  a  tout 
remede  de  droit  de  loy  dusage  u  de  fait  et  especialment  et  generalment  a 
toutes  coses,  quel  nom  on  les  pulst  mettre,  par  coi  les  alloyances  et  les  autres 
coses  derandites  puissent  estre  routes  defaites  ameuries  u  empecbies.  E  qni 
poroient  aucun  de  nous  aidier  et  lautre  grever  en  queticonques  maniere.  Et 
avons  promis  et  promettons  encore  en  la  maniere  devantdite  nous  et  eascuns 
de  nous,  si  comme  dit  est,  que  nous  ne  guerrons  art  ne  engien  cause  u  occoison 
maniere  ou  moyen  par  coi  les  coses  derantdites  soient  defaites  destourbees  u 
muees.  En  tesmoingnage  etc.  Donnees  a  Nivelle  lan  de  grace  mil  troiscens  et 
wijt ,   le  onsieme  jour  dou  mois  de  roai. 

Ar  eh.  capit.  n.  1287.  Die  Urkunde  scheint  ursprünglich  tu  einer  Origlnahos- 
fertigung  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die  aber  nicht  vollendet  wurde,  weil  das  Perga- 
ment zu  klein  wurde,  um  die  Siegel  anzuklingen.  Bis  zum  Anfange  des  eingeklammerten 
Sstzes  ist  sie  mit  Sorgfalt  geschrieben;  das  Folgende  ist  ron  einer  andern  Hand 
nachlfissig  zugeschrieben ,  w^obei  wohl  aus  Versehen  das  Eingeklammerte  wiederholt 
wurde.  In  der  letzten  Zeile  der  Schrift  finden  sich  Einschnitte  für  zwei  Siegel.  Es 
scheint,  dass  man  die  unvollendete  Urkunde  später  ergfinzte,  um  sie  als  Copie  zu 
benutzen.  Auf  der  Rückseite  von  gleichzeitiger  Hand :  Cest  li  transcript  dele 
alloiiance  que   auroit  donner  a  chancelier    le   roi   des  Romains. 

37.    1308.  August  12. 
Papst  Clemens  V.  ladet  den  König  von  Böhmen  zum  allgemeinen 

Coneile  ein. 
Clemens  episcopus  servus  servorum  dei  carissimo   in  Christo  filio   regi 
Boemie  illustri  salutem  et  apostolicam  benedictionem.   Regnans  in  celis  etc.  etc. 
Datum  Pictavis  .ii.  idus  Augusti  pontificatus  nostri  anno  tercio. 

Arch.  capitn.  129S.  Original.  Ein  bei  Mansi  conc.  25,  207  und  mehrfach 
gedrucktes  Rundschreiben. 

38.     1308.  November  28. 
Rudolph,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  in  Baiern,   bekundet  die 
Bedingungen  des  Heirathsvertrages  zwischen  seinem  ältesten  Sohne 
Ludwig  und  Maria,  Tochter  des  erwählten  römischen  Königs  Heinrich. 

Nos  Rudolfus  dei  gracia  comes  Palatinus  Rheni  dux  Bawarie  notum  facimus 
presentium  inspectoribus  universis ,  quod  federa  amicicie  cum  serenissimo 
domino  nostro  domino  Heinrico  in  Romanorum  regem  electo  inire  cupientes  ac 
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secum  in  vinculum  indissolubilis  amicicie  convenire  promisimus  et  preseotibus 
promittimus  corporaliter  super  hoc  prestito  iuramento,  filium  nostrum  anti- 
quiorem  nomine  Lodwicum  filie  eiusdem  domini  nostri  domini  Heinrici  in 
Romanorum  regem  electi  Marie  nomine  in  rirum  legitimum  no8  daturos.  Qui 
yice  yersa  promisit  corporaliter  super  hoc  prestito  iuramento,  quod  Mariam. 
filiam  suam  seniorem  predictam  dabit  in  uxorem  legitimam  Lodwico  nostro  filio 
prenoiaio,  et  sie  inter  Lodwicum  et  Mariaro  predictos  sponsaüa  duximus 
eontrahenda.  Et  nos  eidem  Lodwico  nostro  filio  dabimus  in  donacionem  propter 
Dupcias  sedeeim  milia  roarcarum  argenti  puri  Coloniensis  ponderis,  et  prefatus 
dominus  noster  dominus  Heinricus  in  Romanorum  regem  electus  dabit  filie  sue 
predicte  in  dotem  totidem  versa  vice.  Quam  pecuniam  predicto  domino  nostro 
domino  Heinrico  in  Romanorum  regem  electo  soo  et  filie  sue  predicte  nomine 
filii  nostri  prefati  nomine  sie  expediemus,  videlicet  quod  de  bonis  et  possessio- 
nibus  nostris  in  Reni  partibus  sitis  usque  ad  decem  milia  marcarum  argenti  puri 
ponderis  predicti  cum  a  tempore  nupciarum  contractarum  et  quo  coniacuerint 
ad  unum  annum  expedire  promittimus  indilate,  de  reliquis  vero  sex  milibus 
marcarum  argenti  puri  dicti  ponderis  eundem  dominum  nostrum  dominum 
Heinricuro  in  Romanorum  regem  electum  nomine  filie  sue  predicte  expediemus 
in  terminis  infrascriptis ,  videlicet  a  nativitate  domini  proxime  Ventura  ad  tres 
annos,  sie  quod  in  primo  anno  duo  milia  marcarum  argenti  predicti  ponderis,  in 
seeundo  anno  duo  milia  marcarum  et  in  tercio  anno  duo  milia  marcarum  argenti 
sint  persolute  integraliter  et  complete.  Et  dictus  dominus  noster  dominus 
Heinricus  in  Romanorum  regem  electus  nomine  filie  sue  prenotate  sie  uos 
expediet  de  predictis  sedeeim  milibus  marcarum  argenti  puri  Coloniensis 
ponderis  versa  vice,  videlicet  quod  de  bonis  imperii  usque  ad  decem  milia 
marcarum  argenti  puri  ponderis  predicti  nos  a  tempore  nupciarum  contractarum 
et  quo  coniacebunt  ad  unum  annum  expediet  indilate,  de  reliquis  vero  sex 
milibus  marcarum  argenti  puri  Coloniensis  ponderis  nos  nomine  Ludwici  nostri 
filii  expediet  terminis  infrascriptis,  videlicet  a  nativitate  domini  proxime  Ventura 
ad  tres  annos,  sie  ut  in  primo  anno  duo  milia  marcarum  argenti  prefati  ponderis, 
in  seeundo  anno  duo  milia  marcarum  argenti  et  in  tercio  anno  duo  milia 
marcarum  argenti  persolute  sint  integraliter  et  complete.  Et  quicunque 
coniugum  predictorum,  postquam  coniacuerint,  sine  heredibos  alium  prede- 
cesserit,  superstes  habebit  in  bonis  defuncti  usufructum,  et  eo  decedente  idem 
usufructus  redibit  ad  heredes  proximos  unde  venit.  Si  vero  unus  eorundem 
coniugum  decesserit  antequam  coniacuerint,  tam  dos  quam  donacio  propter 
nupcias  ad  eos  unde  venit  libere  revertentur.  Est  eciam  adiectum ,  quod  si 
illustris  Maehtildis  coUateralis  nostra  ante  tempus  assignacionis  donacionis 
propter  nupcias  filie  sue  faciende  moritur,  quod  deus  avertat,  tunc  eadem 
donatio  propter  nupcias  est  in  bonis,  que  eidem  Maehthildi  fuerunt  in  donacioni 
propter  nupcias  designata,  assignanda  sue  filie  prenotate.  Ad  premissa  igitur 
omnia  et  singula  observanda  nos  sub  iuramento  prius  pro  consummando 
matrimonio  prenotato  per  nos  prestito  presentibus  obligamus,  dantes  eas  in 
evidens  testimonium  premissorum  sigilli  nostri  robore  communitas.  Datum 
Franchenvordie,  anno  domini  millesimo  trecentesimo  octavo.  iiii.  Kaien.  Decembris. 
Arch.  RoDcioni  n.  006.  Orlgioal.  Der  Gegeabrief  Heinrich*»  Böhmer  reg.  Henr.  n.  3. 
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39.    1309.  Januar  12. 

König  Heinrich  verstattet  dem  Bischöfe  Philipp  yon  Kammerich  eine 

Frist  bis   nächstkommende  Ostern  zum  persönlichen  Empfange  der 

Belehnung  mit  den  Regalien. 

In  nomine  domini  amen.  Hoc  est  tranascriptum  quarumdam  litterarum 
Serenissimi  principis  domini  Henrici  dei  gracia  Roroanorum  regia  non  abolitamm 
nen  cancellatarum  nee  in  aliqua  sui  parte  corruptarum  sigillo  dicti  domini  regia 
sigillatanim,  ut  prima  faeie  apparebat,  formam  continentium  subsequentem: 

Henricus  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  augustus  yenerabiÜ  Pbilippo 
Cameracensi  episcopo  gratiam  suam  et  omne  bonum.  Decet  maiestatem  regiam 
iustis  et  rationabilibus  devotorum  imperii  principum  peticionibus  benignum 
exaudicionis  ostium  aperire,  que  saltem  absque  imperii  preiadicio  quolibet 
eoneeduntur  et  petentibus  nichilominus  fruetum  et  comodum  poterunt  augmen- 
tare.  Hinc  est  quod  derotis  tuis  supplicaüonibus  favorabiliter  annuentea,  quin 
diebus  istis,  prout  nuntii  et  procuratores  tut  discrete  coram  nobis  proponebant, 
venire  pro  receptione  reg^Iium  feodorum  tuorum  de  manibus  nostris  comode 
non  valebas,  sinceritati  tue  tenore  presencium  de  plenitudine  potestatis  regie 
gratiosius  indulgemus,  ut  usque  ad  featum  pasee  venturum  proxime  administra- 
tionem  temporalium  licite  exerceas,  ita  quod  ante  featum  predictum  ad  recipien- 
dum  huiusmodi  feoda  tua  in  nostra  curia  compareas  propria  in  persona.  Datum 
in  Colonia.  ii.  Id.  Januarii,  anno  domini  m.  cec.  nono,  regni  rero  nostri 
anno  primo. 

Ar  Gh.  capit.  n.  1300.  Copie;  Tgl.  n.  8. 

40.    1309.  April  1. 

König  Heinrich  yerstattet  dem  Bischöfe  Philipp  von  Kammerich  eine 

weitere  Frist  bis  zum  Tage  Johannes  des  Täufers  zum  persönlichen 

Empfange  der  Belehnung  mit  den  Regalien. 

Item  transscriptum. 

Heuricus  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  augustus  venerabili  Philippo 
episcopo  Cameracensi  principi  suo  dilecto  graciam  suam  et  omne  bonum.  Votivis 
precibus  nobilium  virorum  Johannis  de  Flandria  comitis  Namurcensis  et  Guidonia 
fratris  sui  dilectorum  eonsanguineorum  et  fidelium  nostrorum  fiducialiter 
annuentes  tuisque  comodis  salubriter  prospicere  cupientes  terminum,  quem 
ad  recipiendum  feoda  tua  usque  ad  festum  proxime  tibi  concessimus ,  usque  ad 
festum  beati  Johannis  baptiste  venturum  proxime  de  speciali  gracia  duximus 
prorogandum,  favorabiliter  permittentes,  quod  administracionem  temporalium 
principatus  tui  per  idem  tempus  libere  valeas  exercere ,  ita  tamen  quod  post 
lapsum  concessi  tibi  termini  nostram  presenciam  accedas  propria  in  persona 
regalia  tua  feodalia  de  nostris  manibus  presencialiter  recepturus.  Datum  Colum- 
barie  Kai.  Aprilis,  anno  domini  m.  ccc.  nono,  regni  nostri  anno  primo. 

Arch.  capit  n.  1309.  Copie;  vgl.  n.  8.  u.  39.  Da  die  Urkoude  iwei  Tage 
nach  dem  Osterfeste,  das  in  n.  39  als  Termin  gesetzt  war,  ausgestellt  ist,  so  wird 
bei  usque  ad  festum  proxime  zu  ergänzen  sein    preteritum. 
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41.  1309.  April  1. 

Der  Johanniterbrader  Emmerich  schreibt  dem  Kanzler  und  dem 
Hofmeister  des  Königs  und  dem  Herrn  Ton  Rodemachern,  dass  der 
Mflnzmeister  von  Hall  890  Pfund  Heller  abgeliefert  habe,  die  im 
Thurme  der  Johanniter  zu  Mainz  zu  weiterer  Verfügung  bereit  lägen. 

Honorabilibus  dominis  cancellario  domini  reg^  Romanorura,  domino  de 
Bninahorn  magistro  curie  domini  regis  antedicti  ac  domino  de  Rodemachere 
frater  Enmericho  ordinis  sancti  Johannis  Jerusalemitani  cellerarius  domus  in 
Hoguncia  ordinis  eiusdem  cum  oracionibus  devotis  in  Christo  quidquit  potest 
rererencie  et  honoris.  Vestre  honestati  presentibus  innotescat,  quod  ego  median- 
tibus  fratribas  meis  ac  aliis  fidedignis  anno  domini  m.  ccc.  ix.  feria  tercia  post 
festum  resurrectionis  domini  recepi  a  magistro  monete  de  Haitis  nongentas  libras 
hallensium  noYonim  et  alborum  minus,  x.  libris,  quam  quidem  pecuniam 
reposuirous  in  turri  nostra  in  Moguncia  sub  certa  custodia  et  firma  seratura. 
Quidquit  autem  de  dicta  pecunia  sit  faciendum,  qunndo  nobis  per  yestras 
Htteras  constiterit,  libenter  faciemus.  Datum  ut  supra.  Quia  sigillum  proprium 
non  habeo  sigillo  fratris  Johannis  procuratoris  domus  nostri  nsus  sum  in  presenti. 

Arch.   capit  n.  1327.  Original. 

42.  1309.  April  10. 

König  Heinrich  gewährt  dem  Bischöfe  Philipp  von  Kammerich  auf 
Bitten  des  Königs   Ton   Frankreich  eine  weitere  Frist  bis  nächst- 
folgende Ostern  zum  Empfange  der  Belehnung  mit  den  Regalien. 

Item  transscriptum: 

Henricus  dei  gracia  Romanorum  rez  semper  augustus  yenerabili  Philippo 
Cameracensi  episcopo  graciam  suam  et  omne  bonum.  Litteras  excellentissimi 
principis  Philippi  regis  Francie  amici  nostri  karissimi  farorem,  quo  personam 
tuam  amplectitur,  ezprimentes  reeepimus,  quibus  studtose  nos  rogarit  et 
monuit«  quatinus  concessum  tibi  terminum  ad  reeipiendum  de  nostris  manibus 
feoda  tua  tue  devoiionis  intuitu  prorogare  relimus,  cum  ex  quibusdam  causis 
in  eisdem  litteris  apparentibus  istb  presentiam  tuam  nostre  maiestatis  conspecti- 
bus  comode  non  valeas  exhibere.  Licet  igitur  temporibus  dive  recordationis 
antecessorura  Romanorum  imperatorum  et  regum  illustrium  ramm  et  incon» 
suetum  extiterit,  principibus  imperii  super  huiusmodi  negotio  longi  temporis 
spacium  indulgere,  prenominati  tamen  regis  Francie,  cuius  ad  presens  insudas 
obsequiis  utiliter,  votivis  peticionibus  cum  alacritate  mentis  promptum  admissionis 
ostium  aperire  et  quibuslibet  suis  beneplacitis  placide  compiacere  disponentes 
ac  ipsum  in  hac  parte  liberaliter  honorantes,  sinceritati  tue  tenore  presencium 
indulgemus  et  permittimus  de  gracia  speciali,  quod  usque  ad  festum  pasce 
yenturum  proxiroe  administrationem  temporalium  principatus  tui  licite  yaleas 
exercere,  ita  tamen  quod  post  lapsum  prestiti  tibi  termini  nostram  accedas 
euriam  prenotata    feoda  recepturus  et  homagium  nobis  debitum  in  persona 
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proprisi  prestiturus  cum  sollempDitatibus  debitis  et  consuetis,  dantes  tibi 
presentis  litteras  maiestatis  nostre  si^'llo  signatas  in  testimonium  super  eo. 
Datum  Brisaci.  iiii.  id.  Apriüs,  anno  domioi  millesimo  ccc  nono,  regni  Yero 
nostri  anno  primo. 

Arch.  capit  n.  1309.  Copie;  vgl,  n.  8. 

43.     1309.  April  19. 
Erzbischof  Peter  von  Mainz  bezeugt,  dass  Heilmann,  sein  Barggraf 
zu  Starkenberg,  dem  römischen  Könige  Heinrich  und  dessen  Nach- 
folgern in  der  Grafschaft  Luxemburg  seinen  Hof  zu  Esseborn  zu  Lehen 

aufgetragen  habe. 

No8  P.  dei  gracia  sancte  Maguntine  sedis  archiepbcopus  sacri  imperii  per 
Germaniam  archieancellarius  tenore  presencium  conatare  Yolumus  uniTersis, 
quod  Heylmannus  burcgrayius  noster  in  Starkinberg  in  nostra  constitutus 
preseneia  euriam  suam  in  Essebume  cum  sex  laneis  ad  ipsam  pertinentibus, 
quam  proprietatis  titulo  possidebat  in  manus  Serenissimi  domini  nostri  domini 
H.  Romanoruro  regia  et  successorum  suorum  in  comitato  Luzzelinburgensi  libere 
resignavit  et  eam  cum  predictis  laneis  a  prefato  domino  nostro  rege  recepit  in 
feodum  per  se  et  successores  suos  ab  ipso  domino  nostro  rege  et  suis  suc- 
cessoribus  comitibus  Luzzelinburgensibus  jure  feodali  in  perpetuo  possidendam. 
In  cuius  rei  testimonium  ad  rogatum  dicti  Heylmanni  presentes  litteras  fieri 
et  sigillo  nostro  cum  sigillo  dicti  Heylmanni  fecimus  roborari.  Datum  Basilee 
anno  domini  m.  ccc.  ix.  xiii.  Kai.  Maii. 

Arch.  capit.  n.  1308.  Original.  —  Kurs  nachher  nahm  der  König  auch  den 
Mainzer  Marschall  Johann  von  Waldeck  In  ähnlicher  Weise  aU  luxemburgiachen  Va- 
sallen an. 

44.     1309.  Juli  19. 
Papst  Clemens  V.   schreibt  dem  K.  Heinrich,  dass  er  dem  Peter, 
bisherigen  Bischof  von  Magelonne    das  Bisthum  Kammerich  über- 
tragen habe. 

Clemens  episcopus  ser?us  senrorum  dei  carissimo  in  Christo  filio  Henrico 
regi  Romanorum  illustri  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Dirine  gratta 
maiestatis  acquiritur,  si  ministris  eins  et  hiis  precipue,  qui  pontificali  sunt 
prediti  dignitate  pro  ipsius  reverentia  condignus  honor  impendttur  et  favor 
necessarius  exhibctur.  Nuper  siquidem  Cameracensis  ecclesia  per  translationem 
per  nos  factam  de  venerabili  fratre  nostro  Philippo,  episcopo  tunc  Cameracensi 
et  in  archicpiscopum  Senonensem  electo,  ad  ecciesiam  Senonensem  tunc  vacan- 
tem  per  obitum  bone  memorie  Slephani  archiepiscopi  Senonensis  pastoris  solacio 
destituta,  nos  provisionem  faciendaro  ea  vice  dicte  Cameracensi  ecclesie  de 
prelato  dispositioni  nostre  et  sedis  apostolice  specialiter  reserrantes ,  decreyi- 
mus  extunc  irritum  et  inane ,  si  secus  super  hoc  scienter  vel  ignoranter  contin- 
geret  attemptari.  De  ipsius  itaque  Cameracensis  ecclesie  ordtnatione  sollicite 
cogitantes,    ne   prolixioris    racationis    exposita    incomodis    remaneret,    post 
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diligenciam,  quam  ad  preficiendam  eidero  Cameracensi  ecciesie  ydoneam  et 
approbatam  personam  adhibuimus,  Tigilanter  in  venerabili  fratre  nostro  Petro 
nunc  Cameracensi  tunc  Magalonensi  episcopo,  quem  scientia  Htterarum  predi- 
tum  generis  nobilitate  predarum  Tirum  quoque  vite  laudabiiis  conversationis 
placide  morum  honestate  deconim  discretionis  et  consilii  maturitate  conspicuum 
noTimus»  noster  animus  requierit.  Intendentes  itaque  tam  gregi  dominico  quam 
ecciesie  Cameracensi  predicte  salubriter  proridere,  de  fratrum  nostrorum 
consUio  et  apostolice  plenitudine  potestatis  ipsum  a  yinculo,  quo  tenebatur 
Magalonensi  ecciesie,  cui  preerat,  absolventes»  ad  predictam  Camera censem 
ecclesiam  eundem  Petrum  transtulimus  et  concessimus  eum  ipsi  Cameracensi 
ecciesie  in  episcopum  et  pastorem,  liberam  sibi  dantes  Hcentiam  ad  eandem 
Cameracensem  ecclesiam  transeundi»  curam  et  administrationem  ipsius  Camera- 
censb  ecciesie  sibi  in  spiritualibus  et  temporalibus  committendo,  firma  ducti 
fiducia ,  quod  eandem  Cameracensem  ecclesiam  salubri  dante  domino  regimine 
gubemabit  ipsaque  Cameracensis  ecclesia  utilis  presidio  munita  pastoris 
optatis  affluet  incrementis.  Quocirca  serenitatem  regiam  rogamus  et  hortamur 
attente,  quatinus  eidem  Petro  episcopo  Cameracensi  ob  reverentiam  apostolice 
sedis  et  nostram  regalia  sine  qualibet  difficultate  concedens  te  sibi  reddas  in 
regio  favore  munificum  et  in  cuntis  oportunitatibus  gratiosum,  ita  quod  idem 
Petrus  episcopus  tue  celsitudinis  fultus  auxilio  in  commissa  sibi  cura  pastoralis 
oificii  possit  assidue  deo  propitio  prosperari  ac  tibi  exinde  a  deo  perennis  vite 
premium  et  a  nobis  condigna  proveniat  actio  gratiarum.  Datum  Avinione. 
iiii.  Kai.  Augusti,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

A r c h.  c a p i t.  n.  1311.  Original.  Unten  rechts  in  der  Ecke :  N.  Ferentinus; 
dasselbe  nochmals  anf  der  Rfickseite  in  einer  Ecke  und  inmitten  ron  anderer  Hand : 
pro   episcopo  Cameracensi   regi  Romanorum. 

45.     1309.  August  1. 

Die  Stadt  Erfurt  rersprieht  dem  K.  Heinrich,  ihm  in  näher  angege- 
bener Weise  gegen  Friedrich,  Sohn  des  Landgrafen  Albrecht  von 
Thüringen ,  beizustehen  und  ohne  Willen  des  Königs  keine  SQhne 
mit  demselben  einzugehen. 

Nos  magistri  consules  et  unirersitas  civium  Erdfordensium  publice  profite- 
mur  et  constare  volumus  presencium  inspectoribus  universis ,  quod  nos  provide 
considerantes  de?ocionis  et  fidei  debitum,  quo  Romano  tenemur  imperio,  ac 
graciosam  benivolenciam  favorisque  plenitudinem ,  quibus  Serenissimus  dominus 
noster  dominus  Heinricus  Romanorum  rex  nos  complectitur,  promittimus  et  per 
fidem  nostram  prestitam  promisimus  eidem  domino  nostro  regi  constanter 
assistere  ipsumque  iuyare ,  accedente  auxilio  spectabilis  riri  domini  H.  comitis 
de  Orlamunde,  qui  centum  dextrarios  habebit  cum  ducentis  quinquaginta  viris 
decenter  expeditis  in  dextrariis,  contra  principem  inclitum  dominum  Fridericum 
illustris  domini  Alberti  lantgrarii  Thuringie  filium  inter  limites  terre  Tburingie 
et  non  extra ,  ita  videlicet  quod  capitaneo ,  quem  prefatus  dominus  noster  rex 
ad  partes  Thuringie  cum  ducentis  dextrariis  destinabit»  duo  milia  librarum 
denariorum  Erdfordensium  dabimus  et  assignabimus  complete  in  victualtbus  in 
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subsidium  expens&rum ,  et  forum  eonveniens  et  decens  Tictualium  et  qmiruiii- 
libet  rerum  yenaliuin  pro  sua  pecunia  de  ciritate  Erdfordensi  procurabimus  bona 
fide,  nee  non  introituoi  et  exitum  civitatis,  quociens  et  quandocumque  dicto 
capitaneo  rel  suis  seu  eciam  memorato  domino  nostro  regi ,  dum  concedente 
domino  presencialiter  ad  partes  nostras  veniet,  oportunum  fuerit,  patulum  et 
facilem  concedemus«  Et  ab  eiusdem  domini  nostri  regis  preordinatis  obsequiis 
nullatenus  recedemus,  sed  contra  prefatum  dominum  Fridericum  in  erentum 
quemlibet  serviemus  eidem ,  donec  inter  dominum  nostrum  regem  et  dominum 
Fridericum  predietos  plena  fuerit  eoncordia  ordinata,  nee  cum  eodem  domino 
Friderico  filio  lantgravii  Thuringie  treugarum  yel  unionis  iniemus  federa  ad 
tempus  duratura  vel  perpetuo ,  nisi  cum  expressa  licencia  dicti  domini  nostri 
regis  et  eins  benivola  voluntate.  Et  ut  omnia  premissa  per  nos  inyiolabiliter 
observentur  et  firma  permaneant,  presentem  litteram  sigilio  civitatis  Erdfor- 
densis  iussimus  roborari.  Datum  Erdfordie  anno  domini  millesimo  trecentesimo 
nono,  Kai.  Augusti. 

A  r  eh.  c «  p  i  t.  n.  1312.  Original.  —  Vgl.  hierzu  die  Urk.  Heinrich*8  von  1309,  Juli 
18.  u.  1310,  Apr.  29.,  yon  denen  Böhmer  reg.  Henr.  n.  124  u.  225  Aoa&iige  ans  den  an- 
gedruckten Originalen  zu  Magdeburg  gibt.  Über  den  Verlauf  der  Fehde  der  Brfurter 
gegen  den  Landgrafen  ausführliche  Nachrichten  im  chron.  S.  Petr.  ad  a.  1309. 

46.     1309.  September  17. 

Die  Herzoge  Friedrich  und  Leopold  von  Österreich  bekanden ,  dass 

ihnen  K.  Heinrich  30000  Mark  versprochen  habe,   wofür  sie  sich 

verpflichten,  ihm  in  Böhmen,  Thüringen  und  Italien  zu  dienen  und 

ihm  gegen  Verpfändung  Mährens  20000  Mark  vorzustrecken. 

Nos  Fridericus  et  Lupoldus  dei  gracia  duces  Austrie  et  Styrie  domini 
Camiole  Marchie  ac  Portusnaonis  comites  de  Habspurg  et  de  Kyburg  nee  non 
Alsacie  lantgravü  notum  esse  rolumus  presencium  inspectoribus  unirersis,  qaod 
Serenissimus  dominus  noster  dominus  Heinricus  Romanorum  rex  triginta  miiia 
marcarum  argenti,  quinquaginta  sex  grossis  Priigensibus  pro  marca  qualibet 
computatis,  nobis  ac  fratribus  nostris  dare  promisit,  pro  quibus  promisimus  et 
tencmur  eundem  dominum  Heinricum  Romanorum  regem  iuvare  et  eidem 
assistere  et  serrire  cum  omni  poteneia  nostra  in  expensis  nostris  propriis, 
eodem  in  regnum  Bohemie  in  persona  propria  vei  per  alium  cnm  poteneia  sua 
regali  procedente  ad  acquisieionem  eiusdem  regni,  quousqoe  idem  dominus 
noster  dominus  Heinricus  Romanorum  rex  dictum  regnum  Bohemie  assecutus 
fuerit  cum  omnibus  iuribus  et  pertinenciis  eiusdem  fraude  et  doio  penitus 
exdusis,  ita  t/uod  monicione  trium  mensium  premissa  nos  Fridericus  dux 
Austrie  huiusmodi  servicia  sibi  faciemus  in  persona  propria  rei  unus  de  fratribus 
nostris  eadem  servicia  faciet,  si  nos  legittime  fuerimus  impediti.  Promittimus 
eciam  et  tenemur  prefato  domino  nostro  domino  Heinrico  Romanorum  regi  in 
parata  pecunia  mutuare  viginti  milia  marcarum  argenti,  quinquaginta  sex 
grossis  Pragensibus  pro  marca  qualibet  computatis ,  quam  summam  persoWere 
tenebimur  in  civitate  Ratisponensi  pleno  et  integraliter  terminis  infrascriptis, 
videlicet  in  dominica  qua  cantatur  Invocavit  proxime  nunc  Ventura  tria  milia 
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marcarum ,  in  festo  Pentecostes  deinde  proxiroe  secuturo  tria  milia  marcarum, 
in  festo  rero  beati  Jacobi  apostoli  immediate  sequenti  quatuor  milia  marcarum 
et  abinde  per  annum  unum  decem  milia  marcarum.  Pro  quibus  yiginti  milibus 
et  eciam  pro  triginta  milibus  marcarum,  que  superius  sunt  expresse,  et  que  in 
summa  faeiunt  quinquaginta  milia  marcarum  argenti,  marcbionatum  Moravie 
cum  Omnibus  juribus  utilitatibus  et  pertinenciis  suis  nobis  fratribus  et  heredibus 
nostris  obligavit,  tenendum  tamdiu  et  possidendura,  quousque  dicta  summa 
pecunie»  Tidelicet  quinquaginta  milia  marcarum  argenti,  per  dictum  dominum 
Heinricum  Romanorum  regem  vel  successores  suos  in  imperio  nubis  vel  heredi- 
bus nostris  integraliter  fuerit  persoluta,  perceptis  in  sortem  minime  computandis. 
Insuper  ex  debito  fidei ,  quo  eidem  domino  nostro  domino  Heinrico  Romanorum 
regi  astringimur,  promittimus  pro  nobis  et  fratribus  nostris ,  quod  sibi  contra 
dominum  Fridricum  illustris  principis  domini  Alberti  lantgravii  Thuringensis 
filium  et  suos  fautores  cum  ducentis  equitibus  armatis  preroissa  monicione  trium 
mensium  nobis  facienda  per  dicti  domini  nostri  domini  Heinrici  Romanorum  regia 
litteras  senriemus  ipsumque  iuvabimus  per  unam  estatem  integram  propriis  in 
expensis,  ita  quod  frater  noster  senior  post  personam  nöstri  Fridrici  personaliter 
iam  dictum  servicium  faciet  predicto  domino  nostro  domino  Heinrico  Romanorum 
rege  procedente  ad  paKes  predictas  propria  in  persona.  Ad  hoc  nichilominus 
prefato  domino  nostro  domino  Heinrico  Romanorum  regi  cum  centum  armatis  in 
dextrariis  et  cum  centum  balistariis  equitibus  ipso  eunte  in  Ytaliam  premissa 
monicione  quatuor  mensium  ultra  montes  per  sex  menses  servicium  in  expensis 
propriis  faciemus,  ita  quod  frater  noster  senior  post  nos  Fridericum  personaliter 
huiusmodi  servicium  faciet  ipso  domino  nostro  domino  Heinrico  Romanorum  regi 
procedente  ibidem  propria  in  persona,  hoc  adiecto ,  quod  serviciorum  uno 
durante  predictorum  nos  vel  fratres  nostri  aliud  servicium  (facere)  vel  ad  alia 
servicia  minime  teneamur.  Preterea  promittimus  pro  nobis  et  fratribus  nostris 
et  tenemur  restituere  Sforaviam  ipsi  domino  nostro  regi  vel  suis  successoribus 
in  imperio,  postquam  nobis  vel  nostris  heredibus  de  quinquaginta  milibus 
marcis  pleno  et  integraliter  fuerit  satisfactum.  Et  nos  Fridericus  et  Lupoldus 
duces  pro  nobis  et  fratribus  nostris  iuravimus,  quod  oinnia  premissa  fraude  et 
dolo  remotis  debeamus  fideliter  adimplere.  Insuper  nobilis  vir  Burkardus  comes 
de  Hohemberg,  Dietricus  de  Pilichtorf  marscalcus ,  Eberhardus  et  Heinricus  et 
Ulricus  fratres  de  Walsee,  Jacobus  de  Frowenvelt,  Johannes  dapifer  de 
Diessenhoven  et  Waltherus  de  Castello  iuraverunt,  quod  apud  nos  bona  fide 
procurabunt  pro  posse  suo ,  per  nos  prembsa  omnia  adimpleri.  In  cuius  rei 
testimonium  presentes  litteras  sigillis  nostris  pro  nobis  et  fratribus  nostris 
duximus  communiri.  Datum  Spiro  xv.  Kai.  Octobris ,  anno  domini  m.  ccc.  ix. 

Aroh.  capit.  n.  1313.  Die  Urkunde  zeigt  keinerlei  Spur  der  Besiegelang  und 
scheint  naausgefertigt  geblieben  su  sein;  das  eingeklammerte  Wort  facere  ist  durch- 
strichen ;  im  Übrigen  ist  die  Urkunde  tu  sorgfSItig  geschrieben,  als  dass  man  sie  filr 
Concepl  oder  Abschrift  ansehen  könnte.  —  Gedr.  Ludewig  reliqq.  5,  532.  Lunig  cod. 
Germ.  1,  375;  aber  b<fte  unter  sich  übereinstimmende  Drucke  zeigen  nicht  unbedeu- 
tende Abweichungen  und  Lficken  z.  B.  in  Angabe  der  Zeugen,  so  dass  der  abermalige 
Abdruck  dieses  wichtigen  Stuckes  nicht  überflüssig  schien. 
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47.    1309.  September  18. 

Die  Herzoge  Friedrieh  und  Leopold  von  Österreich  kommen  mit 

K.  Heinrich  Qberein ,  dass  yon  den  Gütern  der  Mörder  K.  Albrecht*s 

die  reichslehenbaren  ans  Reich,  die  von  den  Herzogen  lehenrührigen 

an  diese  zurückfallen  sollen. 

Nos  Fridericus  et  Lupoldus  dei  gracia  duces  Austrie  et  St3fTie  domini 
Carniole  Marchie  ae  Portusnaonis  ad  universomm  yolumus  Doticiam  perrenire, 
quod  traetatum  et  ordinatum  est  inter  serenissimum  dominum  nostrom  dominum 
Heinricum  Romanorum  regem  et  nos,  nostro  ac  fratrum  noatronim  nomine,  quod 
omnia  bona  illarum  personarum,  que  mortis  quondam  ciare  memorie  domini 
Alberti  Roraanorum  regia  genitoris  nostri  karissimi  eulpabiles  existunt,  que  ab 
imperio  descendunt^  in  feodum  eidem  cedent  et  remanebunt  imperio,  qoe  rero 
bona  dictonim  malefactorum  a  nobis  descendunt  in  feodum ,  nobis  et  firatribas 
nostris  cedent  et  simiüter  remanebunt.  In  cuius  rei  testimontam  sigilla  nostra 
pro  nobis  et  fratribus  nostris  presentibus  duximus  appendenda.  Datum  Spire. 
xiiii.  Kai.  Oetobris,  anno  domini  miiiesimo  trecentesimo  nono. 

Ar  eh.  capit.  n.  1314.  Original.  —  Der  Oegenbrief  des  Königs  Böhmer  reg. 
Henr.  n.  183. 

48.    1309.  October  7. 
Bischof  Gottfried  von  Minden  verspricht    dem    Reichskanzler  filr 
Rechnung  der  königlichen  Kammer  bis  Weihnachten  58  Mark  die  er 
für  die  Belehnung  mit  den  Regalien  schuldet,  zu  zahlen,  und  stellt 

Bürgen  dafilr. 

Nos  Godefridus  dei  gracia  Myndensis  ecciesie  episcopus  reeognoscimus  et 
tenore  presencium  protestamur,  quod  honorabili  domino  cancellario  pro  vice 
curie  domini  regis  racione  regaliura  nostrorum,  que  ab  ipso  adepti  sumus,  quin- 
quaginta  octo  marcas  et  unum  fertonem  exeusi  argenti  in  civitate  Frankenvorth 
sub  feste  nativitatis  domini  proximo  solvere  tenebimur,  prout  eidem  domino 
cancellario  per  nobilem  virum  Hcnricum  fratuelem  nostrum  comitem  de  Wal- 
decke et  Henricum  canonicum  Fritslariensis  ecciesie  super  huiusmodi  solucione 
facienda  fideiussoriam  prestitimus  cautionem,  ita  quidem  quod,  si  pecunia  pre- 
missa  sub  termino  predicto  soluta  non  fuerit,  ex  tunc  ipn  per  se  vel  per  duos 
probos  viros  cum.duobus  equis  Frankenvorth  intrabunt  et  ibidem  usque  ad 
solucionem  ipsius  pecunie  obstagio  tenebuntur.  Super  quo  presens  scriptum 
sigillo  nostro  dedimus  communitum.  Et  nos  Henricus  dei  gracia  et  Üenricus 
canonicus  antedictus  (ideiussorium  huiusmodi  sub  condicionibus  antedictis  pre- 
fato  domino  cancellario  prestitisse  sub  sigillo  reverendi  domini  episcopi  Myn- 
densis predicti,  quod  ad  presens  una  cum  ipso  coutimur  protestamur.  Datum 
Geylenhusen  ipso  die  sanctorum  Sergii  et  Bachi  martyrum,  anno  domini  m.  ccc. 
nono. 

'  \ 
Arch.  capit.  n.  1315.  Original;  stark  serrissed^ 


Die  Überreste  des  deutschea  Reicbs-Archivs  zu  Pisa.  207 

49.     1309.  Norember  29. 

Richter  und  Schöffer  zu  Achen  yerurtheiien  auf  Klage  der  dortigen 

Bürgermeister  den  Johann,  Ivels  Sohn,  und  genannte  Genossen  wegen 

Vergehen  gegen  die  kaiserlichen  Freiheitsbriefe  der  Stadt  Achen  zu 

der  in  denselben  vorgesehenen  Strafe  von  hundert  Pfund  Goldes. 

Notum  fiit  omoibus  sacri  imperii  fidelibus  tum  futuris  quam  presentibus  ad 
quos  presens  perveniret  instrumentumy  quod  Godeschalcus  Schraf  et  Johannes 
Buschart  magistri  driuin  Aquensium  et  monbordi  civitatis  Aquensis  nomine  et 
mandato  eiusdem  civitatis  accedentes  ad  iudicium  Aquense  petito  et  obtento  a  iudice 
coDsilio  et  prolocutore  conquesti  fuerunt  per  suum  prolocutorem^quod  Johannes 
filius  Yrelonis,  AmoldusComut  et  Yvelsfratres^YvelsfiliusGodeschalcideLugene, 
Arnoldus  dictus  parvus  Arnoldus,  Godeschalcus  et  Kono  filii  Godeschalci  de 
Lugene,  Yrels  Guus  Johannis  filii  Yvelonis  et  Johannes  frater  Arnoldi,  qui  dici- 
tur  parvus  Arnoldus,  et  eorum  complices  in  civitate  Aquensi  constituti  contra- 
dixerunt  notorie  privilegia  libertatis  et  constituciones  civitatis  Aquensis  et 
incontrarium  deliquerunt  notorie  et  excedere  presumpserunt  Quibus  non 
content!  dicti  deUnquentes  et  excedentes  exiverunt  civitatem  Aquensem  sua 
sponte,  et  verbis  et  operibus  ubicunque  locorum  ipsi  potuerunt,  impediverunt 
molestaverunt  perturbaverunt  et  inquietaverunt  notorie  et  cum  effectu  civitatem 
et  cives  Aquenses  contra  teuerem  privilegiorum  libertatis,  quam  Romanorum 
imperatores  et  reges  civitati  et  civibus  Aquensibus  hactenus  contulerunt  Fece- 
runt  eciam  prenominati  ma^stri  civium  in  sentencia  experiri,  utrum  prenominati 
Johannes  filius  Yvelonis,  Arnoldus  Comut  et  Yvels  fratres,  Yvels  filius  Godeschalci 
deLugene,  Arnoldus  dictus  parvus  Arnoldus,  Godeschalcus  et  Kono  filii  Gode- 
schalci de  Lugene,  Yvels  filius  Johannis  filii  Yvelonis  et  Johannes  frater  Arnold!,  qui 
dicitur  parvus  Arnoldus,  et  eorum  quilibetet  eorum  complices  in  tantum  delique- 
mnt  et  excesserunt  notorie  contra  tenorem  privilegiorum  libertatis  quam  Roraano- 
mm  imperatores  et  re^es  civitati  et  civibus  Aquensibus  hactenus  contulerunt,  quod 
prenominati  delinquentes  et  eorum  quilibet  et  eorum  complices  in  penam  conscrip« 
tarn  in  eisdemprivilegiis  libertatis,  videlicet  in  penam  centumlibrarumauri  optimt 
ausuiemerarioceciderunt«  Super  hoc  scabini,  moniti  a  iudice  deliberacione  preha- 
bita  diligenii  et  consideratis  et  auditis  privilegiis  civitatis  Aquensis  et  suflicienti 
veritate,  sentenciando  concorditer  dictaverunt  per  ius  et  per  sentenciam  secun- 
dum  ea ,  que  ipsi  viderunt  audiverunt  et  veraciter  eognoverunt  scabinorum 
eoDsensu  debito  accedente,  quod  prenominati  Johannes  filius  Yvelonis,  Arnoldus 
Cornut  et  Yvels  fratres,  Yvels  filius  Godeschalci  de  Lugene,  Arnoldus  dictus 
parrm  Arnoldus,  Godeschalcus  et  Kono  filii  Godeschalci  de  Lugene,  Yvels  filius 
Johannis  filii  Yvelonis  et  Johannes  frater  Arnoldi,  qui  dicitur  parvus  Arnoldus, 
et  eorum  quilibet  et  eorum  complices  in  tantum  deliquerunt  et  excesscrunt 
notorie  contra  tenorem  privilegiorum  libertatis,  quam  Romanorum  imperatores 
et  reges  civitati  et  civibus  Aquensibus  hactenus  contulerunt,  quod  prenominati 
deltquentes  et  eorum  complices  in  penam  conseriptam  in  etsdem  privilegiis 
libertatis,  videlicet  in  penam  centum  librarum  auri  optimi,  ausu  temerario  ceci- 
demnt  et  quod  iudex  Aquensis  debet  eosdem  delinquentes  et  eorum  quemlibet 
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et  eorum  complices  ad  hoc  tenere  cum  corporibus  et  bonis  eorum»  ubicunque 
locorum  ipsi  et  eorum  bona  poterunt  in?eniri,  quod  prenominati  delinquentes  et 
eorum  quilibet  et  eorum  complices  persolvant  penam  centum  librarum  auri 
optimi,  in  quam  prenominati  delinquentea  et  eorum  quilibet  et  eorum  complices 
ausu  temerario  ceciderunt,  medietate  camere  serenissimi  domini  nostri  Romano- 
rum regis  et  reliqua  medietate  passis  iniuriam  scilicet  civitati  Aquensi  appli- 
canda.  Super  hiis  magistri  civium  Aquensium  prenominati  dederunt  iudici  et 
scabinis  Aquensibus  orkundiam  suam,  sicut  ipsi  de  iure  et  de  consuetudine 
facere  debuerunt.  Acta  sunt  hec  in  presencia  et  sub  testimonio  domini  Johannis 
de  Keyle  militis,  qui  judex  est  Aquensis,  et  dominorum  Willelmi  Sf allebrancke 
et  Gerardi  Anelant  militum  et  scabinorum  Aquensium,  Willelmi  de  Hasselhoutze, 

Hermanni  Quecke»  Heriberti  Goidsname,  Gerardi  de Jacobi    Mont, 

Arnoldi  Wilde,  Johannis  Kalf,  Arnoldi  de  Lennege  et  Arnoldi  de  Bfonte ,  qui 
scabint  sunt  civitatis  Aquensis.  In  cuius  rei  testimonium  atque  fidem  et  robur 
et  perpetuam  memoriam  petiverunt  dominus  Johannes  de  Keyle  miles  et  iudex 
Aquensis  nomine  imperii  et  prenominati  magistri  cinum  nomine  civitatis  Aquensis 
duplex  instrumentum  sub  cyrographo  conscribi  et  sigillis  domini  Johannis  de 
Keyle  militis  et  iudicis  Aquensis,  neenon  renalis  sedis  et  imperialis  urbis 
Aquensis  feliciter  communiri.  Actum  et  datum  per  sentenciam  scabinorttUi  con- 
sensu  debito  accedente  in  vigilia  sancti  Andree  apostoli,  anno  domini  millesimo 
trecentesimo  nono. 

Ar  eh.  Roncloni  n.  612.  Original.  Am  untera  Rande  die  obere  HSlfte  der  Buch- 
sUben  des  Wortes  CYR06RAPHA. 

60.    Um  1309. 

Bericht  über  eine  von  K.  Heinrieh  veranlasste  Untersuchung  Ober  die 

Einkünfte  der  Reichsvogtei  im  Speiergau. 

Ex   parte  serenissimi   domini  Henrici  Romanortfui   regia  ....  streani 

viri  H.  militis  de  Honecken  .  .  .  super  hiis  in Johannes  pres- 

biter  de  Septem  fontibus  et  Cunradus  dictus  Kel?er judeos  de  Lu- 

trea,  quod  certorum  reddituum  servinssent  super  legem  eorum  .  .  .  annuatim 

•xxvi.  Ib.  Item  inquisirimus  scabinos  forestarios  in  parochia in  presencia 

discretorum  virorum  decani  christianitatis  ibidem  plebani  de  Arenbach»  Huge^ 

lonie  subadvocati  et  Henrici  dicti  Gabelsbecher  dixerunt  s et 

in  natali  domini  .ii.  porcos  de  .xl.  v.  s.  et  .cc.  voAldra Ixiiii.  Ib.  ii. 

porcos  de  xl.  v.  s.  et.  Ixxx.  maldra  wene m  presencia  discre- 
torum virorum  presbiteri  ibidem  Sifridi  de  Sietinewenden  .  .  .  Wylre  sculteti 

de  Meisenbach  et  Hugelonis  subadvocati in  natali  domini  porcum 

de.  XXX.  s.  et  .Ix.  maldra .xiiii.  Ib.  in  natali  domini  porcum  de 

.XXX.  s.  XX  pullos  maldra dimidio  et.  1.  maldra  avene.  Item  illi  de 

Kevelnberch et  .c.  maldra  avene.    It.  illi  de  Wylrebach  super 

.  .  .  tn  presencia  discretorum  virorum  capellani  domini  Ton  .... 

Meisenbach  et  Hugelonis  subadvocati.  xxx por* 

cum  de  .xxx.  s.  et  c.  maldra  avene Ix.  Ib.  curia  de 

Kazwilre  .xx.  maldra  siligtiat« quadam  decima  .xx.  maldra 
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silig.  et  .xz.  maldra  a?eDe  et.  x in  quodam  molendino  .xx.  maldra 

silig^.  It.  in  Creynbach  .xii et   x  maldra  avene   in  censibus   .iii.  Ib. 

.XX.   tili,  eapones  porcM Item  ilH  de  Deusberch  in  eensibus  Ml»  s. 

eum  dimidio porcum  .Ixxxx.  maldra  avene.  It.  illi  de  Richi  .  . 

de  XXX.  8.  Ix.  maldra  avene.    It.  de  molendino   in  Lutre 

silig.  et  .X.  maldra  frumenti.     It  forestarü   circa   Lutram  .... 

.  .  maldra  avene.  et  .xxx.  vi.  s.  It.  bedeiius  de  Lutra  .viii.  Ib.  vi.  maldra 
....  silig.  .et.  vi.  maldra  avene.  It.  idem  colligit  .xxx.  maldra  avene,  que 
dicit  ....  esse  sua,  que  Cunradus  dictus  Keller  temporibus,  quibus 
ipse  ....  pr^sentata  fuerunt  advocato  provinciali.  Ex  hiis  redditibus  pre- 
scriptis  feodatis  castri  in  Latrea  pro  castrensi  iure  cedunt  .cc  et  .Ix.  vi.  Ib. 
annuatim  de  bonis  terre  in  Lütrea.  It.  in  Rockenhusen  a  judeis.  xi.  Ib.  It. 
in  Lyningen  et  in  Buckei^hem  a  judeis  .vii.  Ib.  It.  Uli  de  Ulmenahem  viii.  Ib. 

.XXX.  maldra  avene  in  eensibus  .viii.  Ib.   parvas  carra^o« pullos. 

Et  ex  illis  tenentur  Nycholao  dicto  Apphel    x.  Ib.  pro dicti  feodi 

eidem  adhuc  non  assignata.  It.  illi  de  Lensinwylre  ....  maldra  silig  .xii.  s. 
minus  quatuor  hal.  in  eensibus  .c.  pullos  carratam  .  .  .  iiii.  plaustra  feni.  It. 
judei  in  Anwylre  .iiii.  Ib.  Item  officium  sculteti  ibidem  xii.  Ib.  de  molendino 
.Ixxx.  maldra  silig.  in  eensibus  .ix.  Ib.  Ex  illis  cedunt  .  .  presbitero  ibidem  .iiii. 

Ib.  et  civibus  in  Landowen  .ti.  Ib.   It pullos  .x.  maldra  silig.  et  .xx. 

plaustra  feni.  It.  illi  de  Hyrde  .vi.  Ib.  It  in  Detthenhem.  ii.  Ib.  xxx.  s.  in  eensibus 
.viii.  maldra  silig  .xx.  maldra  ^vetie  et  .xx.  pullos.  It.  officium  sculteti  in  Han- 
bfich  .vi.  Ib.  It.  in  Berge  iii.  Ib.  It.  in  Phorz  .ii.  Ib.  et  iiii.  maldra  silig.  It.  in 
Vorloch  .i.  Ib.  It.  in  Werde  .iii.  Ib.  Ii  in  Belnhem  .xiiii.  Ib.  vii.  maldra  silig.  Ex 
hiis  cedunt  Cunoni  militi  de  Zezzinchem  .iii.  Ib.  pro  feodo.  It.  iudei  de  Dydens- 
hem  .ix.  Ib.  It.  in  Landowen  de  molendino  .Ixxx.  maldra  spelte  .ecxx.  maldra 
silig.  ultra  satisfactionem  castrensium  .xvi.  Ib.  de  eodem  molendino  .xiii.  Ib.  de 
estuario.  It.  in  eensibus  .xiii.  Ib.  ultra  satisfactionem  castrensium.  It.  officium 
sculteti  .Ix.  Ib.  It.  de  macellis  ibidem  cccc.  1.  Ib.  sepi.  It.  officium  sculteti  in 
BuUincbem  .viii.  Ib.  It.  officium  judicii  ibidem  .ii.lb.  It.  universitas  ibidem  .xiiii.  Ib. 
xxx.  8.  pro  blado  et  parvam  carratam  vini.  It.  illi  de  Cnättilshem  .xvi.  maldra 
silig.  cum  dimid.  in  eensibus  .xvii.  s.  minus  .iiii.  hal.  It.  in  Godransten  .vi.  Ib.  Ii 
illi  de  Ottirshem  .Ixx.  maldra  bladi,  media  pars  spelti  et  media  silig.  in  eensibus 
viii.  Ib.  iii.  s.  et  .ix.  maldra  silig.  Ii  illi  de  Müterstat  .x.  Ib.  et  .xl.  maldra  fru- 
menti, que  recipit  miles  quiäam  dictus  Randecker  pro  feodo.  It.  1.  s.  in  eensibus, 
qui  cedunt  advocato  advocacie.  It.  judei  de  Därinchem  .vii.  Ib.  It.  illi  de  Ger- 
mershem  super  eorum  iuramenta  dixerunt  in  presencia  nobilium  virorum  Henrici 
de  Leffmershem,  illius  de  Bannacker  militum ,  Johannis  de  Meti,  Nycholai  et 
Rychardi  armigeronim  ibidem  .viii.  Ib.  in  eensibus  .Ixx.  capones  .v.  maldra  salis. 
Ib.  piperis  .XX.  vi.  anetas,  de  quodam  jure,  quod  dicitur  Grindin  .v.  Ib.  vonme 
salmenvange  .ii.  Ib.  de  molendino  .xl.  maldra  silig.  pro  precaria  .1.  maldra  silig. 
et  .Ix.  plaustra  feni.  It.  in  Sundim  .xxi.  maldra  silig.  cum  dimid.  et  in  eensibus 
.iii.  Ib.  It.  judei  de  LSterbürch  .ix.  Ib.  It.  judei  de  /Selsen  .vi.  Ib.  It.  illi  de  Se- 
btch  et  de  Warmsbach  .iiii.  x.  Ib.  vii.  maldra  silig.  It.  illi  de  Wegelnburch  .xxvii. 
Ib.  et  X.  s.  c.  maldra  silig.  cec.  pullos  et  .x.  maldra  avene.  Ii  illi  de  Siegeltal  .xii. 
Ib.  et  vi.  maldra  silig.  Ii  illi  de  veteri  civitate  in  Wyzzenbürch  .x.  Ib.  et  ii.  car- 
SiUb.  d.  phü.-hisi  Cl.  XIV.  Bd.  1.  Hfi  14 
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ratas  vini.  It.  judei  de  Munster  .y.  Ib.  It.  judei  de  Laudenbürch  xxx.  Ib.  It  in 
GfimeltingeD  an  dir  hart  .xxii.  Ib.xxvi.  capones  .vi.  maldra  ailig.  cum  dimid.  de 
molendino  .vii.  carratas  yini»  de  quibus  redditibus  dominadicta  die  M&ishemeren 
preter  primum,  quando  rexit  Irsutus  comes  advocaciam,  terciam  partem  recepit 
pro  feodo,  et  nescimua,  si  fuerit  de  jure,  annon. 

Ar  eh.  cipit.  n.  1347.  Auf  einer  ius  swei  BIfiltem  xasimmeng-enihten  Pergt- 
mentroUe,  iaf  der  noch  n.  51  folgt.  Vom  Anfange  ist  die  eine  Seite  darch  Einwirknng 
der  Feaehtigkeit  ganz  lerttört,   das  Sbrige  in  Stficke  zerfallen. 

Sl.  Um  1309. 
Bericht  über  eine  von  K.  Heinrieh  veranlasste  Untersuchung  Qber  die 
Erpressungen  die  sich  der  Raugraf  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen, 
als  er  zur  Zeit  K.  Albrechf  s  die  ReichsTOgtei  im  Speiergau  yerwaltete. 
Ex  parte  aerenissimi  domini  Henrici  Romanorum  regia  ego  Johannes  prea- 
biter  de  septem  fontibus  et  Cunradus  dictus  Keller  civis  de  Lutrea  inquisivimus 
prepositum  priorem  et  conventum  hospitalis  in  Lutrea  super  ordinem  eorum  et 
sacramenta,  que  dominus  comes  Irsutus  extorsit  ac  eis  temporibus  advocacie 
sue  Spircowye,  quam  rexerat  sub  serenissimo  domino  Alberto  pie  memorie 
Romanorum  rege.  Dixerunt  in  expensis  sibi  et  familie  sue  factis  in  equi^  curri- 
bus  Tino  et  in  combustione  unius  orrei  ipsis  factis  ab  eo  et  a  suis  insimul  compi- 
tatis  .ccc.  Ib.  ii.  Ib.  minus.  Item  cives  de  Lutrea  requisiti  super  eorum  iuramenta, 
quod  ab  eis  acceperit  pariter  et  dinsim  .ccc.  et  Ixx.  Ib.  lt.  ccc.  Ib.,  quas  dede- 
runt  pro  rege  Alberto,  et  .xi.  Ib.,  quas  eciam  recepit.  It  a  judeis  ibidem 
extorsit,  prout  dicunt  super  legem  eorum,  Ixx.  riü.  Ib.  It.  requisivimus  in 
presencia  strenui  riri  Henrici  militis  de  Honecke  abbatem  et  conventum  in  Ottir* 
bürch  super  iuramenta  eorum  et  ordinem,  quid  ab  eis  extorserit,  dicunt  .Ix.  tu. 
Ib.  et  .yiii.  equos.  Dixerunt  eciam,  quod  quum  moriebatur  idem  dominus  Irsutus 
comes,  quod  ad  sepulturam  sliam  apud  ipsos  eis  bene  tantum  refuderit ,  quod 
de  super  dicto  dampno  ad  plenum  redulserint.  It.  requisiti  fratres  domus  Theo- 
tonice apud  Ensidel  dixerunt  in  presencia  predicti  Henrici  militis  .xx.  Ib.  Et 
extorsit  ab  Henrico  milite  de  Thetingen  .xx.  Ib.  It.  illi  de  Horbach  requisiti 
super  eorum  iuramenta  in  presencia  discretorum  virorum  decani  christianitatis 
ibidem  presbiteri  de  Arinbach,  Hugelonis  subadvocati  et  cuiusdam  dicti  Gabeis- 
bechere  dixerunt  .cc.  et  xxx.  yii.  Ib.  minus  .iiii.  s.  It  a  duobus  forestarils  .xxiii. 
Ib.  It  illi  de  Löpbach  in  presencia  predictonim  testium  dixerunt  super  eonim 
iuramenta  .cc.  et  .xx.  Ib.  It  illi  de  Ranstein  requisiti  in  presencia  discretorum 
yirorum  plebani  ibidem  de  Stenne wenden  et  de  Munichwilre,  Hfigelonis  snbad- 
Yocati,  sculteti  de  Mesinbach  .xl.  Ib.  et  de  bonis  dictis  besthovet  .viii.  Ib.  It  illi 
de  Stennewenden  super  eorum  iuramenta  requisiti  dixerunt  .xii.  Ib.  et  .xx.  Ib« 
de  omicidio.  It  illi  de  Kevelnberch  super  eorum  iuramenta  dixerunt  .xl.  viii.  Ib. 
vii.  Ib.  de  bonis  dictis  buetel  .v.lb.  apresbitero,aquodam  dicto  Erkelo  .xxx.  Ib.,  ab 
quodam  alio  .xx.  iii.  Ib.  It.  a  quodam  dicto  Hambucher  .vi.  Ib.  in  presencia  dic- 
torum  testium.  It.  illi  de  WUrebach  dixerunt  super  eorum  iuramenta  in  presen- 
cia discretorum  virorum  cappellani  domjni  comitis  Veldencie  plebani  ibidem, 
Hugelonis  subadvocati  et  sculteti  de  Mesinbach  .c.  et  .xvi.  Ib.  cum  x.  s.  pariter 
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et  divisim.  It.  oflFiciati  saper  LAtram  .izx.  Ib.  de  omicidio.  li  ex  aHa  causa  .xx. 
Ib  .iii.  8.  It.  pro  beathovet  et  büetelgut  .xiiii.  Ib.  It  pariter  et  diyisim  inter  se 
compitatia.  e.  et  y.  Ib.  xx.  roaldra  ailig.  et  .Ix.  vü.  maldra  avene.   It.  xiii.  Ib.   It. 
illi  ia  Denabereh  super  eorum  iuramenta  dixerunt  .xiiii.  Ib.   It.  illi  de  Richinbacb 
super  eorum  iuramenta  dixerunt  .xl.  yiii.  Ib.  quidam  dictus  Ecke  .Ix.  Ib.  li  de 
bonis  dictis  besthoTct  et  buetelgüt  .nii.  Ib.  et.  v.  s.  In  presencia  predictorum 
testium  premissa  sunt  recitata.   It.  illi  de  Ulmensbem  dixerunt  super  eorum 
iuramenta  presentibus  adrocato  Hunfrido  et  Hugelino  subadvocato  .liii.  Ib.  It. 
illi  de  Lensinwylre  super  eorum  iuramenta  dixerunt  .xxii.  Ib.   It.  iudei.de  An- 
wylre  super  legem  eorum  dixerunt  .xiiii.  Ib.  et  .x.  s.  It.  unirersitas  ibidem  .xx.  Ib. 
pro  quodam  latrone.  Eberbardus  .x.  Ib.  pro  eadem  causa.  Rudegerus  .iii.  Ib.  It. 
univeraitas  .c.  et  ix.  Ib.  It.  de  quodam  omicidio  .1.  viii.  Ib.  It  illi  de  HambSch 
dixerunt  super  eorum  iuramenta  presentibus  fide  dignis  Hugelino  subadvocato» 
Hunfrido  advocato,  Hertelino  fratre  suo  et  Petro  notario  civitatis  Landowen  .xl. 
Ib.  It  Uli  de  Yorloch  de  Werde  .xxvi.  Ib.  It  ab  Uenrico  ibidem  .xxx.  ix.  Ib.  cum 
.y.  s.  It.  Uli  de  Berge  et  de  Yerloch  .xviii.  Ib.  It  illi  de  Landowen  nomine  domini 
regia  Alberti  dederunt  .cc.  Ib.  It  Spente  .x.  et  vii.  It  c.  et  .xx.  Ib.  in  tribus 
annis.  It  dictus  Wasenberg  et  eins  mater  de  BulHncbem  .c.  Ib.  quidam  dictus 
Bfirckeis  .vi.  Ib.  It.  Volzo  dictus  Zedel  .ii.  Ib.  It  Cfinradus  .vii.  Ib.  It  quidam 
dictua  Vafit  .v.  Ib.  It  iudei  de  Landowen  .ce.  et  .xxx.  Ib.  It  a  iudeo  dicto  Joselin 
.L  Ib.  It  illi  de  Godranstem  .xxiiii.  Ib.  It  de  fratre  Friderico  ibidem  .x.  Ib.  It  illi 
de  Delnhem  .xl.  r.  Ib.  It.  illi  de  Ottirshem  .xi.  Ib.  It  illi  de  Cnuttilshem  .x.  Ib. 
Hee  omnia  coram  predictis  testibus  sunt  recitata.  It  moniales  de  Yrankindal 
dixerunt  super  iuramentum  eorum  .xl.  Ib.  It  illi  de  Muterstat  dixerunt  super 
eorum  iuramenta  presentibus  discretis  viris  Petro  et  Friderico  canonicis  regula- 
ribus,  plebano  ibidem  .cc.  Ib.  ab  Eberharde  .xl.  Ib.  It.  a  quodam  Dizone  .Ixx.  Ib. 
It  ab  Ebelino  Arzet  .c.  Ib.  It  a  Johanne  .xxx.  ii.  Ib.  It.  a  quodam  dicto  Stickeier 
.xxx.  iii.  Ib.  de  officio  sculteti.  It.  Herbordus  .vi.  ib.  It  Jacobus  .xiiii.  Ib.  It  Ber- 
tholdus  .xi.  Ib.  It.  Gozzo  .xii.  Ib.  It.  Henricus  .v.  Ib.  It  Ebelinus  .iiii.  Ib.  It. 
Balz  .iiii.  Ib.  It  Tb.  magister  curie  dicte  zu  denNuenhove  in  anno  et  dimidio  .cc. 
Ib.  It  illi  de  flembach  .1.  ii.  Ib.  et  .x.  s.  xii.  equos  et  .ii.  currus   estimacionis. 
•Ixx.  vüL  Ib.  It  curia  de  Godransten  .xii.  Ib.  It  iUi  de  Sundirn  et  de  Germershem 
super   eorum  iuramenta  dixerunt  in  presencia  nobilium  virorum  Henrici  de 
Lefimershem  et  Ulius  de  Bannacker  militum,  Johannis  de  Heti,  cuiusdam  dicti 
Dresser  et  Nycholay  armigerorum  illi  de  Sundirn  .xii.  Ib.  It.  Johannes  de  Sun- 
dirn. L  v.  Ib.  v.  s.  It.  Wyllemmus  .iii.  Ib.  It.  Merkelinus  .x.  Ib.   It  Rudegerus 
.Ixx.  T.  Ib.  et  .X.  8.  It.  Doldin  .xxx.  iii.  s.  It.  Cunradus  .xxiU.  s.  It.  quidam  dictus 
Phinapphel  .xxx.  Ib.  It.  Berthelo  .vi.  Ib.  It.  Gerlacus  .xx.  Ib.  It.  Sigelo  .1.  s.  It 
Goldir  .X.  s.  It  Mengozzen  .x.  maldra  avene.  It.  Gleser  x.  s.  It.  Spede  .x.  s.  It 
C&nradus  .ii.  Ib.  It.  Isenbiz  .i.  Ib.  It.  Belzo  .xx.  Ib.  de  lignis  et  .xxx.  s.  It.  univer- 
sitas  in  Germershem.  cc.  et.  xi.  Ib.  It.  de  vendicione  castri  Mille,  ccc.  Ib.  It  in 
Sptgelberch  .xl.  maldra  silig.  It.  .Ixx.  Ib.  et  .ii.  carratas  vini  de  duobus  nautis. 
It  scultetus  ibidem  .xx.  ii.  Ib.  It  illi  de  Hyrde  canonici  reguläres  .xvi.   equos. 
.iii.  currus.  quemlibet  equum  estimacionis  .x.  Ib.  It.  scultetus  de  Belnhem  .xxiii. 
ib.  It.  iUi  de  Selse  in  presencia  strennui  viri  Herwini  militis  de  Dra,  plebani  de 
Selse  .c.  et  .xx.  ib.  It  Uli  de  veteri  civitate  in  Wyzzenburch  super  iuramenta 
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eorum  dixerunt  in  presencia  fide  dignoram  subadTocati  de  SeUe,  subadvocati 
de  Wyzzenbiirch,  Petri  sculteti  de  Landowea  .xl.  Ib.  postmodum  .x.  It.  illi  de 
Wyzzenburch  .rii.  ccccccc.  Ib.  It.  sculteti  ibidem  .1.  t.  Ib.  It.  de  omicidio  .xx.  Ib. 
It.  de  theolonio  domini  comitis  dicti  dir  marcgraye  .1.  Ib.  It.  abbas  de  Wyzzen- 
burch XXX.  Ib.  lt.  relicta  dicti  Wfiste  de  Hirde  .Ixxx.  Ib.  It.  Cunrados  ibidem 
.X.  Ib.  It.  ilii  de  veteri  ciritate  .xv.  Ib.  li  curia  Eberbach  .1.  s.  x.  maldra  arene. 
It.  monachi  de  Sturzilbumen  .xx.  Ib.  It.  canonici  reguläres  de  Vrankindal 
.XXX.  Ib. 

Arch.  cipit.  n.  1847.  Vgl.  n.  JM). 

S2.    Um  1309. 

Johann,  Graf  von  Luxemburg  yereinigt  die  Kirche  S.  Michaelis  zu 

Luxemburg,  deren  Patronat  ihm  zusteht,  mit  dem  ron  seiner  Mutter, 

der  jetzigen  Königinn  Margaretha  gegründeten  Hospitale. 

No8  Johannes  comes  Luttilinburgensis  notum  facimus  uniTersis  presentes 
litteras  inspecturis ,  quod  cum  serenissima  domina  et  mater  nostra  Romanorum 
regina,  tunc  Luttilinburgensis  comitissa,  pie  devotionis  affectu  inducta  in 
oppido  Luttilinburgensi  in  loco  sine  fundo,  qui  Tulgariter  uf  den  steynin 
appellatur ,  iuxta  ligneum  pontem  pro  sustentacione  pauperum  Christi  et  in 
augmentum  divini  cultus  eccieaiam  in  honore  beate  virginis  gloriose  et  hospitale 
annexum  eidem  interveniente  consensu  et  auctoritate  Serenissimi  domini  nostri 
domini  Henrici  Romanorum  regis  semper  augusti  patris  nostri  karissimi,  tunc 
comitis  Luttilinburgensis,  edificare  conceperit  et  iam  insurgat  opere  sumptuoso, 
prout  hec  et  alia  in  litteris  super  hoc  confectis  plenius  sunt  expressa,  nos 
yestigiis  parentum  nostrorum  non  immerito  inherentes ,  ut  ipsnm  hospitale  opus 
tam  pium  inchoatum  in  debitis  edificiis  compleatur,  ut  per  hoc  christifideles  ad 
ipsum  conrenire  et  senrientes  eidem  deTocius  ministeriis  pauperum  et  divini 
numinis  cultibus  ferrencius  intendere  teneantur,  ecciesiam  sancti  Mychaelis  in 
Luttilinburch ,  cuius  ius  patronatus  ad  nos  comitem  predietum  dinoscitur  perti- 
nere  et  pertinet,  pleno  iure  cum  omnibus  suis  iuribus  attinenciis  et  appendiciis 
uniTersis»  ut  eciam  eo  melius  pauperes  Christi  sustententur,  quantum  in  nobis 
est,  de  consensu  et  auctoritate  prenominati  domini  nostri  Romanorum  regis, 

sub  cuius  cautela  sive  cura  existimus , 

simplieiter  et  libere  donavimus,  contulimus  conferimus  et  donamns  hospitali 
antedicto,  et  prout  melius  fieri  potest  et  debet  mcorporamus  seuuniamus,  ita 
tamen  quod  Petro  nunc  rectore  diete  ecdesie  cedente  vel  decedente  nos  seu 
successores  nostri  pro  tempore  ad  ipsam  ecciesiam  vicarium  perpetuum  archi- 
diacono' loci,  sicut  de  iure  vel  consuetudine  hactenus  extitit  observatum ,  cui 
de  fructibus  eiusdem  ecdesie  porcio  competens,  ex  qua  iura  episcopalia  !et 

archidyaconalia    et  alia   incumbencia    honera    solvere possint, 

assignetur,  presentare  debeamus.  Ac  supp^ietintni  humiliter  et  devote  reverendo 
in  Christo  patri  ac  domino  nostro  domino  Balduino  dei  gracia  Trevirorum  archi« 
episcopo  avunculo  nostro,  nee  non  decano  et  capitulo  ecdesie  Treverensis  et 
archidyacono  loci,  ut  predictis  donacioni  et  collacioni  suum  adhibere  consen- 
sum  et  ipsam  ecciesiam  dicto  hospitali  ex  oausis  predicti  incorporare  dignentur 
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et  cetera  inpeDdere,  que  ad  ipsius  officium  pertinere  noscuntur.  In  cuiua  rei 
testimoDium  etc. 

Arch.  RoncioDi  n.  757.  Gleichzeitige  Copie  auf  einem  Pergamentblatte,  auf 
dem  noch  n.  53  folgt  Die  beiden  Lücken  sind  rasirt,  im  Inhalte  selbst  scheint  nichts 
zn  fehlen.  —  Die  Urk.  ist  ausgestellt  nach  Heinrich*s  Kdnigswahl  und  yor  Johannas 
Erhebung  zum  König  Ton  Böhmen ,  wahrscheinlich  im  J.  1309 ,  da  in  diesem  Jahre  am 
25.  Aug.  auch  König  Heinrich  die  Stiftung  seiner  Gemahlinn  mit  einer  Schenkung 
bedachte.  Böhmer  reg.  Henr.  n.  146. 


53.    Um  1309. 

Die  Bürger  zu  Luxemburg  yersprechen»  dass  nach  dem  Tode  eines 
jeden  Ton  ihnen  dessen  bestes  Kleid  dem  von  der  jetzigen  Königinn 
Margarethe    als    Gräfinn    von    Luxemburg  gegründeten   Hospitale 

zufallen  solle. 

No8  iusticiarius  scabini  consules  raagistri  artificiorum  confratemitatum 
totaque  commnnitas  oppidi  Luttillinburgensia  notom  facimua  uniyersis  presen- 
tibus  et  futuris  presentes  IHteras  inspecturis,  quod  cum  serenissima  domina 
Margareta,  nunc  Romanonim  regina  tunc  Luttillinburgensis  comitissa,  zelo 
deyocionis  acceasa  in  opido  Luttillinburgenai  sive  suburbio  in  fundo  sive  loeo, 
qni  Tulgariter  uf  den  steynin  nuncupatur,  ecclesiam  in  bonorem  beatissime 
genitricia  dei  Marie  et  hoapitale  eidem  annexum  pro  recipiendis  Chriati  paupe- 
ribua  edificare  inchoaverit  auis  auroptibus  et  expenaia,  interveniente  eciam 
auctoritate  yoluntate  et  consensu  aereniaaimi  principia  et  domini  noatri  domini 
Henricj  fiomanonim  regia  aemper  auguati  eollateralia  aui,  tunc  coroitia  et 
domini  noatri  Luttillimburgenaia ,  noa  deliberacione  diligenti  prehabita  huiua- 
modi  opua  tarn  pium  per  ipaam  dominam  noatram  nunc  reginam  inchoatum,  ut 
eiaadem  domine  noatre  deaiderium  debitum  aorciatur  effeetum  et  animarum 
noatrarum  ae  aervientinm  ipai  eccieaie  in  dicto  hoapitali  proficiat  ad  aalutem  ac 
in  temporalibua  pro  anatentacione  pauperum  auacipiat  incrementum»  noa  aingu- 
lariter  aingnli  et  uniToraaliter  unirerai  pro  animarum  noatrarum  ac  predecea- 
aorum  noatrarum  aalute  unum  yeatimentum  tunicam  yel  coraetum  meliorem  yel 
meliua,  quod  habuerimua  yel  reliquerimua  poat  obitum  noatrum  aeu  cuiualibet 
noatram  eidem  hoapitali  promittimua  irreyocabiliter  erogare,  recipiendum  aeu 
colligendum  per  magiatrum  hoapitalia,  qui  pro  tempore  fuerit  in  eodem,  noa  et 
aueeeaaorea  noatroa  quo  ad  obaeryacionem  premiaaorum  firmiter  obligantea.  In 
cuiua  rei  teatimonium  aigiilum  communitatia  Luttillinburgenaia  preaentibua  eat 
appenaum  etc. 

Arch.  Roncioni  n.  757.  Vgl.  n.  52.  —  Eine  bei  Böhmer  reg.  Henr.  n.  204  ans 
dem  Repertorium  des  Archivs  Roncioni  angeführte  Urkunde:  »K.  Heinrich  spricht  die 
Ton  Ljxen  ledig  wegen  einer  geleisteten  Strafzahlung  und  yerfugt  zugleich  wegen  Aus- 
gaben, die  Heinrich  ron  Regensburg  für  ihn  gemacht  hat,  dat.  Colonie.  1310,  Jan.  3.,* 
habe  ich  nicht  yorgeftinden. 
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S4.  1310.  Januar  22. 
Papst  Clemens  V.  berichtet  dem  K.  Heinrieh ,  wie  der  von  ihm  zum 
Bischof  Ton  Basel  ernannte  Gerhard,  bisher  Bischof  zu  Lausanne, 
durch  den  yom  Capitel  als  Gegenbischof  aufgestellten  Domprobst 
Lutold  an  der  Besitznahme  des  Stiftes  gehindert  wurde  und  fordert 
ihn  auf,  demselben  zu  seinem  Rechte  zu  yerhelfen. 

Clemens  episcopus  serrua  serronim  dei  Garissimo  in  Christo  filio  Henrico 
regi  Romanoram  illostri  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Faciens  miseri- 
cordiam  suam  tecum  summi  regia  ineffabilis  pietas  personam  tuam  ad  precelsi 
Romanum  regni  fastigium  ad  hoc  Yoluit  sublimari,  ut  ecciesiarum  omnium  et 
personarum  ecclesiaaticarum  advocatus  sollicitus  et  defensor  utilia  eonatitutua 
ac  aectator  effectua  openim  pietatia  circa  defenaionem  ecciesiarum  et  per- 
sonarum ipsarum  affectibus  pie  mentis  intenderea  et  regie  mansuetudinis 
minist erium  studiosum  pro  ipsarum  promovendo  statu  prospero  et  tranquillo 
ad  dirini  nominis  laudem  et  gloriam  exerceres.  Propterea  celsitudinem  tuam 
super  hiis  tanto  conftieittius  excitamus,  quanto  ad  ea  speramus  illam  magis 
promptam  et  beniyolam  invemVe.  Sane  yacante  dudum  Basiliensi  ecciesia  per 
obitum  bone  memorie  Ottonis  episcopi  Basiliensis  apud  sedem  apostolicam 
decedentis ,    nos    de    ipsius    ecdesie    ordinatione    sollicite    cogitantes ,    ne 

vacationis  exposita  incomodis  remaneret,  post  diligentiam,  quam 

ad  preficiendum  eidem  ecdesie  personam  secundum  cor  nostrum  ydoneam 
adhibuimns  vigilanter,  cum  nullus  de  provisione  facienda  ipsi  ecdesie  de  prelato 
se  intromittere  potuisset  pro  eo,  quod  nos  dudum  circa  promotionis  nostre  princi- 
pium  generaliter  omnes  provisiones  faciendas  de  prelatis  cathedralibua  ecciestia 
tunc  apud  dictam  sedem  vacantibus  et  imposterum  yacaturis  dispositioni  et 
Ordination!  sedis  reseryantes  predicte  decreyimua  extunc  irritum  et  tnane ,  si 
secus  super  hiis  a  quoquam  quayis  auctoritate  scienter  yel  ignoranter  con- 
tingeret  attemptari,  ad  yenerabilem  fratrem  nostrum  Gerardum  Basiliensem  tunc 
Lausanensem  episcopum,  nostre  considerationis  intuitum  dirigentes,  ipsum  de 
fratrum  nostrorum  consilio  et  apostoliee  plenitudine  potestatis  a  yinculo ,  quo 
tenebatur  eidem  Lausanensi  ecdesie,  cui  tunc  preerat,  absolyentes  eum  ad 
predictam  Basiliensem  ecclesiam  transtulimus  et  ei  prefecimus  in  episcopum  et 
pastorem,  sibi  dantes  licentiam  ad  eandem  Basiliensem  ecclesiam  transeundi. 
Verum  Luytot  preposito,  Johanne  decano  et  capitulo  dicte  ecdesie  reserya- 
tionis  et  translationis  huiosmodi  non  ignaris  translationem  eandem,  quam 
debebant  in  suayitatis  odorem  cum  deyotione  suscipere,  molestam  et  grayem 
habentibus,  iidem  decanus  et  capitulum  dictum  prepositum  in  nostram  et 
apostoliee  sedis  contumeliam  et  contemptum,  sicut  ad  nos  eerta  dicti  Gerardi 
episcopi  insinuatione  pervenit,  de  facto  temere  in  Basiliensem  episcopum 
elegerunt,  et  demum  idem  prepositus  huiusmodi  electioni,  si  electio  dici  potest, 
sibi  presentate  dampnabili  tementate  consentiens  et  in  eadem  ecdeaia  pre- 
sumptione  temeraria  se  intnidens  castra  yillas  possessiones  iura  inrisdictiones 
et  bona  ipsius  ecdesie  et  episcopatus  Basiliensis  nequiter  occupayit  et  detinet 
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occnpata  et  alias  administrat  sicut  episcopus  in  ipsa  ecdesia  pro  sue  libito 
Toluntaüs,  et  quod  deteatabiliua  est  auditu,  iidem  prepositus  decanus  et  capi- 
tttluni  denim  Basiliensis  civitatis  et  diocesis  ac  maiorem  scabinos  consules  et 
ofBciales  alios  ac  populum  et  imiyersitatem  civitatis  Basiliensis  suis  pravis 
saggestionibos  seducentes  cum  eis  certas  confederationes  iniquas  diversis  penis 
promissionibus.  oblig^tionibus  et  iuramentis  vallatas  in  defensionem  dicti  pre- 
positi  iniisse  noscontur  et  etiam  dampnabiliter  statuisse,  quod  quicunque 
predicte  nostre  translationis  litteras  eis  vel  in  dictis  ecdesia  seu  civitate  quomo- 
dolibet  presentaret,  statim  absque  cuiuslibet  temporis  interrallo  pena  capitis 
plecteretur  in  divine  maiestatis  offensam,  dicti  episcopi  grave  dispendium  et 
scandalum  plurimorum.  Nos  igitur  premissa  noientes»  prout  etiam  nee  debemus, 
sub  dissimulatione  transire,  ne  incentivum  prebeant  aliis  delinquendi,  huiusmodi 
confederationes  statutum  obligationes  promissiones ,  utpote  contra  nos  et 
dictam  sedem  ac  libertatem  ecdesiasticam  attemptata ,  et  quicquid  secutnm  est 
ex  eis  yel  ob  ipsa  auctoritate  apostolica  cassamus  irritamus,  quin  immo  cassa 
nulla  et  irrita  nuntiamus  ac  nullius  fore  decemimus  6nnitatis,  et  iuramenta 
huiusmodi  tamquam  illicita  et  temeraria  decernimus  non  servanda.  Unde  vene- 
rabili  fratri  nostro  episcopo  Argentinensi  et  dilectis  filiis  priori  predicatonim  ac 
gnardiano  minorum  fratrum  ordinum  Basiliensium  nostris  damus  litteris  in 
mandatis ,  ut  ipsi  vel  duo  aut  unus  eorum  per  se  vel  per  alium  seu  alios  prepo- 
situm  ac  decanum,  qui  principalis  adinventor  et  actor  dicitur  premissorum, 
nee  non  et  capitulum  supradictos  ex  parte  nostra  monere  attentius  et  inducere 
studeant,  ut  ipse  prepositus  infra  octo  dierum  spatium  ab  administratione 
bonorum  predictorum  cesset  omnino  nee  pro  electo  vel  episcopo  Basiliensi 
se  gerat  extunc  quoquomodo  vel  habeat,  aut  electum  vel  episcopum  Basiliensem 
se  scribat  vel  nominet ,  sive  sub  huiusmodi  nomine  sigillo  quovis  uti  presumat, 
dictique  decanus  et  capitulum  ab  obedientia  dicti  prepositi  cessent  omnino,  nee 
eum  de  cetero  pro  electo  vel  episcopo  Basiliensi  habeant  vel  reputent  aut  ei 
obediant  in  aliquo  vel  Intendant  seu  prestent  super  premissis  auxilium  consilium 
vel  favorem  publicum  vel  ocultum,  necnon  et  iidem  prepositus  decanus  et  capi- 
tulum eundem  Gerardum  episcopum  devote  recipiant  et  ei  tamquam  patri  et 
pastori  animarum  suarum  humiliter' obediant  et  Intendant  ac  exhibeant  obedien- 
tiam  et  reverentiam  debitam  et  devotam  eiusque  salubria  monita  et  mandata 
suscipiant  ilariter  et  eflficaciter  adimplere  procurent  et  nichilominus  ei  ecde- 
siam  et  episcopatum  castra  villas  possessiones  bona  iurisdictiones  et  iura  predicta 
assignent  integre  et  libera  vacua  et  ab  impedimento  quolibet  expedita  dimittant 
padfice  et  quiete,  nullam  ei  super  premissis,  vel  quominus  idem  Gerardus 
episcopus  omnia,  que  ad  pontificalem  pertinent  dignitatem,  in  ecdesia  et 
episcopatu  Basiliensi  predictis  libere  valeat  exercere ,  per  se  vel  per  alium  seu 
alios  molestiam  illaturi,  alioquin  dictos  prepositum  decanum  et  singulares 
personas  de  ipso  capitulo,  qui  huiusmodi  monitionibus  et  inductionibus  episcopi 
Argentinensis  et  prioris  ac  guardiani  predictorum  infra  terminum  supradictum 
acquiescere  vel  parere  contempserint,  excommunicationis  dictumque  capitulum 
interdicti  sententias  incurrere  volumus  ipso  facto,  quod  si  forsan  iidem  pre- 
positus decanus  et  capitulum  per  alios  octo  dies  imraediate  sequentes  sententias 
sustinuerint    supradictas,    prepositum    prepositura   et  decanum  supradictos 
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decanatu ,  et  omnes  alios  et  siDgulos  di^itatea  personatus  vel  officia  cum  eiini 
vel  sine  cura  in  ipaa  Basilienai  ecciesia  obtineotea  eisdem  di^itatibua  peraona- 
tibua  et  ofßciis,  ac  predictaa  eiuadem  capituli  singulare»  personaa  canonicatibus 
et  prebendis»  quas  in  eadem  Baailienai  ecciesia  obtinent,  eo  ipso  volumua  esse 
privatos.  Si  vero  infra  alios  octo  dies  predictis  eorum  monitionibus  obaudire  con- 
tempserint,  eos  omnibus  aliis  beneficiis  ecclesiasticis  cum  cura  vel  sine  cura,  etiam 
si  dignitates  yel  personatus  aut  officia  existant,  ubicumque  et  in  quibuscumque 
aliis  ecdesiis  illa  obtineant,  apostolica  auctoritate  privamus  ipsosque ,  si  per 
aliorum  octo  dierum  spatium  prirationem  huiusmodi  sustinuerint  animis  obsti- 
natis,  ad  predicta  et  quelibet  alia  beneficia  ecdesiastica  imposterum  optinenda 
reddimus  inhabiles  et  indignos,  monentes  insuper  prepositum  decanum  et 
capitulum  supradictos  ac  singulares  personas  et  canonicos  ipsius  ecclesie ,  ut 
infra  unius  mensis  spatium  post  monitionem  huiusmodi  fructus  redditus  et  pro- 
yentus  perceptos  ab  ipsis  et  qui  percipi  potuerunt  ex  eodem  episcopatu  epi- 
scopo  memorato  restituant  vel  de  illis  ei  debitam  satisfactionem  impendant, 
alioquin  si  infra  dictum  mensem  huiusmodi  monitioni  parere  contempserint, 
extunc  ab  ingressu  ecclesie  noverint  se  suspensos,  et  si  suspensionem  huiusmodi 
per  alium  mensem  animo  substinuerint  pertinaci,  extunc  excommunicationis 
incurrant  sententiam  eo  ipso.  Et  nichilominus  prepositum  decanum  et  capitu- 
lum supradictos ,  sive  pareant  dictorum  episcopi  Argentinensis  prioris  et  guar- 
diani  monitionibus  supradiciis »  sive  illis  obaudire  contempnant ,  ex  parte  nostra 
eitare  procurent,  ut  iidem  prepositus  et  decanus  ac  omnes  et  singuli  dignitates 
personatus  vel  officia  in  eadem  ecciesia  ut  premittitur  obtinentes  personaliter 
ceteri  vero  capitulum  per  procuratorem  ydoneum  infra  duos  menses  pos, 
citationem  huiusmodi  apostolico  se  conspectui  representent  pro  meritis  recepturt 
et  alias  parituri  humiliter  nostris  beneplacitis  et  mandatis.  Et  nichilominus 
maiorem  scabinos  consiliarios  et  officiales  alios  ac  populum  et  universitatem 
predictos  modo  simili  moneant  et  inducant,  ut  huiusmodi  confederationes  et 
statutum  observare  aliquatenus  non  presumant,  sed  potius  statutum  ipsum  de 
libris  seu  cartulariis  eorum  infra  octo  dierum  spatium  debeant  et  abradant, 
omnino  illud  nunquam  imposterum  resumpturi ,  et  nichilominus  a  sequela  dicti 
prepoiUi  penitus  recedentes  ipsum  pro  electo  vel  episcopo  deinceps  nullatenus 
habeant  vel  reputent,  aut  ei  obediant  vel  Intendant  seu  prestent  in  premissis 
vel  aliquo  premissorum  auxilium  consilium  vel  favorem  publicum  vel  occultum, 
quininuno  domtnum  Gerardum  episcopum  tamquam  patrem  et  pastorem  anima- 
rum  suarum  aut  eins  vicarium  devote  suscipiant  et  debtVa  rever^ntia  pro- 
sequentes  ipsius  monitis  et  mandatis  salubribus  humiliter  intendere  studeant  et 
a  quolibet  impedimento»  quominus  idem  episcopus  aut  vicarius  supradictus  pro 
eo  ecclesiam  et  episcopatum  Basiliensem  castra  villas  possessiones  bona  iuris- 
dictiones  et  iura  predicta  per  se  vel  alium  aut  alios  habere  et  possidere  valeat 
ipsorumque  fructus  redditus  et  proventus  percipere  pacifice  et  quiete ,  et  idem 
episcopus  in  ecciesia  et  episcopatu  predictis  omnia  exercere  tam  in  spiritua- 
libus  quam  temporalibus,  que  ad  pontificalem  pertinent  dignitatem,  omnino 
studeant  abstinere ,  nullam  sibi  super  premissis  in  posterum  molestiam  illaturi. 
Yolumus  etiaro,  quod  dicti  episcopus  Argentinensis  prior  et  guardianus  modo 
simili  clerum  et  vassallos  eosdem  monere  et  inducere  studeant»  ut  ipsi  infra 
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cerium  dierum  spatium  post  monitionem  huiusmodi  ab  ipsius  prepositi  obedientia 
omnino  recedant,  nee  eum  pro  electo  aut  episcopo  Basiliensi  habere  aut 
reputare  presumant  sibique  decetero  in  nullo  obedtant  Tel  Intendant  aut  preatent 
super  premisais  auzilium  consilium  ve]  favorem  publicum  rel  occultum,  seu  de 
inribus  epiacopalibua  vel  conauetia  aenritiia,  in  quibua  episcopo  et  ecclesie 
Basiliensi  tenentur,  aliquatenus  respondere  presumant,  quinimmo  dicto  Gerardo 
episcopo  tanquam  patri  et  pastori  animarum  suarum  humiliter  obediant  et 
Intendant,  dictoque  episcopo  exhibeant  obedientiam  et  reverentiam  debitam  et 
derotam,  eiusque  monita  et  mandata  salubria  deyote  suscipiant  et  efficaciter 
adimplere  procurent,  et  eum  honorificentia  debita  proaequentes  eique  dicti 
yassalli  prestantes  fidelitatis  sollte  iuramentum  iura  et  servitia  supradicta 
exhibere  procurent,  certis  contra  eos,  qui  huiusmodi  monitionibus  parere 
contempserint,  prout  expedire  vidimus,  sententiis  promulgatis.  Quare  magni- 
ficentiam  tuam  rogamus  et  hortamur  attentius ,  quatinus  nostro  et  apostolice 
sedis  honore  in  hac  parte,  sicut  decet  eatholicum  principem,  diligenti  medi- 
tatione  pensato  operam  efBcacem  impendaa,  quod  dicte  translationia  ipsius 
episcopi  littere  prefatis  preposito  decano  et  capitulo  et  aliis,  quibus  oportunum 
extiterit,  in  dicta  Basiliensi  ecclesia  libere  valeant  absque  impedimento 
quoHbet  presentari,  et  alias  sie  dicto  episcopo  ferrentem  auxiliatorem  et 
utilem  exhibere  te  atudeas,  et  sie  pro  nostra  et  dicte  sedis  reverentia  oportunis 
adease  faroribus ,  quod  idem  episeopus  plenam  ecclesie  episcopatus  eastrorum 
Tillanim  possessionum  et  bonorum  iurium  et  iurisdictionum  predictorum, 
memoratis  et  quibuslibet  'aliis  impedimentis  potentie  regalis  virtute  omnino 
sublatis,  possessionem  pacifieam  assequi  raleat  et  quietam  et  ei  sicut  episcopo 
Basiliensi  plenarie  pareatur  nosque  percipientes,  Tota  tua  apostolieis  in  hac 
parte  beneplacitis  conformare ,  preter  divine  retributionis  premium ,  quod  inde 
mereberis,  regio  deyotionis  sinceritatem  eximiam  comendari  dignis  in  domino 
laudibus  yaleamus.  Datum  Ayinione.  xi.  Kai.  Februarii,  pontificatus  nostri 
anno  quinto* 

ArcbiT.  caplt  n.  1319.  Original.  Unten  rechts  in  der  Ecke:  P.  d  Saess  ziztUi. 
Aof  der  Rückseite:  Regi  Romanorum  iUustri  de  sententia  lata 
contra  capitulom  Basiliense  propter  electionem  prepositi  ibidem. 

S5.    1310.  Januar  31. 

König  Heinrich  bittet  die  Edeln  Heinrieh  von  Rosenberg  und  Albrecht 
Ton  Seeburg  zu  verkünden,  dass  er  das  Königreich  Böhmen  und 
dessen  Einwohner  bei  allen  Rechten  bewahren  wolle,  sobald  dort  ein 
König  nach  seinem  Wunsche  gewfthlt  sein  würde. 
Heinricus  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  augustus  nobilibus  viris  Hein- 
rico  de  Rosemberg,  Alberto  de  Seborg  ceterisque  nobilibus  supanis  ac  incolis 
regni  Bohemie  suis  et  imperii  6delibus  düeetit  graciam  suam  et  omne  bonum. 
Affectantes  ex  commissi  nobis  officii  debito  subiectorum  commodis  et  profectibus 
eum  sollicitudine  debita  intendere  sicut  decet,  notum  faeimus  universis,  quod 
regnum  Bohemie,  cum  in  ipso  rex  ad  Totum  nostrum  ereatus  fuerit,  ac  omnea 
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eiu8  incolas,  euiuscunque  sUtus  aut  condicionis  ezistant,  id  suis  juribus  conser- 
yare  Tolumus  per  omnia  et  forere,  quod  per  vos  Henricum  de  Rosemberg  et 
Albertum  de  Seborg  predictos  omnibus  regni  Bohemie  inhabiiatoribus  ac  alibi, 
ubi  oportunum  fuerit ,  petimus  publicari.  In  cuius  rei  testimonium  preseotes 
litteras  scribi  et  nostre  maiestatis  sigillo  iuasimus  communiri.  Datum  in  Nurem- 
berg.  ii«  Kai.  Febniarü,  anno  domini  .m.  cec.  x.  regni  rero  nostri  anno  secundo. 
Arch.  capit  n.  1320.  Gleichzeitige  Copie  aaf  einem  Pergamentblatte,  auf  dem 
noch  n.  S6,  57,  58  folgen.  —  Diese  nnd  die  beiden  folgenden  Urkanden  aind  wohl  die 
ersten  Yerbriefüngen  des  Kdnigs  fiir  die  Böhmen  in  Folge  der  über  die  Erhebong  eines 
seiner  Angehörigen  gepflogenen  Verhandlungen.  Diese  Yerhandlongen  xn  Nürnberg  sind 
anch    erwähnt  in  einem  Briefe  des  ErzbischoCi  von  SaUburg  an   Herzog  Friedrich  sa 

Österreich ,  worin  es  heisst :  „Seist  autem  restra  benignitas quod  ante  adrentum 

nostrum  ad  serenissimi  domini  nostri  Romanoram  regia  praesentiam  in  Narenberch  qaidam 
barones  regni  Bohemiae  invitantes,  quibus  avditis  et  receptis  idem  dominus  noster  rex 
solemnes  nuntios  suos  videlicet  domtnnm  archiepiscopam  Maguntinnm  etc.  pro  perdu- 
cendls  ad  effectum  praemissis  in  Bohemiam  destinarit;  quorum  redttnm  idem  dominus 
rez  in  Nurenberch  aut  in  conterminis  ezpectabit  Est  etiam  tractatus,  et  audirimus, 
de  martortera  restra  Elizabeth,  olim  d.  Wenczeslai  regia  Bohemiae  filia,  rei  firatri  ret 
filio  dicti  domini  nostri  Romanorum  regia  matrimonialiter  copulandi.*  Palacky,  Formel- 
bucher  1,  339. 

56.  1310.  Januar  31. 

König  Heinrich  bestätiget  dem  Albert  von  Seeburg  alle  Briefe  die  er 

Tom  K.  Albrecht  und  dessen  Sohn,  K.  Rudolph  von  Böhmen,  erhalten, 

und  yerspricht,  dass  dieselben  auch  von  dem  zu  wählenden  Könige 

Böhmens  nach  der  Krönung  bestätiget  werden  sollen. 

Heinricus  dei  gratia  Romanonim  rex  aemper  augustus  nobilt  riro  Alberto 
de  Seborg  auo  et  imperii  fideli  dilecto  graciam  auam  et  omne  bonum.  Grata 
quamplurimum  et  accepta  servicia»  que  sacro  Romano  imperio  impendisae  di- 
noaceria,  ac  graciora,  que  nobia  in  futurum  impendcre  poteria,  noa  inducunt, 
ut  tuia  profectibua  et  commoditatibua  intendere  debeamua.  Quod  attendena 
noatra  aerenitaa  omnea  litteras  tibi  per  dire  memorie  Albertum  Romanorum 
regem  nostrum  predecesaoremacRudolfum  quondam  regem  Bohemie  61iumauum 
conceaaas  et  conditas  aprobantea,  eaa  auctoritate  preaencium  conGrmamua,  quaa 
eciam  litteraa  per  regem  Bohemie  creandum,  cum  coronatua  fuerit,  promittimua 
aub  aigillo  auo  regio  similiter  confirmari.  In  cuiua  rei  teatimonium  preaentea 
litteras  acribi  et  maieatatia  nostre  sigillo  iussimua  communiri.  Datum  in  Nuren- 
berg.  ii.  Kai.  Februarü,  anno  domini  m.  ccc.  x.  regni  vero  noatri  anno  aecundo. 

Arch.  capit.  n.  1320;  ygl.  n.  55. 

57.  1310.  Januar  31. 

König  Heinrich  erneuert  dem  Friedrich  yon  Schonnenburg  und  dessen 

Brüdern  die  Briefe  Qber  die  Suppanschaft  zu  Kadan»  die  ihrem  Vater 

Friedrich  yon  K.  Albrecht  verliehen  war. 

Noa  Heinricua  dei  gracia  Romanorum  rex  aemper  augnatus  preaentibua 

proGtemur,  quod  rolentea  nobilea  riroa  Friderieum  de  Schonnenburg  et  firatrea 
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81108  fidele8  nostros  dilect08  speeialis  fayoris  beniTolencia  preyenire ,  liiteras 
quondam  Friderico  patri  suo  super  officio  suppe  in  Kadano  cum  suis  pertinenciis 
ac  quibusdam  alüa  tribua  yillis  in  eisdem  litteris  contentis  per  diye  memorie 
Albertum  Romanorum  regem  predecessorem  nosirum  traditas  et  concesaas, 
approbantes  ipsas  innoyamus  et  presentis  scripti  patrocinio  communimua.  In 
cuius  rei  testimonium  presentes  litteraa  conscribi  et  maiestatis  nostre  sigillo 
iussimus  communiri.  Datum  in  Nurenberg.  ii.  Kai.  Februarii,  anno  domini  .m. 
ccc.  X.  regni  yero  nostri  anno  secundo. 

A  r  eh.  c ap  i  t.  n.  1320;  ygl.  n.  55. 

58.    1310.  Januar  31. 

König  Heinrich  bestätiget  dem  Burggrafen  Friedrieh  von  Nürnberg 

alle  Gnaden,  Schenkungen  und  Verleihungen  seiner  Vorgänger. 

Arch.  capit  n.  1320;  ygl.  n.  55.  Stimmt  genau  mit  dem  Abdrucke  bei  Schüt» 
corpus  bist  Brandenb.  dipl.  4,   176. 

59.    (1310.)  Februar  14. 
Graf  Ulrich  von  Helfenstein  verspricht  seine  Streitigkeiten  mit  dem 
Abte  von  Salem  der  Entscheidung  des  römbchen  Königs  Heinrich 

zu  fiberlassen. 

Nos  Ulricua  comes  de  Helfenstein  recognoscimus  et  publice  profitemur, 
quod  affectantes  litium  et  discordiarum  et  maxime  cum  personis  religiosis, 
quantum  in  nobis  est,  eyitare  discrimina  super  omni  controyersie  seu  dissen- 
sionis  materia,  que  inter  honorabilem  ac  religiosum  yirum  abbatem  de  Salem 
Cysterciensis  ordicis  Constanciensis  dyocesis  super  monasterio  Herwortstein  ex 
una  et  nos  ex  altera  parte  Yerittur  in  serenissimum  dominum  nostrum  dominum 
Heinricum  Romanorum  regem  compromisimus  simpliciler  et  de  piano  iuramento 
prestito  promittentes,  quod  quicquid  idem  dominus  rex  super  dicte  dissensionis 
negocio  arbira^tcrv«  fuerit  dixerit  pronunciaverit  ordinayerit  seu  statuerit,  sub 
penis  duorum  miiium  marcarum  argenti  ipsi  domino  regi  solyendarum  nos  inyi- 
olabiliter  aenraturos.  Qua  pena,  si  premissorum  aliquid  iuxta  warn  pronunciacio- 
nem  non  ««rvaremus,  soluta  nichilominus  ad  implendum  omnia  et  singula,  que 
per  prefatum  dominum  nostrum  regem  arbitrata  dicta  pronunciata  ordinata  seu 
statuta  fuerint,  dcbemus  et  yolumus  in  omnibus  obligari.  Super  quibus  omnibus 
sine  fraude  et  dolo  senrandis  castrum  nostrum  Hilcpurg  proyido  yiro  Heinrico 

antiquo  M de  Ulm nos  continuo  eiusdem  domini  nostri  Hein- 

rici  Romanorum  regia  nomine  obligamus.  In  cuius  rei  tetiimonium  nostrum 
sigillum  presentibus  est  appensum.  Datum  in  Cheysheim.  xyi.  Kai.  Martii  anno 
domini 

Ar  eh.  capit.  n.  1321.  Original.  Die  Jahreszahl  ist  jetst  völlig  serstört;  in  den 
Repertorien  ist  1810  angegeben. 
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60.  1310.  Juli  26. 

König  Heinrich  bestätiget  der  uralten  Stadt  Köln  alle  ihr  Ton  seinen 
Vorgftngern  yerliehenen  Freiheiten  und  Privilegien. 

Arch.  capit  n.  1374.  Gleichzeitige  Copie,  beginneDd :  Henricat  etc.  «ni- 
Ter 8 18,  und  schliessend:  Datum  etc.  —  Gedr.  Lacomblet,  Niederrhein.  Urkan- 
denb.  8,  65. 

61.  1310.  Juli  26. 

Johann  von  Wartemberg  verpflichtet  sich,  alle  Rechte  der  Krone 
Böhmen  an  Kuttenberg,  die  in  seinen  Händen  sind,  gegen  eine  vom 
Erzbischofe  von  Mainz  und  Heinrich  von  Lippa  zu  bestimmende 
Summe  Johann  von  Luxemburg  abzutreten,  sobald  dieser  zum  König 
von  Böhmen  gewählt  sein  wird. 

No8  Johannes  d^  Wartemberg  promittimua  firmiter  per  presentea,  quod 
omnia  iura  regi  Bohemie  pertinencia,  que  in  civitate  et  monte  Cuttina  posside- 
mu8  et  habemus  percepta  summa,  quam  reverendus  pater  dominus  Petrus 
archiepiscopus  Maguntinus  et  Heinricus  de  Lippa  moderandam  et  taxandam 
ättxerint,  remittemus  et  illustri  viro  Johanni'  comiti  Lucelemburgensi,  cum  in 
regem  Bohemie  promotus  fuerit,  sine  contradictione  qualibet  resignabimus,  ita 
quod  eadem  iura  possidere  et  habere  tenemur,  quamdiu  huiusmodi  summa 
pecunie  soluta  non  fuerit,  perceptis  medio  tempore  in  sortem  debiti  minime  com- 
putandis  harum  testimonio  litterarum  nostri  sigilli  robore  signatarum.  Datum 
in  Frankenfurd.  tu.  Kai.  Augusti,  anno  domini  millesimo  trecentesimo  decimo. 

Arch.  capit  n.  1328.  Original.  —  Johann  von  Wartenberg  gehörte  zn  den 
Abgeaandten  der  Böhmen,  die  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  erschienen,  nm  dort  die 
Verhandlungen  fiber  die  Nachfolge  in  Böhmen  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Vgl.  die 
Erzihlung  des  Peter  von  Zittau.  Am  Tage  vorher  hatte  R.  Heinrich  eingewilligt,  dasa 
die  Krone  seinem  Sohne   zufallen  solle.  Böhmer,  reg.  Henr.  n.  258. 

62.    1310.  August  17. 

Bürgermeister^  Rath  und  Bürger  von  Hagenau  bekennen,  den  Herren 

Hugo  von  Montfort  und  Wilhelm  von  Enna  för  den  K.  Heinrieh 

92  Mark  Silber  zu  schulden  und  bestellen  Bürgen  dafür. 

Wir  der  meister  der  rat  und  die  burger  gemeinlichen  von  Hagenowe 
tuent  kunt  allen  den,  die  disen  brief  gesehent  oder  gehoerent  lesen  das 
wir  vur  unseren  herren  den  Roemischen  Kunig  Heinrichen  schuldig  sint  rech- 
ter schulden  den  edeln  herren  hem  Huge  von  Montfort  und  Wilhelme  von 
Enna  und  Iren  erben  nuntzig  und  zwo  mark  silbers  luters  unde  loetiges  des 
geweges  von  Strazburg,  und  sulent  daz  silber  in  oder  iren  erben  vurgolten 
han  ze  wihennahten,  die  nue  nebest  kument,  und  haut  in  dar  umbe  ze  bürgen 
geben  unvurscheidenlichen  Otten  von  Eschbach,  Wolfram  Cloeg,  Reinfriden 
von  Stalnhofen,  Heinzemann  von  Scheiden,  Johannesen  Wisense,  Otte  Kantzen 
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seheffen,  Reinhern  den  schriber,  Johannesen,  Yolquin,  Trutman  Erlewins  und 
Bisemann  unser  burger,  also  wer,  das  wir  in  nuit  en(pilten  Tor  dem  ail, 
wenne  die  bürgen  danne  nacb  dem  sil  gemanet  werdent,  alse  reht  ist,  so 
sulent  si  sich  in  den  ahte  tagen  antwurten  in  eins  offen  wurtes  hus  se  veilem 
koufe  nach  rehter  giselschefthe  gewoenheit,  also  daz  die  bürgen,  die  an  dem 
langwatte  sitzent,  leisten  in  der  stat  ensit  der  matren,  und  die,  die  in  der 
stat  sitient,  leisten  in  der  stat  ensit  der  matren,  und  die,  die  in  der  stat 
sitaend,  leisten  an  dem  langwatte.  Und  wer  ouch,  daz  der  bürgen  den- 
heiner  solich  were,  dai  er  selben  leisten  nut  enmohte  oder  ze  der  zit  in 
einer  ander  giselschefthe  were,  der  sol  ein  anderen  erberen  man  legen  an 
sine  stat,  und  haut  daz  gelobet  bi  truwen  an  eides  stat  ane  alle  geverde, 
und  sulent  niemer  us  der  giselschafth  komen,  in  ensi  yurgolten  gentzlichen, 
beide  höbet  gut  und  schade.  Und  wanne  die  bürgen  geleisten  Tier  wochen, 
so  mugen  si  daz  silber  lehen  under  Juden  oder  anderswo  nach  gewunlichen 
dingen  uf  unsem  schaden,  und  sulent  ouch  den  schaden  gelten  mit  dem 
houbet  guete,  und  sulent  doch  die  bürgen  leisten.  Brechent  aber  die 
bürgen  und  leistent  nut,  so  erloube  wir  in,  das  si  uns  unser  bürgen  unser 
stat  und  unser  burger  angripen  und  phende  mit  gerihte  oder  ane  gerihte, 
wie  es  in  fbeget,  und  so!  daz  angrifen  und  daz  phenden  gan  andenhein 
gerihte  geistlich  noch  weltlich  noch  an  den  lantfriden,  und  was  si  des  scha- 
den nemen  ane  geyerde,  den  geloube  wir  in  äbe  ze  tunde  ane  gererde  und 
nach  mugelichen  dingen,  und  Turcihent.  uns  aller  friheite  und  schirmes,  da 
mitte  wir  mohten  beholfen  sin  wider  disen  brief  mit  gerihte  oder  ane  gerihte, 
nue  oder  har  nach.  Daz  dis  war  si  und  stete  blibe,  dar  umbe  ist  dirre 
brief  Tursigelt  mit  unser  stete  tngesigele.  Dis  beschach  und  wart  dirre  brief 
gegeben  an  dem  ersten  mantage  yon  sante  Laurencien  tage  des  jares,  da 
man  aalte  von  gots  geburte  drueehen  hundert  jar,  da  nach  in  dem  cehende 
jare. 

Arch.  capit.  n.  1317.  Original.  ^  Gedr.  Kopp,  OeschicbUbl.  1,  172,  wo  die  Ur- 
knnde  Montag  to  r  LanreDtins  datirt  ist,  was,  da  der  10.  Aog.  im  J.  1310  auf  einen  Montag 
fiel,  Ang.  3.  sein  würde,  wibrend  Montag  Ton  (nacb)  Lanrentius  Ang.  17.  wäre.  Ich 
wire  um  so  eher  geneigt ,  hier  ein  Versehen  ansonehmen ,  da  sowohl  Böhmer ,  wie 
Kopp,  denen  ich  Tor  einigen  Wochen  diese  Urkunden  zu  Frankfurt  Torlegen  durfte, 
sich  einer  solchen  Datimng  mit  «yon*  nicht  erinnerten;  aber  Heinricb*s  Itinerar  scheint 
mir  gleichfiills  auf  Aug.  17.  hinzuweisen;  der  König  war  am  3.  Aug.  zu  Oppenheim, 
am  7.  zu  Kaiserslautern ;  dagegen  stellte  er  am  18.  und  19.  Ang.  Urkunden  zu  Hagenan 
ans  (Böhmer  reg.  Henr.  n.  276—281) ;  ist  nun  aber  überhaupt  in  jener  Zeit  ein  Auf- 
enthalt des  Königs  in  der  Stadt  nachzuweisen,  so  ist  es  doch  wohl  wahrscheinlich, 
dass  unsere  Urkunde  wfihrend  desselben  ausgestellt  worden  ist. 

03.    1310.  August  IK. 

Papst  Clemens  V.  schreibt  dem  K.  Heinrich,  dass  er  durch  seine 

und  seiner  Gemahlinn  Bitten  bewogen  dem  Reichskanzler  Heinrich, 

Abte  zu  Yillers,  das  Bisthum  Trient  übertragen  habe. 

Clemens  episeopus  senrus  serrorum  dei  carissimo  in  Christo  filio  Henrico 
regi  Romanorum  iüustri  salutem  et  apostolietm  benedictionem.   Infra  mentis 
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apostoliee  siacert  precordia  regiam  pre  multa  dileetione  portantea  ezciiamor 
cura  aollicita,  ut  nedum  tibi,  sed  etiam  illia,  qui  celsitudini  regie  atudio  devo- 
tionis  adherent»  fnictus  promotionia  aecreacat  nostre  miniaterio  aerritotia. 
Dudum  aiquidem  ex  parte  tua  et  cariaaime  in  Chriato  filie  nostre  Margarite 
regine  Romanonim  illustris  eonaortia  tue  per  speciales  tuaa  et  ipsius  litteraa  fuit 
nostro  apostolatui  cum  instantia  supplicatttm ,  ut  de  dilecto  filio  firatre  Henrico 
abbate  monasterii  Villariensis  ordinis  Cistereiensia  Metensis  dioceaia  caneellario 
tuo  electo  Tridentino,  quem  tu  et  eadem  regina  nobis  multamm  rirtoium 
insignitum  dotibua  per  eaadem  litteraa  commendastis,  providere  ipai  ecdeaie 
Tridentine  de  conaueta  benignitate  aedia  apostoliee  dignaremur.  Nos  yero  tvia 
et  eiuadem  regine  suppKcationibua  inclinati  ac  aperantea,  quod  eadem  eedeaia, 
que  in  temporalibus  graviter  coUapaa  dinoscitur,  per  dieti  electi  circumapectam 
prudentiam  sibi  regalia  eelsitudinis  aaaistente  presidio  recuperaret  prioria 
prosperitatis  aolacium  et  dirigeretur  ad  aalutarem  eziatentiam  atatus  eiua, 
prefatnm  abbatem  eidem  eedesie  Tridentine  de  fratrum  nostrorum  conailio 
prefecimus  in  epiacopum  et  pastorem,  sibi  curam  et  adminiatrationem  ipsiua  in 
spiritualibus  et  temporalibua  committendo ,  prout  in  Ittteria  apostoUcis  auper 
boe  confectia,  quas  tibi  et  eidem  electo  per  latorem  preaentium  destinamus» 
poteris  intueri.  Quare  magnificentiam  regiam  paterno  rogamua  et  bortamur 
affectu,  quatinua  huiuamodi  pium  nostre  intentionia  affeetum  devota  medita- 
tione  conaiderana  electo  prefato ,  quod  eiuadem  ecdeaie  iura  et  bona  deperdita 
in  statum  priatinum  restaurare  et  restaurata  cum  plana  integritate  conaerrare 
possit,  utiliter  asaiataa  auxiliia  efficacibua  et  preaidiia  oportunia,  ita  quod  per 
hec  eadem  ecciesia  plana  iocunditate  letetur  et  celsitudini  regie  preter  graeie 
celestia  desiderabile  premium,  quod  inde  mereberia,  laudis  humane  proyeniat 
incrementum.  Datum  in  prioratu  de  Grauaello  prope  Malauaanam  Yaaionenaia 
diocesis.  zriiL  Kai.  Septembris,  pontiflcatua  noatri  anno  quinto. 

Arcb.  Cipit  11.1329.  Orig^iiial.  Auf  der  Rfickseite:  C  arissimo  in  Christo 
filio  Henrioo  regi  Romanorum  illnstri. 

64.    1310.  September  22. 
Papst  Clemens  Y.  belobt  den  Heinrich «  Erwählten  von  Trient,  weil 
er  den  Johann  von  Morlans,  Scholaster  yon  Toul,  bei  Beförderung 
eines  Briefes  an  den  König  unterstützt  habe ,  und  fordert  ihn  auf, 
demselben  zum  Empfange  der  Abschriften  des  Briefes  behfllflich 

zu  sein. 

Clemens  episcopus  aenrus  aervorum  dei  dilecto  filio  Henrico  electo  Triden- 
tino  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Ad  nostri  apoatota^ua  auditum 
relatio  fidedigna  perdozit  nosque  dilecti  filii  maglstri  Johannia  de  Morlana 
scolastici  Tullensis  assertione  percepimus»  quod  ie  eorum  que  nostrum  et 
apostoliee  sedis  honorem  contingunt  sollicitum  constituis  promotorem.  Hoc 
enim  eyidencia  facti  demonstravit  affectio  mentis  tue,  dum  eidem  scolaatico 
circa  ezpeditionem  litterarum»  pro  quibua  eum  ad  eariaaimum  in  Chriato  filium 
noatrum    Henricum    regem    Romanorum   illustrem  proxime  preteritia  diebua 
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transmisinius ,  soUieite  ac  fayorabiliier  astitisti.  Super  quo  prudenciam  tuam  in 
domino  commendantes  illam  rogamus  et  hortamur  attenciua»  tibi  nichilominus  per 
apostolica  scripta  mandantes ,  quatinua,  quod  in  hac  parte  laudabiliter 
incepisti,  pro  nostra  et  eiuadem  aedis  re?erencia  laudabiliori  prosecutione 
continuana  eidem  scolastico»  ut  dictas  Ittteras  multiplieataa  ab  eodem  rege 
iuxta  correctionem  factam  in  ipsia ,  pro  qua  eum  ad  prefatum  regem  duxiraus 
remittendura,  obtinere  posait  eeleriter,  fenrenter  assistaa  et  apud  dictum  regem 
pro  correctione  et  expeditione  litterarum  huiuamodi  tue  diligencie  studia 
efficaciter  interponas,  ita  quod  idem  acolasticua  tui  iuyaminis  fayore  auffultus 
cum  etadem  correetis  litteria  ad  nos  abaque  tarditatia  diffugio  revertatur,  tuque 
proiode  noatram  et  dicte  aedia  benivolenciam  uberius  merearis.  Datum  in 
prioratu  de  Grausello  prope  Malatraanam  Fcwtonenaia  dioceais.  i.  Kai.  Octobris, 
pontificatna  noatri  anno  quinto. 

Arch.  capit  n.  1351.  Original.  Auf  der  Rückseite ;  Dilecto  fllio  Ken- 
rico  electo  Tridentino. 

6S.  1310.  October  12. 
Bischof  Aymo  von  Genf  yerspricht  dem  K.  Heinrich ,  ihm  ein  Jahr 
lang  mit  vierzehn  Berittenen  jenseits  der  Alpen  gegen  den  gewöhnli- 
chen Honatssold  von  vier  Mark  Silber  für  den  Ritter  und  drei  Mark 
für  den  Knappen  zu  dienen,  wogegen  der  König  ihm  jetzt  100  Mark 
Silber  gegeben  habe  und  ihm  binnen  einem  Monate  nach  Ueber- 
schreitung  der  Alpen  nach  Entscheidung  des  Wido  von  Flandern 
oder  des  Erzbischof  Balduin  von  Trier  weiteres  leisten  werde. 

Arch.  c  a  p  i  t.  n.  1352.  Origiaal ;  ausgestellt  in  6 e  b e  n  n a  i i  i  i.  id.  O  e  t. 
ohne  Jahr,  das  sich  mit  Sicherheit  aus  den  an  demselben  Tage,  Tom  Könige  au  Genf 
ausgestellten  Urkunden  (Reg.  Henr.  n.  333,  334)  ergibt  —  Die  Urkunde  selbst  wird 
in  Bonainis  Sammlung  gedruckt  werden. 

66.     1310.  October  27. 
Bischof  Johann  von  Strassburg  erklärt  mit  Rath  der  Edeln  und  Ritter 
und  der  Stftdteboten  des  Elsasses ,  in  welche  Strafe  diejenigen  ver- 
fallen sollen,  welche  die  von  den  Parteien  zu  Kolmar  zuerst  vor  dem 
K.  Heinrich  und  dann  vor  ihm  beschworene  SQhne  brechen  würden. 

Wir  Johanne»  von  gotz  gnaden  bischof  von  Struborg  tunt  kunt  allen 
d^n ,  die  disen  brief  gesehent  oder  gehoerent  lesen ,  daz  wir  zS  einre  ewigen 
bestetigungen  der  sunen,  die  unser  gnedigen  herre  kunig  Heinrich  geMetzei  und 
gemachet  hat  ande  vor  ime  des  ersten  unde  darnach  vor  uns  geswom  ist ,  stete 
zuhabende  zwuisehent  hem  Johannese  schultheissen,  hem  Bemant  von  Bebeln« 

heim,  hem  Cunrate  von  Witlenheim  rittern,  Burktirt  dem e,  Hessen 

von  Bebeinheim,  Philipp^se  sime  sune,  Woilebene,  Johannese  von  Oengers- 
heim,  Berhtolde  sim  brudere,  Heintzeline  Huigelnheim ,  Walthere  Kussephen* 
ninge  unde  Bertschine  Burkartes  des  meiers  bruder,   die  ver 
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Tertriben  warent,  unde  allen  im  fruinden  ein  site ,  unde  dem  ron  Tltsiche  dem 
rittere,  dem  yon  Regenaheim  dem  phaffen,  Gotachine  unde  Guntrame  yon 
Mittelwilre  unde  allen  im  fruinden  anderaite,  tJte  umer  gnediger  herre  der 
Torgenanie  kunig  beyolhen  hat  mit  beder  teile  willen ,  unde  euch  aie  willecliche 
gelobet  haut  atete  zuhabende  unde  züleiatende,  awaa  wir  aprechen  unde  heiaaen 

unde  ufaetzen,  dar  uiber  daz  die  aune de  aie  nieman  getuirre 

brechen,  da  sprechen  wir  unde  heissent  mit  wiser  luite  r4te,  bede  phaffen  unde 
lejrgen,  awer  die  aüne  brichet,  der  aol  dea  kutnigea  lantrogete ,  der  z&  den 
ziten  ist,  dar  umbe  rehter  penen  schuldig  ain  fuinf  huindert  mark  silbera.  Dar 
zu  aol  er  dem  rihter  unde  der  atat  zö  Colmar  auinderliche  beaaem ,  alae  ir  reht 
iat.  Er  aol  ouch ,  alle  die  wile  er  uiaaewendig  beaaeninge  iat,  in  deheiner  atat 

dea  richea  in  b noch  in  gaatea  wia  werden  enthalten ,  unde  awo  man 

in  begriffet  in  allen  atetten  unde  gerihten,  da  aol  men  von  ime  rihten  und  aol 
ime  nieman  rihten.  Kummet  aber  er  zu  beaserungon,  so  sol  er  doch  niemer  der 
ttat  zu  Colmar  drier  milen  nahekummen ,  er  enhabe  e  dem ,  an  dem  die  aune 
gebrochen  iat,  abegeleit  allen  ainen  achaden,  den  er  da  von  gelitten  unde 
gehabet  hat,  unde  den  er  kuintlich  machet  mit  gezuigen  unde  weitlieher 
kuntachafl,  unde  sie  des  mit  ime  uiber  ein  kummen  nach  ainen  willen.  Di  zfi  sol 
men  in  haben  vuir  meineidig  und  eloz  und  erlös  und  von  aller  wertlicher  eren 
gescheiden.  Er  mach  ouch  mit  rehte  niemer  werden  pfiegtt  vuirapreche  noch 
gezuig  noch  erbe  keines  gutes,  unde  awaz  er  gutea  het,  dea  ist  daz  leben  lidig 
den  herren  von  den  er  ea  da  hat,  unde  daz  er  eigene  oder  erbea  hat,  daz  iat 
dem  gerihte  gevallen  da  es  gelegen  iat,  unde  aoll  er  noch  kein  sin  kuinne  niemer 
dar  zu  reht  gewinnen.  Wir  aprechent  ouch  unde  heissent,  daz  alle  die 
verbuintnisze,  die  vntz  her  uinder  den  vorgenanten  teilen  uf  krieg  und  uf 
zweiunge  in  der  »tai  zö  Colmar  geachehen  aint ,  sulent  abe  sin,  unde  sol  der 
iederman  den  andern  ledig  14n  bi  aim  eide»  noch  enaol  hinan  vuir  nieman 
deheine  aoliche  verbundniaze  uinder  in  machen  tun  oder  werben  bi  dem  eelben 
eide.  Wirt  ouch  die  aäne  gebrochen  zä  der  zit,  so  daz  Romiache  riebe  ane 
kunig  iat,  so  sol  die  pene,  die  da  von  dea  kuniges  lantvogete  gevallen  ist,  alae 
da  vorgeachriben  8t4t,  behalten  sin  eim  künftigen  kunige  und  aime  lantvogete. 
So  beacheiden  wir  also  mit  namen,  wer  an  oder  wa  mitte  die  adne  werde 
gebrochen.  Swer  uinder  den  vorgenanten  teilen  den  andern  uia  der  atat  zA 
Colmar  ane  gerihte  vertreihei  oder  in  zu  tode  aleht  oder  deheine  verbuintniaze 
in  der  atat  zu  Colmar  uf  krieg  und  zweiunge  in  deheine  wia  tut  oder  machet, 
unde  ouch  swer  der  drier  deheines  hinnan  vuir  frummet  oder  ratet,  der  hat  die 
aüne  gebrochen  und  ist  aller  der  penen  achuldig,  die  da  vor  geschriben  stat. 
Wirt  aber  ieman  uinder  in,  alae  dicke  geachit,  von  kriege  oder  von  missehelle 
wunt  oder  anders  ubele  gehandelt»  da  mitte  wuri^e  die  aune  nuit  gebrochen. 
Unde  aol  der  achultheiaae  und  der  r4t  von  Colmar  zuhaut  des  selben  tagea,  so 
ea  in  wirt  gekuindet  oder  sie  ea  ane  daz  bevindent,  drie  suneboere  und  gemeine 
man  dar  zfi  schicken  uf  tm  eit^  die  des  selben  tages  ouch  bi  irm  eide  ervarcnt, 
wielich  die  unvüge  si ,  und  ouch  wie  sie  geschehe  si ,  unde  aie  darnach  heiaaent 
beaaem,  also  aie  alle  oder  zwene  uinder  in  uiber  ein  kumment  uf  den  eit. 
Unde  8waz  6eaaerungen  aie  danne  heissent  tfin ,  der  sol  gehorsam  sin  zutunde, 
der  sie  verschuldet  hat.  Und  dem  aie  es  gebietent  alle  oder  der  merre  teil  under 
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in,  tut  er  des  nuit»  so  brichet  er  die  süne  und  wurt  aller  der  penen  schuldig» 
die  da  Yorgeschriben  stat  Unde  kummet  es  so ,  daz  ieman  uinder  in  gezigen 
wirt,  daz  er  habe  getan  wider  die  sune  und  sfinebreche  si,  unde  er  des  lougent, 
dar  zä  sulen  ein  bischof  ron  Strazbur^  und  ein  lantvoget  von  Elsaz,  die  zu  der 
zit  sint,  zwene  erbere  man  iewederre  einen  schicken,  zwenne  es  in  gekuindet 
wirt  oder  sie  es  ane  daz  berindent,  und  sulent  die  swene  mittenander  er?aren 

umbe zig ,  unde  swaz  sie  danne  sprecbent  und  bringent  uf  im  eit, 

ob  die  sune  gebrochen  si  odei  nuit»  des  sol  men  geloben.  Wurdent  aber  die 
zwene  misseheliig,  so  sulen  die  vorgenanten  herren,  ob  sie  es  selbe  alse  ein 
man  nuit  wellent  tun,  dar  zu  schicken  einen  gemeinen  man,  unde  swederthalb 
der  hin  Teilet,  daz  sol  voirgan  und  sol  men  da  nach  richten.  Dis  alles  han  wir 
mit  wiser  luite  rate  aufgesetzet  gesprochen  unde  geheissen,  von  solicheme 
gewalte,  den  uns  unser  herre  der  vorgenante  kunig  dar  uiber  bevolhen  haut, 
und  haut  es  die  vorgenanten  teil  zu  beden  siten  bi  dem  eide  wUlecliche  gelobett 
stete  zu  habende  ane  alle  gevert.  Dis  geschach  zu  Sletzestat  an  dem  nehesten 
zistage  vor  aller  heiigen  tag,  da  men  zalte  von  gotz  gebuirt  druizehen  hundert 
unde  zehen  jar.  Hie  bi  warent  her  Jofrid  von  Liningen  der  lantvoget  in  Elsaz, 
her  Ulrich  der  lantgrave  in  Elsaz ,  her  Friderich  von  Wangen ,  her  Eberhart 
von  Andelahe,  her  Johannes  von  Hohenstein,  her  Egenolf  von  R4tzenhusen, 
her  Johannes  von  Eckerich  unde  mer  anderre  herren  unde  erberre  rittere  von 
Elsaz.  Dar  zu  warent  hie  bi  hotten  sunderliche  gesendet  wise  lute  von  Strazburg, 
von  Basile,  von  Hagenowe,  von  Ebenheim,  von  Sletzestat,  von  Brisache,  von 
iVtit&emburg,  vonilftc2fthusen  unde  von  Rüfache,  mit  der  rate  wir  haut  ufgesetzet 
gesprochen  und  geheissen  alse  da  vor  geschrieben  stat  Unde  des  zö  eim 
urkuind'e  ist  unser  ingesigele  und  sint  dar  zu  des  vorgenanten  lantvogetes  und 
der  stette  von  Colmar,  von  Sletzestat,  von  Brisache,  von  Nuwemburg  unde  von 
Mulnhusen  ingesigele  an  disien  brif  gehenken. 

Arch.  capit.  n.  1356.  Original,  dureh  Feuchtigkeit  stark  verletzt  Es  sind  Reste 
eines  aufgedrfickten,  zollgrossen  Siegels  von  rothem  Wachse  sichtbar,  dagegen  zeigt 
sich  keine  Spur  von  der  in  der  Urkunde  erw&hnten  siebenfachen  Besiegelung.  Die  vor- 
liegende Ausfertigung  scheint  demnach  ein  nur  nnter  Besiegelung  des  Bischofs  an  die 
kaiserliche  Kanzlei  eingesandtes  Dupplicat  zu  sein. 


67.    1311.  Mai  8. 

Julian  Wetter  yon  Dinant,   Cleriker  der  Diöcese   Lattich  bestellt 

den  Lütticher  Priester  Remigius  de  Alberoto  zu  seinem  Vertreter 

in  dem  Processe  den  er  bei  der  römischen  Curie  gegen  Heinrich 

yon  Weiler  wegen  der  Kirche  zu  Hex  führt. 

Arch.  c  a  p  i  t.  n.  1359.  Notariatsinstrument,  ausgefertigt  zu  Avignon  durch  den 
Notar  Alezander  Mercurii  de  Alatro. 

Sitzb.  d.  phil.-hist  Ol.  XIY.  Bd.  I.  Hft.  15 
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68.  1311.  Mai  14. 
Die  Oeneralyicare  des  Bischofs  Gerhard  yon  Constanz  und  die 
Beamten  der  Constanzer  Curie  schicken  dem  Könige  Heinrich  eine 
eingerückte  Abschrift  des  Gnadenbriefes  K.  Rudolf^s  ftir  das  Capitei 
zu  Zürich  von  1277»  Jan.  26.  und  bezeugen  deren  Übereinstimmung 
mit  dem  Originale. 

Arcb.  capit.  n.  1360.  Original  Die  tmusuinirte  Urkunde  gedr.  Oerberl.  cod. 
epiflt.  U2,  orjpta  121,  taphographi«  184. 

69.    1311.  Juni  6. 

Bischof  Theobald  von  LOttich  ernennt  den  Herrn  Heinrich  von  Kuik 

für  die  Zeit  seiner  eigenen  Abwesenheit  zum  Verwalter  der  Tempo- 

ralien  im  Stifte  Lüttich. 

No8  Theobaldus  dei  gratia  Leodiensis  episeopus  ad  uniTersonim  notidam 
Tolumus  pervenire,  quod  cum  fiM  agentes  io  remotis  ad  presens  ea,  que  ad  officii 
nostri  debitum  pertinent ,  non  possumus  in  persona  propria  ezercere »  oportet 
no8  ea  riris  discretis  coramittere»  qui  suppUatt^  Tiees  nostras.  Ei  quoniam 
in^eriitfiii  eiigencia  negoeiorum  emergeneinm  comraissiones  hniusmodi 
alteritare  ei  in  melius  reformare,  hise  est  quod  matiira  deliberacione  pre- 
babita  ae  evidenti  ecelesie  et  terre  nostre  utiiiiate  peneata  nobili  viro 
domino  Alarde  de  Farwis  quondam  mamburno  seu  vieario  nostro  in  iempora- 
libus  ex  eertis  de  causis  et  legitimis  ab  offieio  BMonbumie  seu '  Yiearie 
buiusmodi  et  administraeioBe  ieoiporalium  admoto »  et  quem  nos  admoremue, 
strenuum  virum  dominum  Henricum  de  Cuice  proridum  utique  circumspeeium 
in  talibus  et  ezpertum  nostrum  factmus  con«^ttuimus  et  ordinamus  ncarium  in 
iemporalibus  et  mamburnum  e/^ueopatus  nostri  Leodiensis  generalem,  dantes 
sibi  plenam  generalem  et  liberam  polest atem  temporalem  iurisdictionem  pro 
nobis  et  nostro  nomine  fezercendi,  ezcessus  et  delicta  subditorum  nostrorum 
iuzta  modum  eulpe  et  sue  discretionis  arbitrium  puniendi  et  corrigendi ,  cogno- 
scendi  de  causis  ad  forum  nostrum  generale  spectantibus ,  iudicia  et  sentencias 

proferendi 

yillmo»  yiUicos  et  alios  officiatos  quoscunque  instituendi  et  destituendi,  prout 
sibi  yidebitur  ezpedire,  scabinatus,  si  qnos  vacare  contigerit,  personis  ydoneis 
conferendi,  neenon  petendi  ezigendi  et  recipiendi  omnes  fructus  redditus  et 
proventus  episcopatus  nostri  predicti  per  se  Tel  per  alium  seu  alios,  quos  ad 
hoc  duzerit  deputandos  ac  omnia  et  singula  faciendi  ezercendi  et  administrandi, 
que  ad  iurisdictionem  nostram  temporalem  de  iure  vel  consuetudine  pertinere 
noscuntur  et  circa  premissa  yel  eorum  aliqua  fuerint  oportuna,  et  etiam  omnia 
ea,  que  mamburni  seu  yicarii  temporales  episcopatus  nostri  Leodiensis  hactenus 
facere  consuererunt.  Super  quibus  omnibus  et  ea  tangentibus  plenam  et  liberam 
sibi  potestatem  ei  administracionem  ienore  presencium  concedimus  et  commit- 
timus  vices  nostras,  mandantes  universis  et  singulis  subditis  nostris,  qnatenus 
eidem  ricario  nostro  tamquam  nobis  in  premissis  omnibus  reverenter  obediant 


Die  Überreste  des  dentschen  Reichs-ArchiTs  su  Pisa.  227 

et  iDtendant.  Nos  enim,  qnicquid  per  ipsum  actum  admiaistratum  fuerit  sive 
gestum,  ratum  habebimus  et  faciemus  auctore  domino  inriolabiliter  observari. 
In  cuius  rei  testimonium  sigillum  nostrum  duzimus  presentibus  apponendum. 
Datum  in  castris  ante  Briziam ,  aexta  die  mensis  Junii ,  an  o  omini  millesimo 
trecenteaimo  undecimo. 

Ar  eh.  capit  n.  1361.  Original. 


70.  1311.  Juni  IS. 

König  Heinrich  yerordnet  auf  Bitten  des  Herzogs  Leopold  von  Öster- 
reich Sachverständige  zur  Prüfung  der  österreichischen  Ansprüche 
auf  Güter  und  Rechte  inEIsass,  Schwiz,  Uri  und  den  Waldstetten 
und  verspricht,  den  Herzog  und  seine  Brüder  mit  dem  zu  belehnen, 
was  K.  Rudolf  und  K.  Albrecht  dort  als  Graf  und  Herzog  besassen. 

Ar  eh.  capit.  n.  1366.  Gleichseitige  Copie  auf  eioem  PergameDU)latte ,  auf  dem 
noch  B.  7S,  79,  81,  80  vorhergehen.  Eine  sweite  Copie  derselben  Urkunde  arch.  ca  p  i  f. 
n.  1350  auf  einem  Pergamentblaite,  auf  dem  n.  71,  TZ  Torhergehen ,  und  xwar  abgekürzt, 
wie  diese,  ohne  Titel,  Eingang  und  Datum.  —  Gedr.  ron  Kopp,  Archi?  f.  österr. 
Geachichtsq.  1851,  1,  186  and  GeschiehUbl.  1»  173. 

71.  (1311.  Juni  IS.) 

König  Heinrich  verpfliohtet  sich ,  dem  Herzoge  Leopold  von  Oster- 
reich bis  Nicolai  6000  Mark  Silber  zu  zahlen »  wogegen  ihm  dieser 
mit  100  Berittenen  und  100  Bogenschützen  in  Italien  dienen  will. 

H.  universis  etc.  Ad  universitatis  vestre  noticiam  volumus  perrenire,  quod 
quia  Lupoldus  illustris  duz  Austrie  et  Styrie  nobis  servire  promisit  in  partibus 
Italie  eum.c.  dextrariis  et.c.  sagittariis  decenter  ezpeditis  usque  ad  festum 
saneti  Nicolai  venturum  prozime ,  nos  eidem  duci  sex  milia  marcanim  argenti 
propter  huiusmodi  seiricium  hiis  terminis  tradere  ac  assignare  promittimus  et 
tenemur,  primo  ridelicet  infra  decem  dies  prozimas.m.  d.  marcas,  deinde  in 
mense  Julii  sequenti.m.  marcas,  in  Augusto.m.  marcas,  in  Septembre  .  m. 
marcas,  in  Octobre.m.  marcas,  in  Novembre.d.  marcas,  ita  quod  in  diclo  festo 
sez  milia  marcarum  argenti  prenotata  plenarie  sint  soluta.  Insuper  dampna ,  si 
qua  dictum  ducem  in  huiusmodi  serricio  nostro  fortasse  susti  ere  contingeret, 
secundum  modum  et  consuetudinem  curie  nostre  eidem  yoiumus  resarcire.  In 
cnius  rei  testimonium  etc. 

Ar  eh.  eapit.  n.  1850.  Vgl.  n.  70.  In  der  Ausatellungsieit  ist  dieeea  Stuck  ohne 
Zweifel  dem  Torhergehenden  und  dem  folgenden  anzureihen.  —  Gedr.  Ton  Kopp, 
GeMihichtabl.  1,24«. 

15  • 
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72.  1311.  Juni  15. 
König  Heinrich  genehmigt  den  Vertrag  den  König  Johann  von 
Böhmen  und  Herzog  Friedrich  yon  Österreich  zu  Eger  über  die 
Markgrafschaft  Mähren  abgeschlossen«  und  ernennt  Schiedsrichter 
für  den  Fall,  dass  eine  der  Parteien  durch  die  Bestimmungen  über 
die  Pfandsumme  verkürzt  sei. 

Arch.  capit.  n.  1350.  Vgl.  n.  70.  Abgekürzt  wie  n.  71,  «onst  ganx  uberein- 
atimmend  mit  dem  Drucke  bei  Kurz ,  Österreich  unter  K.  Friedr.  424,  nur  dass  statt 
des  dortigen  „per  illustrem  ducem  Leopoldum  fratrem  dicti  Friderici  duds  Austrie**  sich 
hier  auffallenderweise  «p  er  dictum  ducem  Leopoldum«  findet,  obwohl  Leopold 
noch  gar  nicht  in  der  Urkunde  genannt  ist;  der  Abschreiber  scheint  sich  daher  diese 
Abkürzung  mit  Rücksicht  auf  die  Leopold  betreffende  Urkunde  n.  71  die  auf  dem- 
selben Blatte  vorhergeht,  erlaubt  zu  haben. 

73.    1311.  September  17. 

König  Heinrich  erlaubt  dem  Bischöfe  Aymo  von  Genf  in  Anbetracht 

der  grossen  Dienste   die  er  ihm  in  Italien  leistete,  behufs  Erbauung 

einer  steinernen  Brücke  über  die  Rhone  einen  Zoll  zu  erheben. 

Arch.  capit.  n.  136S.  Original.  D.  in  castris  Brizie.  xr.  Kai.  Octobr. 
m.  ccc.  xi.  regni  iii.  —  Die  Urkunde  wird  in  Bonaini^s  Sammlung  gedruckt  werden. 

74.    1311.  October  27. 

Genannte  Pröpste  schreiben  dem  K.  Heinrich ,  es  sei  unwahr ,  dass 

der  Edelherr  von  Falkenstein ,  als  er  zum  Dienste  des  Königs  von 

Böhmen  auszog,  ihre  Klöster  gedrückt  habe,  und  bitten  ihn,  von  dem 

desshalb  eingeleiteten  Verfahren  abzustehen. 

Serenissimo  domino  suo  domino  Heinrico  Romanorum  regi  semper  augusto 
frater  6er.  in  Elwenstad  et  frater  Wi.  in  Selbolth  ac  frater  Her.  in  Conradisdorf 
dei  paciencia  ecdesiarum  prepositi  Lu.  in  Hacheburnen  et  Cu.  in  Myroidis  ma- 
gistri  ordinis  Premonstratensis  Maguntine  dyocesis  cum  oracionibua  devotis  ad 
omnia  ipsius  beneplacita  ae  benevolos  et  paratos.  Serenitatem  vestre  maiestaüs 
scire  quampJurimum  affeetamus,  quod  sane  intellezimus  ad  vestram  audienciam 
devenisse,  quod  nobilis  vir  dominus  de  Falkinstein  senior,  cum  ad  obsequendum 
in  Boemiam  illustri  domino  Johanni  regi  Boemie  vestro  nato  iter  arripuit,  nos  et 
nostra  monasteria  in  curribus  et  aliis  subsidiis  sibi  in  itinere  congrueniibus 
molestasset  plurimum  et  gravasset,  quod  per  presentes  reclamamus  unanimiter 
et  negamus.  Quare  maiestati  vestre,  de  qua  nobis  spes  est  bona  et  presumpcio 
omnis  rei  possibilis  postuiande  et  precipue  in  hac  parte,  supplicamus  in  filio 
Virginia  gloriose,  quatenus  huiusmodi  falsitati,  que  odiose  prodiit,  fidem  velitis 
minime  adhibere,  et  si  qna  sint  attemptata  erga  dictum  nobilem  rinim  in  sua 
comicia  Nuringes  ac  aiiis  rebus  suis  quibuscunque  seu  eciam  hominibus,  ut  bene 
didicimus,  velitis  revocare  et  deponere  per  vestram  clemenciam  soJitam  et  con« 
soeiam,  scientes  pro  firmo,  predictum  nobilem  vinim  esse  omnium  religiosonun 
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necDon  juris  erga  quoslibet  indefessum  et  üdelissimum  defensorcm.  Preterea 
noveritis,  dos  pro  salute  anime  vestre  et  corporis  sanitate  et  cunctorum  bonorum 
et  bonorum  aput  summum  regem  devotissime  exorare,  facientes  niehilominus  vos 
et  gloriosissimam  dominam  nostram  reginam  vestram  collateralem  partieipes 
omnium  bonorum  in  hiis  scriptis,  que  in  missis  elemosinis  ieiuniis  hospitalitatibus 
et  devotis  oracionibus  per  nos  et  nostros  conventus  fiunt  et  fient  domino  conce- 
dente.  Vester  processus  in  domino  prospere  dirigatur.  Datum  anno  domini 
mccc.  zi.  in  rigilia  beatorum  apostolorum  Symonis  et  Jude. 

Arcb.  capit  n.  1369.  Original;  Ton  den  fünf  Siegeln  hSngen  nur  wenige  Reste 
an  den  Perganientstreifen. 

75.  1311.  December  29. 
Papst  Clemens  V.,  bittet  den  K.  Heinrich,  den  Erzbisehof  von  Köln 
vom  Römerzuge  und  vom  Dienste  K.  Johannas  von  Böhmen  zu  ent- 
binden, da  der  römischen  Kirche  dessen  Dienste  auf  dem  Conciie 
und  dann  in  Deutschland  sehr  nöthig  seien. 

Clemens  6piscopus  senrus  servorum  dei  carissimo  in  Christo  filio  Hen- 
rico  regi  Romanorum  illustri  saiutem  et  apostolicam  benedictionem.  Licet 
dudum  venerabiJem  fratrem  nostrum  archiepiseopum  Coloniensem  ad  sacrum 
presens  vocari  concilium  per  nostras  litteras  feciasemus,  idem  tarnen  archie- 
piscopus  nobis  per  nuntios  suos,  quos  propter  hoc  ad  sedem  apostolicam 
destinarit,  supplicavit  instanter,  quod  cum  ipse  iam  in  procinctu  esset  ad 
partes  Italic,  prout  tibi  promiserat,  et  etiam  tenebatur  ad  tuam  presentiam 
YeDieDdi,  et  propter  hoc  ad  dictum  concilium  tunc  ?enire  non  posset,  eum 
dignaremur  habere  super  huiusmodi  adventu  suo  ad  prefatum  concilium  ez- 
cusatum.  Nos  ?ero  quia  ipsius  archiepiscopi  presentia  nohis  tunc  erat  sicut 
adhuc  est  in  dicto  concilio  plurimum  oportuna,  ei  huiusmodi  ezcusatio- 
nibus  non  admissis  per  alias  litteras  nostras  ezpresse  mandayimus,  ut  venire 
ad  prefatum  concilium  omni  occasione  et  dilatione  postpositis  non  differret.  Cum 
igitur  postmodum  archiepiscopus  ipse  iuzta  mandatum  nostrum  huiusmodi  ad  con- 
cilium venerit  memoratum,  eiusque  presentia  in  eodem  concilio,  ut  predicitur, 
et  demum  eo  dissoluto  in  Alamanie  partibus  pro  certis  ecclesie  Romane 
promovendis  negotiis  egeamus,  celsitudinem  regiam  paterno  rogamus  et  hor- 
tamur  affectu,  quatinus  archiepiseopum  supradictum  in  hac  parte  oculo  benigno 
respiciens  super  eins  adventu  ad  regalem  presentiam  non  obstante,  quod  se 
tibi  super  hoc  per  suas  patentes  litteras  obligavit,  nee  non  et  a  servitio 
carissimi  in  Christo  filii  nostri  Johannis  regia  Boemie  illustris  nati  tui  pro 
nostri  et  apostolice  sedis  reverentia  habeas  liberaliter  ezcusatum,  ei  super 
hoc  tuas  patentes  litteras  per  latorem  presentium  ad  eundem  archiepiseopum 
deferendas  liberaliter  concedendo  et  alias  prefatum  archiepiseopum  et  Colo- 
niensem ecdesiam,  quos  ipsius  archiepiscopi  claris  ezigentibus  meritis  bra- 
chiis  pateme  dilectionis  amplectimur,  habens  propensius  commendatos  sie  eos 
favorabiliter  prosequaris,  quod  eis  auzilii  tui  favore  suffultis  status  eorum  pros- 
pere dirigatur  et  tranquille  quietis  et  pacis  gaudeant  ubertate,  nosque  provide 
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magniGcentiam  tuam  dignis   in  domino   Uudibus   attoUamns.    Daiuin  Yienne 
iiii.  Kai.  Januarü,  pontificatns  nostri  anno  septimo. 

A  r  G  h.  c  a  p  i  t.  o.  1373.  Auf  der  Rfiekseite  von  Hand  der  Urkunde  :  C  ■  r  i  s  s  i  m  o 
in  Christo  filio  Henrico  regi  Romanornm  iliustri.  Darunter  von 
Reichskanzleihand:  quod  habeat  ezeusatam  dominum  ar  chiepi  s  copum 
Coloniensem  de  Teniendo  Romam  et  de  serricio  regia  Bokemie 
cum  Sit  oportunus  in  concilio. 

76.  1312.  Januar  S. 

Der  Consent  N.  verspricht  dem  K.  Heiarich,  für  das  Seelenheil 
seiner  verstorbenen  Gemahlinn  Gebete  zu  verrichten. 

Ar  eh.  capit.  u.  1376.  Die  Urkunde  hat  durch  Feuchtigkeit  so  gelitten,  dass 
sich  nichts  Zusammenhingendes  lesen  lisst    Von  den  anhingenden  Siegeln   zeigt  das 

erste  einen  Cherubim ;    Umschrift :    8.  cono inora ;    das  zweite  einen  Mönch  ; 

Umschr. :  8.  .  •  .  custodis  marchie  ....  Die  Königiun  war  1311.  Dec.  13.  zu  Genua  Ter- 
sterben ;  Bonainl's  Sammlung  enthitt  mehrere  Ton  ihr  in  Italien  ausgestellte  Urkunden. 

77.  1312.  April  20. 

König  Heinrich  ladet  die  Herzoge  Rudolf  und  Ludwig  von  Baiern  zur 
schliesslichen  Entscheidung  ihres  Streites  vor  sich  an  den  Ort,  we- 
der Hain  in  den  Rhein  fliesst,  und  beauftragt ,  falls  er  verhindert  sei, 
den  Erzhischof  von  Mainz ,  eventuell  den  Erzbischof  von  Köln ,  dann 
den  Grafen  von  Jülich  mit  der  Stellvertretung. 

Heinricus  etc.  Cauaas  et  qnestionea  Romano  subiectorum  imperio,  maxime 
que  inter  consortea  vertuntur  et  possent,  si  diu  rigirent,  in  detrimentum  et 
ignominiam  et  dedecus  nostri  et  imperii  redundare»  sopiti  summa  dili- 
gencia  cupientes,  ut  corda  sendentur  discordium  et  in  pacis  tranquillitate 
quiescant,  ad  suppHcacionis  instanciam  illnstris  RudoIG  comitis  palalini  Rheni 
ducis  Havarie  principis  nostri  dilecti  omnes  causas  et  questiones,  que  inter 
ipsum  ducem  Rudoifum  ex  parte  una  et  fratrem  suum  Ludowieum  super 
quibuscunque  negocüs  vertuntur  seu  verti  operantur  ex  altera,  et  que  per 
illustres  Fredericum  ducem  Austrie,  Ottonem  ducem  Bawarie,  Heinricum 
ducem  Karinthie  et  venerabilem  Chunradum  Saltzburgensis  ecdesie  archie- 
piscopum  principes  nostros  dilectos  communes  amicos  et  arbitros  eonim 
ipsorum  Rudolfi  et  Ludowici  in  concordia  et  eomposicione  Frisinge  inter  ipsos 
Rudoifum  et  Ludowieum  duces  Bawarie  celebrata  ad  noatram  seu  vicarii 
nostri  audienciam  sunt  delate  iuxta  ipsarum  continenciam  litterarum  in  Ali- 
mania  in  loco  dicto  ze  den  hape,  ubi  Mogus  fluvius  Reni  flumen  ingreditur, 
quem  locum  ad  hoc  ipsis  partibus  ex  nunc  specialiter  deputamus ,  audire 
proponimus  et  promittimus.  si  necessarie  fuerit  et  comode  fieri  poterit,  et 
fine  debito  terminare.  Si  vero  ipsi  judices  in  loco  predicto  et  tempore  in 
ipsarum  parcium  instrumentis  conscripto  non  possemus  adesse,  extunc  vene- 
rabilem Baldwinum  Treverensem  archiepiscopum  etc.  Et  eo  forte  predictis 
Interesse  impedimento  aliquo  predictis  loco  et  tempore  nequeunte  venerabilem 
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Henriewn  sancte  Coloniensis  ecclesie  archiepiscoptim  etc.  Quo  forte  ex 
alique  causa  predicta  audire  eiadem  loco  et  tempore  non  Talente  Gerhardum 
spectabilem  comitem  Juliacenaem  »sctoritate  regia  nostro  nomiae  aubrogamus 
eidem,  quem  super  hoc  audir«  contiaget,  preaencium  tenore  mandantes  et 
comitteBtcs,  ut  partibos  convocatis  cauaas  et  queationes  predictas  audiat  et 
debito  fine  deeidat,  faciat,  quod  in  premiasis  decreverit,  auctoritate  pre«?ie- 
Partim  firroiter  obserrari.  Ceterum  Tolumus  ac  ipsis  partibus  seriöse  iniungimus 
et  mandamus,  quatinus  cum  eisdem  per  nos  Tel  aliquo  predictomm  judicum 
procedente  in  hiis  dies  iudicii  nominabitur  seu  aasignabitur  iuzta  ipsorum  instru- 
mentonim  continencium  ipse  partea  ad  Jocum  prefizum  superiua  omni  inter- 
Tallo  cescante  accedant,  recepturi  ibidem  iusticie  complementum.  In  cuius  etc. 

Arcb.  capit.  D.  1348.  Gleichzeitige  Copie  auf  Pergament.  Die  Schreibfehler 
Tigirent,  sopiti,  sendentur,  continencium  u.  a.  finden  sich  so  in  der  nachlässig 
gefertigten  Copie.  —  Gedr.  bei  Fischer,  kl.  Schriften  2,  560,  aus  einem  Tom 
Bischof  Konrad  Ton  Regensburg  1312,  Nov.  11.  beglaubigten  Transsumt  der  Ladungs- 
nrkunde  des  Erzb.  Heinrich  Ton  Köln  von  1312,  Oct.  3.,  in  welche  wieder  die  kaiser- 
liche Urkunde  eingerückt  ist.  Der  Druck  zeigt  bedeutende  Abweichungen;  so  fehlt 
dort  unter  den  Schiedsrichtern  Otto  von  Baiern ;  der  Titularkönig  Heinrich  tob  Böhmen 
beisst  Henericns  qaondam  illustris  memorie  ducis  Karinthie  filius,  anscheinend,  um 
seinen  Königstitel  zu  umgehen ;  einige  Worte  bei  Fischer  scheinen  in  unserer  Copie 
aus  fiachlissigkeit  fortgelassen  zu  sein. 

78.  1312.  Juli  25. 
Die  Herzoge  Friedrich  und  Leopold  von  Osterreich  erklären  unter 
Angabe  der  näheren  Bedingungen,  dass  sie  sich  dem  Könige  Johann 
Yon  Böhmen  auf  yier  Jahre  zu  bewaffnetem  Beistande  gegen  dessen 
Feinde  yerpflichtet  haben. 
Wir  Friderich  und  Liupold  ron  gotes  genaden  hertzogen  in  Osterriche  und 
in  Styre  herren  ze  Kreyn  uf  de  Marych  und  ze  Portenowe  veriehen  oiTenlich  und 
tun  chunt  allen  luten,  di  disen  brif  ansehent  oder  horent  lesen ,  daz  wir  mit 
dem  hohen  fursten  herin  Jobans  dem  kunig  von  Beheim  und  von  PoJan  vicari 
und  Verweser  des  Romischen  riches  über  Tutschin  lant  und  grafen  ze  Lucelin- 
burg  uns  verbunden  haben  im  ze  helffen  und  ze  raten  getruwelich  und  luterlich 
vier  gantzin  jar  von  sand  Jacobs  tage,  der  hut  ist,  gen  aller  menichlich,  an  gen 
dem  riebe  und  gen  dem  hohen  fursten  herin  Karlin  dem  kunig  von  Ungern  und 
gen  hertzog  Rudolf  und  Ludwich  von  Beiern  unsen  oheimen,  di  hi  ouz  genomen 
sint  in  der  wise,  als  her  nach  geschriben  stet.  Gescheh  daz ,  daz  ein  gewaltich 
here  oder  ein  fürst  uf  den  kunig  von  Beheim  zogt  mit  gewalt  in  sin  lant  ze  Be- 
heim oder  ze  Merhem,  so  suln  wir  im  helffen  mi  unser  mäht  an  geverde  mit 
unser  selber  libe  oder  mit  unser  bruder  einem  oder  mit  eynem  hischof.  Wer 
aber  daz  sich  wider  in  satzten  sin  lantherren  in  sinem  lande  einer  oder  mer, 
oder  d  eh  ein  besez  biete,  oder  in  ein  ander  chrieg  an  gienge,  so  suln  wir  im 
danne  beholffen  sin  mit  unserer  mäht  an  geverde.  Wer  aber  daz  er  unser  helffe 
bedorft  gen  Krakowe,  so  suln  wir  im  dar  beholffen  sin  mit  zwein  hundert 
mannen.  Er  sol  euch  unsern  luten  geben  brot  und  win  den  bereiten,  den 
andern  pyer  und  brot,  und  also  bescheidenlich,  di  wü  wir  der  vordem  helffe 
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ein  tuD  dem  kunig  yod  Peheim,  di  wil  sin  wir  der  andern  ledich.  Und  datz  wir 
ditz  gelubde  und  di  helffe  und  di  verbindenuzze  getruwdi^  und  genttUch 
halten ,  daz  loben  wir  bi  unsen  triwen  und  haben  des  gesworn  einen  eyde  ze 
den  heiligen ,  und  gebn  darüber  den  brif  beaigelien  mit  unsen  insigeln.  Der 
brif  ist  gebn  ze  Wienn  an  sand  Jacobs  tage ,  do  Ton  Christes  geburt  warn 
driuzehenhundert  jar  und  in  dem  zwelften  jar  dar  nach. 

Ar  eh.  capit.  n.  1366.  Copie.  Vgl.  n.  70.  —  Gedr.  Kopp,  GeschichUbl.  1,  174. 

79.    1312.  Juli  25. 

König  Johann  yon  Böhmen  bekundet,  dass  er  sich  den  Herzogen 

Friedrich  und  Leopold  auf  vier  Jahre  zu  bewaffnetem  Beistande  gegen 

ihre  Feinde  yerpflichtet  habe. 

Arch.  eapit.  n.  1366.  Copie.  Vgl.  d.  70.  —  Gedr.  Kurs,  Österr.  nnker  K. 
Friedr.,  245,  mit  kleinen  Abweichungen;  Kopp,  Geschichtabl.  1,  174  aus  derselben  Copie. 

SO.     1312.  Juli  2$. 
König  Johann  von  Böhmen  verspricht  den  Herzogen  Friedrich  und 
Leopold  von  Österreich»  seinen  Vater  bitten  zu  wollen,  bis  Lichtmess 
auszurichten,  was  er  vor  Brescia  versprochen,   und  falls  das  nicht 
geschehe,  selbst  als  Reichsverweser  die  Sache  erledigen  zu  wollen. 

Wir  Johana  von  gotes  genaden  kunig  ze  Beheim  und  ze  Polan  vicari  des 
Römischen  richea  über  Tutschin  lant  und  graf  ze  Lucelinburg  veriehen  und  tun 
chunt  allen  den,  di  disen  brif  sehent  oder  homt  lesen,  daz  wir  gelobt  haben 
und  loben  mit  disen  briefen  den  edeln  fursten  hertzog  Friderich  und  hertzog 
Liupolt  yon  Osterriche  unsern  liben  swegern,  daz  wir  biten  und  manen  suln 
unsern  liben  herren  und  vater  hern  Heinrich  den  Romischen  keiser,  daz  er  nach 
sinen  brifen,  di  er  den  edeln  fursten  hertzog  Friderich  und  hertzog  Liupold 
unsern  swegern  gegeben  hat  vor  Brizzc,  uzrichtung  schaffe  der  guter,  di  an 
denselben  briefen  benant  sint,  zwischen  unser  frowen  tage  der  lihtmesse  der 
schirest  chumt.  Gescheh  aber  des  nicht,  so  suln  wir  in  derselben  frist  nach 
denselben  briefen  diselben  sache  richten  an  geverde  yon  dem  gewalt,  den  wir 
haben  yon  unsers  yorgenanten  liben  herren  und  yater  wegen  und  des  rieh  es  über 
Tutschin  lant.  Dar  über  ze  einem  urchunde  gebn  wir  disen  brif  besigelten  mit 
unserm  insigel.  Der  brif  ist  gebn  ze  Wienne  a.  d.  m.  ccc.  zii.  an  sand  Jacobs 
tage,  unserer  riebe  in  dem  anderm  jare. 

Arch.  capit.  n.  1366.  Copie.   Vgl.  n.  70.  —  Gedr.  Kopp,  GeschichUbl.  1,  175. 

81.  1312.  August  17. 
König  Johann  von  Böhmen  verpflichtet  sich,  verschiedene  Schul- 
den der  Herzoge  Friedrich  und  Leopold  von  Österreich  zu  tilgen 
gegen  Abrechnung  von  der  Summe  welche  die  Herzoge  dem 
K.  Heinrich  geliehen  hatten. 
Wir  Johans  yon  gotes  genaden  kunich  ze  Beheim  und  ze  Polan  yicari  des 
Romischen  riches  über  Tutschin  lant  und  graf  ze  Lucelinburg  veriehen  offenbar 
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an  dem  brife,  daz  wir  schaffen  suln  und  gebieten  unserm  getriwen  Djetegen  von 
Kaste] ,  daz  er  di  hohgeboren  fursten  hertzog  Friderich  und  hertzog  Liupoid 
Ton  Osterriche  unser  Hb  sweger  und  ir  pirgen  ledich  lazze  umb  zwelf  hundert 
schok  grozzer  pfennige  Prager,  di  man  im  schuldich  was  von  Cuncelmannes 
wegen  von  Ulme,  den  er  gevangen  hete  und  den  er  dar  umbe  nach  teidinge 
ledich  lie,  und  sol  daz  geschehen  Vor  unserer  frowen  tage  der  lichtmesse,  der 
schierst  chumt.  Geschech  des  nicht  vor  dem  zil,  so  suln  wir  denselben  hertzogen 
di  zwelf  hundert  schok  gelten  uf  sand  Waltpurgen  tach,  der  nehst  chumt.  Wir 
suln  ouch  di  yorgenanten  hertzogen  von  Osterriche  ledich  machen  Ton  Heinrich 
Ton  Köln  und  Sigelin  Guntramer,  burger  ze  Spyr,  umb  sechs  hundert  march 
Silbers  Costenzer  gewihtes  vor  den  neehsten  wihnehten.  Und  sol  daz  vorgenant 
gut  abe  gen  an  der  summe  gutes,  di  si  unserm  liben  herren  und  vater  herm 
Heinrich  dem  Romischen  keiser  gelihen  bahnt  und  dar  umbe  si  pfände  habent. 
Darüber  ze  einem  urchunde  gebn  wir  disen  brif  besigelten  mit  unserm  insigel. 
Der  brif  ist  gebn  ze  Znoym ,  do  von  Christes  geburt  warn  driuzehenhundert  jar 
und  in  dem  zwelften  jar  dar  nach,  an  dem  neehsten  donnerstage  nach  unserer 
frowen  tage  assumptionis  unserer  riebe  in  dem  andern  jare. 

Arcb.  capit.  n.  1366.  Copie.  Vgl.  d.  70.  —Gedr.  Kopp,  Geschichtsbl.  1,176. 
Angeführt  LIchoowskj  reg.  1,  342  nach  einem  Yidimus  des  k.  k.  geb.  Archivs  von  1312. 

82.     1312.  August  18. 
Herzog  Friedrich  von  Österreich  gelobt  allen  Schaden  zu  richten, 
der  aus  seinem  Lande  Österreich  gegen  Bbhmen  und  Mähren  gesche- 
hen ist  oder  noch  geschieht,  seit  seiner  ersten  Sprache  mit  K.  Johann 
bis  verflossenen  St.  Jacpbstag  über  vier  Jahre. 

Wir  Fridrich  von  gotes  genaden  hertzog  in  Osterrich  und  in  Styr  herre  se 
Chreyn  ouf  der  Mariche  und  z'Portenowe  veriehen  und  tun  chunt  allen  luten,  di 
disen  brief  an  sehent  und  horent  lesen,  daz  wir  loben  und  gelobt  han  abzelegen 
und  ouz  zerichten  allen  den  schaden ,  der  geschehen  ist  ouz  unserm  lande  ze 
Osterrich  gen  Beheim  und  gen  Merchern  von  der  zit ,  do  wir  sprachen  ze  dem 
ersten  male  ze  Reygrade  mit  dem  hohen  fursten  herin  Johan  kunig  z*  Beheim 
und  ze  Polan  unserm  lieben  swager,  des  ze  phingsten,  di  hin  sint,  vntz  ouf  sant 
Jacobes  tag,  der  nu  gewesen  ist,  und  der  darnach  geschehen  ist  oder  geschieht 
in  vier  jaren.  Wir  haben  ouch  von  unsern  wegen  genomen  darüber  ze  schidelute 
unser  libe  getriwen  Albern  von  Kunring  und  Art.  den  Zendelin ,  und  der  kunig 
von  Beheim  von  siner  wegen  Burehard  den  burgrafen  von  Meydburg  und  Jesken 
von  Meserietz  burgrafen  z* Brunne,  und  ze  einem  obermanne  bedenthalben  Heyd. 
Burgrafen  von  Gors,  und  suln  di  schidelute  mit  samt  dem  oberman  umb  den 
schaden,  der  vntz  her  geschehen  ist  einen  tag  leisten  ze  Poherlitz  von  dem 
nehsten  suntag  über  vierzenhtag,  und  swaz  di  vier  sprechen!,  daz  man  ous 
richten  sol ,  daz  suln  wir  bedenthalben  stet  han.  Wer  aber  daz  di  vier  uberein 
niht  chomen  mohten,  swaz  der  merer  teil  under  den  riern  sprichet,  dez  suln 
wir  bedenthalben  gehorsam  sin.  Wer  aber  daz  sich  di  vier  zweiten,  mit  swelhen 
zwein  der  obman  gehilt,  daz  sol  aber  stet  sin.  Ez  sol  ouch  aller  schade  bedent- 
halben ouz  geriht  werden  in  einem  maneyde  dar  nach  zehant,  swanne  di  schide- 
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lute  gesprochen  habent.  Dar  ober  haben  wir  ce  bürgen  gesaUet  anaer  lieb 
getriwen  meister  Bercht.  unsern  obristen  scriber ,  Eberhard  von  Walae ,  Ditero 
Yon  Pilichdorf ,  Otten  von  Gelknig,  Wyeh.  von  Topel  und  Albern  von  Kunring, 
swanne  di  gemant  werdent,  so  suln  si  in  varen  in  di  stat  ze  Brunne  mit  ir  selber 
übe ,  oder  iederman  ein  ritter  mit  drin  pherten  an  sin  stat  legen.  Wurde  oueh 
in  dem  moneyde ,  swanne  si  in  varent  te  leisten ,  der  schade ,  der  von  den  schi- 
deluten  gescheiden  wiert ,  niht  ouzgeriht  den  luten ,  di  in  emphangen  habent, 
so  su2n  st  leisten  fuerbaz  fuer  zwei  tuzent  march  silbers,  der  wir  der  vorgenan- 
tenkunig  vonBeheim  gevallen  sin,  und  fiter  den  schaden,  und  niht  ouz  chomen, 
ez  werd  ab  geleit  der  schade  den,  di  in  emphangen  habent,  und  dem  vorgenan- 
ten kunig  von  Beheim  werden  gegeben  und  verriht  di  zwei  tusent  march  silbers. 
Und  gieng  der  vurgenanten  schidelute  deheiner  ab  oder  der  obman,  so  sol  man 
einen  andern  an  sine  stat  nemen.  Gieng  euch  der  bürgen  deheiner  ab,  so  suln 
wir  einen  andern  alse  erbem  geben  an  sein  stat.  Und  daz  disiu  rede  stet  und 
unzebrochen  belibe,  geben  wir  disen  brief  versigelten  mit  unserm  insigel.  Der 
brief  ist  gegeben  datz  Znoyme,  do  von  Christ  geburde  waren  driuzehen  hundert 
jar  und  dar  nach  in  dem  zwölften  jare,  an  dem  nehsten  vritag  nach  unser  vniwen 
tag  ze  der  schiedung. 

Arcb.  capit.  d.  1372.  Anscheinend  eine  an  die  kaiserliche  Kanzlei  eingesen- 
dete gleichzeitige  Abschrift,  da  alle  Sporen  der  Besiegelung  fehlen.  Gedr.  Kopp, 
Geschicbtsbl.  1,  176. 

83.  1313.  Mfirz  18. 

Kaiser  Heinrich  bittet  die  Stadt  Metz,  seinen  Gaukler  und  Diener 
Johann  de  S.  Privato   auf  lebenslang  mit  Kost  und  Kleidung  zu 

yersorgen. 

Henricus  dei  gratia  Romanorum  imperator  semper  augustus  dilectis  fidelibus 
suis  magistro  scabinorum  tredecim  et  probis  viris  Metensibus  gratiam  suam  et 
omne  bonum.  Pro  Johanne  de  sancto  Private  jnstrione  et  servitore  nostro  dilecto 
latore  presentium  vos  attente  requirimus  et  rogamus ,  quatinus  ei  de  victu  et 
vestitu  in  aliquo  certo  loco  ad  vitam  suam  studeatis  nostre  maiestatis  intuitu 
providere,  in  hoc  taliter  vos  habentes,  quod  ob  inde  vos  et  civitatem  vestram 
condignis  debeamus  prevenire  favoribus  et  honoribus  prosequi  gratiosis.  Datum 
Pisis.  XV.  Kai.  Aprilis,  regni  nostri  anno  quinto,  imperii  vero  primo. 

Are h.  capit.  n.  1379.   Original  mit  Einschnitten  für  das  Siegel. 

84.  1313.  April  16. 

Papst  Clemens  V.  meldet  dem  Kaiser  Heinrieh,  dass  er  das  erle- 
digte Bisthum  Lflttieh  dem  Adolf,  Propst  zu  S.  Martin  in  Worms 

übertragen  habe. 

Clemens  episcopus  servus  servorum  dei  carissimo  in  Christo  filio  Henrico 
imperatori  Romanorum  et  semper  augusto  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 
Ad  fovendum  in  caritatis  visceribus  ecdesiarum  prelatos  ac  eos  precipue,  qai 
pontificali  dignitate  preminent,  eo  te  fiducialius  nostris  precibus  invitarous,  quo 
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in  bononiin  operam  ezecutione  celsitudinis  imperialis  affectum  magia  promptum 
ti  facilem  credimus  inreDire,  mftxime  com  apud  deum,  cuiiia  prelati  huiusmodi 
snnt  ministri,  retributioDis  eterne  premium  et  apud  homines  laudis  preconium 
tibi  ezinde  acquiratar.  Dadum  siquidem  ecclesia  Leodiensis  per  obitum  bone 
memorie  Theobaldi  episcopi  Leodiensis  paatoris  aolatio  destituta  nos  vaeatione 
huiusmodi  fidedignis  relatibiis  intellectft  cupieutea  regimini  eiusdem  ecclesie 
personam  utiiem  per  nostro  solJicitudinis  Studium  presidere  proyisionem  ipsius 
eedesie  ea  vice  dispositioni  nostre  ac  sedis  apostoliee  duzimus  specialiter  reser- 
Tandam,  deeemeutes  ex  tunc  irritum  et  inane  si  secus  super  hiis  a  quoquam 
seienter  vel  ignoranter  contingeret  attemptari.  Postmodum  autem  ad  prori- 
sionem  ipsius  ecclesie,  ne  prolixe  racationis  ezponeretur  incomodis,  cepimus  in- 
iendere  diligenter  et  post  deliberationem,  quam  ad  deputandum  eidem  ecclesie 
personam  utiiem  ac  etiam  fhictuosam,  cuius  industria  probitatis  et  consangui- 
neorum  et  amicorum  potentia  dicta  ecclesia  in  suis  valeret  uribus  adaugeri  et 
etiam  defensari,  ad  dilectum  filium  Adulphum  electum  Leodiensem  prepositum 
ecclesie  sancti  Martini  Warmatiensis  in  diaconatus  ordine  constitutum,  litterarum 
scientia  preditum,  generis  nobilitate  predarum,  raorum  honestate  decorum,  dis- 
cretionis  et  consilii  maturitate  conspicuum,  in  spiritualibus  providum  et  tempo- 
ralibus  circumspectnm  et  aliis  Tirtutum  donis  multipliciter  insignitum  direximus 
aciem  menUs  nostre.  Quibus  omnibus  diligenti  meditatione  discussis,  rolentes 
dicte  Leodiensi  ecclesie  salubriter  providere  de  persona  dicti  Adulphi  nobis  et 
fratribus  nostris  ob  suorum  exigentiam  meritorum  accepta,  prefate  Leodiensi 
ecclesie  duximus  providendum  ipsumque  eidem  Leodiensi  ecclesie  de  dictorum 
fratrum  consilio  et  apostoliee  plenitudine  potestatis  in  episcopum  prefecimus  et 
pastorem,  curam  et  administrationero  ipsius  Leodiensis  ecclesie  eidem  in  spiri- 
tualibus et  temporalibus  committendo,  firma  spe  fiduciaque  concepta,  quod 
eadem  Leodiensis  ecclesia  sub  ipsius  felicis  regimine  dextera  domini  eidem 
assistente  propicia  salubriter  et  prospere  dirigetur  et  grata  suscipiet  incrementa. 
Quare  imperialem  celsitudinem  rogamus  et  hortamur  attente,  quatinus  eundem 
electum  et  ecclesiam  sibi  commissam  habeas  propensius  commendatos,  ita  quod 
idem  electus  tuo  fultus  auxilio  in  commiasa  sibi  cura  pastoralis  ofßcii  possit  deo 
propicio  prosperari,  ac  tibi  exinde  a  deo  perempnis  rite  premium  et  a  nobis 
condigna  proveniat  actio  gratiarum.  Datum  Avinione.  xri.  Kai.  Maii,  pontificatus 
nostri  anno  octaTo. 

Arch.  capit.  n.  1383.  Original.  Auf  der  Rückseite  oben  in  der  Ecke  Regi- 
strata  Anton.  Ohne  weitere  Aufschrift. 

85. 

Kaiser  Heinrich  ernennt  die  Priester  Johann  von  Duthe   und  Diet- 
rich von  Marienthal  zu  Provisoren  des  von  ihm  und  seiner  verstor- 
benen Gemahlinn  gestifteten  Hospitals  zu  Luxemburg. 

Heinrigus  dei  gracia  Romanorum  imperator  et  semper  augustus  dilectis 
nobis  in  Cbristo  Jobanni  rectori  eclesie  de  Dutbe  et  Theoderico  de  Valle  beate 
Marie  presbiteris  graciam  nostram.  Cum  ante  promotionem  nostram  nos  et  bone 
recordationis  darissima  regina  collateralis  nostra  dilectissima  unam  ecclesiam 
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»Ire  cftpellam  in  honore  virginis  gloriose  et  sancti  Johannis  Batiste  ac  unum 
hospitale  contiguum  eidem  capelle  pro  sobstentatione  pauperum  Christi  apud 
Lucenburche  oppidum  nostrum  in  loco,  qui  dicitur  supra  lapides,  juzta  pontem 
ligneuminchoarifecerimusnostris  sumptibus  et  ezpensis  cupientes,  ut  hujusmodi 
tarn  pium  opus  ad  debitum  produca^ur  e/Tectum  robis  et  quemlibet  vestnim 
capelle  et  hospitalis  predictorum  constituimus  provisores  et  sub  nostra  una  cum 
Omnibus  vestris  et  ipsius  hospitalis  protectione  recipimus  et  tutela  curam 
salinae ,  et  administrationem  temporalium  ipsius  hospitalis  presentium  et  futu- 
rorum  providentie  vestre  et  quilibet  yestrum  committentes.  Et  ut  debite  et 
celerius  opus  predictum  effeetum  laudabilem  sortiatur ,  robis  duobus  committi- 
mus  et  provisioni  collationi  vestre  sint  eure  ottea  dedicata  per  serenissimam 
coUateralem  nostram  reginam  bone  recordationis  predicto  operi  dedicata, 
Tolentes,  ut  obrentiones  dictorum  otteorum  petatis  et  recipiatis  a  quocunque 
dehitore  tenenti  vel  habente  vel  debente  aliquid  pertinens  ad  ottea  predicta, 
addentes  insuper ,  ut  si  quid  de  vestro  proprio  expenderitis  in  opere  predicti 
bospitalis  ultra  id,  quod  obventionibus  predictorum  otteorum  habetis,  illud  libere 
retineatis  recipiatis  et  capiatis  ab  obrentionibus  predictorum  otteorum  anni 
sequentis  vel  annorum  sequentium,  nee  alicui  teneamini  de  supradictis  radicibus 
respondere,  nisi  nobis  rel  mandato  nostro  speciali.  Nostre  autem  intentionis 
existit,  quod  de  missis  ordinatis  per  reginam  coUateralem  nostram  bone  memorie 
inviolabiliter  observetur,  ac  precipimus  universis  officiatis  comitatus  Lucen- 
burchgensis  et  aliis,  quorum  interierit,  ut  sub  obtentu  gratie  nostre  tos  bona 
omnia  dicti  hospitalis  ac  fratres  eiusdem  ab  omni  Tiolentia  tueantur  et  defendant 

nee  perroittent  ab  aliquo molestaH. 

A  r  c  h.  c  ■  p  i  t.  n.  1380.  Auf  einem  Pergamentblatte   nacblissig  geachrieben ,  mit 
den  im  Abdrucke  beibehaltenen  Fehlem  und  ohne  Sparen  der  Beaiegelung. 


Heinrich  Ton  Flandern  bittet  den  Kaiser  Heinrich,  vacante  Prftbenden 

an  genannten  Kirchen  an  seine  Cleriker  und  an  Cleriker  der  Grafen 

von  Namur  und  Wido  von  Flandern  zu  verleihen. 

A  vostre  sainte  imperiale  maieste  supplie  Henris  de  Flandres  vostres  humles 
Cousins ,  que  de  vostre  benigne  grasce  lui  voellies  ocryer  a  pronuir  a  se  humle 
priiere  ses  capelains  ses  elers  et  les  aucuns  des  capelains  et  ders  de  sen  eher 
seigneur  et  frere  roonser  de  Namur  et  des  capelains  et  clers,  que  furent  a  mon 
eher  seigneur  monser  Guy  de  Flandres,  que  vins  abseile  des  benefices  ou  pro- 
wendes  vaghes,  et  a  esteir,  que  de  droit  a  nul  autres  seront  ou  poront  estre 
denes  a  dignite  ou  saus  dignite  en  es  eglises,  que  ci  apres  sensiyent : 

Premierement  en  leglise  de  s.  Foellien  de  Fosses. 

Item  en  leglise  de  nostre  dame  de  Namur. 

Item  en  leglise  nostre  daroe  de  Dynaut. 

Item  en  leglise  nostre  dame  de  Huy. 

Item  en  leglise  s.  Piere  de  Cologne. 

Item  en  leglise  nostre  dame  dAys. 

Item  en  leglise  de  Chimay  s.  Piere. 
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Item  en  leglise  dAntoigny. 

Item  en  ieglise  de  Leuze. 

Item  en  Ieglise  de  Condet  nostre  dame. 

Item  en  Ieglise  de  s.  Servais  de  Tret. 

Item  en  Ieglise  de  Lobes. 

Item  en  Ieglise  de  Oneonrt  s.  Piere. 

Item  en  Ieglise  de  nostre  dame  de  Chievet. 

Item  en  Ieglise  de  s.  Haien  de  Celle. 

Item  en  Ieglise  de  nostre  dames  de  Tongres. 

Item  en  Ieglise  des  Apostoles  de  Coulongne. 

Item  en  Ieglise  de  nostre  dame  a  degres  de  Coulongne. 

Item  en  Ieglise  sainte  Gondele  de  Broussele. 

Item  en  Ieglise  de  Monströs. 

Item  supplie  li  dis  Henris  de  Flandres,  quo  li  premiers  benefice  oa  pro- 
Tendes  vaghes  apertenans  a  le  presentation  de  religiens  hommes  les  abbes  et  les 
couvens  de  Leffe,  de  Gemblos,  de  s.  Obert,  de  Cambray,  de  Auchin,  de  Hanoy, 
de  s.  Amant  ou  une  provende  ou  un  liu  ou  .i.  pain  pour  .1.  meine  ou  pour 
.1.  frere  en  caseune  de  dessus  dictes  abbeies. 

Item  a  Monströs  pour  .i.  demisele. 

Arch.  Roncioni  ii.619.  Auf  einem  PergamentstreifeD  ohne  Siegel. 

87. 
Verzeichniss  mehrerer  auf  Bitten  des  Beichtvaters  (des Kaisers?)  in 
den  Diöeesen  Speier,  Strassburg  und  Metz  verliehenen  Präbenden. 

Iste  sunt  probende  ad  preces  confessoria  collate. 

In  maiori  ecclesia  Spirensi  Andree  presbitero  germano  confessoris. 

Ad  sanctum  Petrum  in  Argentino  prebenda  Ebelino  presbitero. 

Ad  sanctum  Leonardom  Argentinensis  dyocesis  Alberto  derico. 

Ad  sanctum  Stephanum  in  Sarburch  canonicatus  Henrico  derico  Metensis 
dyocesis. 

In  Hombureh  canonicatus  Johanni  derico  Metensis  dyocesis. 

Ad  provisionem  abbatisse  de  Hesse  Johanni  derico  Metensis  dyocesis. 

Ad  prorisionem  abbatisse  de  Herstheym  Ebelino  Argentinensis  dyocesis. 

Ad  preces  fratria  Conradi  ad  prorisionem  abbatisse  de  Andelaco  Argenti- 
nensis dyocesis  Wilhelme  derico. 

Ad  prorisionem  abbatis  de  Suarza  Hermanne  derico  Argentinensis  dyocesis. 

Ad  prorisionem  abbatisse  de  Crufdal  Johanni  derico  Metensis  dyocesis. 

Arch.  capit.  n.  1349.  Auf  einem  Pergamentstreifea. 
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Das  speculative  System  des  Rene  DescarteSj  seine  Vorzüge 

und  Mängel. 

Von  Pr«f.  J«Il  lelirleh  l«ewe. 

I. 

Die  Geschichte  der  Philosophie  ist  schon  oft,  und  wohl  nicht 
mit  Unrecht,  mit  dem  scheinbaren  Laufe  der  Planeten  verglichen 
worden,  um  dessen  Verständniss  die  Wissenschaft  so  lange  yergeblich 
sich  mühte.  Auch  die  Philosophie  hat  ihre  Zeiten,  in  denen  die 
Bewegung  von  einem  yölligen  Stillstand  unterbrochen,  oder  gar  in 
eine  rückläufige  umgesprungen  scheint.  Dass  insbesondere  wir  heut 
zu  Tage  in  einem  ähnlichen  Falle  uns  befinden,  wird  uns  nicht  nur 
yon  dem  lauten  Schwärme  derjenigen  mit  Zuversiebt  verkflndet,  deren 
Kenntniss  überall  nicht  weiter  als  das  Hörensagen  reicht,  sondern 
wird  selbst  von  den  Eingeweihten  mehr  oder  minder  unumwunden 
als  ein  offenkundiges  Gebeimniss  behandelt. 

Und  in  der  That  fehlt  es  an  Versuchung  fllr  ein  gleichlautendes 
Urtheil  nicht,  wenn  man  den  Stand  der  Zeitphilosopbie  erwägt, 
und  wie  die  Einen  uns  zamuthen,  vor  dem  wirren  Durcheinander- 
rufen gegenseitig  sich  anklagender  Stimmen  in  die  rerlassene  Burg 
irgend  eines  entthronten  Systemes  neuerdings  uns  einzuschliessen, 
während  Andere  das  undankbare  Geschäft  eines  von  beiden  Seiten 
zurückgewiesenen  Vermittlers  übernehmen,  und  die  feindseligsten 
Gegensätze  zu  einem  „ewigen  Frieden**  zu  y erquicken  bestrebt 
sind. 

Ich  will  hier  nicht  näher  darauf  eingehen,  ob  ungeachtet  dieser 
unleugbar  yorhandenen  unbefriedigenden  Zustände  nicht  dennoch 
anderweitig  einiger  Raum  fllr  eine  tröstlichere  Auffassung  sich  öffne, 
ja  ob  nicht  überhaupt  yon  yornherein  gestattet  sein  möchte,  auch  die 
vermeintlichen  Stillstands-  oder  Rückschritts-Perioden  der  Philo- 
sophie mehr  fQr  scheinbare  als  wirkliche  zu  betrachten,  obschon  es 
hier  allerdings  bisher  nicht  gelang,  in  gleicher  Weise  wie  hinsicht- 
lich der  planetarischen  Umläufe  den  Schein  auf  seine  Ursachen  und 
Gesetze  zurückzuführen. 
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Für  den  gegenwärtigen  Zweck  genügt  es,  eine  Thatsache 
heryorzuheben,  die  jedenfalls  nur  geeignet  sein  kann,  ein  gün- 
stiges Gewicht  in  die  Waagschale  der  Beurtheilung  zu  werfen. 
Ich  meine  die  unzweifelhaften  Erfolge  neuerer  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft,  durch  welche 
in  vielen  und  den  wichtigsten  Puncten  ein  weit  tiefer  eindrin- 
gendes und  umfassenderes  Verständniss  gewonnen  wurde,  als  yor- 
dem  zur  Verfügung  stand.  Zwar  hat  man  gerade  hierin  eine  Be- 
stätigung mehr  fQr  die  behauptete  Unproductiyität  unserer  Zeit 
in  speculatiyer  Beziehung  zu  finden  gemeint.  Der  Mangel  an  Ver- 
trauen zu  der  eigenen  Kraft,  die  Hoffnungslosigkeit,  sich  eine  selbst- 
ständige Zukunft  schaffen  zu  können,  soll  vornehmlich  die  Ursache 
sein,  wesshalb  die  philosophischen  Bestrebungen  der  Gegenwart 
so  eifrig  der  Vergangenheit  sich  zuwenden,  wie  denn  überhaupt 
die  Eule  kritischer  Gelehrsamkeit  dann  erst  ihren  Flug  zu  entfal- 
ten pflege,  wenn  die  Sonne  schöpferischer  Thätigkeit  lange  schon 
untergegangen. 

Allein  es  ist  hierin  e  r  s  1 1  i  c  h  die  Übertreibung  nicht  zu  verkennen, 
welche  einerseits  was  erfahrungsmässig  da  und  dort  sich  vorfindet, 
zur  unerbittlichen  Nothwendigkeit  eines  ausnahmslos  beschränkenden 
Naturgesetzes  steigert,  andererseits  durch  gesuchte  Analogien  mit 
jenen  Zuständen  die  auf  den  Aufbau  der  grossen  Systeme  im  Alter- 
thume  wie  im  Mittelalter  gefolgt  sind,  zu  härteren  Schlussfolgerungen 
als  billig  sich  verleiten  lässt. 

Zweitens  scheint  dabei  völlig  übersehen  zu  werden,  dass  der 
Beruf  des  echten  Historikers,  unbeschadet  der  gewissenhaftesten 
Erforschung  und  Darstellung  der  Thatsachen,  dennoch  eine  eigen- 
tbümUche  künstlerisch  gestaltende  Thätigkeit  in  Anspruch  nehme. 
Nur  eine  ganz  kümmerliche  Ansicht  vermöchte  in  ihm  nicht  mehr  zu 
gewahren,  als  den  Famulus  der  die  Weltereignisse  zu  Fascikeln  fiir 
eine  wohlgeordnete  Registratur  zusammenzubinden  bestimmt  ist. 
Reicht  aber  schon  für  den  Historiker  im  Allgemeinen  die  sorgfältigste, 
immerhin  jedoch  mehr  passive  Aneignung  des  gegebenen  Stofflichen 
nicht  aus,  sondere  bedarf  es  auch  für  ihn  eines  innerlichen  gedanken- 
vollen Schaffens,  welches  das  oft  in  unendlicher  Zersplitterung  Vor- 
gefundene nöthigt  zum  wahrheitsgetreuen  Bilde  seiner  ursprüng- 
lichen lebendigen  Verknüpfung  abermals  sich  zusammen  zu  schlies- 
sen,  so  muss  dies  um  so  mehr  dort  gelten,  wo  es  sich  nicht  um 


240  Prof.  Loewe. 

Gesinnungen  und  Thaten  die  nur  yernommen»  nicht  wiederholt  sein 
wollen»  sondern  um  speculatiye  Ergebnisse  handelt,  die  Niemand  in 
sich  aufzunehmen  vermag,  ohne  eine  derjenigen  ähnliche  Geistes- 
arbeit zu  verrichten,  durch  welche  ihr  Urheber  in  den  Besitz  der- 
selben gelangte. 

Hierin  liegt  aber  gerade  der  wesentliche  Vorzug  der  neueren 
historisch -philosophischen  Methode,  dass  sie  nicht  mehr  nach  Art 
älterer  Darstellungen  an  einer  beschreibenden  Erzählung  des  Inhaltes 
irgend  eines  speculativen  Systemes  Genügen  findet,  sondern  sich 
seiner  inneren  Gliederung,  seiner  bewegenden  Kräfte  und  principiellen 
Wurzelgedanken  zu  bemächtigen  sucht,  um  es  aus  diesen  gewisser- 
massen  vor  unseren  Augen  neuerdings  erstehen,  und  Gestalt  und 
Leben  gewinnen  zu  lassen.  —  Mag  daher  die  Enttäuschung  welche 
der  überspannten  Zuversieht  der  letztverflossenen  Periode  folgte,  nicht 
ohne  Antheil  an  dem  gesteigerten  Interesse  sein,  mit  dem  man  nun  die 
theilweise  verschütteten  Denkmale  der  Vergangenheit  wieder  aufzu- 
decken bemüht  ist,  eine  Zeit  welcher  dies  in  der  angedeuteten  Weise 
gelingt,  darf  den  Vorwurf  erstorbener  Lebenskraft  von  sich  ablehnen. 
Ja  es  kann  der  fördernde  Einfluss  solcher  Leistungen  auf  die  Fort- 
bildung des  speculativen  Stoffes  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden.  Denn  es  gibt  wohl  unter  allen  Wegen  die  überhaupt  von 
der  Speculation  betreten  werden  können,  keinen,  zu  dem  nicht  irgend 
einmal  ein  bedeutender  Anlauf  gemacht  worden  wäre.  Was  daher 
jeder  selbstständige  Denker  in  sich  zu  vollführen  hat  —  die  Über- 
sicht der  möglichen  Wege,  die  Erkenntniss  der  Richtungen,  nach 
denen  sie  verlaufen  —  das  liegt  in  den  Annalen  der  Wissenschaft 
als  ganz  oder  halb  gethane  Arbeit  schon  vor.  Der  speculative 
Denker  wird  zwar  nichts  desto  weniger  diese  Arbeit  von  Neuem  für 
sich  vollbringen  müssen,  allein  ein  kundiger  Blick  auf  das  was  vor 
ihm  geschah,  wird  ihn  dabei  wesentlich  unterstützen.  Denn  die  Ab- 
wege gewahrend,  auf  welche  irgend  ein  Zeitabschnitt  gerieth,  wird 
er  auf  die  jedesmaligen  Ausgangspuncte  zurückgehen,  und  den  Zu- 
sammenhang der  einen  mit  den  anderen  in  Erwägung  ziehen:  ob 
nämlich  der  unglückliche  Erfolg  einer  von  vornherein  verfehlten 
Wahl  oder  nur  der  mangelhaften  Benützung  jener  Ausgangs-  und 
Stützpuncte  zuzuschreiben  sei.  So  wird  es  von  ihm  abhängen,  überall 
Warnungszeichen  und  Winke  für  den  von  ihm  einzuschlagenden  Weg 
zu  entdecken. 
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Dies  führt  ans  za  unserer  Betrachtung  am  Eingange  zurück. 
Nicht  gewillt,  den  zahlreichen  überkläglichen  Stimmen  uns  anzu- 
schliessen,  machen  wir  uns  gleichwohl  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Philosophie  keine  Illusionen.  Allein  wir  erkennen  —  von 
Anderem  abgesehen  —  in  den  gediegenen  historisch-philosophischen 
Forschungen  der  Neuzeit  eben  sowohl  einen  Beweis  für  das  fort- 
während lebendige  Walten  des  speculativen  Geistes,  wie  ein  wirk- 
sames Mittel,  um  eine  günstigere  Wendung  anzubahnen.  Eine  solche 
thut  uns  allerdings  Noth.  Alle  Gegensätze,  jaman  möchte  sagen,  alle 
Wahngebilde  und  Verkehrtheiten  früherer  Jahrhunderte  sind  aus  den 
Tiefen  darin  man  sie  geborgen  wähnte,  neuerdings  heraufgedrungen 
und  haben  sich  zu  einem  Wirbel  zusammengeballt,  der  uns  von  einer 
glücklichen  Lösung  der  speculativen  Probleme  mehr  als  je  zu  entfernen 
droht.  Was  wird  uns  helfen,  diesen  Knäuel  zu  entwirren?  Gewiss 
nur  die  richtige  Erkenntniss  und  Unterscheidung  der  darin  verschlun- 
genen Fäden,  die  Einsicht,  wie  und  wodurch  er  zunächst  entstand. 
Dazu  bedarf  es  vor  Allem  einer  gründlichen  Orientirung  über  die 
letzte  Entwickelungsperiode  der  Philosophie. 

Obgleich  nun  diese  unmittelbar  in  Kant  wurzelt,  so  wird  doch 
jede  zu  diesem   Ende  unternommene  Untersuchung  aus  mehreren 
Gründen  bis  auf  Descartes  zurück  zu  greifen  sich  gedrungen  sehen. 
Erstlich  hat  Kant  fortlaufend  an  dem  Gegensatze  zu  vorausgegan- 
genen Systemen,  ja  sogar  mit  theilweiser  Aufnahme  ihrer  Standpuncte 
das  seinige  herangebildet,  und  den  Schwerpunct  der  Erörterung  nicht 
selten  ausdrücklich  in  die  Stellung  verlegt,  welche  er  gegenüber  den 
unmittelbar  vor  ihm  zur  Herrschaft  gelangten  Philosophemen  einge- 
nommen wissen  wollte.  So  adoptirt  seine  Erkenntnisstheorie  einer- 
seits die  sensualistische  Basis  Lockens  und  knüpft  andererseits  die 
Beantwortung  der  Frage  über  die  Möglichkeit  apriorischer  Principien 
an  die  Widerlegung  der  Ansicht  Hume^s  über  den   Causalbegriff; 
seine  Aufstellung  des  Sittenprincipes  tritt  der  englischen  Gef&hls- 
moral  —  die  ganze  Schärfe  des  Criticismus  endlich  der  Leibnitz- 
Wolfi^schen    Schule    und    der    Popularphilosophie    entgegen,    zu 
welcher  jene  allmählich  sich  verflacht  hatte.     Allein   einmal   bei 
Locke,  Hume,  Leibnitz,  der  englischen  und  schottischen  Moralisten- 
schale angelangt,  finden  wir  uns  allsogleich  mitten  in  einem  Gewebe, 
dessen  Fäden  zum  grösseren  Theile  zuletzt  in  Descartes  zusammen- 
laufen. 

Sitsb.  d.  phiUhist  Ol.  XIV.  Bd.  1.  HA.  16 
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Zweitens  ist  es  ja  eben  Deseartes,  von  welchem  der  Orund- 
charakter  der  gesaminten  neueren  Speculation  herstammt  Denn  was 
diese  kennzeichnet»  und  von  der  antiken  Philosophie  nicht  minder 
als  von  der  des  Mittelalters  wesentlich  unterscheidet,  ist  die  Bedeu- 
tung welche  das  philosophirende  Subject  seit  Descartes  f&r  sich  selbst 
in  Anspruch  genommen  hat,  und  zwar  nicht  etwa  blos  als  Gegenstand 
und  praktischen  Zweck  —  was  allerdings  schon  durch  Sokrates 
geschah  —  sondern  als  Fundament  und  Quelle  der  Erkenntniss.  Man 
ist  daher  schon  längst  darüber  einig,  in  Descartes  den  Vater  der 
neueren  Philosophie  zu  erblicken,  und  wiederholt  wurde  in  ausfllhr- 
lichen  Bearbeitungen  seinen  Schriften  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Allein  so  verdienstlich  auch  diese  waren,  und  so  viel  Licht 
sie  auch  in  manchen  Puncten  über  das  Verbältniss  der  Cartesischen 
Lehre  zu  späteren  speculativen  Wendungen  verbreiteten,  so  scheint 
dadurch  keinesweges  allem  Bedürfnisse  ein  für  allemale  erschöpfend 
Genüge  gethan.  Denn  sehr  aus  einander  weichend  sind  die  Auffas- 
sungen welchen  wir  noch  fortwährend  in  zahfareichen.über  Descartes 
gefüllten  Urtheilen  begegnen,  hinsichtlich  dessen  was  als  Verdienst 
ihm  nachzurühmen ,  was  als  Verschulden  ihm  zur  Last  zu  legen  sei, 
so  dass  die  Einen  gerade  Dasjenige  an  ihm  verdammen,  was  Andere 
als  das  Dankens wertheste  hervorbeben.  Wohl  könnte  man  darüber 
sich  trösten,  und  eine  weitere  Untersuchung  über  den  wahren  Sach- 
verhalt dahingestellt  sein  lassen,  wenn  man  nicht  Ursache  fände,  diese 
Meinungsverschiedenheit  auf  Rechnung  von  speculativen  Missver- 
ständnissen und  Irrungen  zu  setzen,  an  deren  Vorbandensein  und 
fortwuchernder  Verbreitung  das  Cartesische  Lehrsystem  selbst  nicht 
geringen  Antheil  hat  Es  möchte  daher  noch  immer  an  der  Zeit  sein, 
auf  diesen  Knotenpunct  in  der  Geschichte  der  Philosophie  aber  und 
abermals  zurückzukommen  und  vorurtheilsfirei  zu  würdigen,  welches 
seine  unzweifelhaften  und  bleibenden  Verdienste,  welches  dagegen 
die  flbersehenen  Lücken,  diedirect  begangenen  Fehler  sind,  an  denen 
das  trefflich  begonnene  Werk  zuletzt  dennoch  scheitern  musste. 

Zu  diesem  Ende  vergegenwärtigen  wir  uns  zuvor  den  Haupt- 
inhalt des  Cartesischen  Systemes,  wobei  wir  am  besten  thun,  dem  in 
den  Meditationen  dargelegten  Gedankengange  uns  anzuschliessen. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  Descartes  auf  diese  Schrift  selbst  das 
grösste  Gewicht  gelegt  hat  —  wie  die  Mittheilung  derselben  var 
ihrer  Veröffentlichung  an  die  ausgezeichnetsten  Denker  seiner  Zeit 
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und  die  ausführliche  Erörterung  der  von  den  Letzteren  eingesandten 
Bemerkungen  beweist  —  wollen  die  Meditationen  —  was  schon  ihr 
Titel  andeutet —  denProcess  abwickeln»  rermittelst  dessen  das  Nach- 
denken Schritt  vor  Schritt  die  gesuchten  speculativen  Ergebnisse 
sich  erobert,  und  verschaffen  uns  daher  am  ehesten  eine  Einsicht  in 
das  innere  Getriebe  der  Grundgedanken  des  Systemes,  wie  Descartes 
diese  nach  Maassgabe  der  ihnen  zuerkannten  Bedeutung  sich  an  ein- 
ander ffigen  lieas,  und  welche  Motive  ihn  zu  dieser  Anordnung 
bestimmten. 


Was  man  von  jeher  durch  Philosophie  angestrebt  hat,  der  Besitz 
einer  unangreifbaren  wissenschaftlichen  Erkenntniss  über  Gott,  über 
uns  selbst  und  die  Aussenwelt,  —  diese  dreifache  Aufgabe  ist  es 
auch,  der  Descartes  sein  Leben  widmete,  und  die  er  besser,  als  vor 
ihm  gelang,  lösen  zu  können  vermeinte.  Zwei  Ursachen  trugen  seiner 
Meinung  nach  vornehmlich  Schuld,  dass  die  bisherigen  speculativen 
Bemühungen  fehlschlagen  mussten:  der  Mangel  einer  zuverlässigen 
Methode  und  die  Unsicherheit  der  Fundamente,  über  denen  die 
Systeme  sich  erbauten.  Das  Erste  anlangend,  beschränkte  sich,  was 
Descartes  diesfalls  Neues  vorzuschreiben  wusste,  auf  den  weiter 
unten  genauer  zu  besprechenden  Grundsatz,  f&r  wahr  nur  dasjenige 
gelten  zu  lassen,  was  man  mit  vollkommener  Klarheit  und  Deutlichkeit 
vorzustellen  vermöge,  ferner  auf  einige  aus  seiner  wissenschaftlichen 
Erfahrung  aufg^riffene  formal  logische  Regeln,  durch  welche 
Partition  der  Probleme,  behufs  einer  leichteren  und  stricteren 
Lösung  derselben,  Übersicht  des  zu  behandelnden  Stoffes  mittelst 
erschöpfender  Eintheilungen,  stufen  weises  Fortschreiten  von 
dem  Einfacheren  zum  Zusammengesetzteren  und  stäte  Rücksicht 
auf  inneren  Zusammenhang  des  neben  oder  hintereinander 
Gereihten  verlangt  wird.  Offenbar  war  Alles  dies  nichts  weniger  als 
hinreichend,  um  die  gerade  über  diesen  Punct  am  meisten  gespannte 
Erwartung  zu  befriedigen.  Das  Verständniss  über  die  Wechselbezie- 
hung zwischen  Methode  und  Gegenstand  einer  Wissenschaft  —  dass 
nämlich  die  Methode  als  die  entsprechende  Form,  wie  irgend  ein 
Object  für  die  Erkenntniss  zu  vermitteln  sei,  durch  die  Natur  eben 
dieses  Objectes  sich  müsse  bestimmen  lassen,  und  dass  daher  in  einem 
Systeme  welches,  jeder  monistischen  Voraussetzung  entgegen,  Gott, 
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Geist  und  Natur  als  substantiell  verschiedene  Objecte  des  speculativen 
Denkens  festzuhalten  entschlossen  war,  von  einer  Universal-Methode 
des  Wissens  yon  vornherein  nicht  die  Rede  sein  durfte  —  dieses 
Verständniss  blieb  dem  Descartes  nicht  minder,  wie  vielen  seiner 
Zeitgenossen  und  Nachfolger  verschlossen. 

Die  erste  leditotiM. 

Was  den  zweiten  Punct  —  die  principiellen  Fundamente 
—  betrifft,  sucht  Descartes  zuvörderst  in  der  ersten  Medita- 
tion nachzuweisen,  wie  wenig  die  Wissenschaft  durch  ihre  bis- 
herige Begründung  in  den  Stand  gesetzt  sei,  sich  der  Anfech- 
tungen des  Zweifels  wirksam  zu  erwehren.  Die  zahlreichen 
Sinnenttäuschungen  werden  in  erster  Reihe  gegen  alle  auf  sinnliche 
Erfahrung  sich  berufende  WissensansprQche  aufgeführt.  Die  Klugheit 
widerrathe.  Dem  unbedingt  zu  vertrauen,  was  uns  einmal  fhatsächlich 
betrogen  habe.  Hieran  schliesst  sich  die  Hinweisung  auf  Phantasmen 
und  Träume.  Die  Lebendigkeit  der  letzteren  die  so  oft  die  Unter- 
scheidung zwischen  Schlafen  und  Wachen  erschwere,  verleite  zu  dem 
Gedanken,  dass  vielleicht  auch  der  vermeintlich  wache  Zustand  nur 
eine  andere  Weise  des  Träumens  sei.  Zwar  gebe  es  Vorstellungen 
von  so  anscheinend  unzweifelhafter  Gewissheit^  dass  ihnen  selbst 
unter  Voraussetzung  eines  Traumlebens  Geltung  nicht  versagt 
werden  könnte,  wie  z.  B.  die  Anschauungen  Ober  Raum-  und  Zeit- 
Grössen,  mit  denen  reine  Mathematik  sich  beschäftige.  Allein  wir 
hörten  auch  von  einem  Gotte  der  uns  geschaffen.  Wie,  wenn  dieser 
es  so  eingerichtet  hätte,  dass  alle  jene  Vorstellungen  in  uns  sich 
begeben,  ohne  dass  ihnen  etwas  Wirkliches  entspricht?  Die  Beru- 
fung auf  die  Eigenschaften  Gottes  schwäche  diesen  Einwurf  nicht, 
sondern  verstärke  ihn  vielmehr.  Denn  die  unbestreitbare  Thatsache, 
dass  wir  dem  Irrthume  unterworfen  sind,  scheine  uns  nur  die  Wahl  zu 
lassen  zwischen  einem  allmächtigen  aber  nicht  allgütigen,  oder  einem 
allgütigen  aber  nicht  allmächtigen  Gotte,  da  er  jene  factischen  UnvoU- 
kommenheiten  in  uns  entweder  hindern  nicht  wollte  oder  nicht  konnte. 
Endlich,  da  es  sich  hier  nicht  um  Vorschriften  für  das  Leben,  sondern 
nur  darum  handle,  die  Widerstandsfähigkeit  unseres  angeblichen 
Wissens  zu  prüfen  —  was  halte  uns  ab,  zum  Äussersten  zu  schreiten, 
und  anzunehmen,  nicht  der  wahrhaftige,  allmächtige  und  allgütige 
Gott,  sondern  ein  höchst  mächtiger,  aber  tückisch-feindseliger  Dämon 
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sei  der  Urheber  anseres  Seins»  wie  aller  jener  Gaukelbilder  in  uns, 
die  wir  unsere  Erkenntnisse  nennen,  und  halte  uns  fest  in  dem  Banne 
einer  unausgesetzten,  unüberwindlichen  Täuschung? 

Diese  letzte  Gedanken wendung,  bei  welcher  dem  Descartes 
bekannte  gnostisehe  Lehren  über  den  Ursprung  des  Menschen  vor- 
geschwebt sein  mögen,  verdient  eine  besondere  Aufmerksamkeit. 
Denn  sie  hatte  fßr  Descartes  eine  weit  ernstere  Bedeutung,  als  die 
anscheinende  eines  flöchtigen  Einfalles,  zu  dem  das  absichtlich  sich 
selbst  Gewalt  anthuende  Denken  sich  etwa  hinaufschrauben  könnte. 
Vielmehr  ruht  hierin  ein  Angelpunct  des  Systemes,  und  es  verräth 
sich  schon  an  dieser  Stelle  die  Hilfe  deren  er  sich  bedienen  zu 
mOssen  glaubte,  um  fiür  eine  seiner  Hauptfragen  eine  günstige  Ent- 
scheidung herbeizuflihren.  Denn  von  dieser  Überzeugung :  dass  nicht 
ein  KakodSmon  unser  Schöpfer  sei,  sondern  ein  absolut  vollkommenes, 
mithin  höchst  wahrhaftes  Wesen,  das  uns  eben  desshalb  nicht  schlech- 
terdings für  den  Irrthum  bestimmt  haben  könne,  wird  später  die 
Sicherheit  aller  unserer  Erkenntniss  der  Aussenwelt  in  letzter  Instanz 
abhängig  gemacht. 

Die  zweite  ledltatiM. 

Das  negative  Ergebniss  der  ersten  Meditation  richtet  sich  zwar 
zunächst  gegen  das  sinnliche  Vorstellen,  so  dass  dadurch  vorerst  nur 
die  Existenz  der  materiellen  Welt  in  Frage  gestellt  wird.  Allein  es 
lässt  sich  unschwer  erkennen,  obgleich  Descartes  dies  auszusprechen 
vermied,  dass  es  eigentlich  auf  unseren  gesammten  Vorstellungsinhalt 
ohne  Unterschied  der  Objecto  abgesehen  war,  und  dass  demnach  die 
Frage  zu  der  allgemeinen  sich  erweitert:  gibt  es  überhaupt  irgend 
ein  Sein,  Ober  dessen  Realität  wir  eine  unbestreitbare  Gewissheit 
besitzen? 

Hier  besinnt  das  sich  selbst  befehdende  Denken  sich  endlich  auf 
sich  selber.  Mögen  immerhin  die  Sinne  mich  täuschen,  und  die  ganze 
durch  sie  gelieferte  Bilderwelt  von  vermeintlich  ausser  mir  existiren- 
den  Dingen  in  eine  Fata  Morgana  sich  auflösen,  möge  ich  wachen 
oder  nur  träumen  zu  wachen,  möge  sogar  nicht  ein  allgütiger  Gott, 
sondern  ein  schadenfroher  Dämon  eigens  in  der  Absichtmich  geschaffen 
haben,  dass  ich  die  stäte  Beute  eines  unvermeidlichen*  Truges  werde, 
—  unbestreitbar  bleibt,  dass  ich,  während  ich  Alles  dies  vorstelle, 
doch  sein  muss.  Cogito,  ergo  sum.  —  Die  Fassung  diesesSatzes  ist 
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jedoch  —  wie  Descartes  sich  ausdrücklich  verwahrte  —  nicht  dahin 
za  verstehen :  als  wQrde  die  Erkenntniss  unserer  Existenz  erst  mittelst 
einer  förmlichen  Schlussfolgerung  aus  der  Wahrnehmung  unserer 
Denkbethätigung  abgeleitet,  sondern  so,  dass  Eines  in  und  mit  dem 
Anderen  zugleich  wahrgenommen  wird,  die  Existenz  mithin  unmit- 
telbar als  Thatsache  ffir  das  sich  wissende  Denken  durchsein 
Sichselbstwissen  gegeben  ist.  Ich  ergreife  mich  unmittelbar  als  seiend, 
im  Acte  des  Selbstbewusstseins;  aber  ist  es  nur  das  Sein  meines 
Wesens,  nicht  das  Wesen  selbst,  das  ich  so  ergreife? —  Ich 
bin,  aber  was  bin  ich?  fragt  die  Meditation  weiter.  Ein  Blick  auf 
den  Weg  der  bis  hierher  geleitet  hat,  lässt  uns  die  Antwort  errathen. 
Nachdem  nämlich  alle  Objecte  des  populären  Bewusstseins  eines 
nach  dem  andern  dem  Zweifel  geopfert  waren,  blieb  nur  das  Bewusst- 
sein  selbst  als  das  allein  Gewisse  noch  stehen.  So  behielt  das  yon 
allem  Inhalte  losgeschälte  Denken  nur  sich  selbst  als  Inhalt  zurück. 
Die  Selbstgewissheit  des  Seins  war  schlechthin  nur  die  Selbst- 
gewissheit  des  De  nkens.  Nur  weil  und  in  wie  fem  ich  mich  denkend 
weiss,  weiss  ich  überhaupt  von  mir  selbst.  Das  Denken  selber  ist  es 
also,  und  ausschliesslich  nur  das  Denken,  was  mein  sich  wissendes 
Denken  als  seinen  Inhalt,  als  sein  Wesen  weiss.  Es  kann  daher  die 
Frage,  was  es  sei,  nicht  anders  beantworten,  als  dass  es  eben 
das  Denkwesen  sei.  Ich  bin  ein  reines  Denkwesen.  Mens  est 
res  mere  cogitans.  Descartes  verhehlt  sich  nicht,  dass  der  unwi- 
derstehliche Hang  zu  sinnlichem  Vorstellen  uns  leicht  in  Versuchung 
fährt,  der  Erkenntniss  welche  dem  Denkgeiste  im  Selbstbewusstsein 
über  sein  Sein  und  Wesen  sich  aufschliesst,  minder  zuversichtlich 
zu  vertrauen,  als  jener  die  wir  durch  die  Sinne  über  die  materiellen 
Aussendinge  zu  erhalten  glauben.  Er  bemüht  sich  daher  am  Schlüsse 
der  zweiten  Meditation  zu  zeigen,  dass  auch  hinsichtlich  der  letzteren 
nicht  das  sinnliche  Vorstellen,  sondern  gleichfalls  nur  das  reine  Denken 
es  ist,  was  uns  über  ihre  Wesenheit  und  Wahrheit  Bürgschaft  zu 
leisten  vermöge.  Denn  wie  das  Beispiel  eines  Stückchens  Wachses 
lehre,  können  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  Gestalt,  Aggregationszustand 
—  überhaupt  alle  sogenannten  sinnlichen  Qualitäten  eines  materiellen 
Dinges  verschwinden,  ohne  dass  desswegen  das  Ding  selbst  für  unsere 
Vorstellung  aufhöre  zu  sein.  Was  aber  dann  in  dieser  letzteren  zurück- 
bleibe, wären  Ausdehnung,  Figurabilität,  Beweglichkeit  —  also  nicht 
sinnlich  Concretes,  sondern  begrifflich  Allgemeines.  Gerade  aber 
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in  diesen  Eigenschaften  mfisse  das  Wesen  des  Dinges  enthalten  sein, 
da  sie  nach  Abstreifiing  aller  übrigen  noch  Stand  hielten ,  während 
Ton  ihnen  nicht  weiter  abstrahirt  werden  könne,  ohne  das  Ding  selbst 
aufzuheben.  So  würde  dem  sinnlichen  Vorstellen  das  Ding  allgemach 
sich  Terflflchtigen,  wenn  das  Denken  nicht  dessen  Wesen,  und  mit 
diesem  seine  Wirklichkeit  fest  hielte.  Wenn  nun  das  Denken  das 
sinnliche  Vorstellen  gewährleistet,  um  wie  viel  mehr  gewährleistet 
es  sich  selbst —  da,  wenn  auch  das  Vorgestellte  eine  Täuschung  wäre, 
das  sich  wissende  Vorstellen  jedenfalls  eine  Wahrheit  bliebe. 

Die  dritte  leditotiei. 

Die  Frage:  gibt  es  Oberhaupt  irgend  ein  unzweifelhaft  Reales? 
wurde  durch  die  zweite  Meditation,  jedoch  nur  bezüglich  eines 
Theiles,  nämlich  in  Betreff  unseres  Seins,  aufGrundder  That- 
sache  des  Selbstbewusstseins  bejaht.  Wir  sind  —  aber  sind  eben  nur 
wir,  oder  existirt  noch  ein  anderes  Sein  ausser  uns,  und  wodurch 
wird  solches  für  uns  verbürgt  ?  —  Die  dritte  Meditation  macht  sich 
zur  Aufgabe,  diese  Frage  vorläufig  blos  in  Betreff  der  Gottes- 
idee im  Menschen  zu  beantworten.  Nicht  zu  übersehen  ist  dabei  die 
Gedankenfolge  welche  diesen  Übergang  motiviren  soll. 

Mit  dem  in  der  zweiten  Meditation  gewonnenen  Fundamente  war 
vorerst  nur  der  Anfang,  aber  nicht  die  fernere  Bewegung  der  specu- 
lativen  Forschung  sichergestellt.  Es  handelte  sich  daher  noch  um 
ein  leitendes  Princip  —  um  ein  untrügliches  Kennzeichen,  darnach 
fortan  über  die  Zuverlässigkeit  was  immer  für  eines  Vorstellungs- 
inhaltes entschieden  werden  könne.  Ein  solches  Merkmal,  wenn  es 
überhaupt  zu  finden  war,  musste  vor  Allem  an  jener  Erkenntniss  sich 
entdecken  lassen,  die  bisher  einzig  und  allein  als  schlechthin  unzwei- 
felhaft sich  bewährt  hatte  —  an  dem  Wissen  um  unser  Sein  und 
Denken.  Was  war  es  nun,  was  diesem  Bewusstsein  eine  so  unwider- 
stehlich überzeugende  Kraft  hinsichtlich  der  Realität  seines  Inhaltes 
verlieh?  Seine  unmittelbare  Evidenz,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  vollendete  Klarheit  und  Deutlichkeit  des  Gedankens,  dass 
Vorstellendes  existiren  und  als  Vorstellendes  existiren  müsse.  Dem 
gleichen  Grunde  gebühre  aber  überall  die  gleiche  Geltung,  mithin 
lasse  sich  wohl  schon  jetzt  als  Regel  aufstellen,  dass  man  jede  Vor- 
stellung für  wahr  anzuerkennen  habe,  die  einer  gleich  vollendeten 
Klarheit  und  Deutlichkeit  sich  rühmen  könne. 
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Mit  diesem  Maassßabe  —  für  dessen  Begrflodung  später  noch 
andere  Versuche  gemacht  werden  —  wendet  sich  nun  Descartes  zu 
unseren  Vorstellungen  von  materiellen  Aussendingen,  um  abermals 
auf  den  Unterschied  zurückzukommen  zwischen  den  Bildern  die  wir 
der  Einwirkung  äusserer  Körperwesen  auf  unsere  Sinne  zuschreiben, 
und  in  denen  wir  daher  getreue  Abdrücke  Ton  jenen  Dingen  zu  besitzen 
meinen,  und  den  allgemeinen  Vorstellungen  von  Raum- und  Zeitgrössen 
welche  der  Arithmetik  und  Geometrie  zum  Grunde  liegen.  Dieersteren 
wären  nur  anscheinend,  aber  nicht  wirklich  klar  und  deutlich,  da  sie, 
wie  gezeigt  worden,  vor  der  Reflexion  nicht  Stich  halten,  sondern 
desto  mehr  in  ungewisses  Dunkel  verschwimmen,  je  bestimmter  man 
sich  ihrer  zu  bemächtigen  strebt.  Was  die  anderen  betreffe,  so  sei 
ihre  vollkommene  Klarheit  und  Deutlichkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
und  in  der  That  habe  auch  in  der  ersten  Meditation  der  Zweifel 
ihnen  gegenüber  keinen  anderen  Halt  finden  kdnnen,  als  in  dem 
Gedanken  an  die  etwaige  Natur  und  Gesinnung  Desjenigen  der 
uns  geschaffen.  Vor  Allem  sei  daher  nothig,  über  diesen  letzten 
Punct  ins  Klare  zu  kommen. 

Hier  stellt  sich  nun  deutlich  das  Motiv  heraus  welches  Descartes 
drängte,  so  schnell  wie  möglich  sich  der  Existenz  Gottes  zu  verge- 
wissern. Um  die  Wahrheit  unserer  Vorstellungen  über  die  materielle 
Welt  war  es  ihm  zu  thun,  filr  welche  er  jedoch  keine  andere  Gewähr 
als  die  Wahrhaftigkeit  Gottes  auszumitteln  wusste.  Dennoch  geht  er 
auch  jetzt  noch  nicht  unmittelbar  daran,  das  Dasein  Gottes  zu  demon- 
striren,  sondern  indem  er  zuvor  alle  unsere  Vorstellungen  nach  ihrem 
vermeintlichen  Ursprünge  in  angeborene,  selbsterzeugteund 
durch  äussere  Dingein  uns  veranlasste  eintheilt,  beginnt  er  mit 
Rücksicht  auf  die  letzteren  abermals  mit  der  allgemeineren  Frage,  ob 
überhaupt  Etwas  ausser  uns,  und  ob  es  so  wie  wir  es  vorstellen 
existire? 

Die  Erfahrung,  dass  gewisse  Bilder  unabhängig  von  unserer 
Willensbethätigung  in  uns  auftauchen,  die  Nothgedrungenheit  mit 
der  wir  ihr  Erscheinen  uns  gefallen  lassen  müssen,  beweise  nicht  für 
eine  fremde  Causalität,  denn  Alles  dies  finde  sich  auch  bei  vielen 
instinctartigen  Strebungen  und  Bewegungen  die  ohne  alle  äussere 
Veranlassung  lediglich  aus  inneren  Ursachen  in  uns  hervorbrechen. 
Zugegeben  aber  auch,  es  gäbe  da  draussen  reale  Dinge  und  durch 
ihre  Einwirkung  werden  Vorstellungen  in  uns  hervorgebracht,  so 
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folg^  daraus  noch  immer  nicht,  dass  diese  zu  ihnen  wie  Abbilder  sich 
yerhalten.  Haben  wir  doch  oft  von  einem  und  demselben  Gegenstande 
sehr  verschiedene  Vorstellungen,  wie  z.  B,  das  Wahrnehmungsbild 
und  den  astronomischen  B  egriff  von  der  Sonne. 

Was  jedoch  auf  diesem  Wege  sich  nicht  erreichen  lasse»  sei 
yielleicht  auf  einem  anderen  besser  zu  erzielen.  Den  Eingang  hierzu 
bildet  die  Erwägung»  dass  zwar  die  Vorstellungen  als  solche  (d.  i. 
als  Vorglinge  in  unserem  Innern)  alle  ein  gleich  wirkliches  Creschehen 
sind,  dass  aber  dadurch  Gradunterschiede  der  Realität  mit  Röcksicht 
auf  ihren  Inhalt  zwischen  ihnen  nicht  ausgeschlossen  werden.  Denn 
die  Vorstellung  von  einer  Substanz  schliesse  doch  wohl  eine  um- 
fassendere Realität  in  sich»  und  repräsentire  einen  höheren  Grad  des 
Seins  oder  der  Perfection»  als  die  yon  einem  Modus  oder  einer  Acci- 
denz»  und  so  yerhalte  es  sich  gewiss  auch  mit  der  Idee  der  Gottheit, 
als  dem  unendlieheD»  gegenüber  der  von  einem  endlichen 
Wesen.  Nun  sei  durch  sich  selbst  einleuchtend»  dass  in  der  Ursache 
mindestens  so  yiel  Realität»  als  in  deren  Wirkung  sich  finden  müsse; 
denn  woher  sollte  der  Wirkung  ihr  Wirkliches  zugekommen  sein» 
wenn  nicht  durch  ihre  Ursache»  und  wie  sollte  diese  etwas  mitgetheilt 
haben»  was  sie  selber  nicht  besass.  Es  ergebe  sich  sonach:  dass  nicht 
nur  durch  Nichts  Nichts  werde,  sondern  dass  eben  dessbalb  das 
Vollkommenere  (d.  h.  mehr  Realität  in  sich  Schliessende)  nicht  durch 
ein  minder  Vollkommenes  heryorgebracht  sein  könne.  Und  dies 
gelte  eben  sowohl  hinsichtlich  der  formellen  und  act  u  e  1  le n  Reali- 
tät an  sich  existirender  Dinge»  wie  in  Betreff  des  nur  objectiy  (d.  h. 
blos  als  Inhalt  einer  Vorstellung)  Gegebenen.  Denn  so  unvollkommen 
auch  das  Gegebensein  nur  in  einer  Vorstellung »  also  die  blos  objec- 
tiye  Realität  ^  im  Vergleiche  mit  der  actuellen  Existenz  sein  möge» 
so  sei  sie  doch  keines weges  Nichts»  folglieh  auch  nicht  durch  Nichts. 
Das  Quantum  an  objectiyer  Realität  (d.  h.  an  yorgestelltem  Realen  in 


^)  Es  ist  wohl  Dicht  o&thig  darauf  aoftnerksam  zu  machen ,  dass  realitas  objecUra ,  esse 
olyectiTuin  nach  der  scholastischen  Terminologie  der  Descartes  hier  sich  anschloss, 
nicht  die  Ezistena  eines  yorgesteilten  Gegenstandes  ausser  der  Vorsteilung  und  anab- 
hingig  yon  unserer  yorstellenden  Thitigkeit,  sondern  lediglich  die  Gegenstindlichkeit 
desselben  innerhalb  der  Vorstellung  bedeute,  also  das  directe  Gegentheil  Ton  dem 
was  wir  dermalen  nach  dem  yon  Kant  und  Fichte  eingeführten  Sprachgebrauche 
darunter  rerstehen,  indem  wir,  was  die  Scholastiker  realitas  formalis  seu  actualis 
nannten —  objectire  Realitit  heissen,  und  dagegen  ihre  realitas  olyectiya  als  subjecliya 
bexeichnen. 
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einer  Vorstellang)  könne  aber  unmittelbar  oder  mittelbar  nur  aus 
einer  Ursache  stammen»  die  mindestens  gleich  yiei  Reales,  sei  es 
actuell  oder  eminenter  ^  in  sich  schliesse.  Denn  es  entwickle  sich 
zwar  oft  eine  Idee  aus  einer  anderen,  so  dass  diese  als  die  Ursache 
von  jener  sich  betrachten  lasse,  und  es  sei  daher  nicht  inuner  nöthig, 
zur  Erklärung  eines  gewissen  Inbegriffes  von  objectirer  Reatitftt  in 
einer  Vorstellung  auf  ein  entsprechendes  actuell  Reales  als  dessen 
Causalitftt  unmittelbar  zurQckzugehen,  sondern  es  genQge  zuweilen 
als  nftchste  Ursache  eine  Vorstellung  yon  correspondirendem  (wenn 
auch  gleichfalls  nur  objectir-realem)  Inhalte  daf&r  aufzuweisen.  Allein 
alsdann  werde  diese  letztere  eine  weitere  Nachfrage  veranlassen, 
und  wenn  der  Regress  nicht  ins  Endlose  gehen  soUe,  mflsse  zuletzt 
doch  ein  an  sich  Seiendes,  actuell  Existirendes  rorausgesetzt  werden, 
das  gleich  riel  Realität  actuell  oder  eminenter  besitze,  als  in  jener 
ganzen,  durch  sie  reranlassten  Kette  ron  Vorstellungen  objectiv  ent- 
halten war. 

Mittelst  dieser  Sätze  bricht  sich  Descartes  endlich  Bahn,  um  die 
allgemeine  Frage  Ober  die  Realität  anderer  Wesen  ausser  dem  Ich 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  indem  er  sie  folgendermassen  formulirt: 
Gibt  es  in  mir  irgend  eine  Idee  von  einem  fremden  Sein,  hinsichtlieh 
deren  ich  klar  und  deutlich  erkenne,  dass  sie  eine  Realität  repräsen- 
tire  (also  diese  objectiv  enthalte),  f&r  welche  ich  weder  actuell  noch 
eminenter  eine  entsprechende  Realität  in  mir  vorhanden  weiss,  oder 
findet  dies  nicht  Statt?  Im  ersten  Falle  liegt  der  ursächliche  Grund 
jener  Idee  nicht  in  mir.  Ich  bin  daher  nicht  das  allein  wirkliche, 
sondern  noch  ein  Anderes  ausser  mir  muss  existiren  und  Causalität 
derselben  sein.  Im  entgegengesetzten  Falle  jedoch  gäbe  es  ffir  mich 
keinen  unumstOsslichen  Beweisgrund  für  das  Vorhandensein  irgend 
eines  anderen  Wesens  als  meiner  selbst. 

Nun  fänden  sich  in  uns  Vorstellungen  von  Gott,  Engeln,  anderen 
Menschen,  Thieren  und  leblosen  Körpern.  Die  Vorstellungen  von 
Engeln,  Nebenmenschen  und  Thieren  möchten  sich  rielleicht  —  vor- 
ausgesetzt dass  die  Ideen  von  Gott  und  den  körperlichen  Dingen  schon 


^)  Uoter  dem  Letsteren  rersteht  Deseartat  den  Fkll ,  wo  eine  minder  rollkommene  Ret- 
iitSt  durch  eine  yollkommenere  rertreten  wird,  die  jene  etwa  wie  die  niedere  in  einer 
höheren  Poteni  enfhilt.  So  ist  i.  B.  die  Möglichkeit  mit  der  Nothwendigkeii.  die 
Ähnlichkeit  zweier  Figuren  mit  ihrer  Congrneni  gegeben. 
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zor  Verf&gnng  staadeo»  aus  diesen  durch  Zusammensetzung  und 
theilweise  Mischung  haben  erzeugen  lassen. 

Anlangend  die  Vorstellungen  yon  Körper  wesen  unterscheidet 
Descartes  auch  hier  wieder  die  unmittelbaren  Sinnesperceptionen» 
wie  die  der  Farbe»  des  Geruches,  Geschmackes  u.s.  w.»  von  den  allge- 
meinen 'Vorstellungen  der  Substantialit&t»  Zahl,  Dauer  oder  der  mate- 
riellen Grundeigenschaften :  Ausdehnung,  Gestalt,  Lage,  Bewegung 
u.  s.  f.  Hinsicbtiieh  beider  sucht  Descartes  darzuthun,  dass  Nichts  in 
ihnen  ron  solcher  Vollkommenheit  sich  finde ,  dass  wir  genöthigt 
würden  f&r  sein  Gegebensein  in  unserer  Vorstellung  eine  höhere 
Ursache,  als  uns  selbst  vorauszusetzen.  Unter  den  Sinnesempfindungen 
hätten  einige,  wie  die  der  Kälte,  der  Finsterniss,  eine  Beraubung  zum 
Inhalte.  Insofern  nun  diese  als  etwas  Positives  und  Wirkliches  vor* 
gestellt  werde,  während  sie  doch  nnr  ein  Negatives  und  Nichtiges 
sei,  drückten  jene  Vorstellungen  eher  etwas  Falsches  als  Wahres  aus. 
Ihr  Vorhandensein  in  uns  sei  daher  nicht  sowohl  auf  Rechnung  einer 
Realität  als  einer  Irrealität,  nicht  einer  causa  eSiciens,  sondern  einer 
causa  deficiens,  nämlich  unserer  UnvoUkommenheit  als  endlicher 
Wesen  zu  setzen.  Aber  auch  die  anderen  Wahrnehmungen  wären  so 
wenig  klar  und  deutlich  und  Hessen  uns  ein  so  geringes  Maass  von 
Realität  erkennen,  dass  wir  das  durch  sie  Vorgestellte  kaum  von  dem 
Nichtseienden  zu  unterscheiden  vermögen;  daher  auch  nicht  abzu- 
sehen sei,  warum  wir  uns  für  zu  unvollkommen  halten  sollten,  um  für 
ihre  hervorbringende  Ursache  gelten  zu  dürfen. 

Was  die  zweite  Gattung  von  Vorstellungen  betreffe,  so  seien 
diese  allerdings  klar  und  deutlich.  Aber  als  Substanz  wisse  ich  mich 
auch ;  Dauer  gewahre  ich  an  meinem  Dasein,  und  Zahl  an  der  Viel- 
heit meiner  Vorstellungen.  Alles  dies  vorzustellen,  veranlasse  mich 
also  meine  Selbstbeobachtung.  Anders  verhalte  es  sich  wohl  um  die 
Vorstellungen  jener  allgemeinen  Eigenschaften  welche  der  Materie 
als  solcher  zugeschrieben  würden.  Für  diese  fände  sich  in  meiner 
Selbstwahmehmung  als  reinem  Denkwesen  nichts  Entsprechendes. 
Allein  da  sie  selbst  nicht  Substanzen,  sondern  nur  Modi  einer  Sub- 
stanz wären,  hingegen  ich  Substanz,  und  zwar  von  weit  höherer 
Realität  sei,  als  durch  den  Begriff  der  Materie  repräsentirt  werde, 
so  liesse  sich  immerhin  denken ,  dass  der  ursächliche  Grund  auch 
fSr  jene  Vorstellungen  wenn  nicht  actuell»  so  doch  eminenter  in 
mir  liege. 
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So  bleibe  zuletzt  nur  die  Idee  von  Gott  noch  zu  untersuchen» 
als  einer  unendlichen,  ewigen,  unveränderlichen,  unbedingten,  all- 
wissenden, albnächtigen  Substanz  die  mich  und  Alles,  was  etwa 
ausser  mir  noch  wäre,  geschaffen  habe.  Diese  Idee  könne  ich  unmög- 
lich aus  mir  selbst,  oder  durch  Hittheilung  von  Seiten  eines  anderen 
endlichen  Wesens  besitzen,  das  sie  aus  eigener  Macht  erzeugt  hätte. 
Denn  die  schrankenlose  Fülle  von  Realität  und  Vollkommenheit  welche 
sie,  wenn  auch  nur  objectiv,  d.  h.  als  Vorgestelltes  in  sich  schliesse, 
weise  nothwendig  auf  einen  letzten  Grund  zurück,  in  dem  alle  diese 
Vollendung  actuell  existirt  —  wenn  man  nicht  ein  Product  ohne 
Urheber  gelten  lassen  wolle.  Mithin  sei  durch  das  unleugbare  Vor- 
handensein dieser  Idee  in  mir,  rerbunden  mit  der  eben  so  unleug- 
baren Unmöglichkeit,  sie  aus  einer  endlichen  Causalität  zu  begreifen, 
die  actuelle  Existenz  des  durch  sie  vorgestellten  unendlichen 
Wesens  als  ihres  Seinsgrundes  dargethan. 

Diese  Demonstration  sucht  Descartes  durch  die  Widerlegung 
einiger  Entwürfe  zu  befestigen,  die  etwa  dagegen  gestellt  werden 
möchten.  So  dürfe  nicht  eingewendet  werden,  die  Idee  des  Unend- 
lichen könnte  durch  die  Negation  der  an  uns  erkannten  Endlichkeit 
entstanden  sein.  Umgekehrt  würde  diese  Erkenntniss  nur  dadurch 
möglich,  dass  die  Idee  unseres  Seins  an  die  Idee  des  Unendlichen  als 
den  Maassßab  der  Vergleichung  gehalten,  sich  als  Endliches  dar- 
stelle. Denn  das  Unendliche  sei  ja  nicht  die  Privation  des  Endlichen, 
sondern  umgekehrt  dieses  die  Einschränkung  von  jenem.  Eben  so 
wenig  könne  durch  Steigerung  der  niederen  Realität  des  Endlichen 
die  höhere  des  Unendlichen  gewonnen  worden  sein  —  denn  woher 
hätte  man  das  Materiale  zu  dieser  Steigerung  genommen? 

Nicht  minder  unbegründet  sei  der  Einwurf,  dass  wir  möglicher- 
weise weit  vollkommener  sind,  als  wir  uns  erseheinen,  und  dass  alle 
Perfectionen  die  wir  dem  göttlichen  Wesen  zuschreiben,  uns  selbst 
potentiell  innewohnen,  um  allmählich  in  endlos  fortschreitender  Ent- 
wickelung  sich  zu  actualisiren,  wie  Ähnliches  unbestreitbar  hinsicht- 
lich unseres  Erkenntnissvermögens  in  Folge  seiner  Perfectibilität 
stattfinde.  Denn  erstlich  sei  eben  dieses  Bedürfniss  stufenweisen 
Fortschreitens  ein  Beweis  actueller  Unvollkommenheit.  Sodann  werde 
durch  die  Annahme  eines  endlosen  Processes  die  Möglichkeit 
einer  vollen  Verwirklichung  des  Unendlichen,  selbst  für  die  ideelle 
Objectivität,  und  somit  auch  das  Zustandekommen  jener  Idee  aus- 
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geschlossen.  Ferner  verlange  die  Idee  der  Gottheit  das  unendlich 
Vollkommene  nicht  als  Potentielles »  sondern  als  Actuelles ,  keines 
Zuwachses  Fähiges  zu  denken.  Endlich  sei  auch  das  Gegebensein  der 
Realität  in  einer  Vorstellung  —  das  esse  objectiyum  —  Etwas,  und 
könne  daher  nicht  von  einem  blos  potentiell- Wirkliehen  das  gleich- 
bedeutend wäre  mit  einer  unwirklichen  Wirklichkeit,  also  von  dem 
Nichts  herrühren,  sondern  nur  von  einem  entsprechenden  actuellen» 
an  sich  existirenden  Realen. 

Descartes  macht  hierauf  noch  einen  anderen  Anlauf,  das  Dasein 
Gottes  zu  beweisen,  bei  welchem  er  nicht  schlechtweg  auf  das  Vor- 
handensein der  Gottesidee  in  uns  sich  beruft,  sondern  direct  darzu- 
thun  sucht:  das  menschliche  Ich  dörfe  sich  nicht  als  yoraussetzungs- 
loses  Sein,  oder  nach  der  älteren  Terminologie  als  ens  per  se,  als 
causa  sui  betrachten. 

Denn  erstlich  Hesse  sich  nicht  begreifen,  wesshalb  ich,  wenn 
ich  schon  das  Schwerste  vermochte,  mir  mein  eigen  Sein  selbst  zu 
gehen,  nicht  auch  alles  Obrige  mir  verlieh  und  mich  zum  vollkommen- 
sten Wesen  machte,  statt  dass  ich  dem  Zweifel  unterliege ,  nach 
Vielem  unbefriedigtes  Verlangen  trage,  und  manche  Vollkommenheit 
entbehre.  Zweitens  bin  ich  mir  durchaus  keines  Vermögens 
bewusst,  mittelst  dessen  ich  auch  nur  f&r  den  nächsten  Augenblick 
die  Fortdauer  meiner  Existenz  durch  mich  selbst  zu  bewirken  ver- 
möchte, und  doch  könnte  der  Besitz  einer  solchen  Macht  mir  als 
selbstbewusstem  Wesen  nicht  verborgen  bleiben.  Nun  liege  in  dem 
Zeitbegriffe,  als  einer  Vielheit  schlechthin  discreter  und  von  einander 
gänzlich  unabhängiger  Momente  durchaus  Nichts  was  uns  berech- 
tigte, irgend  einen  dieser  Momente  als  Causalität  des  nächstfolgenden 
zu  betrachten.  Da  nun  die  Dauer  einer  Substanz  unter  diesen  Zeit- 
begriff falle,  und  demgemäss  in  eine  Vielheit  solcher  schlechterdings 
gegen  einander  indifferenter  Momente  sich  theilen  lasse,  von  denen 
kein  frOherer  den  späteren  zu  verbürgen  vermag,  so  erhelle,  dass  es 
fttr  die  Erhaltung  einer  Substanz  in  der  Existenz  ununterbrochen 
durch  ihre  ganze  Dauer  derselben  Macht  und  Action  bedürfe,  die 
erforderlich  wäre,  um  sie,  wenn  sie  nicht  existirte,  neu  zu  setzen,  so 
dass  Conservation  und  Creation  nicht  an  sich,  sondern  nur  in 
unserer  Vorstellungsweise  sich  unterscheiden. 

Da  ich  nun  nach  dem  Zeugnisse  meines  Selbstbewusstseins  die 
Erhaltung  meiner  Existenz  nicht  aus  eigener  Macht  bewirke,  so 
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besitze  ich  auch  diese  Existenz  Oberhaupt  nicht  aus  mir  und  durch 
mich  selbst,  bin  somit  kein  ens  per  se»  keine  causa  sui»  sondern  ein 
bedingtes»  creatürliches  Sein.  Das  Wesen  dem  ich  mein  Sein  rer« 
danke,  ist  aber  entweder  durch  sich,  also  Gott  —  oder  wieder  durch 
ein  Anderes.  Im  letzteren  Falle  würde  dieselbe  Frage  sich  wieder- 
holen ;  doch  k5nnte  hier  um  so  weniger  ein  Regress  ins  Endlose 
statthaben ,  als  es  sich  nicht  um  eine  Ursache  handelt  die  ein  für 
allemale  mich  schuf,  sondern  um  eine  solche  die  eben  jetzt  mich 
creirend  erhält»  welche  also  unmittelbar  präsent  gedacht  werden 
müsse. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Gottesidee  ftür  eben  so  angeboren 
erklärt,  wie  die  des  eigenen  Seins.  Denn  nicht  durch  die  Sinne  können 
sie  uns  zugekommen  sein,  da  sie  nicht,  wie  alle  auf  diesem  Wege 
erhaltene  Vorstellungen  unabhängig  von  unserem  Wissen  und  Willen 
entstehe.  Eben  so  wenig  dürfen  wir  sie  f&r  erzeugt  durch  uns  selbst 
halten,  was  aus  der  bisherigen  Darstellung  und  überdies  aus  dem 
Umstände  hervorgehe,  dass  wir  sie  annehmen  müssen,  wie  sie  ist, 
ohne  Etwas  zu  ihr  hinzuf&gen  oder  Etwas  ron  ihr  wegnehmen  zu 
können.  —  Rflcksichtlich  des  Ausdruckes:  Angeborenheit,  bemerkt 
jedoch  Descartes  an  einem  anderen  Orte  9»  ^^  habe  denselben  ledig- 
lich desshalb  gewählt,  um  den  Unterschied  des  Ursprunges  der  Gottes- 
idee von  dem  der  Sinn  es-  und  durch  nns  selbst  erzeugten  Vor- 
stellungen heryorzuheben.  Keinesweges  wäre  diese  Bezeichnung  in 
dem  Sinne  zu  nehmen,  als  würde  damit  Etwas,  ron  dem  Denkvermö- 
gen Gesondertes  behauptet,  sondern  so,  wie  man  auch  von  ererbten 
Krankheiten  der  Kinder  rede,  womit  man  eben  nur  eine  Anlage  zu 
solchen  Übeln,  gewiss  aber  nicht  ein  fix  und  fertiges  Vorhandensein 
derselben  schon  im  Foetus  andeuten  wolle.  — 


^)  NoUe  in  programma  qaodam  «ob  finem  aoai  1647  in  Bel^o  editan  .  . . :  .Noa 
■oqaiai  »cripsi  Tel  judicari  meotem  iodigere  ideit  innatis,  quae  tint  aliqnid  d  i  t  e  r  s  a  b 
ab  ^'ua  facoltate  cogitaodi.  Sed  qaam  adyerterem,  qnasdam  io  me  ease  co^tatione  • 
quae  non  oly ectis  externis ,  nee  a  volantatis  meae  determinatione  proeedebant ,  ted  a 
sola  cogitandi  facnltate ,  qnae  in  me  est ,  nt  ideas  aiTe  notiones ,  quae  snat  istaram 
cogitatioauai  formae ,  ab  alüa  adTeatitiia  Tel  faetis  diatisguerem,  ilJas  innataa  rocari, 
eodem  aenau ,  quo  dicimua  generoaitatem  ease  quibasdam  familüa  innatam,  atüa  rero 
qaoadam  morboa,  non  qiiod  ideo  iatarum  familiarnm  infantes  morbis  istia  in  utero 
matris  laborent,  sed  quod  naaeantar  com  qnadaai  dlapoaitioae  aen  faoaltate 
ad  iUoa  contrahandoa. 
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Crott  selbst  —  so  scbliesst  Descartes  die  dritte  Meditation  — 
habe,  als  er  den  Menschen  schuf,  ihm  die  Idee  von  sich,  wie  eine 
Signatur  seinem  Werke,  eingedrückt.  Ja  Werk  und  Zeichen  seien  gar 
nieht  zu  scheiden.  Denn  da  der  Mensch  nach  dem  Ebenbilde  Gottes 
geschaffen,  mQsse  er  nothwendig,  sich  wissend  und  auf  dieses 
sein  Selbstwissen  reflectirend,  seiner  Gottähnlichkeit  und 
in  dieser  auch  der  Gottesidee  inne  werden.  Gott  ist  also,  und  er 
ist  der  absolut  yollkommene  an  dem  kein  Mangel  haftet,  der  folglich 
auch  hdchst  wahrhaft  und  keines  Truges  flihig  ist 

Die  Tierte  leditatioB. 

Nachdem  von  den  drei  Hauptfragen  in  welche  die  allgemeine 
Frage:  gibt  es  Oberhaupt  ein  Sein?  sich  theilte,  zwei,  nämlich  hin- 
sichtlich des  eigenen  und  des  Seins  Gottes  erledigt  sind,  erwartet 
man,  dass  Descartes  unrerzflglich  zur  Beantwortung  der  dritten 
schreiten  werde:  gibt  es  eine  materielle  Welt?  Allein  dies 
geschieht  nicht,  yielmebr  überrascht  uns  die  vierte  Meditation  durch 
die  Oberschrift:  De  vero  et  falso.  Wozu  dieses  Innehalten  und  Ab- 
schweifen von  dem  Wege,  gerade  dort  wo  es  vielleicht  nur  weniger 
Schritte  mehr  bedurfte,  um  das  letzte  Ziel  zu  erreichen?  Eben  um 
dieses  Zieles  sich  zu  versichern,  möchte  Descartes  entgegnen.  Aber- 
mals wird  uns  hier  die  Rolle  nahe  gelegt,  welche  die  Gottesidee  im 
Systeme  des  Descartes  übernehmen  musste.  Durch  ihre  Vermittelung 
aUein  soll  die  Wahrheit  unserer  Vorstellung  von  einer  materiellen 
Substanz  verbürgt  werden.  Darum  fasst  Descartes  das  Ergebniss  der 
dritten  Meditation  in  dem  angegebenen  Schlusssatze  noch  einmal 
zusammen,  und  aus  demselben  Grunde  wird  gleich  am  Beginne  der 
vierten  Meditation  an  die  letzte  Folgerung  angeknüpft,  und  deren 
Begründung  durch  die  Bemerkung  ergänzt,  dass  wenn  auch  täuschen 
können  bisweilen  als  Talent  oder  Naturgabe  angesehen  werde, 
täuschen  wollen  jedenfalls  Bosheit  oder  Unvermögen  zu  offenem 
Widerstände,  also  Unvollkommenheit  beweise.  So  drängt  sich  immer 
entschiedener  der  Gedanke  hervor,  an  den,  wie  an  eine  Krücke  die 
letzten  Schritte  sich  anlehnen  sollen.  Natürlich,  dass  vor  Allem  itlr  die 
Festigkeit  dieser  Stütze  zu  sorgen  war.  Diese  Festigkeit  schien  aber 
sehr  in  Frage  gestellt  durch  den  Einwurf:  wenn  Gott,  unser  Schöpfer, 
keines  Truges  fähig  ist,  und  mithin  nicht  als  der  Urheber  unserer 
Irrthümer  gelten  darf,  aus  welcher  anderen  Ursache  lassen  sich  diese 
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begreifen,  und  warum  wurden  wir  durch  seine  AlIgQte  und  Allmacbt 
nicht  davor  geschützt?  Die  Antinomie  zwischen  der  faetischen  Wirk- 
lichkeit und  dem  Nichtseinsollen  des  Irrens  erscheint  wie  ein  Alp 
der  auf  dem  Systeme  lastet,  und  noch  im  letzten  Augenblicke  bei  der 
Einfägung  des  Schlussfteines  die  Fundamente  auseinanderzusprengen 
droht.  Kein  Wunder,  wenn  Descartes  so  schnell  wie  möglich  sich 
davon  zu  befreien  sucht 

Zu  diesem  Ende  schliesst  er  sich  anfänglich  einer  Denkweise  an, 
welche  längst  vor  ihm  aus  Platonischen  Grundanschauungen  von 
christlichen  Forschern  aufgenommen  und  vielfältig  wiederholt  worden 
war.  Der  Irrthum  sei,  weil  ein  Falsches,  auch  ein  Nichtiges^  demnach 
seine  hervorbringende  Ursache  nicht  eine  positive,  sondern  eine  nega- 
tive, keine  Realität,  sondern  eine  Irrealität,  ein  Nichtseiendes,  ein 
Nichts.  Der  Mensch  stehe  nämlich  zwischen  Gott,  dem  absolut- 
Realen,  und  dem  Nichts,  als  dem  absolut-Irrealen  in  der  Mitte,  und 
eben  weil  er  als  Mittelding  zwischen  Beidem  an  Beidem  participire, 
sei  er  das  Endliche.  Von  Gott  stamme  alles  Positive  in  ihm,  also 
Alles  was  er  an  Realität  und  Wahrheit  besitze,  aus  dem  Nichts  alle 
Negativität,  mithin  aller  Mangel  des  Seins  wie  des  Wissens.  So  sei 
der  Irrthum  nicht  durch  ein  von  Gott  uns  verliehenes  Vermögen 
gewirkt,  sondern  Folge  des  Unvermögens  das  nothwendig  an  einem 
endlichen,  weil  theilweise  an  dem  Nichts  participirenden  Wesen 
haften  müsse. 

Doch  begnügt  sich  Descartes  nicht  mit  dieser  Argumentation. 
Zwar  spricht  er  es  nicht  aus,  dass  dadurch  mehr  der  Mangel  wahrer, 
als  das  Vorhandensein  falscher  Vorstellungen  erklärt  würde.  Allein 
er  begreift,  dass  der  Irrthum  keinesweges  blos  etwas  rein  Negatives 
sei.  Es  handle  sich  um  eine  Vollkommenheit  von  der  es  scheine, 
dass  sie  uns  hätte  zu  Theil  werden  sollen,  und  die  Frage,  warum 
dies  nicht  geschah,  erhebe  sich  daher  von  Neuem. 

Ehe  jedoch  Descartes  eine  andere  Lösung  dieser  Schwierigkeit 
versucht ,  Verwahrt  er  sich  dagegen ,  als  könnte  das  Gelingen  oder 
Misslingen  des  Unternehmens  auf  die  Festigkeit  unserer  Oberzeugung 
von  der  Realität  Gottes  irgend  einen  Einfluss  üben. 

Eben  weil  wir  Gott  als  die  unendliche  Substanz  vorstellen 
müssen,  haben  wir  ihn  auch  als  den  für  uns  endliche  Wesen  Unbe- 
greiflichen anzuerkennen,  dessen  Motive,  warum  er  eine  Creatur  so 
und  nicht  anders  geschaffen,  ftlr  uns  unergründlich  bleiben  können^ 
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daher  auch  —  wie  Descartes  an  dieser  Stelle  gelegentlieh  bemerkt 
—  alle  Erklärung  der  Natur  der  Dinge ^)  aus  sogenannten 
Zweekursachen  unstatthaft  sei. 

Sogar  des  durch  unzählige  Anwendung  zum  Gemeinplatze  gewor- 
denen Argumentes  bedient  sich  hier  Descartes,  dass  nämlich  Manches 
am  Einzelnen  mangelhaft  erscheine,  so  lange  man  dieses  isolirt  und 
herausgerissen  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  Ganzen  betrachtet, 
dem  es  angehört  —  allsogleich  jedoch  anders  sich  darstelle,  wenn 
der  Theil  seinen  Beziehungen  zum  Ganzen  zurflckgegeben  werde, 
dass  demnach  dieyermeintliche  Unvolikommenheit  einzelner  Creaturen 
verschwände ,  wenn  man  den  gesammten  Weltorganismus  und 
die  Bestimmung  zu  übersehen  vermöchte ,  welche  sie  in  diesem 
Zusammenhange  zu  erfdllen  haben.  Nach  diesen  Preambulen  glaubt 
Descartes  die  wahre  Ursache  des  Irrthumes  in  der  Art  und  Weise  zu 


^)  Die  Art,  wie  die  bezügliche  Äusserung  Descartes*s  oben  wiedergegeben  wird ,  durfte 
auf  Widerspruch  stossen.  Die  SteUe  lautet  folgendermassen  :  .  .  .  Totum  illud  cau- 
sarum  genus,  quod  a  fiae  peti  solet,  in  rebus  physicis  nullum  usum  habere 
existimo;  non  enim  absque  temeritate  me  puto  posse  inrestigare  fines  Dei.  Dem 
Wortlaute  nach  hMtte  man  unter  den  rebus  phjsicis  blos  die  Wesenheiten  und  Phäno- 
mene der  Natur  lu  rerstehen,  so  dass  nichts  natürlicher  scheint ,  als  anaunehmen, 
Descartes  habe  rielleicht,  reraolasst  durch  den  hiufigen  Missbrauch  teleologischer 
Betrachtungsweisen  in  der  Naturwissenschaft ,  die  Final-Erklarungen  nur  von  diesem 
Gebiete  TCrbannen  wollen.  Allein  sowohl  der  unmittelbar  beigef&gte  Grund,  als  das 
worum  es  sich  hier  bandelt,  stellen  sich  einer  solchen  einschrfinkenden  Interpretation 
entgegen.  Denn  die  Überschwenglichkeit  der  göttlichen  Weisheit  ist  gewiss  nicht 
blos  auf  die  Bestimmnng  der  Naturwesen,  sondern  aller  Creaturen  überhaupt  zu 
beziehen,  und  im  vorliegenden  Falle  wird  gerade  nicht  die  materielle ,  sondern  die 
geistige  Natur  des  Menschen,  nimlich  sein  NichtgeschStatsein  vor  Irrthum  besprochen. 
Dass  aber  Descartes  die  res  phfsicae  in  der  antiken  Bedeutung  des  Ausdruckes  ver- 
stand, und  in  der  That  der  Meinung  war,  die  Final-ErkUrnngen  nicht  blos  von  den 
Naturdingen,  sondern  von  jeglicher  wissenschafUichen  Untersuchung  der  Natur 
der  Dinge  im  Allgemeinen,  also  nicht  allein  von  der  Physik,  sondern  auch  von  der 
Metaphysik  fern  zu  halten ,  und  höchstens  in  der  Moral  gelten  zu  lassen,  hat  er  selbst 
an  mehreren  Stellen  unzweideutig  zu  erkennen  gegeben.  (S.  Princ.  I,  28,  Princ.  III,  3, 
Resp.  ad  V,  Oly.  4. 1,  Lettres  Tom.  II,  16,  10.)  Um  so  augenfSUiger  ist  der  Wider- 
spruch, wenn  Descartes  ungeachtet  der  Verwerfung  teleologischer  Gesichtspuncte 
fSr  den  theoretischen  Gebrauch  ihrer  doch  nicht  zu  entbehren  vermag.  Denn  muss 
nicht  das  tbierische  Automatenthum ,  sowie  die  Union  zwischen  Körper  und  Geist  im 
Menschen  zuletzt  doch  als  ein  Werk  götUicher  Berechnung ,  mithin  lediglich  teleo- 
logisch begriffen  werden  ?  Ja ,  die  grössere  Sphire  der  'Erkenntnissofajecte  für  den 
Menschen  —  die  gesammte  materielle  Welt  —  wird  dem  Wissen  nur  dadurch  sugfing- 
lich ,  dass  die  göttliche  Wahrhaftigkeit  als  Bürge  einsteht  für  die  Bestimmung 
des  Menschengeistes  zur  Wahrheit,  so  dass  gerade  die  Physik,  aus  deren  Gebiet  die 
Final-Ursachen  entschieden  proscribirt  werden,  auf  teleologischem  Grunde  ruht. 
Siizh,  d.  phil.-hist.  Ol.  XIV.  Bd.  1.  Hft.  17 
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entdecken:  wie  VorsteUungsTermdgen  und  freier  Wille  die  in  der 
Urtheilsfunction  zusammenwirken,  bei  irgend  einem  Erkenntniflsaete 
sich  betheiligen.  Was  unser  Vorstellungsyerm5gen  betreflfe,  so  seien 
wir  uns  desselben  als  eines  beschränkten  bewusst,  sowohl  in  Betreff 
der  Menge  der  Objecto,  über  welche  es  sich  erstrecke,  als  der 
Schärfe  mit  der  Einzelnes  gefasst  werde.  Dieses  Vermögen  werde 
daher  von  der  unbegrenzten,  alldurchdringenden  gottlichen  Intelligenz 
unendlich  übertroffen,  und  lasse  sich  mit  ihr  in  keiner  Beziehung 
vergleichen.  Ein  Anderes  sei  es  jedoch  um  unseren  freien  Willen, 
der  sich  in  unserer  Selbsterfahrung  als  ein  so  grosses  und  roHes 
Vermögen  darstelle,  dass  es  unmöglich  sei,  ein  in  seiner  Art  Grösse- 
res und  Volleres  zu  denken,  daher  wir  auch  vorzugsweise  an  ihm 
unsere  Ebenbildlichkeit  mit  Oott  erkennen.  Obgleich  nämlich  der 
Wille  Gottes  in  Folge  der  mit  ihm  geeinten  absoluten  Macht  und  Ein- 
sicht eine  unendlich  grössere  Sicherheit  der  Wirkung  besitze,  und 
einen  unendlich  ausgedehnteren  Kreis  von  Gegenständen  beherrsche, 
so  sei  er  doch  formell  nicht  grösser.  Denn  darin  bestehe  die  Frei- 
heit, dass  wir  ein  und  dasselbe  thun  und  unterlassen,  bejahen  und 
verneinen  können.  Doch  wird  diese  Erklärung  sogleich  von  Descartes 
durch  den  Beisatz  modificirt,  die  Freiheit  bestehe  vielmehr  darin,  dass 
indem  wir  irgend  ein  von  dem  Vorstellungsvermögen  uns  dargebo- 
tenes Object  bejahen  oder  verneinen,  etwas  thun  oder  es  unterlassen, 
wir  uns  zugleich  bewusst  sind,  durch  keine  äussere  Gewalt 
zu  unserem  jeweiligen  Verhalten  bestimmt  zu  werden. 

Die  Differenz  beider  Angaben  die  Descartes  gleichwohl,  als 
besagten  sie  ganz  dasselbe,  unmittelbar  an  einander  reiht,  ist  von 
entscheidenden  Folgen.  Denn  während  die  erste  die  absolute 
Möglichkeit  des  Anderskönnens  als  das  Wesen  der  Frei- 
heit bezeichnet,  schrumpft  letztere  in  der  zweiten  zum  blossen  Frei- 
sein vom  äusseren  Zwange  zusammen,  wodurch  jedoch  innere 
Nöthigung  keinesweges  ausgeschlossen,  also  von  der  Forderung  der 
ersten  Definition  abgestanden  würde.  Descartes  hat  zwar  diese  Con- 
sequenz  nicht  selbst  gezogen,  und  überhaupt  Nirgends  entschieden  fQr 
die  letztere  Auffassung  der  Freiheit  sich  ausgesprochen ,  auf  welche 
bald  hernach  Spinoza  so  nachdrücklich  bestand.  Descartes  bezweckte 
wahrscheinlich  durch  die  beigefügte  Correction  seiner  zuerst  gege- 
benen Erklärung  nur  Missdeutungen  im  Sinne  des  Äquilibrismus 
zuvorzukommen,    welcher,   weil   er  Freiheit  mit   Ungebundenheit. 
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rerweebselt,  Beweggründe  filr  gleich  unvereinbar  mit  dem  Begriffe 
der  Freiheit  hält  wie  bewegende  Ursachen»  und  daher  an  die  Stelle 
eines  vernQnftigen,  von  Motiven  geleiteten  Willens,  eine  blind  und 
gedankenlos  waltende  Willkür  setzt.  Darum  betont  Descartes  mit 
besonderem  Nachdrucke ,  dass  die  Freiheit  keinesweges  durch 
eine  Indifferenz  des  Willens  gegenüber  gleichwerthigen ,  entgegen- 
gesetzten Möglichkeiten  bedingt  werde.  Im  Gegentheile,  je  mehr 
der  Wille  von  einer  Vorstellung  sich  bestimmen  lasse,  sei  es,  dass 
die  einleuchtende  Wahrheit  und  Trefflichkeit  ihres  Inhaltes  dies 
von  selbst  bewirke,  oder  dass  Gott  innerlich  das  Denken  in  dieser 
Richtung  bewege, desto  freierhandle  er;  demnach  natürliche  Erkennt« 
niss  und  göttliche  Gnade,  weit  entfernt  die  Freiheit  zu  schwächen, 
sie  vielmehr  erhöhen  und  kräftigen,  —  dagegen  jene  Indifferenz 
welche  dann  eintrete,  wenn  von  keiner  Seite  ein  überwiegendes 
Gewicht  sich  geltend  mache,  den  niedrigsten  Grad  von  Freiheit,  und 
nicht  eine  Vollkommenheit  des  Willens,  sondern  einen  Mangel  an 
Einsicht  beurkunde. 

Was  nun  die  Ursache  des  Irrens  betreffe,  so  liege  sie  darin, 
dass  dem  Belieben  des  Willens  anheim  gestellt  sei,  sich  gegenüber 
der  von  dem  Denkvermögen  ihm  vorgehaltenen  Vorstellung  bejahend 
oder  verneinend  zu  verhalten  ').  So  öffne  sich  für  den  Willen  eine 
Sphäre  möglicher  Richtungen,  welche  den  Kreis  der  von  dem  Denken 
erreichbaren  wahren  Erkenntniss  an  Ausdehnung  bei  weitem  fiber- 
treffe. Macht  nun  der  Wille  von  diesem  ihm  gegönnten  weiteren 
Spielräume  Gebrauch,  bindet  er  sich  nicht  an  die  engeren  Grenzen 


^)  Diese  Erklärung  erinnert  unwillkürlich  an  die  Stoische  Lehre  von  der  ou'ptaxd&ioU,  oder 
dem  Beifdle,  welchen  der  Wille  einer  Verknüpfung  ron  Vorstellungen  ertheilen  mfisse, 
wenn  ein  Urtheil  sa  Stande  kommen  soll.  Die  Parallele  liesae  sich  aber  noch  welter 
ausführen.  Auch  die  Stoiker  hatten  In  ihrer  Weise  rersncht ,  um  die  Imputabilitfit  des 
Bösen  zu  retten,  eine  cooperirende  Wirksamkeit  der  göttlichen  Weltordnung  als  r  e  r- 
anlassender  Causalitfit  ron  der  operirenden  Thitigkeit xu  unterscheiden ,  da- 
durch der  Wille  in  freier  Wahl  die  f^liche  ZusUmmung  ertbeile  oder  rerweigere, 
und  somit  die  eigentliche  herrorbringende  Ursache  der  That  werde.  Jedoch 
gleichfalls  mit  nicht  günstigerem  Erfolge,  da  ihre  pantheisUsche  Grundanschauung 
sich  nur  mit  der  unerbitUichen  Nothwendigkeit  eines  Schicksales,  aber  ein  für  allemal 
nicht  mit  Freiheit  rertrog.  Oedringt  durch  die  Conseqnenz  seines  Standpunctes 
konnte  Chrysipp  zuletzt  doch  nicht  uml  in,  auch  diese  angebliche  Wahlfreiheit  in  eine 
innere  Natumothwendigkeit  erstarren  zu  lassen,  wie  sein  Gleichniss  von  der  über 
einen  Abhang  hinabroUenden  Kugel  beweist,  die  nur  eines  Anstosses  Ton  Aussen 
bedürCe,  um  sodann  aus  eigener  Kraft  sich  weiter  su  bewegen. 

17* 
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des  Erkenntnissverinögeas  —  ertheilt  er  nftmlich  seine  Zustimmung 
zu  Vorstellungen  die,  weil  sie  der  Klarheit  und  Deutlichkeit  erman- 
geln, auch  keine  Gewähr  der  Wahrheit  in  sich  tragen,  so  ist  die 
Möglichkeit  eines  irrigen  Urtheiles  gegeben.  Liesse  der  Wille  sich 
aberall  von  der  Regel  leiten,  nur  das  zu  bejahen,  was  klar  und  deut- 
lich Yorgestellt  wurde,  und  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  sich  der  Ent- 
scheidung zu  enthalten,  so  könnte  niemals  Irrthum  entstehen.  Nicht 
also  in  der  Natur  unseres  Denkvermögens  oder  in  der  unseres  Willens 
an  sich,  und  nicht  in  dem  Schöpfer  beider  liege  die  Schuld  des  Irrens. 
Denn  was  das  Denkvermögen  anlange,  so  sei  jede  Vorstellung,  auch 
die  dunkle  und  verworrene,  an  sich  als  thatsächlicher  Vorgang  etwas 
Wahres  und  Wirkliches,  und  wahr  sei  auch  das  Wissen  um  ihr  Vor- 
handensein. Falsch  werde  sie  nur  durch  die  Beziehung  in  die  der 
urtheilende  Wille  sie  bringe,  indem  er  etwa  den  unklaren  und  undeut- 
lichen Inhalt  nicht  blos  als  objective  sondern  auch  als  actuelle  Reali- 
tät betrachtete.  —  Der  Wille  aber  habe  ja  seine  Bethätigung  in  seiner 
Macht.  Endlich  konnte  Gott  weder  einem  endlichen  Wesen  ein  Denk- 
vermögen ertheilen,  welches  Alles  was  da  ist,  mit  vollendeter  Klarheit 
und  Deutlichkeit  umfasse,  noch  die  Freiheit  den  Grenzen  des  endli- 
chen Denkvermögens  entsprechend  einengen,  weil  jede  solche 
Beschränkung  sie  als  solche  aufgehoben  haben  wQrde.  Lediglich  in 
dem  einzelnen  Willensacte  —  in  dem  verkehrten  Gebrauche  den  die 
Wahlfreiheit  von  sich  selbst  mache,  sei  demnach  der  Grund  des  Irrens 
—  die  negative  Ursache,  die  Beraubung  zu  suchen,  welche 
das  Wesen  desselben  constituire. 

Mit  Befremden  sieht  man  hier  Descartes  zu  einem  Standpuncte 
zurOckkehren,  den  er  doch  kurz  zuvor  als  einen  ungenügenden  erkannt 
hatte,  und  eben  gegen  einen  stichhältigeren  zu  vertauschen  im  Be- 
griffe war.  Nicht  das  Willensvermögen  an  sich,  sondern  dessen  fehler- 
hafte Anwendung  soll  Schuld  an  den  irrigen  Urtheilen  tragen.  Aber 
setzt  nicht  auch  der  Missbrauch  eine  Causalität  voraus?  Und  wenn 
diese —  zufolge  der  Auffassung  des  Irrthums  als  einer  reinen  Nega- 
tion —  nicht  ein  Vermögen,  sondern  ein  Unvermögen  sein  soll,  so 
ist  ja  das  Irren  alsdann  nicht  Sache  der  Freiheit,  sondern  der  Noth- 
wendigkeit,  weil  einer  unüberwindlichen  Unföhigkeit?  —  Es  ist  dies 
nicht  der  einzige  Widerspruch  in  den  Descartes  bei  dieser  dornigen 
Frage  sich  verwickelt.  Indem  er  nämlich  an  die  bekannte  Ansicht 
sich  anschliesst,  welche  Gott  zu  nahe  zu  treten  besorgt,  wenn  sie 
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den  creatörlicben  Substanzen  irgend  eine  [wenn  auch  durch  Gott 
ihnen  anerachaffene]  Selbstigkeit  des  Seins  und  Daseins  einräumte, 
und  demgemftss  die  Fortdauer  ihrer  Existenz,  wie  jede  Lebensäusse- 
rung  der  Creatur,  nicht  ohne  die  Intervention  unausgesetzter  gött- 
licher Wirksamkeit  zu  denken  gestattet,  muss  Descartes  in  die 
Verlegenheit  gerathen:  wie  die  Miturheberschaft  am  Irrthume  wie  am 
Bösen  Ton  Gott  sich  ferne  halten  lasse,  wenn  die  Nothwendigkeit 
seiner  Cooperation  bei  jedem  menschlichen  Willensacte  vorausgesetzt 
wird.  Dieser  Schwierigkeit  weiss  auch  Descartes  nicht  anders  zu 
entgehen,  als  indem  er  eine  oft  gebrauchte  Unterscheidung  gebraucht, 
nach  welcher  nicht  in  dem  Antheile  den  die  göttliche  Cooperation, 
sondern  in  jenem  den  die  menschliche  Operation  an  dem  Wahlacte 
habe,  der  Grund  des  Irrthums  liegen  soll.  Deutlicher  hat  später 
Malleb  ranche  dasselbe  so  angegeben,  dass  die  Cooperation  Gottes 
nur  die  Willensbewegung  heryorbringe,  ohne  deren  Richtung  zu 
bestimmen  —  letztere  gebe  der  einmal  durch  Gott  in  Bewegung 
gesetzte  Wille  sich  selber.  Nach  dieser  Ansicht  kömmt  das  Wollen 
an  sich  —  insofern  es  eine  lebendige  Kraftäusserung  ist,  von  Gott. 
Diese  sei  aber  immer  etwas  Wahres  und  Gutes.  Sie  sei  dies  auch  in 
dem  irrigen  Urtheile,  in  der  bösen  That,  und  das  einzige  Positive  in 
ihnen.  Das  Negative  in  Beiden  sei  nur  das  Gewollt  e,  die  Accep- 
tation  der  unklaren,  undeutlichen  Vorstellung  durch  den  Willen,  mit- 
hin dessen  eigenes,  nicht  Gottes  Werk  *).  Allein  durch  eine  solche 


*)  Der  Vorgang:  2*^,  genauer  dargestellt,  nach  Hallebranehe  dieser.  Alles  Vorstellen  des 
Menachengeistes  hat  darin  seinen  Grand,  dassGott  entweder  in  Berücksichtigung  gewisser 
gleichfaUs  auf  sein  Geheiss  im  Körper  sich  begebender  Vorginge,  oder  ohne  diese 
gelegenUiche  Veranlassung,  die  mit  ihm  geeinigte  geistige  Creatur  in  dem  Spiegel 
seiner  Intelligenz  einen  Complex  von  Ideen  erschauen  ISsst.  Nicht  minder  wird  aber 
durch  Gott  in  dem  Geiste  auch  die  WiUensbewegnng  erzeugt,  die,  insoweit  sie  durch 
ihn  gewirkt  ist,  ihre  Richtung  stets  gegen  das  Gute  im  Allgemeinen,  aber  nicht  gegen 
irgend  ein  besonderes  Gut  hat.  Darin  liegt  nun  die  Freiheit  der  WiUensbewegnng,  dass 
sie  bei  irgend  einem  Puncte  des  ihr  durch  Gott  offenbarten  Ideenfeldes,  als  einem  Ter- 
meintlichen  besonderen  Gute  stehen  zu  bleiben  und  daran  das  Interesse  zu  knüpfen 
rermag.  Der  Irrthnm  und  dasB5se  entsteht  hiemach  dann,  wann  zn  früh  Halt  gemacht 
wurde,  statt  weiter  zu  schreiten  und  das  ganze  zur  Intuition  dargebotene  Ideengebiet  zu 
betrachten,  daher  auch  keine  ToUstJndige,  klare  und  deutliche,  sondern  nur  einemanke, 
dnnkle  und  yerworrene  Vorstellung  gewonnen  werden  konnte.  Die  Ursache  des  Irr- 
thomea  wie  des  Bösen  ist  mithin  das  nicht  genug  Vorwirtsgeaehrittensein,  der  nnzei- 
tige  Stillstand,  nicht  die  Bewegung,  sondern  Tielmehr  die  Nichtbewegnng,  nicht  das 
von  Gott  Gewirkte,  sondern  ein  lediglich  durch  die  Creatur  selbst  Veranlasstes,  rein 
NegaUTes. 
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Distinction  wird  die  Frage  nur  für  die  kurze  Fristeines  Augenblickes 
vertagt,  nicht  erledigt.  Wer  sieht  nSmlich  nicht,  dass  sie  allsogleich 
bezüglich  jenes  Antheiles  wiederkehrt,  der  dem  menschlichen  Willen 
anheimgegeben  wurde  ?  Denn  ist  dieser  durch  den  Willen  gesetzt, 
so  ist  er  Willensthat,  und  was  ist  auch  die  durch  den  Willen  selbst 
bewirkte  Bestimmung  seiner  Richtung  anders,  als  ein  Wahl-  und 
Selbstentscheidungs-  also  Willensact.  Bedarf  es  aber  f&r  jeden 
Willensact  einer  göttlichen  Cooperation,  so  auch  f&r  dies  en.  Vergeb- 
lich sucht  man  —  auf  diesem  Standpuncte  —  folgender  Alternatiye 
zu  entgehen:  Entweder  Selbstverschuldung  des  Irrthumes  und  des 
Bösen  —  aber  dann  auch  Selbstthfttigkeit  der  Creatur  ohne  Mitbe- 
theiligung  Gottes  an  dem  angeblichen  positiyen  Theile  der  Thfttigkeit 
—  oder  Unfähigkeit  der  Creatur  irgend  eine  Bewegung  aus  sich 
selbst  hervorzubringen,  also  Nothwendigkeit  ununterbrochener  gött- 
licher Cooperation^  aber  dann  auch  Mit-  ja  Hauptschuld  Gottes  am 
Irrthume  wie  am  Bösen.  Am  allerwenigsten  mag  es  frommen,  wenn 
Descartes  zuletzt  den  Knoten  durch  den  Machtspruch  zu  zerhauen 
meint,  dass  die  Privation  als  das  eigentliche  Wesen  des  brthums 
keiner  Cooperation  Gottes  benöthige,  da  sie  keine  Realität,  sondern 
Irrealität,  also  Nichts  sei. 

Fragen  wir  uns  schliesslich,  wie  es  um  das  Hauptproblem  dieser 
Meditation,  die  Vereinbarung  der  Wahrhaftigkeit  Gottes  mit  dem 
Irren  des  Menschen  stehe,  so  haben  wir  die  beiden  Puncto  ins  Auge 
zu  fassen^  auf  welche  Descartes  seine  Lösung  stOtzte,  erstlich  die 
Z  u fäll igkeit  des  Irrthumes, insofern  die  Causalität  desselben  nicht 
Gott  sondern  die  freie  That  des  Menschen  sei,  zweitens  dass  Gott, 
weil  er  Freiheit  wollte,  nicht  allem  Irrthum  vorbeugen  konnte,  sondern 
ihr  selbst  fiberlassen  musste^  sich  davor  zu  schützen,  wobeier  jedoch 
mittelst  des  dem  Menschen  an  die  Hand  gegebenen  Kriteriums  der 
Wahrheit  dafllr  Sorge  trug^  dass  es  ihm  an  dem  erforderlichen  Mittel 
nicht  fehle. 


wir  bemerken  dagegren  nur  Folgendes.  Wird  des  Vermögen  eine  Bewegung  a  b  z  n- 
brechen  —  vnd  wie  nns  dOnkt  mit  Reebt —  da  eine  positire  Macht  anerkannt, 
dann  kann  die  Creatur  Jene«  Vermögen  nicht  besitzen,  da  nach  MaUebranche  alle 
Macht  Gottes  ist.  Wire  man  jedoch  geneigt,  jene  Macht  mehr  wie  eine  Ohnmacht 
anznsehen,  dann  bliebe  nichts  ilbrig,  als  den  Grund  dieser  Ohnmacht  und  mithin  auch 
des  Irrthumes  und  des  Bösen  in  die  Endlichkeit  zu  setzen,  also  in  eine  Nothwendigkeit, 
der  Gott  selbst  sich  ffigen  musa.  Was  ist  es  aber  dann  mit  dem  noch  zurück  behaltenen 
Reste  ron  Freiheit  ? 
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Was  nun  den  ersten  Punct  betrifft,  so  wurde  seine  Bedeutung 
durch  die  Halbheit  in  der  Fassung  des  Freiheitsbegriffes  entkräftet. 
Den  zweiten  Punct  anlangend,  überrascht  uns  Descartes  am  Ende 
der  vierten  Meditation  durch  die  Bemerkung,  dass  Gott  ohne  die 
Freiheit  oder  die  Schranken  eines  endlichen  Erkenntnissyermögens 
aufzuheben,  alles  Irren  hätte  hintanhalten  können,  wenn  er  dem 
Menschengeiste  über  Alles  worüber  er  Toranssichtlich  je  in  den  Fall 
kommen  werde,  ein  Urtheil  zu  ßUen,  yollkommen  klare  und  deutliche 
Erkenntnisse  verliehen,  oder  die  Regel :  nur  klar  und  deutlich  Vor- 
gestelltes zu  affirmiren,  seinem  Gedächtnisse  so  fest  und  mächtig 
eingeprägt  hätte,  dass  sie  stets  eine  siegreiche  Wirkung  ausüben 
musste.  Wenn  nun  Descartes  auf  diesen  Einwurf  der  mit  einemraale 
dem  ganzen  künstlichen  Bauwerke  eine  seiner  Hauptstützen  zu  ent- 
ziehen droht,  entgegnet,  die  Vollkommenheit  dürfte  vielleicht  in  der 
Mannigfaltigkeit  der  Wesen  bestehen,  und  sie  würde  durch  die  Mono- 
tonie einer  uniformen  Trefflichkeit  nicht  vollendeter  geworden  sein, 
so  wiederholt  er  nur  den  oben  gerügten  Gemeinplatz  der  alle  UnvoU- 
kommenheit  f&r  einen  blossen  Schein  erklärt,  welche  durch  unseren 
niederen,  die  Übersicht  des  Weltganzen  nicht  gewährenden  Stand- 
punct  veranlasst  werde.  —  Wenn  er  ferner  bemerkt,  wir  hätten  kein 
Recht  uns  zu  beschweren,  dass  die  von  uns  in  der  Wesenkette  ein- 
genommene Stelle  nicht  die  höchste  sei,  und  statt  Gott  anzuklagen, 
dass  er  uns  nicht  mehr  verlieh,  thäten  wir  besser  flir  das  zu  danken, 
was  er  uns  gegeben  —  so  liesse  sich  erwiedern,  dass  abgesehen  von 
der  UnStatthaftigkeit  eines  solchen  Trostes  gegenüber  dem  Bösen  — 
bei  einer  derartigen  Auflassung  die  ganze  Frage  von  vorn  herein  gar 
nicht  gestellt  werden  durfte.  Wenn  endlich  Descartes  damit  schliesst: 
«Jedenfalls  wüsisten  wir  nun,  dass  es  in  unserer  Macht  stehe,  Wahr- 
heit zu  erkennen  und  vor  Irrthum  uns  zu  schützen;  das  Eine,  indem 
wir  klar  und  deutlich  Vorgestelltes  affirmiren,  —  denn  Klarheit  und 
Deutlichkeit  des  Vorstellens  sei  an  sich  eine  Perfection,  also  Realität, 
und  könne  daher  nur  Gott  zum  Urheber  haben  —  das  Andere,  indem 
wir,  wo  diese  Bedingung  nicht  erfQllt  würde,  uns  des  Urtheiles  ent- 
hielten", so  mag  dieses  Endergebniss  vielleicht  als  Regel  für  den 
praktischen  Gebrauch  dienen,  allein  die  Hauptsache  um  die  es  sich  in 
der  vierten  Meditation  handelte,  die  Hinwegräumung  des  Hindernisses 
das  der  speculativen  Bewegung  in  den  Weg  trat,  ist  dadurch,  wie 
wir  zeigten,  nicht  vollständig  geglückt. 
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Die  ftnfle  Ieditatl«n. 

Die  fünfte  Meditation  beginnt  mit  dem  Versprechen,  endlich 
an  die  Frage  über  die  Existenz  der  materiellen  Dinge  gehen  zu  wollen. 
Allein  es  kommt  auch  diesmal  nicht  zur  Ausf&hrung.  Wie  Jemand 
der  zu  dem  letzten  entscheidenden  Schlage  ausholt,  noch  einmal  die 
Tüchtigkeit  seiner  Waffe  prüft,  so  kehrt  Descartes  abermals  zur 
Gottesidee  zurück,  und  eingedenk  der  Unentbehrlichkeit  dieser 
Stütze  fiir  den  letzten  Schritt  den  er  zu  machen  gedenkt,  sucht  er 
ihre  Festigkeit  durch  ein  neues  Argument  für  das  Dasein  Gottes  zu 
verstärken.  Dieses  Argument  ist  jedoch  an  sich  kein  neues,  sondern 
das  alte  ontologische  des  heiligen  Anselm  von  Canterbury.  Einge- 
leitet wird  dieser  Übergang  in  nachstehender  Weise. 

Anfönglich  scheint  es,  wie  gesagt,  mit  der  Frage  über  die  Exi« 
stenz  der  Materie  Ernst.  Der  gefundene  Probirstein  der  Wahrheit 
wird  auf  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  räumlich-zeitlichen  mate- 
riellen Daseins  angewendet,  indem  diese  das  Einzige  wären,  was  in 
unseren  Vorstellungen  von  körperlichen  Dingen  den  Charakter  der 
Klarheit  und  Deutlichkeit  an  sich  trage.  Hieran  schliesst  sich  eine 
Reminiscenz  an  eine  bekannte  Stelle  in  Plato's  Meno,  die  Hinweisung 
nämlich  auf  die  unmittelbare  Evidenz  der  aus  jenen  Eigenschaften 
durch  die  Mathematik  abgeleiteten  Folgerungen,  so  dass  wir,  beim 
erstenmale,  als  sie  uns  mitgetheilt  würden,  nicht  etwas  Neues  gelernt, 
sondern  nur  an  Altes,  Längstbekanntes  uns  erinnert  zu  haben  glaubten 
—  als  wenn  die  neugewonnenen  Vorstellungen  schon  vordem  in 
unserem  Bewusstsein  gelegen  wären,  und  nur  unsere  Aulmerksamkeit 
bisher  sich  nicht  daraufgerichtet  hätte.  Wie  aber  dies  nachDescartes*8 
Ansicht  zu  erklären  sei,  und  warum  er  überhaupt  hier  darauf  zu 
sprechen  kam,  dies  lässt  sich,  obgleich  er  an  dieser  wie  an  so  man- 
cher anderen  Stelle  durch  eine  ungelenke  Exposition  seine  Gedanken 
fast  mehr  in-  als  auseinander  wickelt,  aus  dem  Inhalte  und  Zusammen- 
hange der  Sätze  etwa  in  folgender  Weise  suppliren.  Erstlich  befanden 
sich  jene  Vorstellungen  allerdings  schon  gewissermassen  in  unserem 
Bewusstsein,  wenn  auch  nicht  explicite,  sonderh  nur  implicite, 
d.  h.  eingeschlossen  in  den  Ideen  der  erwähnten  materiellen  Grund- 
eigenschaften. Zweitens  können  wir,  zufolge  der  Natur  unseres  Denk- 
vermögens, nicht  umhin  dasjenige  als  gegeben  mit  einer  Vorstellung 
und  daher  von  ihr  unzertrennlich  zu  betrachten,  wovon  wir  klar  und 
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deutlich  erkennen,  dass  es  ihrem  Inhalte  angehöre.  Mit  dieser  Hin- 
weisung auf  das  logische  Princip  der  Identität  springt  nun  Descartes 
plötzlich  über  zu  der  Frage,  ob  sich  nicht  hieraus  Nutzen  ziehen  Hesse 
flir  eine  Demonstration  der  Existenz  Gottes,  eine  Wendung  die  in 
dem  Charakter  der  nun  folgenden  Beweisflihrung,  welche  inderThat 
nur  eine  formal-logische  Anwendung  jenes  Denkprincipes  ist,  ihre 
Erklärung  findet.  Diese  BeweisfQhrung  stützt  sich  nämlich  darauf, 
dass  die  factisch  in  uns  rorhandene  Idee  Gottes  als  des  absolut  yoU- 
kommenen  Wesens  uns  anweise,  alle  Realität,  folglich  auch  das 
Prädicat  der  Existenz  in  eine  untheilbare  Vorstellung  zusammenzu- 
schliessen.  Während  wir  also  gewohnt  seien,  rücksichtlich  aller 
übrigen  Dinge  Existenz  und  Essenz  zu  scheiden,  werde  dies  uns 
schlechterdings  bezüglich  Gottes  durch  unsere  Idee  von  ihm  verwehrt, 
da  eben  aus  dieser  Idee  mit  grösstmöglichster  Klarheit  und  Deutlich- 
keit-einleuchte,  dass  in  dem  Begriffe  Gottes,  als  des  allerrealsten 
Wesens,  Essenz  und  Existenz  eben  so  untrennbar  gedacht  werden 
müssen,  wie  mit  dem  Begriffe  des  Dreieckes  die  Eigenschaft,  dass 
die  Summe  seiner  Winkel  gleich  zwei  Rechten,  oder  mit  der  Vor- 
stellung eines  Berges  die  eines  Thaies.  Wollte  man  einwenden,  die 
Untrennbarkeit  der  Vorstellungen  von  Berg  und  Thal  beweise  weder, 
dass  ein  Berg,  noch  dass  ein  Thal,  sondern  nur,  dass  das  Eine 
nichtohnedas  Andere  sei,  so  übersehe  man,  wie  der  Kern  des  Argu- 
mentes eben  darin  liege,  dass  das  Nichtzutrennende  und  mithin  noth- 
wendig  Giltige  hier  die  Existenz  selber  ist. —  Abgewiesen 
wird  sodann  noch  der  andere  Einwurf,  dass  zwar ,  wenn  man  zuvor 
Gott  als  Inbegriff  aller  Realität  sich  dachte,  allerdings  damit  auch 
dessen  Existenz  gesetzt  sei;  —  es  frage  sich  jedoch,  ob  jene  Voraus- 
setzung überhaupt  nothwendig  gewesen.  Hierauf erwiedert  Descartes, 
Gott  und  das  Unendliche  seien  identisch;  es  gebe  mithin  nur  die 
zweifache  Möglichkeit,  die  Gottesidee  fehle  einem  Menschen  ganz 
und  gar,  oder  sie  sei  als  solche,  d.  h.  als  Idee  eines  schrankenlos 
Vollkommenen  in  ihm  rorhanden.  Im  Sinne  des  Descartes  möchten 
wir  ergänzend  hinzufQgen:  Selbstverständlich  wende  eine  Beweis- 
fbhrung  über  das  Dasein  Gottes  sich  nicht  an  einen  Solchen  dem 
die  Gottesidee  mangle,  sondern  an  Jenen  der  sie  besitze.  Hat  er  sie 
jedoch,  so  hat  er  sie  als  die  Idee  eines  unendlichen,  also  absolut  voll- 
kommenen Wesens.  Alsdann  muss  er  aber  auch  dies  gelten  lassen, 
dass  er  darin  Essenz  und  Existenz  untrennbar  gesetzt  habe. 
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In  den  zweiten  Objectionen  wird  nicht  dieNothwendigkeit, 
sondern  vielmehr  die  Möglichkeit  der  Vereinigung  aller  Realitäten 
oder  Perfectionen  in  Eine  Vorstellung  in  Frage  gestellt,  nachdem 
nicht  dargethan  worden,  dass  keine  Iniplicanz,d.  h.  Nichts  denk- 
bar sei,  was  einer  solchen  Verbindung  hindernd  sieh  widersetzen 
könnte,  etwas  was  später  auch  Leibnitz  an  dem  ontoiogischen  Argu- 
mente auszusetzen  fand. 

Dagegen  unterscheidet  Descartes  in  seinen  Responsionen  zwi- 
schen einer  logischen  im  Begriffe  selbst  liegenden  Implicanz,  und 
einer  realen  die  etwa  ex  parte  objecti  oder  überhaupt  ausser  dem 
Begriffe  als  solchem  waltete.  Die  letztere  anlangend,  rermöge  Nie- 
mand etwas  nur  halbwegs  Verständliches  darüber  anzugeben,  wie 
eine  solche  reale  Implicanz  rorzustellen  sei ;  auch  liesse  diese  Ein- 
wendung eben  wegen  ihrer  Bodenlosigkeit  sich  nicht  allein  gegen  das 
göttliche,  sondern  gegen  jegliches  Wesen  richten,  so  dass  am  Ende 
gar  nichts  als  real  gelten  dürfte.  Die  implicantia  exparte  objecti  wäre 
vollends  ein  nichtiger,  weil  in  sich  selbst  widersprechender  Gedanke, 
indem  er  die  Realität  von  eben  dem  voraussetze,  dessen  Möglichkeit 
er  bestreite. 

Eine  logische  Implicanz  oder  Unmöglichkeit  gebe  es  allerdings, 
und  sie  entstehe  dann,  wenn  Widersprechendes  zusammengedacht 
wurde.  Alsdann  komme  jederzeit  nur  ein  dunkler  und  verworrener 
Begriff  zu  Stande.  Eben  desshalb  könne  man  eine  solche  Implicanz 
der  Idee  Gottes,  wie  er  sie  dargestellt  habe,  am  allerwenigsten  vor- 
werfen, deren  vollkommene  Klarheit  und  Deutlichkeit  hinreiche,  um 
ihre  Widerspruchslosigkeit  darzuthun;  übrigens  sei  sogar  die  noth- 
wendige  Verknüpfung  des  darin  Zusammengefassten  nachgewiesen 
worden. 

Die  sechste  ledltatlen. 

In  der  sechsten  Meditation  macht  Descartes  zuerst  den  Ver- 
such, ob  nicht  schon  aus  der  Differenz  zwischen  dem  Denken  und  dem 
sinnlichen  Vorstellen,  oder  dem  Imaginiren  —  wie  er  es  nennt  — 
auf  die  Existenz  materieller  Dinge,  und  zwar  zunächst  solcher  die 
als  unsere  Leiber  in  engerer  Verbindung  mit  uns  stehen,  geschlossen 
werden  könnte.  Bezüglich  dieser  Differenz  wird  zuerst  an  den  Bei- 
spielen eines  Drei-  und  Fünf-Ecks,  gegenüber  denen  eines  Chilo-and 
Myriogons gezeigt,  dass  erstlich  das  Imaginiren  eineeigenthümliche 
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in  der  des  Denkens  nicht  enthaltene  Anstrengung  des  Vorstellungs- 
yermögens  Yoraussetze,  und  dass  zweitens  das  Imaginiren  in  yiel 
engeren  Grenzen  als  das  Denken  sich  bewege,  indem  die  beiden  letzt* 
genannten  Figuren  zwar  noch  durch  das  reine  Denken,  aber  nicht  mehr 
mittelst  der  Imagination  sich  deutlich  unterscheiden  liessen,  sondern 
f&r  die  letztere  in  dem  verworrenen  Bilde  einer  Figur  von  unbestimmt 
vielen  Seiten  gleichmässig  verschwämmen.  Diese  Trennbarkeit  von 
dem  Denken  scheine  f&r  sich  allein  schon  anzudeuten,  dass  das  Ima- 
giniren, weil  dem  Denken  nicht  wesentlich,  auch  nicht  dem  Denk- 
wesen selbst,  dem  Ich  angehöre,  sondern  aus  einem  ganz  anderen 
Sein  stamme.  Zur  Bekräftigung  diene  die  verschiedene  Art  und  Weise, 
wie  beide  Vorgänge  unserem  Bewusstsein  sich  darstellen,  demgemflss 
im  Denken  die  Seele  sich  gegen  sich  wende,  und  die  in  ihr  liegenden 
Ideen  betrachte,  im  Imaginiren  jedoch  eine  Beziehung  nach  Aussen 
auf  einen  Körper  stattfinde,  um  darin  etwas  der  selbsterzeugten  oder 
mittelst  der  Sinne  veranlassten  Idee  Entsprechendes  anzuschauen. 
Wflsste  man  nun  schon  zuverlässig  um  die  Existenz  eines  dergestalt 
mit  unserer  Seele  eng  verbundenen  und  geeinigten  Körpers,  dass  sie 
nach  Belieben  sich  gegen  ihn,  und  zur  Betrachtung  der  in  ihm  sich 
begebenden  Vorgänge  wenden  könnte,  so  liesse  sich  der  Process  der 
Imagination  begreifen.  Allein  dies  sei  eben  die  zu  beantwortende 
Frage,  und  Descartes  verhehlt  sich  demnach  nicht,  dass  der  angege- 
bene Unterschied  die  Existenz  materieller  Dinge  nicht  sowohl  beweise, 
als  voraussetze.  Er  nimmt  sich  daher  vor,  die  Sache  anders  und 
gründlich  anzufassen,  und  zu  diesem  Ende  erstlich  die  anscheinend 
f&r  die  Wahrheit  des  sinnlichen  Vorstellens  sprechenden  Gründe, 
sodann  die  ihnen  sich  entgegensetzenden  Zweifel  zu  reassumiren, 
um  schliesslich  zu  einer  Entscheidung  über  das  FQrwahrzuhal- 
tende  zu  gelangen. 

Was  die  beiden  ersten  Puncto  betreffe,  sei  zwar  die  Unwill- 
kürlichkeit und  Unwiderstehlichkeit  nicht  zu  übersehen,  mit  der  die 
Sinnenbilder  und  die  körperlichen  Lust-  und  Schmerzgef&hle  sich 
uns  aufdringen,  so  wie  die  grössere  Lebendigkeit,  Frische  und  aus* 
drucksvollere  Bestimmtheit  —  um  nicht  zu  sagen  Deutlichkeit  — 
dadurch  sie  sich  vor  Gedächtnissvorstellungen  und  Einbildungen  aus- 
zeichnen. Dagegen  stellten  die  bekannten  Sinnestäuschungen  die 
Zuverlässigkeit  der  äusseren  Sinne  in  Frage,  und  bezüglich  der 
Wahrnehmungen  des  inneren  Sinnes  bewiesen  die  Integritätsgef&hle 
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der  Ampatirten  am  augenflilligsten  >  wie  wenig  BQrgschaft  in  der 
Unmittelbarkeit  der  Empfindung  liege.  Dazu  komme  die  Yöllige 
Unyergleichbarkeit  der  materiellen  Veränderungen  im  Körper  mit  den 
immateriellen  Vorstellungen  welche  dennoch  der  Ausdruck  von  jenen 
sein  sollen,  ferner  der  Umstand,  dass  Traumbilder  oft  dieselbe  Unwider- 
stehlichkeit besitzen,  wie  Empfindungen  und  Anschauungen,  ohne  dass 
ihnen  Wahrheit  zugeschrieben  würde,  vor  Allem  aber  die  Ungewiss- 
heit  über  den  Urheber  unseres  Seins,  ob  dieser  nicht  absichtlich  uns 
so  geschaffen,  dass  Unwahres  uns  als  einleuchtendste  Wahrheit 
erscheine. 

Allein  diese  letzte  und  grösste  Schwierigkeit  sei  gegenwärtig 
gehoben  durch  den  gelieferten  Beweis,  dass  ein  Gott,  d.  h.  ein  absolut 
vollkommenes  und  mithin  höchst  wahrhaftes  Wesen  existire,  und  dass 
wir  in  ihm  unseren  Schöpfer  zu  verehren  haben.  Mit  der  festgestellten 
Erkenntniss  Gottes  setzt  Descartes  sofort  sein  mehrfach  besprochenes 
Kriterium  der  Wahrheit  in  Verbindung,  indem  er  zuvörderst  in  der 
Gottesidee  die  sicherste  Bürgschaft  ftlr  die  Giltigkeit  dieses  Grund- 
satzes findet,  und  dann  des  nunmehr  vollends  verbürgten  Principes 
zur  Beantwortung  der  noch  schwebenden  Frage  über  die  Realität  der 
Aussenwelt  sich  bedient. 

In  der  ersten  Meditation  hatte  sich  nämlich  Descartes  begnügt, 
das  genannte  Princip  vorläufig  damit  zu  rechtfertigen,  dass  es  auch 
nur  die  unmittelbare  Evidenz  der  in  dem  cogito  ergo  sum  gegebenen 
Gedankenverbindung  gewesen  sei,  was  uns  ftlr  die  letztere  das  Zu- 
geständniss  ihrer  Wahrheit  abgenöthiget  habe.  Am  Schlüsse  der 
vierten  Meditation  stellt  sich  das  wahre  Fundament  jenes  leitenden 
Principes  schon  bestimmter  in  der  Bemerkung  heraus,  dass  alles  klare 
und  deutliche  Vorstellen  als  solches  etwas  Vollkommenes,  also  an  sich 
Reales,  eine  Entität  sei,  alle^Realität  aber  ihren  letzten  Grund  in 
Gott  habe.  Jetzt  endlich  wird  der  Gedanke  vollständig  ausgefQhrt: 
dass,  nachdem  die  unmittelbare  Evidenz  einen  Zwang  ausübe  welcher 
uns  unwiderstehlich  dränge,  der  Vorstellung  an  der  sie  hervortrete, 
zu  vertrauen,  nachdem  es  ferner  schlechterdings  an  einem  anderen 
Maassftabe  flir  die  Werthschätzung  unserer  Vorstellungen  fehle,  jene 
Nöthigung  und  dieser  Mangel  Gott  zur  Last  fallen  müsste,  wenn  durch 
das  Princip  Wahrheit  nicht  gewährleistet  würde.  —  Hiernach  ist 
erstlich  jede  klare  und  deutliehe  Idee  stets  eine  Wahrheit  und 
spricht  daher,  je  nachdem  ihr  objectiver  Inhalt  als  nothwendig  oder 


Da»  specnlatiTe  System  des  R^e  Descsrtes  etc.  269 

als  nur  möglicherweise  existirend  Torgestellt  wird,  entweder  ein 
actueil  Reales,  oder  wenigstens  eine  reale  Möglichkeit  aus. 
Letzteres  ftnde  nämlich  dann  Statt,  wenn  die  CausalitSt  durch 
welche  jene  Idee  henrorgebracht  wurde,  das  in  dieser  objectiv  ent- 
haltene Reale  nicht  actueil  sondern  eminenter  in  sich  schlösse.  (Lettre 
au  P.  Mersenne,  Tom.  II,  60.)  Auch  ist  gewiss,  dass  alles  klar  und 
deutlich  Vorgestellte  ein  absolut  Mögliches,  also  durch  Gott 
Realisirbares  sein  müsse,  da  alles  so  Vorgestellte  eine  Realität  ist, 
und  folglich  als  solche  nicht  ausserhalb  der  unbegrenzten,  und  mithin 
jegliche  Realität  in  sich  befassenden  göttlichen  Intelligenz  und  Macht 
liegen  kann.  (Lettre  au  P.  Mersenne,  Tom.  II,  S3.) 

Zweitens  muss  man  Alles  was  mit  Klarheit  und  Deutlichkeit 
als  zu  dem  Wesen  eines  Dinges  gehörig  yorgestellt  wurde,  auch  als 
in  Wahrheit  diesem  Wesen  inhärirend  anerkennen. 

Drittens  endlich  ist  durch  den  klar  und  deutlich  erkannten 
Unterschied  zweier  klarer  und  deutlicher  Ideen  ein  realer  Gegensatz 
zweier  actueil  existirender  und  entsprechend  verschiedener  Wesen- 
heiten gegeben. 

Mit  Hilfe  dieser  Folgerungen,  und  insbesondere  des  dritten 
Satzes  wird  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  ich  einerseits  im  Selbst- 
bewusstsein  mich  schlechterdings  nur  als  denkend,  nicht  aber  als 
ausgedehnt  weiss,  —  während  ich  andererseits  eine  eben  so  klare 
und  deutliche  Idee  von  einem  ausgedehnten  aber  nicht  denkenden 
Wesen  besitze,  und  aus  dieser  doppelten  Thatsache  sowohl  die  Imma- 
terialität  des  die  Ichheit  constituirenden  Principes  —  der  Seele  — 
und  ihre  Fähigkeit  schlechthin  flir  sich  zu  existiren,  als  die  Realität 
einer  von  der  Seele  wesenhaft  verschiedenen  materiellen  Substanz 
dargethan  ^). 


^  Avf  die  sobstantieile  Unsbhiiigig-keit  der  Seele  roa  dem  Körper  in  Folge  ihrer  Wesens- 
verschledenheit  bunt  Descartes  anderwirts  seinen  Beweis  für  die  Möglichkeit  ihrer 
Fortdauer  nach  dem  Tode.  Diese  Möglichkeit  steigere  sich  zur  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit dnrcb  die  Erwlgung,  dass  wir  gar  keinen  Grund  bitten  anzunehmen,  irgend 
eine  Substanz  könne  Jemals  untergehen.  Wurde  Ja  auch  durch  den  Tod  nur  ein  zeit-  ' 
weiliges  Gebilde  der  Materie  durch  Lösung  des  GefUges  seiner  Theile  zerstört,  also  nur 
der  Inbegriff  der  Accidenzen — die  Daseinsform  der  Substanz  geindert,  nicht  ihre 
Existenz  selbst  rernichtet.  Die  Seele  sei  eher  nicht  wie  der  Körper  ein  blosses 
Aggregat  von  Accidenzen  einer  Substanz ,  sondern  schlechthin  selbst  Substanz,  ihr 
Wesen  werde  daher  durch  dasYergeheu  dessen,  was  sie  als  Accidenzen — als  Zustände 
and  Thitigkeiten  an  sich  habe — nicht  alterirt,  sondern  behaupte  sich  unTerindert  im 
Wechsel  derselben. 
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Sodann  wird  die  oben  ungelöst  gebliebene  Frage,  ob  nicbt  die 
Thatsache  des  sinnlichen  Vorstellens  die  Existenz  einer  Ton  der  Seele 
Terschiedenen,  aber  mit  ihr  enge  verbundenen  materiellen  Wesenheit 
beweise,  nochmals  vorgenommen  und  zu  einem  bejahenden  Abschlüsse 
gebracht.  Es  wird  nämlich  gezeigt,  dass  die  sinnliche  Wahruehmung 
sowohl  ein  passives  Vermögen  der  Receptivität,  als  eine  active  pla* 
stische  Facultät  voraussetze,  dass  aber  diese  active  Facultät  des  sinn- 
lichen Vorstellens,  da  letzteres  häufig  ohne,  ja  selbst  gegen  unser 
Zuthun  sich  vollziehe,  und  vornämlich,  weil  es  mit  Klarheit  und 
Deutlichkeit  von  dem  Denken  sich  unterscheiden  lasse —  zufolge  der 
eben  angeführten  dritten  Regel  —  nicht  in  uns,  weil  und  inwiefern 
wir  Denkwesen  sind,  also  nicht  in  unserem  Ich  als  solchem,  sondern 
nur  in  einem  fremden  Sein  ihre  Ursache  haben  könne.  Hinsichtlich 
dieser  anderen  Substanz  sei  aber  nur  ein  dreifacher  Fall  möglich. 
Entweder  sie  sei  ein  Körper  an  dem  alles  das  actuell  existirt,  was 
in  unserer  durch  jene  sensitive  Facultät  hervorgebrachten  Idee  an 
objectiver  Realität  klar  und  deutlich  enthalten  ist;  —  oder  sie  sei 
Gott  selbst;  —  oder  ein  Weseo,  minder  vollkommen  als  Gott,  und 
vollkommener  als  jener  Körper,  das  die  fragliche  objective  Realität 
zwar  nicht  actuell  aber  eminenter  in  sich  schliesse.  —  Durch  die 
beiden  letzteren  Annahmen  werde  die  Wahrheit  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung aufgehoben,  weil  diese  gerade  und  zwar  unzertrennlich  mit 
der  Vorstellung  ihres  Erregtseins  durch  ein  körperliches  Aussending 
von  entsprechender  actueller  Realität  verbunden  sei.  Brächte  Gott 
unmittelbar  selbst,  oder  mittelst  fremder  Wesen  welche  jedoch 
den  sinnlichen  Vorstellungsinhalt  nur  eminenter  an  sich  hätten,  die 
Sinnenbilder  in  uns  hervor,  so  wäre  er  der  Urheber  eines  Truges  dem 
gegenüber  er  uns  ganz  hilflos  schuf.  Eine  solche  Voraussetzung  wider- 
spräche aber  der  wahren  Idee  Gottes. 

Allein  so  nahe  auch  durch  diese  Grunde  die  persönliche  Fortdauer  des  Seelenprincipee 
gelegt  wird,  eine  unamstössliche  Gewisabeit  über  diesen  Punct  vom  rein  specuiatiren 
Standpnncte  aus  in  Anspruch  zu  nehmen,  ward  Descartes  durch  seine  Ansicht  ron 
der  göttlichen  Welterhaltung  gehindert.  Denn  die  SpeculaUon  konnte  ihm  keine  Burg- 
schaft liefern,  dass  Gott  seine  die  Existenz  Jedweder  Substanz  fortwährend  neusetsende 
Wirksamkeit  für  irgend  ein  Wesen  nie  zurückziehen  werde,  als  dann  dasselbe  sofort 
in  Nicht«  zurücksinken  muaste.  Was  aber  die  Speculation  durch  sich  selbst  nicht  ver- 
möge, habe  die  Offenbarung  supplirt,  und  diese  allein  gewährleiste  uns  die  Untrfig- 
Uchkeit  unserer  Hoffnung  auf  das  Jenseits.  (Siehe  Synopsis  in  Meditationes,  —  Respons- 
siones  in  secundas  Objectiones,  —  Lettre  a  la  Princesse  Elisabeth  I,  T.  0.  Lettre  an 
pire  Mersenne  11,  T.  50.) 
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Es  gibt  also  materielle  Aussendinge  welche  durch  ihre  Einwir- 
kang  auf  unsere  Sinne  Bilder  ron  sich  veranlassen»  und  sie  besitzen 
alle  jene  Eigenschaften  die  in  diesen  Bildern  klar  und  deutlich  als 
ihnen  zukommend  rorgestellt  werden. 

Nachdem  nun  die  Existenz  des  Ichs  als  Denkwesen»  das  Dasein 
Gottes  und  die  Realität  materieller  Dinge  dargethan  worden,  handelte 
es  sich  noch  um  eine  Yenrollständigung  der  Erkenntniss  über  das 
menschliche  Dasein.  Ans  dem  Umstände»  dass  wir  in  uns  das  Vermö- 
gen der  Ortsrerftnderung  und  Ähnliches  erkennen»  wovon  wir  klar 
und  deutlich  einsehen»  dass  es  nicht  einem  Denkwesen»  sondern  nur 
einer  ausgedehnten  also  materiellen  Substanz  angehören  könne»  ferner 
aus  der  Thatsache»  dass  wir  Lust-  und  SchmerzgefQhie  haben  die 
wir  auf  einen  Körper  und  dennoch  auf  unser  eigen  Selbst  beziehen, 
endlich  aus  dem  erörterten  Processe  des  Imaginirens  oder  sinnlichen 
Yorstellens  überhaupt  wird  gefolgert»  dass  unter  den  materiellen 
Dingen  Eines  mit  der  Seele  auf  das  Innigste  yerbunden  sein  müsse» 
so  dass  es  mit  dieser  gewissermassen  ein  einheitliches  Ganzes  aus- 
mache. Nicht  wie  der  Fährmann  in  seinem  Kahne  wohne  die  Seele 
im  Körper.  Denn  alsdann  wäre  dieser  für  sie  auch  nur  etwas  Fremdes 
und  Äusseres  dessen  Verletzung  sie»  wie  der  Schiffer  die  Beschädi- 
gung seines  Nachens»  höchstens  wahrnehmen»  aber  nicht  unmittelbar 
in  Schmerzgefühlen  als  Eingriffe  in  das  eigene  Sein  empfinden  würde. 

Aus  der  Unaasgedehntheit  und  daher  Untheilbarkeit  der  Seele 
ergebe  sich  femer»  dass  sie  dem  Organismus  als  Ganzen  innewohne» 
und  nicht  an  irgend  einen  Theil  desselben  gebunden  sein  könne. 
Doch  finde  die  Vermittelung  der  beiderseitigen  Wechselbeziehung 
zunächst  in  der  Zirbeldrüse  Statt»  dem  Mittelpunete  des  Gehirnes  und 
Nervensystemes»  gegen  welchen  hin  die  centripetaien  Strömungen 
der  Lebensgeister  sich  bewegen»  und  yon  dem  aus  sie  in  centrifagaler 
Richtung  dirigirt  werden. 

Zuletzt  wird  noch  mit  Befriedigung  zurückgeblickt  auf  die  gelun- 
gene Lösung  der  in  der  ersten  Meditation  erhobenen  Zweifel.  Nur 
klar  und  deutlich  Vorgestelltes  müsse»  so  wie  es  yorgestellt  wird» 
wahr  sein.  Werde  hingegen  ein  mehr  oder  minder  dunkel  und  rer- 
worren  Vorgestelltes  als  actuell  Reales  afiirmirt»  dann  sei  Irrthum 
möglich»  aber  er  falle  dann  nicht  Gott  zur  Last»  sondern  uns  selbst» 
die  wir  das  uns  yon  ihm  yerliehene  Kennzeichen  nicht  beachteten. 
Was  nun  die  Sinnestäuschungen   betreffe»   so   sei    das   in  ihnen 
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Vorgestellte  niemals  Tollkommeii  klar  und  deutlich.  Die  Wahrheit  jener 
Ideen  mit  denen  die  Mathematik  sich  beschäftige,  sei  gegenwärtig 
durch  ihre  Klarheit  und  Deutlichkeit  in  Verbindung  mit  der  Gewissheit 
aber  das  Dasein  Gottes  yerbürgt.  Die  Einwendung,  ob  das  Wachen 
nicht  auch  ein  blosses  Träumen  sei,  behebe  sich  durch  die  Erwägung, 
dass  Traumyorstellungen  sich  nicht  wie  die  des  wachen  Zustandes 
unter  einander  oder  mit  Vorausgegangenem  und  Nachfolgendem  im 
Zusammenhange  des  Lebens  TerknQpfen,  sondern  als  Unterbrechungen 
eben  dieses  Zusammenhanges  sich  darstellen,  daher  auch  umgekehrt 
eine  Erscheinung  die  eben  so  plötzlich  verschwände  als  entstände» 
ohne  an  irgend  Etwas  vor  oder  nach  ihr  sich  anzuschliessen,  uns  nur 
wie  ein  leeres  Wahngebilde  gelten  würde. 

Endlich  beschäftigen  Descartes  noch  jene  eigenthOmlichen 
Täuschungen  die  aus  inneren  physiologischen  Ursachen  entstehen, 
und  deren  wir  heut  zu  Tage  eine  viel  grössere  Zahl  als  Empfindungs- 
und Bewegungs-Reflexe,  als  subjective  Sinneserscheinungen  und  Idio- 
synkrasieen  kennen.  Auf  Grund  ähnlicher  Thatsachen  —  meint  Des- 
cartes —  dürfte  noch  am  scheinbarsten  der  Vorwurf  einer  fehlerhaften 
Einrichtung  unserer  Natur  sich  erheben  lassen.  Er  widmet  daher 
diesem  Einwurfe  eine  ziemlich  breite  Entgegnung  die  rornämlich 
darauf  hinausläuft :  dass  der  Erfolg  einer  Haschine  —  und  eine 
solche  sei  ja  auch  der  menschliche  Körper —  nur  dann  gesichert  wäre, 
wenn  die  einzelnen  Theile  die  ihnen  unter  Voraussetzung  gewisser 
Bedingungen  zugewiesenen  Bewegungen  auch  jedesmal  unweiger- 
lich ausf&hrten  sobald  jene  Bedingungen  gegeben  seien.  Daraus 
ergebe  sich  die  Nothwendigkeit,  dass  sie  in  derselben  Weise  reagiren, 
auch  wenn  die  Umstände  von  deren  Zusammentreffen  ihre  Wirksam- 
keit  abhängig  gemacht  wurde,  nicht  durch  den  gewünschten  regel- 
mässigen Gang  der  Haschine,  sondern  durch  irgend  ein  abnormes 
Vorkommniss  herbeigeführt  würden.  Solche  Irregularitäten  gäben 
aber  danunicht  gegen,  sondern  gerade  für  die  Vollkommenheit  der 
Haschine  Zeugniss,  und  wer  derlei  geringere  Nachtheile  nicht  ertra- 
gen wollte,  müsste  überhaupt  auf  die  Hilfe  jedweden  Hechanismus 
rerzichten,  also  einen  riel  grösseren  Schaden  sich  gefallen  lassen. 

Allen,  woraus  immer  entspringenden  Täuschungen — so  schliesst 
Descartes  —  lasse  bei  reiflicher  Prüfung  sich  vorbeugen.  Freilich 
wenn  das  Bedürfniss  zum  Handeln  dränge,  finde  sich  nicht  immer 
Zeit  zur  Überlegung  —  Irrthum  werde  daher  wohl  nicht  ganz  zu 
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yermeiden  sein.  Aber  so  wolle  es  die  Schwäche  und  Gebrechlichkeit 
unserer  Natur.  Allerdings  ein  kleinlautes  Resultat  für  ein  in  so  grossen 
Dimensionen  entworfenes  Werk,  und  für  die  frohe  Zuversicht  mit 
der  es  unternommen  ward. 

Dies  ist  so  ziemlich  der  rollständige  Inhalt  der  Meditationen. 
Was  Descartes  in  anderen  Schriften  und  mitunter  auch  in  seinen 
Briefen  an  Ergänzungen  hinzugeföget  hat»  wird»  in  soweit  es  für 
unseren  Zweck  yon  Bedeutung  ist,  weiter  unten  bei  der  beurtheilenden 
Besprechung  einzelner  Puncte  eine  geeignete  Stelle  finden. 

m. 

Gehen  wir  nun  an  die  Prüfung  der  speculativen  Ergebnisse  des 
Cartesischen  Systemes  und  der  Art  und  Weise  ihrer  Entwickelung, 
so  müssen  wir  wohl  zuYÖrderst  die  Einsicht  gebührend  würdigen,  mit 
welcher  Descartes  schon  im  jugendlichen  Alter  den  Fesseln  einer 
entarteten  Scholastik  sich  entwand,  die  Schärfe  des  Blickes  mit  dem 
er  gewahrte,  dass  nirgends  für  ein  sicheres  Fundament  gesorgt  wor- 
den war,  endlich  die  Kühnheit  4ind  Grösse  des  Entschlusses,  ein  für 
alle  Zeiten  gefestigtes,  die  Gesammtheit  alles  Wissens  umfassendes 
Gebäude  auf  neuer  Grundlage,  nach  einem  neuen  Plane  zu  errichten. 
Nicht  unpassend  hat  ihn  daher  Hegel  einen  Heros  genannt,  der  die 
Sache  wieder  einmal  yon  yorn  angefangen.  Allein  alles  dies  theilt 
Descartes  mit  anderen  Zeitgenossen.  Denn  nicht  nur  war  das  Gefühl 
über  die  Trostlosigkeit  der  wissenschaftlichen  Zustände  gegen  den 
Schluss  des  sechzehnten  Jahrhundertes  ein  allgemein  yerbreitetes, 
sondern  es  wurde  demselben  vielseitig  ein  nicht  minder  unbefangener 
und  eindringlicher  Ausdruck  gegeben,  —  ja  mit  einem  ähnlichen 
heroischen  Entschlüsse,  wie  an  Descartes  bewundert  wird,  trug  sich 
bekanntlich  ausser  dem  oftgenannten  Baco  yon  Verulam  auch  Hobbes 
in  England  und  Joachim  Jung  in  Deutschland,  und  alle  drei  sind, 
jeder  in  eigenthümiicher  Weise  zur  Ausführung  ihres  Vorhabens 
geschritten.  Nicht  also  dass  er  überhaupt  die  Sache,  von  vorn  anfing, 
sondern  wie  er  eben  dies  anfing,  bildet  das  eigenthümliche 
Verdienst  Descartes*s. 

Werfen  wir,  um  dies  recht  zu  würdigen,  einen  Blick  auf  die 
berühmtesten  seiner  Zeitgenossen.  Der  bis  zum  Übermaasse  geprie- 
sene Baco  yon  Verulam  wusste  für  seinen  Bau,  auf  dem  doch  der 
Himmel  ruhen  sollte,  keines  besseren  Fundamentes  sich  zu  yersichern, 

Sitzb.  d.  phiL-hiat  Gl.  XIV.  Bd.  1.  HA.  18 
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als  des  sensualistischen  Empirismus»  deryom  Nominalismas 
Torbereitet  und  grossgezogeo  allmählich  zur  Herrschaft  Ober  die  Zeit 
emporstrebte.  Noch  enger  yoa  den  Banden  frühzeitig  eingesogener 
nominalistischer  Denkweisen  umstrickt,  vermochte  H  obbes  sich  nickt 
über  einen  dürren  Materialismus  zu  erheben,  so  dass  er  keine  andere 
Quelle  der  Ailgemeingiltigkeit,  als  die  willkürliche  Übereinkunft  der 
Menschen  unter  einander  anerkannte»  und  nicht  blos  den  Staat,  son- 
dern auch  alle  Wahrheit,  alles  Recht  und  alle  Tugend  f&r  etwas  ledig- 
lich Conventionelles,  weil  einzig  und  allein  auf  der  ein  für  allemal 
fijdrten  Bedeutung  der  Wortzeichen  sich  Gründendes  erklärte.  Beide, 
allerdings  unterstützt  durch  den  vorwaltenden  Geschmack  ihres 
Volkes  an  dem  Praktisch-Nützlichen,  haben  die  Philosophie  in  England 
in  den  Schnürleib  einer  gemeinverständlichen,  utilitaristischen  Refle- 
xionsweisheit gepresst,  welche  sie  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  zu 
einer  freien,  wahrhaft  speculativen  Entwickelung  hat  gelangen  lassen, 
wie  Solches  selbst  an  der  hochtönenden  Bezeichnung  mathematisch- 
physicalischer  Untersuchungen  als  philosophical  transactions  sich 
bemerken  lässt.  Andererseits  verlor  sich  das  bedeutende  Talent  eines 
Landsmannes  Descartes^s  —  Gassendi^s  —  an  den  unfruchtbaren 
Versuch,  den  Epikureismus  in  einer  gemässigten,  mit  christlicheB 
Grundsätzen  verquickten  Form  wieder  aufleben  zu  machen. 

Während  dies  um  ihn  herum  sich  begab,  hat  Descartes  die  Philo- 
sophie in  Frankreich  «),  so  lange  sie  zu  ihm  hielt,  und  nicht  von 
den  Stimmen  die  aus  England  herübertönten,  sich  bethdren  Hess,  so 
wie  unter  Leibnitzens  Vermittelung  auch  in  Deutschland  vor  einem 
ähnlichen  Loose  gerettet,  indem  et  den  menschlichen  Denkgeist  in 
seinem  Sein  und  Denken  den  schlechthin  sicheren  Boden  erkennen 
liess,  von  dem  alle  Forschung  sich  erheben,  und  auf  dem  sie  in  letzter 


*)  Um  die  Verdienste  Descartes't  hinsichtlich  der  Philosophie  in  Frankreich  gans 
sn  würdigen  darf  man  die  skeptische  Richtnng  nicht  übersehen,  welche  kam 
suTor  Montaigne ,  Cbarron ,  Sanchez  und  Andere  eingeschlagen  hatten.  Schürfer 
Ifisst  sich  der  Gegensatz  in  welchen  sich  Descartes  cn  diesen  seinen  Vorgangen 
stellte,  nicht  andeuten,  als  indem  man  seinem  Cogito,  ergo  snm  —  wodwch  «Uem 
Zweifel  ein  Ende  gemacht,  und  der  Anfang  wissenschaftlicher  Gewissheit  gefunden 
werden  soll  —  das :  Quo  magis  cogito,  magis  dubito  des  Sanchez  enfgegenhilt,  wenn 
man  auch  zu  Ehren  des  Letzteren  einrSumen  mag,  dass  seine  Abhandlung :  Quod  nihil 
scitnr,  deren  Vorrede  diese  Äassemng  enthilt»  nur  bestimmt  war  ala  Einlettong  an 
dienen  zu  einer  wohl  Ton  ihm  rersprochenen  aber  unseres  Wissens  nie  rerfassten 
Wissenschaftslehre  (Methodus  sciendi) ,  darin  er  positirere  Resultate  darzustellen 
beabsichligte. 
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Instanz  als  den  Xnkergnind  aller  Wahrheit  fCür  den  Menschen  sich 
zurflckbeziehen  müsse. 

Zwar  ist  auch  dies  nicht  zuerst  ron  Descartes»  sondern  schon 
zwölf  Jahrhunderte  früher,  und  zwar  fast  mit  denselben  Worten  von 
Augustinus  ausgesprochen  worden.  Ja  es  Hesse  sich  wohl  noch 
weiter  zurückgehen,  und  auf  die  zahlreichen  Stimmen  anderer  heili- 
ger Väter  —  eines  Athanasius,  Gregorius  von  Nyssa  u.  A.  —  hinweisen, 
welche  bisweilen  an  die  Mahnung  Mosis  (Deut.  30,  14)  anknüpfen: 
dass  die  Wahrheit  nicht  in  Himmelsferne  oder  jenseits  des  Oceans 
unerreichbar  dem  Menschen,  sondern  in  seinem  Innern  wohne,  vor 
Allem  aber  auf  die  Ebenbildlichkeit  mit  Gott  sich  berufen^  um  die  Ein- 
kehr in  sich  selbst  nicht  nur  im  ethischen,  sondern  auch  im  Interesse 
des  Wissens  dringend  einzuschärfen,  unddasSelbstbewusstsein  als  den 
springenden  Quell  der  Erkenntniss  Gottes  und  der  Welt  zu  bezeichnen  •). 

Allein  der  Ruhm  Descartes^s  wird  dadurch  nicht  geschmälert. 
Denn  erstlich  wäre  immerhin  verdienstlich  genug,  dass  er  eine 
Fackel,  die  mehr  als  ein  Jahrtausend  hindurch  filr  die  Philosophie  so 
gut  wie  erloschen  war,  wieder  angezündet  und  den  im  Dunkeln 
Irrenden  vorgetragen  hat  Zweitens  war  er  jedenfalls  der  Erste 
der  sie  an  die  einzig  rechte  Stelle  die  ihr  eingeräumt  werden  muss, 
wenn  sie  ihre  volle  Wirkung  thun  soll,  nämlich  an  die  Spitze  eines 
Systemes  setzte.  Da  endlich  diese  historischen  Präcedentien  das 
von  Descartes  gewählte  Fundament  als  ein  in  der  Lehre  des  Christen- 
thumes  wurzelndes  darthun,  so  kann,  mindestens  mit  Rücksicht  auf 
diesen  Punct,  der  christliche  Charakter  seines  speculativen  Systemes 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

ftpöq  dk  ri^v  raurtj^  yvutctv  xal  dxptß'^  xardki^iptv^  oöx  äXXtov  i^rrlv 
'^fiiif  XP^^^»  ^^^*  ^M^^  aörwv  *  odd^  &inctp  iarlv  aörb^  6  ikö^  bngpdvw 
Trdvroiv,  olhto  xal  ^  vpö^  rourov  61^6^  itöfi/^fo&ev,  fj  Ifctfi^ev  "iifiwv  iffriv 
dXX*  iv  ^fiiv  iiTTt,  xal  d^*  ijßwv  ebpeiv  ri^y  dpx^v  dovaröv, 
,  xa^tb^  xal  Mwb<r^^  ididatrxe  kiywv  rb  fir^fia  riyc  nlffrew^,  ivTÖ^  t^7 

xapdla^  aoö  kariv  , xal  sf  t«c  äv  tpotro,  rl^  äv  cfj^  aöriy  (19  t^c 

dXyjMa^  ödd^^  •  fTjfil  Si)  r^v  ixdtrToo  (poj^i^v  ehat,  xal  röv  iv  aör^  voöv, 
AUianasias  contra  ^entes  30. 

El  ßouXet  yvmai  t^cdv,  itpoXaßwv  ^äf^t  treaüTÖv  ix  t^c  aatrcou  cov^ 
^itrewf,  ix  itJc  (raoroö  xarturxeu^^,  ix  täv  ivrd^  (reaurou.  etm^t  bizodb^ 
iv  ffauTipf  dtdßXeipoif  S^  iv  iad'Krpifi  nvl  iv  tq  ipo^-^  iauroo ,  didxptvov 
T^y  raüTTyc  xarairxeoiiv ,  xal  lf<pet  <reaordv  xar*  eixvva  xal  ößoiwirtv 
B%ov  rirfX^'^^^^^'     ^^^'  Nyss.    De  eo  qaid  sit  ad  imajpnein  Dei.  4. 

18« 
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Unter  dem  was  hieran  weiter  Dankens werthef  sich  reiht»  möchte 
der  Versuch  hervorzuheben  sein»  unmittelbar  mit  der  sichergestellten 
Realität  des  Ichs  die  Gewissheit  über  die  Wahrheit  der  Gottesidee  in 
Verbindung  zu  bringen,  um  in  Gottes  Wahrhaftigkeit  die  Bürgschaft 
aller  Wahrheit  zu  finden,  so  dass  Descartes  sein  gesammtes  specula- 
tiyes  System  um  die  beiden  Ideen  des  Menschengeistes  Ton  sich  und 
Yon  Gott  grayitiren  lässt. 

Endlich  erübrigt  noch  ein  Drittes  zu  erwähnen,  das  wohl  die 
Möglichkeit  in  sich  barg,  dem  Systeme  zu  dem  glücklichsten  Abschlüsse 
zu  yerhelfen,  wenn  es  nicht  Ton  yornherein  durch  eine  yerfehlte 
Auffassung  verunstaltet  worden  wäre;  —  ich  meine  die  Entschieden- 
heit mit  der  Descartes  einen  creatürlichen  Dualismus,  d.  h. 
den  Wesensgegensatz  zwischen  Geist  und  Natur  als  Factoren  des 
Weltorganismus,  festhielt,  und  die  Erkenntniss  des  Menschen  als 
Lebenseinheit  beider : 

1.  Die  Prodamirung  des  Selbstbewusstseins ,  als  einzigen, 
schlechthin  sicheren  Anfanges  des  speculativen  Denkens;  —  2.  der 
Plan  von  der  Selbsterkenntniss  zur  Erkenntniss  Gottes  und  von  dieser 
zur  Erkenntniss  der  Welt  hindurchzudringen;  —  3.  die  Scheidung 
zwischen  Natur  und  Geist  als  zwei  wesentlich  differenter  creatürlichen 
Substanzen  und  die  Anerkennung  des  Menschen  als  Union  beider;  — 
dies  sind  die  glücklichen  Griffe  welche  das  speculative  System  Des- 
cartes ^s  auszeichnen,  und  durch  die  er  die  Wissenschaft  ftlr  alle 
Zeiten  sich  verpflichtet  hat. 

Leider  gibt  es  an  allen  diesen  Puncten  auch  eine  minder  preis- 
würdige Kehrseite  zu  betrachten. 

1.  Anlangend  den  ersten  Punct,  hat  nicht  nur  der  angeblich 
skeptische  Hintergrund  an  welchem  Descartes,  wie  aus  dunkeln  Fin- 
sternissen das  Licht  des  Selbstbewusstseins  emportauchen  lasse, 
sondern  die  Wahl  dieses  Fundamentes  selbst  vielfältigen  und  sehr 
lebendigen  Widerspruch  erregt.  Über  diese,  wie  uns  dünkt,  unge- 
rechtfertigten Vorwürfe  haben  wir  uns  zuvor  zu  verständigen, 
ehe  wir  angeben,  was  wir  selbst  hinsichtlich  jenes  Punctes  bei  Des- 
cartes vermissen. 

Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Descartes  durch  meh- 
rere stark  aufgetragene  Äusserungen  selbst  zu  dem  Missverständnisse 
Anlass  gab,  als  betrachtete  er  den  absoluten  Zweifel  für  die 
unvermeidliche  Pforte  durch  welche  Jeder  hindurch  müsse,  der  auf 
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den  wahren  Weg  zum  Wissen  gelangen  wolle.  Allein  wir  glauben 
deroungeaehtet  hierin  nur  Übertreibungen  des  Ausdruckes  zu  erkennen, 
zu  denen  nicht  selten  der  Eifer  sich  hinreissen  lässt,  Überzeugungen 
die  Yon  entscheidendem  Gewichte  scheinen,  mit  dem  entsprechenden 
Nachdrucke  rorzutragen.  Nennet  doch  Descartes  selbst  die  in  der 
ersten  Meditation  mit  so  grosser  Emphase  vorgetragenen  Zweifel  in 
der  sechsten  lächerlich  und  hyperbolisch,  und  spricht  er  in  seiner 
Erwiederung  auf  die  Secundae  objectiones  von  der  Überwindung  die 
es  ihm  gekostet  habe,  „den  alten  Kohl  der  Akademiker  und  Skeptiker 
wieder  aufzuwärmen^  (etsi  istam  crambem  non  sine  fastidio  recoque- 
rem).  Dass  er  aber  nichts  weniger  beabsichtigen  konnte,  als  sich  auf 
den  Standpunct  der  Skepsis  zu  stellen ,  geht  schon  aus  seiner  Ton 
Tornherein  ausgesprochenen  Absicht  hervor,  ein  wahres  Wissen 
zu  erzeugen.  Die  Skepsis  ist  das  Ende  verfehlter  Bauversuche,  sie 
kann  nicht  der  Anfang  neuer  Hoffnungsbauten  sein.  Was  Descartes 
mit  einem  etwas  unbeholfenen  Ausdrucke :  Zweifel  nennt,  soll  nur  in 
Frage  stellen  bedeuten.  Wer  in  Frage  stellt,  sucht,  weil  er  zu 
finden  hoBt;  wer  dem  absoluten  Zweifel  sich  ergeben^  sucht  nicht 
mehr,  weil  er  gefunden  zu  haben  meint,  dass  nichts  zu  finden  ist. 
Gewiss  wird  man  dem  speculativen  Denken  gestatten,  ja  sogar  gebie- 
terisch von  ihm  fordern,  dass  es  der  Festigkeit  des  Bodens  sich  ver- 
versichere, auf  dem  es  fussen  will.  Aber  wie  wird  es  sich  dessen 
versichern,  wenn  es  nicht  untersucht,  und  was  ist  untersuchen 
anders,  als  in  Frage  stellen  ?  Durch  wen  soll  ferner  das  speculative 
Denken  das  in  Frage  Gestellte  erproben,  als  durch  sich  selbst?  Von 
der  Philosophie  verlangen,  dass  sie  die  Wege  die  sie  wandelt,  selbst 
prüfe  und  bereite,  was  heisst  dies  anders,  als  ihr  einräumen,  dass  sie 
keinen  anderen  Stand-  und  Stützpunct  für  sich  gelten  lassen  könne, 
als  der  sich  zuvor  vor  i  hr  als  zuverlässig  ausgewiesen  hat.  Solches 
der  Speculation  verwehren,  hiesse  die  Speculation  selbst  verwehren, 
ein  Verbot  das,  wenn  es  Oberhaupt  durchfdhrbar  wäre,  sicher  nicht 
den  etwa  gehofften  Erfolg,  sondern  den  ganz  entgegengesetzten  haben 
wflrde,  der  gef&rchteten  Skepsis  nun  erst  recht  zur  unumschränkten. 
Alles  ertödtenden  Herrschaft  zu  verhelfen,  worüber  geschichtliche 
Beweise  genugsam  vorliegen. 

Man  mag  der  ersten  Meditation  mit  Recht  das  unspeculative 
Verfahren  vorwerfen,  Einwürfe,  wie  pldtzliche  Einfälle,  ohne  genü- 
gende Bindung  zusammenzuwürfeln;  —  doch  sollte  man  dabei  billiger- 
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weise  sieh  erinnern,  dass  die  scholastische  Methode  deren  Fesseln 
Descartes  in  seiner  Jugend  getragen,  gleichfalls  den  positiven  Kern 
jeder  Untersachong  mit  einem  bunten  Gehäuse  Ton  Lösungen  über 
alle  erdenklichen  Zweifel  zu  umgeben  liebt,  die  häufig  nicht  minder 
ohne  inneres  Gef&ge  ron  allen  Ecken  und  Enden  aufgelesen  werden. 

Der  Grundgedanke,  dass  der  Denkgeist  die  Bürgschaft  fiir  die 
Wahrheit  seiner  selbst  und  seines  Thuns  zunächst  in  sich  besitze» 
liess  sich  nur  dadurch  erzielen,  dass  die  Unhaltbarkeit  jedes  ausser 
dem  Denkgeiste  gesuchten  Hypomochliums  der  Wissenschaft  nach- 
gewiesen wurde,  wobei  vor  Allem  was  dem  populären  Bewusstsein 
für  das  Zuverlässigste  gilt  —  die  sogenannte  handgreifliche  Gewiss- 
heit der  sinnlichen  Wahrnehmung  zur  Rechenschaft  gezogen  werden 
musste.  Freilich  hätte  dies  in  ganz  anderer  Weise  geschehen  sollen» 
als  durch  die  Recoction  der  Crambe  Academicorum.  Allein  dazu 
bedurfte  es  eines  tiefer  eindringenden  Verständnisses  des  sinnlichen 
Wahrnehmungsprocesses,  als  eine  Ansicht  gewähren  konnte,  die  in 
der  Natur  blos  diegedankenlose  Ausdehnung  erblickte. 

Sehen  wir  einstweilen  hiervon  ab,  und  richten  wir  unsere  Auf- 
merksaamkeit  nur  auf  das  von  Descartes  eingeschlagene  Verfahren 
im  Allgemeinen,  so  ist  gewiss,  dass  ganz  denselben  Weg  —  wenn 
auch  mehr  durch  gelegentliche  Andeutungen  als  in  umständlicher 
Ausführung  —  schon  Augustinus  vorgezeichnet  hat,  den  Niemand 
beschuldigen  wird,  dass  er  die  Wissenschaft  auf  skeptischer  Basis 
habe  reconstruiren  wollen.  So  antwortet  Augustinus  (de  Trin.  XV, 
2t)  auf  die  Fragen :  Fortasse  dormis,  et  nescis  et  in  somniis  vides 
—  Furis  fortasse  et  nescis,  quia  sanorum  visis  simillima  sunt  etiam 
Visa  furentium,  zuletzt:  Mille  fallacium  visorum  genera  objiciantur  ei, 
qui  dicit:  Scio  me  vivere  —  nihil  eorum  timebit,  quia  et  qui  fallitur 
vivit.  An  einem  anderen  Orte  (Soliloquia  L.  II,  c.  1)  lässt  er  auf  die 
Fragen:  Simplicem  te  sentis,  an  multiplicem?  Moveri  te  scis?  mit 
Nescio  entgegnen,  um  mit  der  merkwürdigen  Wendung  zu  schliessen : 
Cogitare  te  scis?  Scio;  und  dass  er  sich  wohl  bewusst  war,  was  er 
hiermit  aussprach,  zeigt  die  Verbindung,  in  welche  allsogleich  mit 
dieser  Frage  und  deren  Antwort  die  Gewissheit  über  das  eigene  esse, 
vivere    und    intelligere  gebracht  wird  ^o).     Ja   gerade    dass    der 

^®)  Die  IdeDtiUt  der  Einwurfe  und  der  Absicht  die  Unbernhrtheit  der  Existenz  des 
Geistes  Ton  ihnen  dsrxuthun  ist  nnrerkennbar.  Auf  die  beiothe  wörtliche  Überein- 
stiamnng  s  wischen  dem  suietat  angeführten  Ausspruche  und  dem  Cartesischea :  Cogito 


Das  speculative  Sjstem  des  Hini  Descartes  etc.  279 

Henschengeist  sich  selber  das  nächste  und  sicherste  Object  des  Wissens 
sei,  wird  Augustinus  nicht  möde,  wiederholt  einzuschärfen:  Quid  tarn 
in  mente,  quam  mens  est?  (de  Trin.  IX,  8,  11).  Quid  tarn  menti  adest» 
quam  ipsa  mens?  (ibid.  7,  10).  Nihil  menti  se  ipsa  potest  esse  prae- 
sentius  (ibid.  3,  8).  Darum  ermahnt  er :  Noii  foras  Ire,  in  te  ipsum 
redi,  in  interiore  homine  habitat  reritas.  Gleichwie  auch  der  h.  Gregor 
Ton  Nyssa  uns  anweiset,  nicht  Ix  r&v  ixrdg^  dXk"  ix  T(hv  ivr6g 
zu  philosophiren,  wenn  wir  die  wahre  Erkenntniss  gewinnen  wollen, 
und  desshalb  uns  zuruft:  dtji^i  6noi0g  iv  aaOro)! 

Und  dennoch  hat  es  an  Stimmen  nicht  gefehlt,  die  das  Ausgehen 
des  Denkgeistes  Ton  seinem  Wissen  um  sich  selbst  als  einen  der 
bedenklichsten  Puncte  des  Cartesischen  Systemes  bezeichneten. 
Hierin  und  nirgends  anders  habe  man  den  Ursprung  der  späteren 
dOnkelrollen  Anmassungen  zu  suchen  —  yom  philisterhaflen  Rationa- 
lismus angefangen,  yor  dem  nichts  Gnade  findet,  was  seinen  plumpen 
Haassftab  vulgärer  Begreiflichkeit  überragt,  bis  zu  jenen  anderen 
Extremen  welche  das  Ich  zur  alleinigen  autonomen  Autorität  des 
Wissens  und  WoUens  yerabsolutiren,  oder  aus  dem  eigenen  schlecht- 
hin sich  selbst  genügenden  Denken  Gott  und  Welt  zu  entlassen  sich 
yermessen. 


ergo  snm,  hat  Ritter  aafinerksam  gemacht.  Das»  überhaupt  riel  mit  den  Lehren  des 
heiJigen  Aogustin  Verwandtes  in  Descartes^s  Schriften  sich  finde,  blieb  gleich  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  nicht  yerborgen.  Schon  Amauld  gab  in  seiner  Ansserong 
fiber  die  Meditationen  Deaeartes^s  in  feiner  Weise  an  verstehen,  daaa  er  die  Quelle 
kenne,  welche  dieaer  wohl  benutzt  haben  möchte.  Ein  entschiedener  Anhfinger  der 
Cartesischen  Schule,  der  Arzt  Louis  de  la  Forge,  machte  sich  in  der  Vorrede  au 
seinem  Traite  de  Tesprit  de  Thomme  geradeso  zur  Aufgabe,  die  Einhelligkeit 
der  specttlatiren  Lehre  Descartea's  mit  der  des  heiligen  Augnstin  dnrch  sahireiche 
Citate  aus  den  Schriften  des  letzteren  nachzuweisen.  Ob  nun  Descartes  wirklich 
aus  Augustinus  schöpfte ,  oder  selbststfindig  zu  ahnlichen  Ergebnissen  gelangte, 
darfiber  gibt  es  abweichende  Meinungen.  Einige  haben  auf  Grand  mehrerer  brieflicher 
Äossernngen  des  Descartes  geglaubt  behaupten  sn  dürfen,  dass  er  erst  nach  Voll- 
endung seines  Systemes  mit  den  Schriften  des  heiligen  Augustin  bekannt  geworden 
sei.  Andere,  und  darunter  auch  Leibnits ,  haben  auf  die  umfassenden  philosophischen 
Stadien  hingewiesen,  die  Descartes  frühzeitig  betrieb,  und  sind  daher  geneigter,  das 
Oegentheil  ansonehmen,  obgleich  er  nirgends  in  seinen  Hauptschriften  auf  Aognstinua 
sich  beruft,  und  sich  sogar  freudigst  überrascht  bezeigt,  wenn  er  Ton  Anderen  auf 
sein  Zusammentreffen  mit  dem  grossen  Kirchenvater  aufinerksaro  gemacht  wird.  So 
anglaublich  es  klingt,  dass  die  philosophischen  Lehren  des  heiligen  Augastin  dem 
Descartes  ganz  fk'cmd  geblieben  sein  sollten,  so  muss  es  uns  doch  noch  schwerer 
fallen ,  kein  Vertranen  in  seine  ausdrücklichen  Veraicherungen  zu  setzen,  und  das 
Andenken  dieses  Mannes  zu  verunglimpfen ,  indem  wir  ihn  einer  so  tadelswfirdigen 
Schwiche  seihen. 
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Auf  ähnliche  Anklagen  liesse  sich  wohl  erwiedern,  dass  sie 
obigen  Citaten  zufolge  Wel  weiter  zurück,  viel  höher  hinauf  sich 
adressiren  mQssten.  Es  genügt  aber  einfach  zu  bemerken,  dass  Nie- 
mand mit  grösserem  Nachdrucke  die  Endlichkeit  des  Ichs  zu  betonen 
rermag^  als  es  Descartes  that,  der  ja  gerade  hierauf  seine  erste 
BeweisfQhrung  für  die  Existenz  Gottes  gründete.  Bewiese  irrige  Auf- 
fassung oder  yerkehrte  Benützung  gegen  den  Werth  des  Miss- 
yerstandenen  oder  übel  Angewendeten,  dann  wäre  auch  das  Heiligste 
Yor  Anklage  nicht  sicher.  —  Weder  der  Skepsis  das  Wort  geredet, 
noch  zur  Selbstvergötterung  des  Ichs  die  Bahn  gebrochen  zu  haben, 
kann  Descartes  vernünftigerweise  beschuldigt  werden.  Wovon  wir 
ihn  jedoch  nicht  freisprechen  mögen,  ist,  dass  er  mit  der  puren  Auf- 
stellung der  Thatsache  des  Ichgedtnkens  als  einer  angeborenen  Idee 
sich  begnügte,  ohne  einen  Versuch  zu  machen,  sei  es  die  Genesis 
dieser  Thatsache,  sei  es  den  in  ihr  eingeschlossenen  Inhalt  specu- 
lativ  zu  erforschen.  Dem  Ersten  stand  die  vorausgesetzte  Angebo- 
r  e  n h  e  i  t  nicht  nothwendig  im  Wege,  da  Descartes  diese  als  A  n  1  a  g  e 
sich  dachte,  daher  sich  noch  immer  nach  dem  Vorgänge  fragen  liess, 
wie  die  Potentialität  in  Actualität  übersetzt  werde.  Wohl  aber  hatte 
Descartes  dem  Einen  wie  dem  Anderen  vorgegriffen  durch  die  Art 
und  Weise,  wie  er  den  Wesensgegensatz  zwischen  Geist  und  Natur 
und  demgemäss  auch  den  Begriff  des  Cogitare  fixirte,  wovon  später 
ausführlicher  die  Rede  sein  wird. 

Die  Folgen  dieser  Versäumnisse  zeigen  sich  o^  erstlich  darin, 
dass  er  uns  nicht  die  ganze  und  volle  Persönlichkeit  vor  Augen  führt, 
indem  er  das  Wesen  des  Subjectes  einzig  in  das  Denken  verlegt,  und 
die  freie  Willensthätigkeit  übersieht,  von  der  erst  später  bei  der 
Frage  über  die  Möglichkeit  des  Irrthumes  Notiz  genommen  wird; 
b)  zweitens  darin,  dass  er  an  dem  sich  wissenden  Denken  nicht 
auf  das  Sichwissen  als  solches,  sondern  nur  auf  die  dadurch  gegebene 
Existenz  des Principes seine  Aufmerksamkeit  richtet;  endlich  c)  d  rit- 
ten s  in  dem  Widerspruche,  dass  dieses  Denken  selbst,  darin  doch 
der  Geist  lediglich  nur  das  eigene  Sein  und  Wesen  wahrnehmen  soll 
—  so  wie  Descartes  es  begriff  —  keinesweges  eine  ausschliess- 
lich geistige  Tbätigkeit,  sondern  ein  Gemisch  mit  anderen  dem 
Geiste  fremden  Vorstellungsprocessen  war. 

a)  Anlangend  das  Erste  ist  gewiss  der  denkende  und  handelnde 
Mensch  nicht  von  einander  zu  reissen,  und  der  Wille  ebenso  als  den- 
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kendes^  wie  das  Denken  als  freies  Thun  anzuerkennen.  So  wenig  man 
aber  beide  völlig  scheiden  darf,  so  nothwendig  muss  man  sie  unter- 
scheiden, indem  ein  Jedes  ungeachtet  seines  untrennbaren  Zusammen- 
hanges mit  dem  Anderen  doch  auch  seine  besondere  Bestimmung  für 
sich  hat;  —  das  Erste  die  Selbstbeit  des  Geistes  lediglich  nach  Innen 
vor  sich  selbst,  das  zweite  zunächst  nach  Aussen  gegenüber  fremdem 
Sein  und  eben  dadurch  auch  fQr  ihn  selbst  zu  bezeugen;  —  das  Eine 
seinen  Stoff  nicht  sich  selber  setzt,  sondern  als  gegebenen  rorfindet, 
das  Andere  hingegen  ein  schöpferisches  mit  selbstgesetztem  Inhalte 
sich  erfdllendes  Vermögen  ist ;  denn  der  Inhalt  des  freien  Entschlusses 
ist  des  Entschlusses  eigene  That. 

Nun  hat  zwar  Descartes  in  der  yierten  Meditation  sowohl  die 
zuletzt  erw&hnte  Hachtrollkommenheit  der  Freiheit,  wie  ihre  Bethei- 
ligung an  dem  Denken,  und  umgekehrt  des  Denkens  an  dem  Willen 
—  gegenüber  dem  Äquilibrismus  —  herrorgehoben.  Allein  dem- 
ungeachtet  bleibt  die  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Denken  und 
Willen  das  Einzige  was  er  an  dem  letzteren  in  genauere  Erwägung 
zieht.  Der  freie  Wille  geht  ihm  nahezu  auf  in  das  Vermögen  durch 
Selbstentscheidung  zwischen  Bejahung  und  Verneinung  einer  Vor- 
stellung ein  Urtheil  zu  Stande  zu  bringen.  Die  andere  bedeutsamste 
Machtftille  der  freien  Creatur,  die  Fixirung  ihres  Verhaltens  nach 
Aussen  nach  eigener  Wahl  —  mit  einem  Worte:  die  Thatkraft 
wurde  dabei  so  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt. 

Ein  Grund  dieses  Obersehens  mag  in  dem  überwiegend  theore- 
tischen Interesse  gesucht  werden,  ron  welchem  Descartes  bei  seinem 
speculativen  Unternehmen  sich  beherrschen  liess.  Ein  ernstliches  Ein- 
gehen auf  den  ethischen  Theil  der  Philosophie,  den  er  leider 
yernachlässigte,  hätte  ihn  genöthigt,  die  Freiheit  nicht  blos  nebenher, 
sondern  speciell  filr  sich  und  nach  der  ganzen  Fülle  ihrer  Bedeutung 
zu  erörtern,  und  die  Früchte  einer  solchen  Untersuchung  fttr  die 
Bestimmung  des  Wesens  der  geistigen  Persönlichkeit  würden  dann 
gewiss  nicht  ausgeblieben  sein. 

Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  das  Terschiedene  Ver- 
halten Descartes ^s  und  Spinoza^s.  Während  überall  bei  Descartes  das 
metaphysische  Interesse  in  den  Vordergrund  tritt,  scheint  bei  Spinoza 
umgekehrt  die  Metaphysik  in  Ethik  aufzugehen,  da  nicht  nur  das 
Hauptwerk,  darin  er  seine  speculative  Lehre  am  vollständigsten 
entwickelte,   diesen  Titel  führt,  sondern   auch  in  der  That  der 
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metaphysische  ThejI  desselben  yornehmlich  die  Bestimmung  hat,  der 
Aufstellung  des  höchsten  Gutes  zur  Grundlage  zu  dienen. 

Mag  nun  immerhin  —  wie  Descartes  wiederholt  brieflich  ver- 
sichert <<)  —  die  Besorgniss»  den  zahbeichen  Angriffen  gegen  ihn 
willkommene  Nahrung  zu  geben,  ihn  Ton  der  Bearbeitung  der  Moral 
abgehalten  haben«  gewiss  ist,  dass  bei  dem  ihm  mit  Spinoza  gemein- 
samen Vorurtheile  Ober  Wissenschaft  und  wissenschaftliche  Methode 
eine  solche  Aufgabe  seinem  Schwanken  über  den  Freiheitsbegriff 
schwerer  fallen  musste,  als  der  Entschiedenheit  Spinoza^s  in 
diesem  Puncto.  So  lange  man  nfimlich  die  Freiheit  noch  einiger- 
massen  als  Wahlyermögen  festhält»  muss  man  dem  praktischen  Ver- 
halten des  Menschen  einen  Charakter  der  Zufälligkeit  einrftumen,  der 
nicht  gestattet,  es  wie  die  physischen  Erscheinungen  einer  mecha- 
nischen Gesetzlichkeit  zu  unterwerfen.  Wer  nun  blos  dasjenige  als 
Object  wahrer  Wissenschaft  anerkennt,  was  so  sein  muss,  wie  es  ist» 
also  das  schlechthin  Nothwendige,  der  kann  das  in  freier  Wahl  sich 
selbst  bestimmende  Handeln  —  wenn  er  anders  ein  solches  noch  Ar 


^^)  C*  est  de  quoj  (de  la  Monle)  Je  ne  dois  pas  me  mMer  d*  ^crire.  MesBienrs  leaR^g^en« 
•oot  81  animes  contre  moj  &  eaiue  des  innocena  princlpea  de  Phjaiqoe  qu*  Qs  ont  ma, 
et  ai  en  coUre  de  ce  qu*  Us  n*  y  troarent  ancun  pr^tezte  ponr  me  caloBnier,  qne  ai  je 
traittois  apr^  cela  de  la  Morale,  ila  Qe  me  laiaseroient  aucun  repos.  Car  piiisqa*  un 
pere  N.  a  crA  aroir  aasez  de  si^et  pour  m*  accuaer  d*  eatre  Sceptique,  de  ce  que  j'aj 
refut^  lea  aceptique«,  et  qa*iiii  Ministre  a  entrepris  de  perauader,  que  J^eatoia  Ath^, 
aana  en  aU^aer  d*  antre  raiaoiif  ainoa  qne  j^ay  taach^  de  pronrer  r^ziatence  de  Dien; 
que  ne  diroient-ils  point,  si  J'  entreprenoia  d*  ezaminer  qo'  eUe  eat  la  juste  raleor  de 
tootes  les  choses  qu'  on  peut  desirer  ou  craindre  .  .  .  .  J*  anrois  bean  n'  avoir  que  les 
opinions  les  plus  conformea  1  la  Religion,  et  les  ploa  ntilea  an  bien  de  V  Etat,  qoi 
pnisaent  ^tre,  ila  ne  lairroient  pas  de  me  voeloir  faire  acoroire ,  que  j^ea  anroia  de 
eontrairea  1  V  un  et  Tautre.  Etainsi  je  croy,  que  le  mieuz  que  je  puisse  faire  d'  or^- 
arant  est  de  m'abstenir  de  faire  des  Lirrea;  et  ayant  pris  pour  ma  derise  :  Uli  mora 
g^aris  incubat.  Qui  notus  nimis  omnibus,  ignotus  moritur  aibi  —  de  n'  Aodier  plus  que 
pour  m*  inatruire,  et  ne  communiquer  mea  pens^ea  qu*  1  ceux  arec  qui  je  ponrray 
conrerser  prir^ment.  A  Monsieur  Cbanut  (den  franxösischen  Gesandten  am  Hofe 
der  Königin  ron  Schweden),  Lettre  34,  Tom.  I. 

li  eat  vray  que  j'tfy  coAtume  de  rtf Aiser  d*^crire  mea  pena^ea  toncbant  la  Morale,  et 
cela  pour  denz  raiaona;  V  une  qu^il  n*  y  a  point  de  matiere,  d'  o&  lea  malina  pniaaent 
plus  aysement  tirer  des  pr^teztes  pour  ealomnier,  Tautre  que  je  croy,  qn*il  n*appar- 
tient  qu*auz  Sourerains,  ou  1  ceuz  qui  sont  authorisez  par  euz,  de  ae  m^Ier  de  r^ler 
les  moeurs  dea  autrea.  An  denaelben,  Lettre  2,  Tom.  I. 

Wenn  der  erste  tob  den  angegebeneB  Gründen,  wie  anc^  das  vorausgehende  Citai 
bestitigt,  mehr  rom  Unmuthe  eingegeben  sein  möchte,  so  zeigt  der  zweite,  daaa 
Descartes  Mierdings  geneigt  war,  die  Feststellung  der  ethischen  Gesetze  mehr  für 
eine  praktische  und  politiache,  ala  wiaaenachaflllche  Aufjpabe  anzuaefaen. 
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mdglich  hält  —  mindestens  nicht  geeignet  finden,  Gegenstand  streng- 
wissenschaftlicher  Betrachtung  zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  wollte 
schon  Aristoteles  die  Ethik  nicht  recht  als  Wissenschaft  gelten  lassen» 
und  aus  einem  ähnlichen  Grunde  mag  auch  Descartes  weniger 
Neigung  zu  dieser  Doctrin  empfunden  haben.  Anders  Spinoza  för  den 
Freiheit  geradezu  mit  innerer,  weil  aus  der  Natur  des  Wesens  hervor* 
quellender  Nothwendigkeit  zusammenfiel.  Was  Dieser  unter  freiem 
Thun  sich  dachte,  liess  sich  recht  wohl  unter  Gesetze  bringen,  die 
ganz  nach  jener  eisernen  Form  entwickelt  waren,  welche  er  zufolge 
seiner  Geistesrichtuug  als  die  ausschliesslich  wissenschaftliche 
betrachtete. 

Hiermit  haben  wir  aber  schon  die  zweite  tiefere  Ursache 
angedeutet,  warum  die  Freiheit  im  Systeme  des  Descartes  eine  so 
untergeordnete  Rolle  spielt.  Als  ein  allgemeiner  Zug  der  Zeit,  dessen 
auch  Descartes  sich  nicht  zu  erwehren  yermochte,  tritt  uns  die  Befan- 
genheit in  einem  formalen  Begriffsmechanismus  entgegen,  und  lässt 
sich  diese  auch  zunächst  schon  in  der  herrschenden  Vorliebe  fSr  die 
sogenannte  geometrische  Methode  erkennen.  —  Alle  begrifflichen 
Denkoperate  begeben  sich  nach  der  Kategorie  des  Allgemeinen  und 
Besonderen.  Das  Allgemeine  hat  aber  am  Besonderen  sein  Dasein, 
und  muss  sich  daher  aus  ihm  herausschälen  lassen.  Es  wird  damit 
nicht  eine  neue  Setzung  vollzogen,  sondern  nur  Implicirtes  explicirt. 
Wo  ein  solches  Verfahren  als  massgebend  gilt,  dort  wird  an  alle 
Entwickelung  in  der  Wissenschaft  wie  im  Leben  der  Anspruch 
gemacht:  dass  sie  nach  dem  Gange  einer  logisch-formalen  Demon- 
stration verlaufe,  darin  jedes  scheinbar  neu  hinzutretende  Glied  schon 
in  einem  früheren  enthalten  ist,  mithin  keines  ein  eben  jetzt  frisch 
Gewordenes,  sondern  nur  aus  dem  Alt-Vorhandenen  herausgewickeltes 
sein  darf.  Dann  aber  gibt  es  keinen  Raum  mehr  ftir  die  freie  That 
die  mit  einemmale  wie  ein  absoluter  Anfang  mitten  in  die  starre  Kette 
hineinzubrechen,  und  den  so  bequem  zurechtgelegten  Zusammenhang 
zu  zerreissen  drohet.  Die  Freiheit  ist  das  Eigenthum  des  Geistes, 
jene  Begriffs -Evolutionen  hingegen  sind  gewissermassen  nur  das 
formale  Gegenstück  der  real  im  Leben  der  Natur  sich  bege- 
benden Processe,  die  allerdings  durch  eine  unweigerliche  Nothwen- 
digkeit beherrscht  werden.  Wer  überall  nur  die  Consequenz  eines 
syllogistisch  vorschreitenden  Begriffsformalismus  will,  der  findet  sich 
am  besten  in  der  niedersten  Schichte  des  Naturdaseins  zurecht,  wo 
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mechanische  Gesetzlichkeit  waltet.  Schwieriger  fSIIt  es  ihm  schon 
in  den  höheren  Sphären,  wo  die  selbstthätige  Reproduction  und  die 
thierische  Willkür  eingreift.  Aber  die  freie  That  kann  er  unmöglich 
würdigen,  ja  nicht  einmal  ertragen.  Denn  sie  ist  nicht  das  Ergebniss 
nöthigender  Prämissen  in  einer  wohlgeordneten  Schlusskette,  und 
nicht  mittelst  vermittelnder  Zwischenallgemeinheiten  kann  sie  als 
Allgemeinstes  aus  einem  Besondersten  hervorgezogen  werden, 
sondern  wie  eine  freie  Schöpfung  springt  sie  aus  der  Tiefe  des 
Entschlusses  empor.  Descartes  hatte  wohl  mit  der  Appellation  an  das 
Selbstbewusstsein  den  rechten  Schritt  g^than,  um  jenen  Bann  zu 
lösen.  Denn  im  Selbstbewusstsein  weiss  sich  der  Geist,  und  zwar 
nicht  als  Allgemeinheit  —  d.  h.  als  formale  —  sondern  als  reale 
Einheit,  und  er  weiss  sich  als  frei.  Aber  das  Letztere  wurde  von 
Descartes  nicht  an  rechter  Stelle  beachtet,  und  indem  er  femer  alles 
rein-zeitliche  Thun  der  Natur  absprach,  zwang  er  auch  das  sinn- 
liche Vorstellen  (das  in  der  Bildung  des  Schemas  seinen  Abschluss 
erreicht)  dem  Geiste  auf,  und  der  halbdurchbrochene  Zauberkreis 
exclusiv  begrifflicher  Weltanschauung  schloss  sich  von  Neuem.  Die 
consequenteste  Durchführung  dieser  Denkweise,  wie  der  Methode 
darin  sie  sich  abspiegelt,  findet  sich  bei  Spinoza;  daher  aber  auch 
zugleich  die  entschiedenste  Negation  jeder  Auffassung  der  Freiheit 
die  mehr  enthielte,  als  blosses  Freisein  vom  äusseren  Zwange.  Wir 
hatten  oben  Gelegenheit,  ähnliche  Gedankenkeime  in  der  vierten 
Meditation  aufzuweisen.  Denn  nicht  nur  fiel  die  zweite  Definition 
der  Freiheit  nicht  günstiger  aus,  sondern  nachdem  alles  Positive  in 
der  freien  Willensbewegung  der  göttlichen  Cooperation  überantwortet 
war,  blieb  ßir  die  freie  Creatur  zuletzt  nur  ein  schlechthin  Negatives 
als  ihr  Eigenthum  zurück,  das  jedoch,  weil  in  den  unvermeidlichen 
Schranken  der  Endlichkeit  wurzelnd,  in  pure  Nothwendigkeit 
sich  auflöste. 

b)  Sehen  wir  jedoch  zweitens  ganz  von  dem  Willen  ab,  und 
bleiben  wir  bei  dem  Denken  stehen.  Das  Denkwesen  beantwortet  sich 
die  Frage  nach  der  Qualität  seines  Seins  dahin,  dass  es  sich  als 
Denkwesen  erkenne.  Darin  liegt  aber  wieder  zweierlei.  Erstlich 
dass  es  Denken  ist  und  zweitens  dass  es  dies  vor  ihm  selber 
ist.  Descartes  hat  leider  nur  das  Eine,  nicht  auch  dss  Andere  ins 
Auge  gefasst.  Wäre  dies  geschehen,  hätte  er  sein  Augenmerk  auf 
dies  Vorsichsein,die  Selbstvergegenständlichung  —  die  Subject- 
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objectivität  des  Geistes  gerichtet,  daon  w§re  die  beschränkte  Form, 
in  welcher  diese  sieb  vollzieht  (indem  sie  keinesweges  eine  wesen- 
durchdriogende  Anschauung  seiner  selbst  dem  Geiste  gewährt), 
Yon  ihm  yielleicht  nicht  fibersehen,  und  ein  sicherer  Weg  ihm  eröffnet 
worden:  die  Idee  Gottes  an  das  creatürliche  Selbstbewusstsein  zu 
knüpfen. 

c)  Was  endlich  das  Dritte  betrifft,  so  erklärt  Descartes  an 
mehreren  Stellen  unter  Cogitare  alle  in  das  Bewusstsein  fallenden 
Vorgänge  zu  verstehen,  in  so  weit  sie  Gegenstand  unseres  Bewusst- 
seins  sind  <*),  so  dass  sinnliches  Vorstellen  und  Begehren  neben 
geistigem  Denken  und  Wollen  von  diesem  gemeinsamen  Begriffe 
umschlossen  werden.  Man  könnte  durch  den  Beisatz :  quatenus  eorum 
in  nobis  conscientiaest  zu  der  Annahme  verleitet  werden,  dass  Descartes 
ungeachtet  des  scheinbaren  Hereinbeziehens  psychischer  Thätigkeiten 
in  den  Begriff  des  Cogitare  doch  diesen  letzteren  auf  den  geistigen 
Act  des  Selbstbewusstseins  beschränken  wollte,  indem  jene  psychi- 
schen Thatsachen  nicht  fttr  Cogitare,  sondern  nur  fQrCogitata 
gelten  sollen,  was  sie  allerdings  sein  können,  weil  wir  ja  um  unser 
Empfinden  und  sinnliches  Vorstellen  wissen.  Allein  diese  günstigere 
Auffassung  hat  uns  Descartes  selbst  entschieden  verwehrt,  indem  er  der 
Cogitatio  die  Ausdehnung  in  conträr-contradictorischer  Weise 
entgegensetzte,  sodass  beides  gegenseitig  unbedingt  sichausschliesse. 
Denn  da  Ausgedehntsein  mit  purem  räumlichen  Dasein  zusammen- 
mit,sokann  jetzt  nicht  mehr  blos  das  Selbstbewusstsein  f&r  sich  allein, 
sondern  muss  sämmtliche  reinzeitliche,  mithin  auch  alle  psychi- 
sche Thätigkeit  unter  dem  Cogitare  gemeint  sein;  und  dass  dies  in 
der  That  sich  so  verhielt,  beweiset  zum  Überflusse  das  behauptete 
Automatenthum  der  Thiere.  So  wurde  die  auf  die  Frage:  Quid  est 
mens?  ertheilte  Antwort:  Est  res  mere  cogitans  nicht  blos  lücken- 
haft, wegen  des  Obersehens  der  anderen  geistigen  Grundfunction 
—  des  freien  Willens  — sondern  auch  f  a  1  seh  durch  die  Vermischung 
des  geistigen  Denkens  mit  den  psychischen  Vorstellungsprocessen, 
und  das  S  c  h  i  c  k  s  a  1  der  Cosmologie  und  Anthropologie  war  von  vorn- 
herein besiegelt. 


^*)  Cogitstionis  nomine  intelligo  Uls  omnis,  qute  nobis  conseiis  in  nobis  fiunt,  qnste- 
nus  eorum  In  nobis  conscientia  est  Atque  its  non  modo  intelllgere,  volle,  Imsginari, 
sed  etism  sentire  idem  est  hio  quod  cogitare.  Princ.  I,  9.  Vergl.  II.  Med.,  Resp.  ad 
II  Object 
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Eine  andere  Folge  dieses  Mangels  an  Sichtung  geistiger  und 
psychischer  Vorstellungsthätigkeit  ist  die  u  n  z  u  r  e  i  c  h  e  n  d  e  Fassung 
des  Kriteriums  der  Wahrheit.  Klarheit  und  Deutlichkeit  sind  offen- 
bar Prädicate  die  von  der  Bilderwelt  des  sinnlichen  Yorstellens  her- 
übergenommen  wurden.  Klar  ist  ein  Bild,  wenn  es  als  Ganzes  yod 
seinen  Umgebungen  sich  abschneidet;  deutlich,  wenn  das  Gleiche  bei 
jedem  Theile  gegenüber  seinen  Nachbartheilen  stattfindet.  Aber  eben 
weil  in  Klarheit  und  Deutlichkeit  die  Vollkommenheit  der  sinnlichen 
Auffassung  besteht,  kann  in  ihnen  keine  höhere  Gewähr  der  Wahrheit 
enthalten  sein»  als  in  der  sinnlichen  Wahrnehmung  überhaupt.  Hat 
sich  nun  herausgestellt,  dass  die  letztere  die  verlangte  Bürgschaft 
nicht  zu  leisten  vermag,  so  ist  es  ein  Widerspruch,  wenn  das  aufge- 
stellte Kennzeichen  aus  der  für  unzureichend  erkannten  Quelle 
geschöpft  wird.  —  Bemerkenswerth  sind  jedoch  die  drei  oben  ange- 
führten Gründe,  mittelst  deren  Descartes  sein  Kriterium  zu  stützen 
sucht.  Der  erste  und  dritte  enthalten  durch  die  Beziehung  in 
welche  je  n  er  das  Principmitdem  Ichgedanken,  dieser  mit  der  gött- 
lichen Wahrhaftigkeit  bringt,  eine  tiefe  Wahrheit  die  aber  einer 
anderen  Darstellung  bedurft  hätte.'  Alles  Denken  hat  nämlich  seinen 
letzten  Halt  in  der  Natur  des  Denkwesens,  und  zwar  in  doppelter 
Hinsicht.  Erstlich  insofern  als  ein  Gedanke  den  das  denkende  Ich 
schlechterdings  nicht  aufgeben  kann,  ohne  sieh  selbst  als  solches 
aufzugeben,  so  gewiss  für  dasselbe  gütig  sein  muss,  als  es  sich  selbst 
Geltung  nicht  versagen  darf.  So  verstanden,  hatte  Descartes  Recht, 
wenn  er  alle  unmittelbare  Evidenz  eines  Denkinhaltes  auf  die  des 
Ichgedankens  zurQckbezog.  Eine  tiefer  liegende,  als  diese  ont ele- 
gische Nothwendigkeit,  lässt  sich  nicht  angeben,  weil  das  Ich,  was 
es  denken  und  für  wahr  halten  soll,  selbst  denken  und  für  wahr 
halten,  also  a  n  sein  Selbst  anknüpfen  muss.  Wohl  aber  kann  man 
zweitens  teleologisch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Natur 
des  Denkwesens,  mit  Allem  was  durcli  sie  unabweislich 
postulirt  wird,  die  Realisirung  eines  göttlichen  Schöpfergedan- 
kens ist,  der  Beides  vorgedacht  und  gewollt  hat,  so  dass  zuletzt  alle 
Wahrheit  in  der  absoluten  Wahrheit  ihre  letzte  Begründung  für  den- 
jenigen findet,  der  sich  als  Creatur  Gottes  begreift.  Nur  hat  —  strenge 
genommen  —  Descartes  durch  die  Abweisung  aller  Erklärung  aus 
Zweckbegriffen  sich  jedes  solche  Zurückgehen  auf  Gottes  Intelligenz 
und  Willen  verwehrt  (s.  Anm.  4).  —  Der  zweite  von  Descartes  fiir 
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sein  Kriterium  geltend  gemachte  Grund  fusst  darauf»  dass  Klarheit 
und  Deutlichkeit  Vollkommenheit,  also  Realität  an  sieh  und  Wahrheit 
sei»  eine  Ansicht  die  mit  der  AufTassung  des  Denkens  als  der  Wesen- 
heit des  Geistes  zusammenhängt.  Dies  Yorausgesetzt»  ist  die  Energie 
des  Denkens  zugleich  die  des  Seins,  und  das  Denken  ist  sich  seiner 
Wahrheit  in  dem Maasse  gewiss,  als  es  in  seiner Selbstdurchsich- 
tigkeit.derUngehemmtheit  s  einer  Bewegung  sich  bewusst 
wird,  während  Dunkelheit  und  Verworrenheit  Hemmungen  des 
Denkens  unddaher  auch  des  Seins  beweisen.  In  diesem  Sinne 
hat  Spinoza  —  auch  hier  entschiedener  durchgreifend  —  das  Carte- 
sische  Kriterium  adoptirt,  und  so  ist  es  zu  yerstehen,  wenn  er  bemerkt, 
dass  der  Gedanke  nicht  wie  ein  stummes  Bild  auf  einer  Tafel  sei, 
sondern  wie  ein  Licht,  das  sich  selbst  und  die  Finsterniss  offenbare  <•). 

2.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  z  weiten  Hauptpuncte,  zu  der 
Lehre  von  Gott.  Descartes  hat  drei  Beweise  fhr  das  Dasein  Gottes 
zu  geben  versucht.  Der  Eine  stQtzt  sich  auf  das  Bewusstsein  unserer 
Beschränktheit  im  Erkennen  und  Handeln,  so  wie  auf  unsere  Bedingt- 
heit in  Ansehung  der  Existenz.  Es  liegt  dabei  der  richtige  Gedanke 
zu  Grunde,  dass  das  voraussetzungslose  Sein  auch  als  abso- 
lutes Dasein,  also  als  allmächtiges,  allwissendes  u.  s.  w.  gedacht 
werden  mQsse  und  umgekehrt.  Nur  wird  übersehen,  dass  es  sich 
nicht  blos  darum  handelt  darzuthun:  dass  der  Menschengeist 
nicht  Gott,  sondern  dass  Oberhaupt  ein  Gott  (d.  h.  ein  von  dem 
Menschengeiste  substantiell  verschiedenes,  fllr  sich  seiendes,  absolutes 
Wesen)  ist;  denn  mit  dem  Ersteren  liessen  sich  noch  gar  vielerlei 
pantheistische  Hypothesen  vereinbaren. 

Die  beiden  anderen  Beweise  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie 
das  Vorhandensein  der  Gottesidee  im  Menschen  schlechtweg  voraus- 
setzen. Sie  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  der  eine  cosmologisch 
mit  Hilfe  des  Satzes  vom  zureichenden  Grunde  aus  der  Thatsache 
des  Vorhandenseins  einer  Idee  unendlichen  Inhaltes  in  einem  end- 
lichen Wesen,  —  der  Andere  ontologisch  mit  Benützung  der 
Gesetze  der  Identität  und  des  Widerspruches  aus  dem  Inhalte  der 
vorhandenen  Idee,  nämlich  der  Untrennbarkeit  des  Begriffes 
der  Existenz  von  dem  einer  vollkommensten,  also  alle  Realitäten,  weil 
alle  Perfectionen  m  sich  fassenden  Substanz  geftlhrt  wird.  Ihr  gegen- 


>*)  EUiik,  n.  B.  Prop.  43.  SeholioD. 
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seitiges  Verhältniss  iiesse  sich  in  den  Sätzen  formuliren:  Gott  ist,  weil 
wir  ihn  denken  können,  Gott  ist,  weil  wir  ihn  denken  müssen. 

Offenbar  würde,  wenn  es  auf  eine  comparative  Schätzung  des 
speculatiyen  Werthes  beider  Argumente  ankäme,  das  zweite  den  Vor- 
zug erhalten.  Denn  dieses  enthält,  obgleich  in  paralogistischer  Hölle, 
unstreitig  den  Kerngedanken:  dass  der  natürliche  Geist  vor  ihm 
selber  nicht  bestehen  könne,  falls  er  der  Idee  ron  einem  absoluten 
ausserweltlichen  Wesen  zu  welchem  dei*  eigene  Denkprocess  unwei- 
gerlich hindrängt,  die  Anerkennung  versagt.  Der  ersterwähnte  cos- 
mologische  Beweis  hingegen  widerspricht  sich  selbst,  wenn  er  einer- 
seitsdieGottesideefuretwas,  das  menschliche  Denkvermögen 
schlechthin  Transcendirendes  erklärt,  und  dann  diesem 
dem  ungeachtet  eine  Receptivitätf&r  jene  Idee  einräumt.  Denn  wie 
sollte  dieser  Gedanke  selbst  durch  Gottes  Macht  dort  Aufnahme  finden, 
wenn  nicht  von  yornherein  eine  Stelle  dafür  bereitet  wäre.  Gedanken 
lassen  —  mit  Hegel  zu  reden  —  sich  ja  wohl  nicht  wie  aus  der 
Pistole  in  ein  Denkwesen  hineinschiessen. 

Aber  so  hat  Descartes  —  könnte  man  uns  einwenden  —  es  auch 
nicht  gemeint,  und  dabei  auf  seine  Erläuterung  des  Ausdruckes: 
Angeborenheit  sich  berufen.  Gerade  dieser  Umstand  jedoch  ver- 
stärket unser  Bedenken.  Jede  Anlage  gehört  zur  Natur  des  Wesens 
dem  sie  eigen  ist,  und  constituirt  diese  mit.  Ist  die  Gottesidee  Anlage, 
so  kann  erstlich  die  Frage  nach  ihrem  Ursprünge  gar  nicht  getrennt 
werden  von  der  über  den  Ursprimg  des  Menschengeistes  selbst,  wäh- 
rend doch  das  Interesse  des  Argumentes  Beides  auseinander  zu  halten 
verlangt.  Zweitens  wurde  dann  gerade  Dasjenige  gesetzt,  auf 
dessen  vermeintlicher  Unmöglichkeit  der  Nerv  des  Beweises  ruht, 
dass  nämlich  in  einem  endlichen  Wesen  in  irgend  einer  Weise,  und 
wäre  es  auch  nur  potentiell,  der  Grund  eines  unendlichen  Productes, 
d.  i.  der  Idee  des  Unendlichen  liegen  könne. 

Wh*  haben  ferner  die  Erhabenheit  des  Planes  anerkannt:  unmit- 
telbar an  das  Selbstwissen  des  Menschengeistes  die  Idee  von  Gott 
anzuschliessen,  um  auf  die  Sicherheit  über  die  Wahrheit  dieser  Idee 
die  Gewissheit  aller  unserer  Erkenntniss  zu  stützen.  Auch  war  sich 
Descartes  der  Bedeutung  des  von  ihm  eingeschlagenen  Weges  wohl 
bewusst  <^).  —  Leider  ist  nur  die  Intention,  nicht  die  Ausf&hrung 


i*)Princ.  I,U.  — Med.  V. 
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das  WerthYoUe  diese«  Planes.  Hehrßltig  wurde  oben  darauf 
aufmerksam  gemacht,  welches  besondere  Interresse  sich  für 
Descartes  an  die  Erweisung  des  Daseins  Gottes  knüpfte.  Die 
Existenz  der  Materie  liess  sich  nämlich  nicht,  wie  jene  der  res  cogi- 
tans  herausklauben  aus  der  Thatsache  des  Selbstbewusstseins ,  die 
eben  noch  stehen  geblieben  war,  nachdem  man  von  allem  Sinnen- 
flUligen ,  also  auch  Yom  Ausgedehnten  —  Materiellen  —  abstrahirt 
hatte.  Auch  konnte  för  sie  weder  der  Satz  vom  zureichenden  Grunde, 
noch  jener  der  Identität  und  des  Widerspruches  in  ähnlicher  Weise 
wie  hinsichtlich  der  Gottesidee  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Denn  was  das  Erste  anbelangt,  hatte  ja  Descartes  selbst  zuge- 
geben, dass  die  Perfection  des  endlichen  Denkgeistes  hinreiche, 
um  ihn  als  Causalität  der  Idee  von  einem  Wesen  minderer  Perfection 
denkbar  zu  machen.  Was  das  Zweite  betrifft,  so  war  es  nur  das 
Privilegium  der  Idee  des  vollkommenen  Seins,  die  Existenz  noth- 
wendig  in  sich  zu  schliessen.  Descartes  ergriff  den  Ausweg,  die 
Wahrheit  unserer  Idee  von  der  Materie  unter  Berufung  auf  ihre 
vollkommene  Klarheit  und  Deutlichkeit  durch  die  Wahrhaftigkeit 
Gottes  garantiren  zu  lassen.  So  ward  die  Welt  nicht  von  Innen 
heraus  aus  der  Idee  Gottes  begriffen ,  sondern  diese  von  Aussen  her 
wie  ein  Nothbehelf  gebraucht,  um  eine  Lösung  herbeizuf&hren ,  för 
welche  sonst  kein  Mittel  zur  VerfQgung  stand. 

Wir  erlauben  uns  hieran  noch  eine  andere  Bemerkung  zu 
knüpfen.  Die  Hinneigung  zu  materialistischen  Grundanschauungen 
tritt  unzweideutig  in  der  Zeit  unmittelbar  vor  Descartes  und  bei 
mehreren  seiner  Zeitgenossen  hervor.  Es  kann  uns  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  eine  ähnliche  Gedankenrichtung  bei  Descartes  heraus- 
spüren  zu  wollen.  Wir  wissen  ja,  dass  er  dieser  auf  das  Entschie- 
denste entgegentrat,  indem  er  die  Selbstgewissheit  des  Geistes  um 
sich  als  immaterielles  Princip  zum  Grundstein  seines  Systemes  erkor. 
Auch  bat  er  nachdrücklich  gegen  jede  sensualistische  Erkenntniss- 
theorie sich  erklärt,  und  auf  die  Unstatthaftigkeit  derselben  hinge- 
wiesen *&).  Descartes  ist  sonach  vielmehr  als  Begründer  des  Spiri- 
tualismus in  der  neueren  Philosophie  anzuerkennen.    Allein,   wenn 


^^)  Nolse  in  Programma  quoddam  sab  finem  anni  1647  in  Belgia  editam  quoad  aiiiealam 
XID.  Vergl.  auch  De  Methode :  sed  tota  ratio,  propter  quam  malti  aibi  persoadent 
u.  8.  f. 
Sitsb.  d.  phil.-hisL  Gl.  XIV.  Bd.  I.  Hft  19 
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wir  den  Plan  nach  dem  die  Meditationen  angelegt  sind,  Terfolgen» 
wenn  wir  sehen ,  nie  Deacartes »  sobald  nur  ein  fester  Pnnct  in  der 
Gewissheit  um  das  eigene  Sein  gewonnen  ist ,  alsogleich  die  Frage 
nach  der  Existenz  der  Materie  auf  der  Zunge  hat ;  -^  wie  er  diese 
nie  aus  den  Augen  yerliert,  fort  und  fort  auf  sie  zurückkommt,  und 
sie  nur  auf  das  Ende  Tertr5stet,  weil  er  zuerst  den  nöthigen  Behelf 
in  der  Idee  der  göttlichen  Wahrhaftigkeit  herbeischaffen ,  und  dann 
mittelst  der  Erörterung  des  Ursprunges  des  Irrthumes  das  Hinderniss 
hinwegräumen  muss ,  welches  die  Gönnerschaft  jener  Idee  in  Bezug 
auf  die  in  Rede  stehende  Frage  lähmen  könnte ;  —  wenn  wir  sonach 
sehen,  wie  alle  Fäden  der  Untersuchung  gegen  dieses  Eine  Ende 
und  Ziel  gerichtet  sind;  —  dann  dOnkt  es  uns  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht*  dass  Descartes  in  diesem  fortwährenden  Beschäftigtsein 
mit  der  Materie  wider  Wissen  und  Willen  der  von  ihm  selbst 
bekämpften  Richtung  einen  Tribut  gezollt  habe. 

Eines  bleibt  uns  noch  fibrig.  Mindestens  —  könnte  man  zu 
Gunsten  der  Cartesischen  Lehre  von  Gott  anftihren  —  hat  doch  dieser 
grosse  Denker  die  Idee  der  Creation  festgehalten,  und  damit  allen 
pantheistischen  Denkweisen  einen  Riegel  vorgeschoben.  Allein  gerade 
dass  dem  nicht  voUsändig  so  ist,  müssen  wir  am  meisten  beklagen. 
Zwei  Ursachen  haben  sich  hier  unheilstiftend  erwiesen,  und  zwar 
hängt  die  eine  mit  der  anderen  innigst  zusammen:  die  Bestim- 
mung des  Substanzbegriffes,  und  die  Ansicht  von  der 
göttlichen  Welterhaltung. 

Substanz  ist  nach  Descartes  dasjenige  was  so  existirt,  dass 
es  keines  Anderen  bedarf,  um  zu  existiren,  —  also  das  voraus- 
setzungslose Sein.  Damit  war  unmittelbar  behauptet:  dass  es  in 
Wahrheit  nur  Eine  Substanz  gebe.  Descartes  verhehlte  sich  dies 
auch  nicht,  wie  die  Folgerung  beweist  die  er  selbst  aus  seiner 
Definition  zieht.  Denn  als  diejenige  Substanz  die  schlechthin 
keines  Anderen  für  ihre  Existenz  benöthige  —  f&gt  er  hinzu  —  könne 
Gott  angesehen  werden;  die  creatürlichen  Wesen  hingegen  bestän- 
den durch  den  fortwährenden  göttlichen  Concurs  **).  Wie  lässt  sich 


1*)  Per  aobstantiftin  nihil  tlind  intelligere  poMumus,  qoam  rem,  qaae  iU  ezietit,  nt  nvlla 
■iia  re  indigeat  ad  existendam.  Et  quidem  substantia,  quae  nulla  plane  re  indigeat,  onica 
Untum  poteat  intelligi,  nemqe  Dens.  Alias  vero  omnes  non  nisi  ope  concaran*  Dei 
exiatere  poase  pereipimoa.  Princ.  I,  51.  Descartes  sacht  wohl  in  dem  eben  ange- 
führten, und  dem  darauf  folgenden  Absatie,  so  wie  in  einer  brieflichen  Entgegnung 
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aber  dann  noch  ihre  Bezeichnung  als  Substanzen  mit  der  aufgestell- 
ten Begriffsbestimmung  yereinbaren?  Offenbar  schrumpfen  sie  zu 
einem  Platonischen  fjii^  Sv  zusammen,  insoweit  sie  eben  creatürlich 
sind.  Das  Wesenhafte,  Wahre  und  Wirkliche  in  irgend  einer  Creatur 
kann  nicht  sie  selb  st,  es  muss  etwas  Anderes  —  es  muss  das  allein 
Wesenhafte,  Wahre  und  Wirkliche  —  Gott  selbst  —  sein.  So  viel 
Wahres  und  Wirkliches,  so  yiel  Göttliches  fände  sich  dann  in  der 
Creatur  —  dagegen  so  viel  CreatQrliches ,  so  viel  Schein  und 
Irrealität. 

Dieser  Gedanke  oder  vielmehr  Ungedanke  ist  uralt.  Wie  das 
Blut  durch  das  feinste  Geäder  dringt,  so  ist  die  gesammte  antike 
Speculation  daron  erfüllt.  Von  dort  aus  hat  er  wie  ein  unheimliches 
Schlinggewächs  durch  die  späteren  Zeiten  sich  fortgezogen,  und  gar 
manche  gesunde  Pflanzung  überkränkeit.  Seine  Wurzel  liegt  zunächst 
in  der  Verwechslung  der  ontologischen  Kategorie  des  Seins 
und  des  Wahren  mit  der  ethischen  der  Vollkommenheit 
und  des  Guten.  Diese  Wurzel  selbst  aber  entspringt  aus  der 
b^rifflichen  Denkweise  welche  die  antike  Philosophie  durchgängig 
beherrscht. 

Das  Sokratische  Princip:  Das  wahre  Wissen  ist  das  Wis- 
sen des  Allgemeinen,  wurde  alsbald  durch  Plato  in  den  conse- 
quenten  Folgesatz  abgeändert :  Das  Wissen  des  Allgemeinen  ist  das 
Wissen  des  Wahren,  d.  h.  das  Wahre  ist  das  Allgemeine.  Eine 
solche    Denkweise    kann   nur  Eine  oberste  Allgemeinheit 


(Lettre  16,  Tom.  II)  den  Widersprachen  su  entg-ehen ,  in  welche  ihn  sein  Substanz- 
begriff  rerwickelt,  nnd  dasAnsichsein  der  creatfirlichen  Wesenheiten  au  retten, 
indem  er  sie  im  Oegensatse  an  ihren  Attributen  für  Realitfiten  erklirt,  die  zwar  dnrch 
den  göttlichen  Concurs,  aber  ohne  die  Hilfe  irgend  einer  Creatur  bestünden,  wihrend 
das  Attribut  durch  das  creaturliche  Wesen  gewirkt  werde,  an  dem  es  existirt.  Aliein 
dagegen  ist  erstlich  zu  bemerken,  dass  ans  der  blos  negativen  Bestimmung 
des  N  ichtbestehens  durch  ein  anderes  Creatö  rliche  sich  noch  gar  nichts 
ergebe  furdiepositiveSubsistens,  ohne  welche  der  begriff  der  Substanz  uns 
unter  der  Hand  entschwindet.  Zweitens  liegt  dieser  Unterscheidung  eine  unklare 
Auffassung  des  Verhiltnisses  zwischen  Substanz  nnd  Attribut,  oder  richtiger  zwischen 
Sein  und  Dasein  zum  Grunde,  dem  zufolge  beide  gewissermassen  als  gesonderte, 
wiewohl  durch  den  Cansalzusammenhang  an  einander  gebundene  —  gleichsam  wie  über 
einander  gelagerte  Realitäten  betrschtet  werden ,  während  doch  das  Dasein,  d.  h.  der 
Inbegriff  der  Attribute  und  Modi,  nichts  anderes  ist,  als  das  sich  bethitigende  und 
durch  seine  BethStigung  offenbar  werdende  Sein  selbst,  mithin  das  Attribut  —  als 
dasei  endesSein—  keine  andere  Weise  der  Snbsistenz  haben  kann,  als  eben  das 
Sein. 

19  • 
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dulden.  Diese  ist  sodann  das  allein  Wahre  und  WerthvoUe.  Sie  ist 
das  Sein  und  das  Gute.  Alles  was  da  ist,  ist  nur,  insofern  es  an 
dieser  obersten  Allgemeinheit  des  Seins  partieipirt,  und  Alles 
was  da  ist»  ist  gut,  insofern  es  ist,  weil  es  insofern  auch  Theil 
hat  an  dem  Guten. 

Die  Früchte  dieser  Sätze  liegen  vor  Augen.  Zuvörderst,  da 
der  Besitz  des  Wahren  mit  dem  Besitz  des  Guten  zusammenfiel ,  so 
war  Erkenntniss  mit  Tugend,  Böses  mit  Unwissenheit  und  Irrthum 
identisch^    und   Tugend    wurde   mittheilbar   durch   blosse  Lehre. 
Zweitens,   da  dem  Irrthum  und  dem  Bösen  das  Wahre  und  Gute 
mangelt,    so  fehlt  ihm  als  solchem  auch  das  Sein.  Beides  ist  ein 
Nichtseiendes,   eine  Irrealität,    und  aus  dem  Nichtseienden  stammt 
es.  Seine  Ursache  ist  nicht  eine  causa  efBciens,  sondern  eine  causa 
deficiens,   nicht  ein  Vermögen,  sondern  ein  Unvermögen,  nicht  ein 
Grund,  sondern  ein  Ungrund  *^).  Später  wurde  damit  der  Gedanke 
der  Schöpfung  aus  Nichts  in  Verbindung  gebracht,  und  daraus  die 
Unvermeidlichkeit  des  Irrthums  wie  des  Bösen  fiir  das  endliche  — 
aus  dem  Sein  und  Nichtsein  gemischte  Wesen  abgeleitet.  Wir  sind 
ähnlichen  Wendungen  oben  in  der  vierten  Meditation  begegnet.  Und 
nicht  nur  dort,  sondern  noch  an  vielen  andern  Puncten  stossen  wir 
bei  Descartes  auf  die  erwähnte  Identification   der  Kategorien  des 
Seins  und  des  Vollkommenen.   Daher  die  Annahme  von  Gradunter- 
schieden der  Realität,    daher  die  Gleichsetzung  von  Realität  und 
Perfection,    daher  endlich  auch  seine  ontologische  Beweisftlhrung 
fbr  das  Dasein  Gottes.  Denn  wie  konnte  sonst  der  Begriff  des  absolut 
Vollkommenen  mit  dem  des  allerrealsten  Wesens  zusammenfallen, 
und  die   Existenz  als   eine  Qualität,    als  eine  Perfection  geltend 
gemacht  werden  ?    Allerdings  wird  dann  das  ganze  Argument  zu  der 
Tautologie:  Sein  ist.  Allein  was  ist  der  Pantheismus  Anderes,  als 
eine  Tautologie?  FQr  ihn  ist  ja  doch  Qberall  und  in  allen  Gegensätzen 
nur  das  Eine ,  und  nur  das  Eine  ist.  Dass  aber  der  in  Rede  stehende 


*^)  Man  möchte  hieriuf  die  Worte  anwenden  welche  Shakespeare  —  rielleicht  nicht  ohne 
abaichUiche  Anspielung  —  dem  alten  Poloniua  fiber  den  Tenneintliehen  Wahnainn 
Hamlets  in  den  Mund  legt : 

Nun  ist  übrig, 
Dass  wir  den  Grund  erspihen  ron  dem  Effect  — 
Nein,  richtiger  den  Grund  ron  dem  Defect, 
Denn  dieser  Defectir-Effect  hat  Grund. 
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Beweis  Ober  den  Pantheismus  nicht  hinauskomme,  bedarf  keiner 
weitläufigen  Auseinandersetzung,  da  das  allerrealste  Wesen  nicht 
blos  als  Ca  u  sali  tat,  sondern  auch  als  Träger  aller  Realität,  — 
mithin  Alles  scheinbar  ausser  ihm  Wirkliche  als  ein  lediglich  an 
ihm  Wirkliches,  als  sein  Dasein  betrachtet  werden  muss.  Aber 
es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  das  Kind  seine  Mutter 
nicht  verläugnet,  und  wenn  ein  scherzhafter  Vergleich  in  einer  so 
ernsten  Sache  gestattet  würde ,  so  dürften  wir  an  jene  wohldres- 
sirten  Pferde  erinnern,  welche  den  fremden  Krieger,  der  sich  ihrer 
bedient,  plötzlich  mitten  in  das  Lager  seiner  frohlockenden  Feinde 
tragen. 

Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zurück.  Hit  der  gerüg- 
ten Definition  des  Substanzbegriflfes  steht  die  Ton  Descartes 
adoptirte  Ansicht  über  die  göttliche  Welterhaltung  in  der 
engsten  Verbindung.  Sind  die  creatürlichen  Wesen  nicht  Substanzen 
—  nicht  in  sich  gefestigte  Realitäten ,  so  muss  ihre  Existenz  unab- 
lässig von  Aussen  an  sie  herangebracht  werden.  So  sind  sie  nie, 
sondern  werden  nur  immer.  Aber  da  sie  nicht  einmal  durch 
Gott  gesetzte  Mächte  der  Wirklichkeit  sein  dürfen,  wie  sollten 
sie  wirkende  Mächte  sein?  Denn  die  Voraussetzung  des  Wirkens 
ist  die  Wirklichkeit  des  zum  Wirken  Bestimmten.  Diese  muss  ihnen 
unausgesetzt  von  Gott  prästirt  werden.  Es  lässt  sich  daher  auch  kein 
Moment  zwischen  die  That  Gottes  welche  die  Existenz  der  Creatur 
eben  jetzt  setzt,  und  ihrem  angeblichen  Thun  interpoliren.  Beides 
fällt  mithin  schlechthin  in  Einen  untheilbaren  Moment  zusammen, 
und  es  bleibt  nur  übrig  anzunehmen :  Gott  setze  die  Creatur  gleich 
in  und  mit  ihrem  Thun  *8).  Dann  ist  Gott  wie  das  Wirkliche,  so 
das  Wirkende  in  Allem,  und  wir  stehen  bei  demselben  Ergebnisse, 
wie  kurz  zuvor. 

3.  Wir  gelangen  nun  zu  dem  dritten  Hauptpuncte.  Nachdem 
Descartes  das  Dasein  der  Natur  auf  blosses  Ausgedehnfsein 
beschränkt ,  und  alles  reinzeitliche  Thun  ausschliessend  dem  Geiste 
übertragen  hatte,  war  eben  so  wenig  ein  wahres  Verständniss  der 
Natur  überhaupt  und  insbesondere  des  Thieres,  als  des  Menschen 
mehr  möglich.  Das  Thier  wurde  allen  widersprechenden  Erfahrungen 


^*)  In  der  Tbat   hat  Mallebranehe  keinen  Anatand   genommen ,    dies  unumwonden  za 
behaupten.  Siehe  nnten  Anmerkung  22. 
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zum  Trotze  zum  Automaten  hinabgedrQckt  **).  Die  Einigung  zwischen 
Geist  und  Körper  —  zweien  —  nach  Deseartes  —  gänzlich  discre- 
panten,  in  keiner  verwandten  Lebenssphäre  sich  begegnenden  Prin- 
eipen  —  blieb  unbegriffen  und  unbegreiflich.  Deseartes  selbst  gab 
zu,  dass  eine  gegenseitige  Einwirkung  beider  auf  einander  bei 
der  absoluten  Ungleichartigkeit  ihrer  Qualitäten  sich  nicht  denken 
lasse.  Auch  durfte  er  der  Seele  gar  nicht  die  Macht  einräumen, 
willkQrlich  Bewegungen  in  dem  Körper  zu  erzeugen ,  weil  er  sonst 
einen  seiner  Hauptsätze  erschOttert  hätte;  dass  nämlich  Gott  der 
Materie  eine  bestimmte  Grösse  der  Bewegung  ursprünglich  ertheilt 
habe  und  diese  unverändert  erhalte  *<>). 

Die  beiden  Briefe  welche  Deseartes  hierflber  an  die  Prin- 
zessinn  Elisabeth  richtete,  zeigen  seine  Verlegenheit  gegenüber  dieser 
Frage  *i).  Zuletzt  sucht  er  die  ganze  Untersuchung  damit  abzu- 
schneiden ,  dass  er  die  Union  zwischen  Geist  und  Körper  ftkr  eine 
Thatsache  erklärt,  die  nicht  wie  der  Geist  mittelst  des  reinen 
Denkens ,  nicht  wie  die  Materie  mittelst  des  Denkens  und  sinnlichen 
Vorstellens  sich  erkennen  lasse,  sondern  lediglich  Sache  des  Gefilh- 
les  und  daher  keinem  wissenschaftlichen  Verständnisse  zugänglich 


^*)  Aach  diese  Hypottiese  war  nicht  neu.  Ähnliches  wurde  schon  im  Alterthome  öfters 
behsaptet  Bs  ist  hier  nicht  der  Ort  genauere  Nachweisung^en  xa  geben,  und  es  mag 
daher  genügen,  die  Äusserung  Cicero*s  (Tusc.  Quaest  L.  I)  anxufiihren :  Ne<pie  esse 
animam  in  bestia,  quippe  quae  nulla  sit,  nee  sit  quidquani,  quam  corpus  Sguratun  — 
so  wie  die  des  heiligen  Augustinus  (De  Quant.  Animae  C.  30) :  Qnod  autem  tibi  Tisum 
est,  non  esse  snimam  in  corpore  vivenUs  animalis,  quarnquam  videatur  absurdum,  non 
tarnen  doctissimi  homines,  quibus  id  placuit,  deltaerunt,  neqne  nunc  arbitror  deesse.  — 
Ja  kaum  ein  halbes  Jahrhundert,  bevor  Deseartes  seine  Meditationen  erscheinen  liess 
TeröffentUchte  ein  spanischer  Arzt,  Gomes  Pereira,  eine  Schrift  die  er  seinen  Eltern 
au  Ehren  Antoniana  Margarita  beUtelte,  darin  dieselbe  Lehre  yorgetragen  wird.  Doch  hat 
wahrscheinlich  Deseartes  dieses  Buch  nicht  gekannt,  wie  wenigstens  Bayle  (NouTdlet 
de  la  Republique  des  Lettres  Mars  1684)  und  Baillet  (Vie  de  Deseartes  L.  I)  meinen.  — 
Wie  gefihrlich  übrigens  diese  Hypothese  für  das  anthropologische  Interesse  sei,  wurde 
schon  Ton  den  Verfsssern  der  Sextae  Objectiones  bemerkt.  Ausgehend  Ton  dem 
Gesichtspuncte ,  dass  swischen  der  Intelligena  des  Menschen  und  der  des  Thieres  nur 
ein  Gradunterschied  bestehe,  sogen  sie  die  unter  dieser  VorausseUung  richtige 
Folgerung,  dass  wenn  das  Thier  eine  blosse  Maschine  wire,  der  Mensch  gleichfaUs 
nur  fSr  einen  —  obschon  weit  vollendeteren  Mechanismus  gehslten  werden  dürfe.  — 
Bekannt  ist  wohl  such  die  diesfiUige  Äusserung  Voltatre's:  si  les  b^tes  sont  de  pores 
machines,  vous  n*  ^tes  certainement  aupres  d*  elles,  que  ce  qu*  une  montre  A  r^p^tition 
est  en  comparaison  du  toume  —  broche. 
«•)  Princ.  I,  86. 
«*)  Lettres  I,  29  und  30. 
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sei.  Diesem  Endurtheile  seines  Meisters  hat  sich  Clerselier  in 
einem  Sehreiben  an  de  la  Forge  anbedingt  angeschlossen  **).  Die 
Union  sei  unzweifelhaft,  aber  unbegreiflich.  Jeder  Versuch,  das 
Räthsel  zu  lösen,  verwirre  es  nur  noch  mehr,  und  es  bleibe  nichts 
übrig,  als  vorauszusetzen,  dass  sie  durch  den  Willen  Gottes 
bestehe.  Hinsichtlich  des  Wie  müsse  man  sich  bescheiden,  und 
darüber  eben  so  wenig  Auskunft  verlangen ,  wie  bei  der  Frage  der 
Schöpfung  aus  Nichts.  De  la  Forge  selbst  hingegen  erkennt  zwar 
in  seinem  Traitä  de  1*  esprit  de  V  homme  den  Willen  Gottes  gleich- 
falls als  den  letzten  Grund  filr  den  Bestand  der  fraglichen  Union  an, 
will  aber  dadurch  nicht  alle  Forschung  über  das  Wie  sich  verweh- 
ren lassen,  und  indem  er  eine  ursprünglich  durch  Gott  verfügte 
Verknüpfung  zwischen  bestimmten  Vorgängen  in  der  Seele  und  ent- 
sprechenden Körperbewegungen  annimmt,  tritt  er  an  den  später  von 
Leibnitz  ausgesprochenen  Gedanken  der  prästabilirten  Harmonie 
ziemlich  nahe  heran  *<). 

Es  lagen  jedoch  in  der  Cartesischen  Lehre  Motive  genug,  um 
der  Ansicht  von  dem  Bestehen  der  Union  durch  den  Willen  Gottes 
noch  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Man  brauchte  nur  darauf  zu 
reflectiren,  dass  der  Geist  wie  der  Körper  —  jeder  für  sich  — 
gleichfalls  nur  durch  den  Willen  Gottes  bestehe,  und  zwar  nicht 
kraft  des  ein  fQr  allemal  vollzogenen,  sondern  durch  den  unaus- 
gesetzt sich  vollziehenden.  Was  von  den  substantiellen  Factoren  der 


*•)  Lettres  lU,  iZH,  . 

^)  Louia  de  la  Forge,  Trait^  de  1*  esprit  de  I'  homme,  de  se*  faeult^a  et  fooctioos,  et  de 
son  Union  avec  le  eorps.  Suivant  les  principes  de  R^n^  Descartes.  Paria  1666, 
p.  196,  Ch.  Xin.  — Früher  schon  als  de  laForg-e  hatte  ein  anderer  Cartesianer  Clauberg^, 
Professor  in  Duysburg',  die  Union  zwischen  Seele  und  Körper  für  eine  kraft  des 
wanderthitigen  Willens  Gottes  bestehende  Wechselbeziehung  swischen  den  beider- 
seitigen Actionen  und  passiven  Zustanden  erklfirt.  Dabei  sollte  wohl  die  Seele  auf 
den  Körper  wirken,  jedoch  nur  in  einer  Jihnlichen  mittelbaren  Weise,  wie  etwa  der 
Kutscher  mittelst  der  Pferde  den  Wagen  lenke,  also  nicht  als  physische  sondern  blos 
als  intelligible  Ursache  der  Körperbewegungen —  ein  Gleichniss  welches  nnr  eine 
Variation  war  des  von  Descartes  gebrauchten  Bildes  von  dem  Reiter  und  seinem 
Rosse.  Aber  dem  Körper  rfiumte  Clauberg  nicht  den  gleichen  Einfluss  auf  die  Seele 
ein,  sondern  bezeichnete  seine  Erregungs-  oder  Bewegungs-Zustande  als  prokatark- 
tische  oder  occasionirende  Ursachen,  welche  lediglich  Anlass  geben,  dass  die  Seele 
diese  oder  jene  von  den  in  ihr  bereitliegenden  Ideen  in  einem  bestimmten  Augenblicke 
sich  T6rgegenw8rtige  —  (Claubergius,  Corporis  et  animae  in  homine  conjnnctio).  — 
In  dem  Letzteren  dürfte  man  wohl  die  Keime  zu  der  spiteren  occasionalistischen 
Theorie  des  Mallebranche  erblicken. 
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Union  gilt,  wird  auch  von  dieser  gelten  müssen.  Wie  die 
Existenz  der  Factoren  selbst»  so  wird  dann  auch  ihre  Wechsel* 
beziehung  durch  die  ununterbrochen  dazwischentretende  Wirksam- 
keit Gottes  yermittelt ,  die  stets  bei  der  Hand  ist ,  um  fiir  gewisse 
Veränderungen  in  dem  einen  Theile  entsprechende  Bethätigungen  in 
dem  anderen  zu  yeranlassen.  Dies  konnte  Gott  um  so  leichter  2Uge- 
muthet  werden ,  als  er  ja  ohnedies ,  weil  alleiniges  Realprincip  in 
Allem ,  auch  die  einzig  wahre  Caosalität  in  Allem  war. 

Wer  etwa  diese  Folgerung  fiir  flbertrieben  hielte ,  den  dürfen 
wir  auf  Malle  brauche  verweisen»  der  auf  Grundlage  des  Cartesi* 
sehen  Sy stemes  noch  schärfer  als  Geulinx  die  Lehre  von  der  gott- 
lichen Assistenz  oder  dem  Occasionalismus  entwickelte. 
Während  nämlich  Descartes  neben  Gott»  als  der  alleinigen  causa 
primaria  alles  Geschehens  in  der  Welt»  noch  die  creatürlichen 
Dinge  als  causae  secundariae  wirken»  und  ihre  Operation  mit  der 
göttlichen  Cooperation  verbinden  lässt»  glaubt  Hallebranche 
dieser  Halbheit  ein  Ende  machen  zu  müssen.  Ihm  zufolge  ist  Gott 
schlechterdings  die  einzige  wahrhaft  operirende  und  Wirkungen 
erzeugende  Causalität  —  die  causae  secundariae  werden  verworfen» 
lind  die  Weltdinge  zu  blossen  causae  occasionales  herabgesetzt,  inso- 
fern nämlich  Gott  die  Bewegungen  in  dem  Einen  mit  Rücksicht  auf 
die  bereits  in  dem  Anderen  bewirkten  hervorbringt.  Wenn  wir 
gehen»  reden»  denken»  wollen,  so  sei  es  Gott  der  uns  gehend, 
redend»  denkend,  wollend  schaffe.  Wenn  ein  Korper  sich  bewege, 
so  geschehe  dies»  weil  Gott  der  ihn  ja  nur  dadurch  erhalte »  dass 
er  ihn  unablässig  creire»  ihn  in  jedem  Augenblicke  an  einem  anderen 
Orte  werden  lasse  2^).  Eine  einzige  Ausnahme  scheint  Mallebranche 


**)  U  est  n^cessaire,  d*  eteblir  ....  qu*  il  d'  j  •  qu*  une  vraie  cause ,  parcequ*  if  d'  y  ■ 
qa*  an  Trai  Dieu,  qoe  la  nature  ou  la  Force  de  chaque  chose  n*  est  que  la  volonte  de 
Dieu :  que  toutes  les  causes  naturelles  ne  soint  point  de  y^ritables  causes ,  mais 
seulement  des  causes  occasionelles.  Recb.  d.i.  V^rit^.  Dela  Methode  II,  3.  n  n*  y  a  point  de 
forces,  depuissances,  de  causes  y^ritables  dans  le  monde  mat^riel  et  sensible  ;et  il  n*  j  faut 
point  admettre  de  formes,  de  facultas  et  de  quallt^s  r^eUes  pour  produire  des  effets, 
que  les  corps  ne  produisent  point,  et  pourpartager  avecDieu  la  force  et  la  puissance, 
qui  lui  sont  essentielles.  —  Mais  non  seulement  les  corps  ne  peuyent  ^tre  causes 
rentables  de  quoi  que  ce  soit,  les  esprits  les  plus  nobles  sont  dans  une  semblable 
impuissance.  Ibid.  p.  106. 

Un  Corps  existe  parceque  Dieu  Teut  qu*il  soit;  et  il  le  Teuticiou  ailleurs,  car  il  ne 
peut  pas  le  creer  nulle  part  Et  s*il  le  cr^e  ici,  peut-on  concevoir,  qu*  une  ereature  V  en 
dte  etle  metie  ailleurs,  si  ce  n'  est  que  Dieu  dans  le  m^me  temps  le  veuille  cr^r  ailleiirs. 
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ZU  Gunsten  der  creatQrlichen  Freiheit  zu  machen.  Dass  aber  diese 
in  der  Thai  nur  eine  scheinbare  ist,  haben  wir  oben  gezeigt. 
(Siehe  Anmerkung  6.) 

Offenbar  bedurfte  es  nur  weniger  Schritte  mehr,  um  so  nahe 
an  den*  Pantheismus  streifende  Gedanken  ganz  in  diesen  umschlagen 
zu  machen.  Durch  seinen  Substanzbegriff,  durch  die  behauptete 
Nothwendigkeit  eines  ununterbrochenen  göttlichen  Concurses  behufs 
der  Existenz  und  jedweder  Bethätigung  der  creatQrlichen  Wesen, 
wodurch  diese,  genau  besehen,  zu  Unwesen  herabgesetzt  werden, 
die  nicht  einmal  zu  existiren,  geschweige  etwas  zu  thun  yermochten, 
durch  die  schwankende  Ansicht  von  der  Freiheit,  durch  die  Ver- 
wechslung ethischer  und  ontologischer  Prftdicate,  durch  die  unbe- 
dingte Bevorzugung  der  Causal-  ror  den  Final^Erklärungen,  durch  die 
Auffassung  aller  Körper  und  körperlichen  Eigenschaften  als  Modi- 
ficationen  der  Ausdehnung,  wie  aller  geistigen  Zustände  und  Thfttig- 
keiten  als  Modificationen  des  Denkens  **),  durch  die  alle  Vermittlung 
unmöglich  machende  Entgegensetzung  von  Natur  und  Geist,  hat 
Descartes  hinlänglich,  ohne  es  zu  wollen»  dem  Spinozismus 
Torgearbeitet.  Vor  allem  konnte  ein  so  Qbel  angelegter  creatttr- 
licher  Dualismus  sich  nicht  halten.  Er  musste,  da  ohnehin  alle  Reali- 
tät von  Gott,  dem  allerrealsten  Wesen,  aufgesogen  war,  gleichfalls 
in  dieses  allumfassende  Sein  versenkt  werden,  um  dort  die  Versöh- 
nung seines  sonst  unversöhnlichen  Widerspruches  zu  gewinnen.  So 
ist  dann  Gott  das  zugleich  Ausgedehnte  und  Denkende,  und  Alles, 


pour  donner  part  de  sa  pnisaance  i  aa  cr^tare  ao  aens,  qo'elle  en  eat  capable?  .... 
BclairciaaenieDla  aar  la  Recberehe  de  la  V^rit^  I,  p.  17  ...  . 

Je  r^pona  qoe  Dieo  nona  er^e  parlant,  marchant,  penaant,  voulant,  qu*  il  eaoae  en 
nona  noa  perceptiona,  noa  aenaations,  noa  movTemena ;  en  an  mot,  qa*  il  fait  en  nona 
tont  ce  qa*  il  7  a  de  r^l  oa  de  phyaique.  U>id.  p.  Z6. 
ti)  Omne  aliud  qnod  corpori  tribui  poteat,  eztenaionem  praeaapponit,  eatqne  tantam 
modua  quidam  rei  extenaae;  nt  et  omnia,  quae  in  mente  reperimas,  aont  tantum 
direrti  modi  cogltandi.  Princ.  I,  53.  Vergl.  Lettrea  II,  6.  Par  la  Pena^  donc,  je 
n*  entenda  pointqnelqne  clioae  d*  Unirerael,  qni  comprenne  toatea  lea  mantirea  de  penaer, 
maia  bien  nne  Natnre  particuliire,  qni  re^oit  en  aoy  toutea  cea  niodea,  ainai  qne 
r  Eztenaton  eat  anaai  ane  Natnre,  qni  regoit  en  aoy  toutea  aortea  de  Figurea.  —  Der 
eben  angefBbrte  Brief  Deaoartea*a  iat  nocb  in  der  anderen  Besiebnng  bemerkena- 
wertb,  daaa  darin  bloaae  Brfublnngen  Ton  den  Wabrnebmungen  deren  aieb  daa 
Subject  ala  aolcber  bewuaat  iat,  unteracbieden  und  jene  Senaationen,  dieae  Reflexionen 
genannt  werden.  Man  wird  bierin  —  mit  EinacUuaa  der  Bezefcbnung  —  den  Uraprung 
gewabren  dfirfen  au  den  beiden  GrundTennögen,  auf  welcbe  nacbmala  Locke  aeine 
der  Carteaiscben  entgegengeaetate  aensuaüatiaebe  Erkenntniaatbeorie  baute. 


298  Prof.  L  o  e  we.  Dm  specolative  System  des  R^d^  Descariea  etc. 

was  da  ist*  ist  Modification  des  göttlichen  Seins,  und  daher  gleich- 
falls Beides.  Der  Gegensatz  ist  ausgeglichen  dadurch,  dass  er  in 
eine  Identität  gewaltsam  yerschmolzen  ward.  Nicht  mehr  haben  beide 
Glieder  desselben  nöthig,  auf  einander  zu  wirken,  noch  bedarf  es 
der  intervenirenden  Wirksamkeit  Gottes,  um  entsprechende  Vorgänge 
in  Beiden  zu  veranlassen.  Die  Vorgänge  in  dem  Einen  sind  zugleich 
die  Vorgänge  in  dem  Anderen;  nur  das  menschliche  Vorstellen 
scheidet  sie,  nicht  die  Wirklichkeit. 

War  Mallebranche  die  halbe,  so  war  Spinoza  die  ganze 
Consequenz  der  Fehler  Descartes^s.  Spinoza  fand  bei  Descartes 
die  Welt  in  einer  Zwitterstellung  halb  in,  halb  ausser  Gott.  Er 
bedachte  sieh  nicht  lange,  er  versenkte  sie  ganz  in  Gott,  und  Hess 
sie  in  dem  Oceane  seines  Seins  sich  auflösen.  Nicht  mit  Unrecht  nennt 
ihn  daher  Hegel  einen  Akosmisten.  Andere  haben  das  Gegen- 
stück versucht.  Gott  ohne  Welt  —  die  Welt  ohne  Gott  —  von 
beiden  kann  man  mit  König  Lear  ausrufen:  Auf  diesem  Wege 
liegt  Wahnsinn! 

Was  wird  uns  von  dieser  Alternative  erretten?  Gewiss  nicht 
blos  dies,  dass  wir  etwa  noch  hinter  Descartes  zurückgingen.  Hat 
sich  ja  doch  in  dem  Inventare  der  Gebrechen  seines  Systemes  so 
manches  Erbstück  eben  aus  jenen  älteren  Zeiten  vorgefunden.  Wir 
müssen  es  wohl  auch  da  anfassen  wo  Er  begann,  und  an  dem  was 
wir  als  das  Werthvolle  der  Cartesischen  Lehre  bezeichneten,  haben 
auch  wir  festzuhalten.  Wie  wir  es  aber  anstellen,  damit  es  uns 
besser  gelinge,  dies  umständlich  auszufahren,  lag  nicht  in  unserer 
diesmaligen  Aufgabe.  Doch  haben  wir,  wie  uns  dünkt,  es  an  Andeu- 
tungen hierüber  gelegentlich  nicht  fehlen  lassen. 
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SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1854. 


Der  Classe   wird    ein  Exemplar  des   mit  Unterstützung   der 
Akademie  von  Herrn  Dr.  6.  Hei  der  herausgegebenen  Werkes: 
^Die  romanische  Kirche  zu  Schdngrabern  in  Nieder-Osterreich*', 
ein  Band  in  4"*' mit  vielen  Abbildungen, 
überreicht  und  Ton  ihr  beifftUig  aufgenommen. 


Vorgelebt 

Die  Canjugation  in  den  finnischen  Sprachen. 
Von  dem  c.  M.,  Hm.  Prefesser  leller. 

(FortseUnng.) 

Esthnisoh. 

Das  Esthnische  bewahrt  den  Charakter  des  Suomi  so  yoIlstSndig 
und  durchgreifend,  dass  man  dasselbe  als  Dialekt  des  letzteren  betrach- 
ten muss.  Daher  sind  auch  nur  wenige  modificirende  Bemerkungen 
nöthig. 

Das  Reflexiv  hat  das  lebendige  Verständniss  seiner  beiden 
Bildungen  im  Suomi,  mittelst  u,  y  und  i*  eingebOsst  und  ersetzt 
beide  durch  analytische,  dem  Germanischen  nachgeformte,  aber 
den  Grundbegriff  des  finnischen  Reflexivs  festhaltende  Neubildungen, 
indem  das  Verbum  activum  mit  dem  reflexiv  gebrauchten  Pronominal- 
stamme end,  r.  hend,  d.  »  Suomi  hän  verbunden  wird,  dessen  Casus 
ennast,  hendä,  hendid  fQr  alle  Personen  gebraucht  werden.  Das 
einstige  lebenskräftige  Dasein  jener  organischen  Formen  beweisen 
aber  nicht  nur  die  abgeleiteten  Verbalstämme,  welche  auf  dieselben 
zurückmiiren,  wie  nä-u-t  (=»  Suomi  nä-y-ttä  filr  näk-y-ttä) 
zeigen,  von  näke,  sehen,  also  näut,  machen  (-tta),  dass  sich 
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etwas  zeigt  (nfikj),  pain-u-ta  (»  Suomi  pain-u-tta)  (durch 
Druck)  sich  beugen (painu)  lassen  (tta)  yon paina» beschwe- 
ren, sondern  es  finden  sich  auch  Reste  eines  noch  selbststftndigen 
Gebrauches  wie  muudun  r.»  muudu  d.«  ich  ftnderemich,  nftib, 
nftis»  nfiikse  :=  nfthhakse  r.»  es  scheint»  man  sieht»  neid  ärra 
hirmusse  =»  hirmutas»  d.,  sie  werden  weggescheucht. 

Das  Passiv  wird  wie  im  Suomi  durch  t  (ta.tta  da» ')  bezeichnet, 
erscheint  jedoch»  der  besondern  Form  der  Personal-Bezeichnung 
wegen,  bei  der  im  Esthnischen  weiter  fortgeschrittenen  Verflüchti- 
gung der  Muta»  oft  in  abweichender  Gestalt:  iQwwas»  d.  =  Suomi 
lyödfihSin  (also  lüwwas  ==  lyo^-a-s,  wobei  s  Rest  der  Personal- 
Bezeichnung -se  ist),  es  wird  geschlagen»  hutakse  =  Suomi 
huudetaan,  contrahirt  huutaan»  man  ruft»  es  wird  gerufen» 
armastakse  r.  =s  armastetas  d.  eswirdgeliebt.  Auch  den  Charakter 
der  Unpersönlichkeit  theilt  das  esthniscbe  Passiv  mit  dem  des  Suomi 
und  zwar  innerhalb  derselben  Gränzen;  das  im  Dorpater  Dialekt 
vorkommende  persönliche  Praesens  und  Imperfect  scheint  durch  das 
Germanische  veranlasst ,  aber  falsch  gebildet.  Die  Personal-Endung 
-kse  des  revalschen  Dialektes  ist  offenbar  in  k  -|-  se  zu  zerlegen 
(vgl.  Suomi  -ik-se  =»  i-hen),  daher  k  als  Verhftrtung  der  am  Ende 
des  Stammes  nachschlagenden  Aspiration»  und,  wie  wir  sehen  werden» 
als  Charakteristik  des  Verbalnomens  zu  fassen. 

Das  Praesens,  das  zugleich  als  Futurum  gilt,  wo  dieses  nicht 
durch  Umschreibung  besonders  hervorgehoben  wird,  findet  keine 
specielle  Bezeichnung. 

Das  Imperfect  wird  durch  ein  dem  Stamme  nachtretendes 
i,  wie  im  Suomi,  gebildet.  Der  Gebrauch  eines  dem  i  vortre- 
tenden 8  ist  aber  nicht  blos  auf  die  erweichte  dentale  Muta  und 
Verba  contracta,  wie  im  Suomi  beschränkt,  vielmehr  der  grossen 
Mehrzahl  zwei-  und  mehrsilbiger  Stämme  eigen.  Nicht  seifen 
erscheinen  Doppelformen  mit  und  ohne  s»  öfter  selbst  nach 
den  Personal-Endungen  wechselnd:  R.:  1.  Pers.  kuulsin,  3.  Pers. 
kulis ,  ich,  erhörte»  von  kuul  (e) ;  1 .  Pers.  käsksin ,  3.  Pers. 
käskis,  ich,  er  befahl»  von  käsk  (i);  i.Pers.  kaddusin,  3.  Pers. 
kaddus»  ich,  er  verschwand,  von  kaddu;  D.:  I.Pers.  algsi» 
3.  Pers.  alg»  ich»  er  fing  an»  vonalg(a);  1.  Pers.  löpsi»  löppi» 
3.  Pers.  löp,  ich,  erhörteauf,  von  löpp  (e).  Die  Abwesenheit 
des  Zischlautes  im  Suomi  und  allen  Qbrigen  finnischen  Sprachen, 
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welche  dieses  Tempus  durch  i  bezeichnen»  macht  die  Annahme,  dass 
s  der  Tempus-Charakteristik  angehöre,  unwahrscheinlich,  obgleich 
der  Vergleich  mit  den  türkisch-tatarischen  Sprachen  dafilr  sprechen 
möchte  9.  Vor  der  Hand  bleibt  es  am  rathsamsten ,  s  als  Weiter- 
entwicklung einer,  die  Vocale  sondernden  Aspiration  (\  j)  zu  betrach- 
ten, so  dass  sich  dieses  noch  nach  dem  Abschleifen  des  auslauten- 
den Vocals  behauptete. 

Das  Perfect  und  Plusquamperfect  werden  wie  im  Suomi 
durch  Umschreibung  mittelst  des,  in  beiden  Zahlen  nnyeränderlichen 
Adjectiyus  II  und  des  Hilfsyerbums  olle  im  Praesens  und  Imperfect 
gebildet :  minna  ollen  kuulnud,  r.,  minna  olle  kuulnu,  d.,  i  c  h  h  a  b  e 
gehört;  minna  ollin  kuulnud,  r.,  minna  oUi  kuulnu,  ich  hatte 
gehört. 

Das  Futurum,  wo  es  vom  Praesens  gesondert  wird,  entsteht 
aus  Vereinigung  der  Verba  saa,  werden  (gewöhnlich),  taht  (a), 
wollen,  pidda,  sollen,  wötta,  nehmen,  im  Praesens  mit  dem 
Substantiyiis  I  (Inflnitiy)  imActiy ;  aus  der  Verbindung  yon  saa  mit  der 
Partikel  kOl  (genug)  r.  im  Praesens  oder  ohne  diese  im  Futurum  mit 
dem  Activus  II,  d.  im  Passiy:  minna  saan  tulla,  r.,  minna  sa  tulla, 
d.,  ich  werde  kommen;  kül  ma  saan  armastetud,  r.,  ma  aa armas- 
tetus sama,  d.,  ich  werde  geliebt  werden. 

Von  den  Modi  ist  der  Concessiy  ausser  Gebrauch  gekommen, 
und  seine  einstige  Anwesenheit  nur  mehr  aus  einzelnen  Resten 
erkennbar,  wie:  olneb,  olle,  leeb  (Suomi  dialektisch  lien,  liet,  lie  etc.), 
es  mag  sein. 

Der  C  0  n  d  i  t  i  0  n  a  1  hat  das  der  Charakteristik  -si  yorausgehende 
i  aufgegeben ,  yerdoppelt  aber  das  s  (im  Dorp.  D.)  oder  setzt  ihm 
ein  k  yor  (wie  im  Revalschen  D.),  beides  deutet  yielleicht  auf  eine, 
dem  Verbalstamme  in  der  Compositionsform  eigene  End-Aspiration 
(»k),  und  diese  weiter  auf  ein  damit  gebildetes  Verbalnomen:  olle*  + 


^)  Vergl.  das  Nomen  aciioni«  auf   Ij  ^ J  (dyq,  dik)  und  das  daraus  gebildete  Prae- 

teritum.  B5UlingJk  BulleUn  bist  pbU.  de  t*  Acad.  Imp.  de  St.  P^t  T.  V,  p.  385,  fiber  die 
Sprache  der  Jakuten  Grammat.  188, 900.  Man  wird  selbst  mit  Rfieksieht  auf  das  Suomi, 
das  im  Imperfect  des  Passirs  den  Stamm  nicht  sohwicbt,  eine,  dem  tfirkisoh-tatariscben 

^  Ji]  (idi)  entsprechende  Zusammensetsung  aufiiteUen  können:   sydtiin  s  syöt  +  i 

(d)  i  +  h  -  n  yergl.  Kasem-Beg,  Turk.  Grammat.  (Uebersets.  ▼.  Zenker),  p.  14S, 
f.  340.  Umgekehrt  tritt  bei  der  Zusammensetsung  die  unpersdhnlicbe  Natur  des 
PassiTB  recht  klar  herror:  armasteti  meid,  es  fand  Liebung  (an)  uns  Statt 
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81  =  oUeksi  a  oUessi.  Der  Dorpater  Dialekt  hat  auch  das  zweite  i 
theils  abgeschliffen,  theils  in  e  verdunkelt. 

Der  Optatiy  und  Imperativ  ergftnzen  sich  gegenseitig  der 
Art,  dass  jener  die  1.  und  2.  Pers.  des  Plurals,  dieser  die  3.  Pers.  in 
beiden  Zahlen  des  als  Imperativ  aufgefassten,  verschmolzenen  Modus 
bildet.  Da  der  Dorpater  Dialekt  auch  ke  fflr  ko  gebraucht  9>  so  ^^^ 
man  das  vollständige  Schema  wenigstens  f&r  den  Imperativ  ergänzen, 
und  -ke  (-ge,  Suomi  -kft)  als  dessen  Modus-Charakteristik  aufstel- 
len, wie  -ko  der  ursprüngliche  Optativexponent  gewesen  sein  wird. 
Auch  das  Lappische  kennt  die  Formen  -ke  und  -ko. 

Der  Substantivus  hat  die  beiden  Hauptformen  des  Suomi 
bewahrt.  Die  erste  mittelst  t,  das  sich  hier  öfter  als  im  Suomi 
behauptet,  gebildete  besitzt  einen  InGnitiv,  Inessiv  und  Instructiv: 
sada  (»  Suomi  saada')  werden,  r.,  sades  (»  Suomi  saadessa)  im 
Wer d e n ,  d.,  saijen  (=»  Suomi saaden,  saa^en,  saijen)  durch  Wer- 
den, indemroanwird.  Die  2.  Form  zeigt  das  durch  den  Infinitiv, 
Inessiv  (auch  im  Plural),  Elativ  und  Illativ  declinirbare  -ma,  und  das 
auf  den  Nominativ  beschränkte  -mise  (-minne) :  sidduma,  d..  Binden, 
siddumas  (-mis),  r.,  sidduinan,  d.,im  (wiederholten)  binden; 
siddumast,  vomBinden,  seutama,  d.,  gebunden  werden,  siddu- 
miniie,  das  Binden. 

Der  AdjectivusI  endigt  auf  w,  wa:  siddui^,  bindend» 
binden  werdend,  seutawa,  was  gebunden  wird,  gebunden 


A.  Affir- 

B«Tia.  Diiü.                             Dorp.  Dial.                             Rev»l-  ^M. 

Prme- 

StnguUr. 

i.Pers. 

minnt(mt)  ollen,  ieh  bio. 

minna,  ma  olle,  ieh  bin. 

minna,  ma  armastan,  ich 

werde  sein 

werde  sein 

liebe,  werde  lieben 

2.    n 

sinnt  (tt)  olled ,  du  bist 

sinna,  sa  ollet,'du  bist  etc. 

sinna,   sa    armastad,  du 

etc. 

liebst  etc. 

3.    n 

teinma  (ta)  od*,  er,  sie,  es 

temmä,  tft  oni*,er,  sie,  es  ist 

temroa,  ta  armastab,  er. 

ist 

sie,  es  liebt 

*)  Hopel,  Bilhniscbe  Spracblehr«  1780,  pag.  64,  Anm. 

*)  V^l.  oDter  STijiniseh,  welch«  die  UnprfinsUchkeit  tob  om  erweiat 
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werden  wird.  Die  yon  Hupel  aufgefShrte  Bildung -was ,  welche 
als  Participium  futuri  bezeichnet  wird,  ist  wohl  nar  ein  Translativ  von 
-wa.  (Vgl.  jedoch  eine  analoge  Bildung  im  Schwedisch-Lappischen.) 
Der  Adjectirus  II  hat  im  Activ  -nud,  r.»  nu,  d.,  im  Passiv  -ud,  r., 
-u»  d.  zur  Endung:  siddunud»  r.»dergebundenhat;  seutud,  r.» 
seutUy  d.,  was  gebunden  worden  ist.  Die  im  Dorpater  Dialekte 
vorkommenden  Formen  -nus»  -us  sind  Translative. 

Von  der  Prftdicatform  gilt  Alles  unter  dem  Suomi  bemerkte. 
Die  3.  Person  der  Einzahl  im  Praesens  endigt  im  Esthnischen  con- 
stant  mit  der  Labialmuta  (b  im  Revarschen,  p  im  Dorpater  Dialekte), 
die  zunächst  der  Suomi-Endung  -pi,  -vi  entspricht. 

Die  Personalzeichen  der  1 .  und  2.  Person  zeigen  keine,  auf 
Verschiedenheit  der  Auffassung  des  Prädicats — Nomen  agentis  oder 
Nomen  actionis — deutende  Verschiedenheit,  lassen  sich  also  nicht 
mehr  in  Substantiv-  und  sufBgirte  Possessivpronomina  scheiden. 
Ausser  der  3.  Person,  wo  die  Abwesenheit  des  Substantiven  Personal- 
pronomens eine  allen  finnischen  Sprachen  eigene  Erscheinung  bildet, 
sind  die  Personalzeichen  auch  in  anderen  Personen,  und  namentlich 
im  Conditional  häufig  verschwunden. 

Als  Muster  sollen  ausser  dem  Verbum  substantivum  olle,  sein, 
activ  armasta,  lieben,  passiv  armasteta,  geliebt  werden,  dienen, 
und  die  Conjugation  in  beiden  Dialekten,  dem  RevaPschen  und  Dorpa- 
ter, durchgeführt  werden. 

1  a  t  i  Y. 


Dorp.  Dial. 


ReT«l.  Dinl. 


Dorp.  DiaJ. 


sens* 

minnt,  ma  armasta,  ich  liebe, 

werde  lieben 
sinna,  sa  armastat,  du  liebst 

etc. 
temä,  tfi  armastap,  er,  sie, 

es  Hebt 


mind 


sind 


tedda 


Singnlar. 

ich  werde 
j  «> 
f  ^  du  wirst 

§ 

^  er,  sie, 
wird 


esi 


minno 


sinno 


teddä 


I  ® 
e 


minna 


|ich  w. 
geliebt. 


jjicfc 
)Sdu 


.  «  sinna 
(s  g^l*»  gdl.w.etc. 
i  §  temmS  armaste- 
tas,er,sie,esw.g. 


3U4 

Prof.  Boller. 

# 

Plural. 

l.Pera. 

meie  oUeme»  wir  siod 

meije  olleme,  wir  sind 

meie  armasUme.  wir  lieb. 

«.    » 

tele  ollete,  ihr  seid 

teije  ollete,  ihr  seid 

teie  armastete,  ihr  liebet 

3.   „ 

nemmid  on  (ommad)  sie 
sind 

nemmft  omma,  sie  sind 

nemmad  armastewad,  sie 
lieben 

Singular. 

Imper» 

l.Pers. 
3.   . 

mt  ollin,  ich  war  etc. 
sa  ollid 
ta  Olli 

ma  Olli,  ich  war  etc. 

sa  ollit 

UoUi 

ma  armastesin,  ich  lieb.  etc. 
sa  armastesid 
ta  armastas 

Plural. 

l.Pers. 

2.  . 

3.  n 

meie  ollime 

tele  oilite 

nemmad  oliid  (olliwad) 

meije  ollime 
teije  oilite 
nemmä  olliwa 

meie  armastesime 
teie  armastesite 
nemmad  armastesid 

Condi- 

(CeqJnnctiT  Pnes.) 

Singular. 

l.Pers. 

2.  » 

3.  n 

ma    oileksin,    ich   w&re, 

würde  sein  ete. 
sa  olleksid 
ta  olleks 

minna    olles,    ich    m9ge 

sein  etc. 
sinna  olles 
temmä  olles 

ma  armasteksin,  ich  lie- 
bete,  wQrde  lieben  ete. 
sa  armastaksid 
te  armastaks 

Plural. 

l.Pers. 

2.  . 

3.  n 

meie  olieksime 
teie  oUeksito 
oemmad  olleksid 

meije  ollesseme,  ulfesse 
teije  ollesse 
nemmä  ollesse 

meie  armasteksime 
teie  armasteksite 
nemmad  armasteksid 

(CeidoBctlf  Inperfecti.) 

Singular. 

l.Pers. 

2.  « 

3.  « 

minna  \  ^     j  *•      ich 
sinna    [i|||  machte 
temmi  )'^  ^)^sein  etc. 

l.Pers. 

2.  . 

3.  „ 

Plural. 

Singular. 

Imperaliw 

2.  Pers. 

3.  n 

olle,  sei 

olgo,  er,  sie,  es  sei 

oUe,  sei 

olgo,  er,  sie,  es  sei 

armaste,  liebe 
armastego,  er»  sie»  es  liebe 
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meije  trmtsUme,  wir  lieben 
teije  armattate,  ihr  liebet 
Demmi  armastawa,  sie  lieben 

teet. 

ma  armasti,  ich  liebte 
sa  armastit     etc. 
tft  armast 

meije  amastime 
teije  armastite 
nemmä  armaatiwa 

ttonal* 

(€f  qjonctif  Praea.) 

minna  armastas,  ich  möge 

lieben 
ainna  armastas»    etc. 
temmä  armastaa 

meie  armaataMemey- ataase 

teie  armastaase 
nemmft  armastaaae 

(Ca qJoBctlf  Inperfecti.) 


Plural, 
meid    \      wir  werden  > 

1  * 
teid      f  iS  ibr  werdet 

[1  L 

neid     I SS  sie  werden  1 

Singular, 
mind  \     va  ich  wurde  gel. 
sind    >  ^  s  etc. 
tedda) 

meid 

teid 

neid 


S 
Plural. 

armaatati 


meid\  ;:  meie  armastetame, 
1'^      wir  werden  gel. 

teid  f  g  teie  armaatetate, 
? 3      ^'»r  werdet  gel. 

neid  i  S  nemmä  armaateta- 
J  §      wa,  sie  w.  gel. 


minno\     :p  ich  wurde  gel. 
ainno  >  ^  ^  etc. 
tedd« )      a 


meid 

teid 

neid 


armaateti 


(GeiijDBctlf  Praes.) 
(minna 


amna 
temmft 


1^  etc. 


Singnlar. 
(masaaksin^^  ich  würde  ge- 
t  ^    liebt  werden 
sa  aaaksid  f  §  etc. 
ta  saaka     )  * 

Plural, 
meie  aaakaime     \  j  meije  aaaasime 

teie  aaaksite       [armaatud)   teije  aaassi 


j^      ich  mAge  ge- 
g  S    liebt  werden 

S 


^  « ich  möchte  lieb.  I 
sinna   >g  8   etc. 
temmft)  ^  * 


meije  armastasseme )  ^  « 
teije  armastasse  [  1  S 
nemmft  armastasse   )  S  '^ 


nemmad  saakaid ) 
Singnlar 

Plural 


Urmastetus) 


nemmft  saassi 

(Genjonctif  Inperfectl.) 


(minna  ]  i  g  <{  ich  m.  gel.w« 
sinna  [  g  S  £  etc. 


meye  saassmie\ 

teije  saassi       \  armaatetus) 

nemmft  saassi  ) 


und  Optativ* 


Singular, 
sage  armastud,  sei,  w.  gel. 
sage  (temma)  armaatud,  er» 
aie,  ea  sei  geliebt 
Sttxb.  d.  phU.-hift  Cl.  XIV.  Bd.  1.  Hft. 


armasta,  liebe 

armaatago,  er,  aie,  ea  liebe 


sa,  aago 
sage 


aago      ^• 
fo  (tem-[  g  S 


sei,  w.  gel. 

er,  sie,  ea 

wer.  gel. 
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1.  Pers, 


3. 


Rena.  Dial. 


olgem»  seien  wir 
olge,  seid 

oigo  (nemmad),  sie  sollen 
sein 


Prof.  Boller. 

Dorp.  Dial. 

Plural, 
olgem»  seien  wir 
olge,  seid 

olgo  (nemm&)  sie  sollen 
sein 


ReraL  Dial. 


annastagem,  lieben  wir 
armastage,  liebet 
armastago  (nenunad),  sie 
sollen  lieben 


InCnit 
InessiY 


Stamm:  olda  (oUo) 
olla.  Sein 

(St.:  olde  [one]) 
olles»  im  Sein 


Si:  olda  (olla) 
olla»  Sein 

(St:olde[oUe]) 
ollen»  im  Sein 


Si:  armastada 
armastada,  lieben 

(St:  armastade) 
armastades,  im  Lieben 


Infinit. 
Inessir 
Elatiy. 

Nomin. 


(St.:ollema) 
ollema»  Sein 
oUemas»  im  Sein 
oUemast»  rom  Sein 

(St.:  ollemisse) 
olleminne,  das  Sein»  Wesen 
etc. 


(St.:  ollema) 
ollema»  Sein 

ollemast»  ?om  Sein 

(St.  ollemisse) 
olleminne, das  Sein»  Wesen 
etc. 


Sateten- 

(St.:  armastama) 
armastama,  lieben 
armastamas,  im  Lieben 
armastamast»  yom  Lieben 

(St.:  armastamisse) 
armastaminne»  das  Lieben 


Praes. 
Futnr. 


oUew»  seiend, 
dend 


sein  wer- 


olnnd»  gewesen 


ollew»  seiend,  s.  werdend 
oUewas»  sein  werdend 

olnu»  oUu»  gewesen 


A4j 

armastaw»  liebend»  lieb. 


A4jee- 

armastanud»  armastand» 
der  gel.  bat 


Um  das  negative  Verbum  zu  bezeichnen,  bedient  sich  auch 
das  Esthnische  des  HQlfsverbums»  und  zwar  ebenfalls  nur  in  den  drei 
Modi:  Indicativ,  Optativ  und  Imperativ.  Die  Personalzeichen  sind, 
mit  Ausnahme  der  1.  Person  des  Optativs  im  Plural,  fortgefallen. 
Für  den  Indicativ  und  Conditional  lautet  diese  Verbalform  ei  (ep),  f&r 
den  Optativ  arge  (argem),  f&r  den  Imperativ  ärgo,  in  der  2.  Person 
des  Sing.  ärra.    Das  Verbum  Gnitum  erscheint  dabei  in  der  Prftdicat- 
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Dorp.  Dial. 


armastagem,  lieben  wir 
armastage,  liebet 
armaatago  (nemmi),8ie  sol- 
len lieben 

nvnm  I. 

St.:  armaatada 
armastada,  lieben 

(St.:  arma8t[ad]e) 
armasten,  im  Lieben 


Plural. 
1^  wir  sollen  \  a 
'S  ihr  Boltt    /| 
sie  sollen  (  ^ 


(nemmad) 


J  t» 


wir  sollen 


sagem 

sage        I  «  ihr  sollt 
sago       }  I  sie  sollen    f  i 
(nemmfi  n  S3 


&o 


tiwiuU. 

(St.:  armastama) 
armastama,  lieben 

armastamast,  fom  Lieben 

(St. :  armastamisse) 
armastaminne ,  daa  Lieben 
etc. 


(St.:  armastadama) 
armastadama,  geliebt  werden 


(St.:  armastetama) 
armastetama,  geliebt  werden 


tiwul. 

armastaw,  liebend,  lieben 
werdend    • 
armastawas,  lieben  werdend 


armastawa,  der  geliebt  wird, 
geliebt  werden  wird 


armastawa,  der  geliebt  wird, 
geliebt  werden  wird 


tUmm  II. 

larmastann,  der  geliebt  hat  larmastnd,  geliebt 


larmaatetu,  geliebt 


form  im  Praesens  als  Stamm,  im  Imperfect  als  Adjectims  11,  im 
Conditional,  Optativ  und  Imperativ  mit  dem  angefügten  Modus- 
charakter, aber  ausser  der  l.Pers.  plur.  Optatiyi  ohne  Personalsuffixe, 
welche  demnach,  da  sie  auch  am  HOlfsverbum  fehlen,  analytisch 
ersetzt  werden  müssen. 
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ProH  Boller. 


B.  H  e  g  a- 


Reral.  Dial. 


l.Pers. 
3.     » 


1.  Pen. 

2.  n 

3«      «9 


minna 

siona 
temma 


ich  bin  nicht, 
o    w.  n.  sein  etc. 
^'o  da  bist  nicht 
er,  sie,  es  ist 
nicht 


wir  sind  nicht 


teie 
nemmad 


'5    etc. 

e 


Dorp.  Ditl. 

Singular, 
minna  ^      ich  bin  nicht, 

/  o    w.  n.  sein  etc. 
sinna    >^  du  bist  nicht 
temmfl  ('^  er,  sie,  es  ist 

j        nicht 

Plural, 
meije    ^      wir  sind  nicht 


mmna 


Reral.  Dial. 

Prae- 

ich  liebe  nicht, 
f^   w.  n.  lieb.  etc. 
>§  du  liebst  nicht 
^  er,  sie,  es  hebt 
nicht 


teije 
nemmft 


f^    etc. 

e 


meie 


wir  lieb,  nicht 
etc. 


teie 
neounady« 


l.Pers. 


2. 
3. 


nunna 

sinna 
temma 


ich  war  nicht 
etc. 


Singular, 
minna    \^  ich  war  nicht 
etc. 


temmft 

Plural. 


minna 


Inaper» 


ich    liebte 


l.Pers.  Imeie 

2.  9    teie 

3.  .    nemmad^ 


l" 


olnud 


meije 
teije 
nemmS 


ei  olnu,  oUu 


l.Pers. 

2.  » 

3.  . 


mmna 

sinna 
temma 


ich  wftre  nicht, 
|wQrden.s.etc. 


Singular, 
minna 


"^  ich  wäre  nicht 
J    etc. 

e 


smna 

temmS  )s 
/  o 

Plural. 


l.Pers.lmeie      \ 

2.  „     teie       >  oUeks 

3.  »    I nemmad) 


meie 
teile 
nemmft 


olles  (eines) 


2.Pers. 
3.    « 


Arra  olle,  sei  nicht 
irgo  oUego  (temma),  er, 
sie,  es  sei  nicht  etc. 


Singular, 
ftrra  olle,  sei  nicht 
ftrgo   olgo  (temmfl),  er, 
sie,  es  sei  nicht  etc. 


I  'S    nicht  etc. 


meie      ^ 

teie       >  ei  armastanud 

nemmadj 

Condl- 

minna    \m  ich  würde  n. 

S    lieben  ete. 
sinna 
temma 


teie       (  armastaks 
nemmad) 

Imperatiw 

flrra  armasta,  liebe  nicht 
Srgo  armastago  (temma), 

er,  sie,  es  liebe  nicht 

ete. 
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tlT. 


Dorp.  Diftl. 


Reral.  Diai. 


Dorp.  Diai. 


miona 

sinnt 
temmfi  1 


meije 

teije 
nemmfl 

feet. 


siiina 
temmfi 


ich  liebe  nicht, 


«    werden,  lieben 
S  du  liebst  nicht      sind 
Ü  er,  sie,  es  liebt  ,  tedda 
nicht 


mind 


I  ^  wir  liehen  nicht 


meid 

teid 
neid 


CO 

1 


etc. 


meije 
teije 
nemmä  , 


ei  armastann 


Singular, 
ich  werde 

'I 

>  g  da  wirst 
^  er,  sie,  es 
wird 


•8« 


nl1nno^  «  ich  werde  N^ 


Plnral. 
\^  wir  werden  nicht 
geliebt  etc. 


Singnlar. 


mind 

sind 
tedda 

Imeid 
teid 
neid 


ich  wurde  nicht 
geliebt  etc. 


Plural. 
>  ei  armastad 


smno 
teddfi 


meid 

teid 
neid 


mmno 

sinne 
teddft 

meid 

teid 

neid 


>  g  du  wirst 
ä  er,  sie»  es] 
•    wird 


\S  wir  werden 
[^  geliebt  etc. 

a 


nicht 


\3  ich  wurde  nicht 
•    geliebt  etc. 


I- 


armastetu 


mmna 

sinna 
tenunfl 


ich  würde  nicht 
lA    lieben  etc. 


Singular 

(minna  \  ^^  ich  würde  n. 
gel.  werden 
sinna 
temma 


S  ich  würde  n. 

9 


lije    ^ 

je 
nimft  ; 


meije 

teije 

nemmft 


armastas 


und  OptatiF* 

irra  armasta,  liebe  nicht 
ärgo  armastago    (temmft), 
er,  sie,  es  liebe  nicht  etc. 


Singular. 

ftrra  sa     \^  werde  n.  gel. 

ärgo  sage  I S  er,  sie,  es  soll 
nicht  geliebt 
werden  etc. 


ärra  sa 


ei  saas  armastetus) 


werde  n.  gel. 


firgosago[  o  er,  sie,  es  soll 
nicht  geliebt 
werden  etc. 
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l.Pers, 
3.    « 


Reral.  Dial. 


ftrgem  olgem 

irge  olge 

flrgo  olgo  (nemmtd) 


Prof,  B  oll  er. 

Dorp.  Dial. 

Plaral. 
Argem  olgem 
arge  olge 
ftrgo  olgo  (nemmft) 


Reyal.  DiaL 

ftrgem  armastagem 

ftrge  armastage 

ftrgo  armastago  (nemmad) 


Die  zusammengesetzten  Zeiten  werden  wie  in  Suomi  gebildet, 
doch  bleibt  das  Adjectirus  in  beiden  Zahlen  unverändert.  Die  Negation 
trifft  das  Hülfszeitwort.  Von  den  umschriebenen  Bildungen  ist  das 
Futurum  simplex  und  exactum  am  geläufigsten.  Deutscher  Einfluss 


A.  Affir- 


Singular. 
1.  Pers.lminna  ollen  olnad,  ich  bin  1  minna  olle  olnv  (oUu),  ich 
I    gewesen  etc.  |     bin  gewesen  etc. 


Per- 
minna ollen  armastanndJ 
ich  habe  geliebt  etc.     | 


Plnral. 
1.  Per8.|meie  olleme  olnud,  wir  sind  I  meije  olleme  olna  (oIIq),  I  meie  olleme  armastanndJ 
I    gewesen  etc.  |     wir  sind  gewesen  etc.   |     wir  haben  geliebt  etc.  | 


1.  Pers.j minna  ollin  ollnad,  ich  war 
gewesen  etc. 


l.Pers.jminna  olleksin  olnud,  ich 
wftre  gewesen  etc. 


l.PersJ 


l.Pers. 


minna    saan  olnnd,    ich 
werde  gewesen  sein  etc. 


Singular, 
minna  olli  olnu  (ollu),  ich 
war  gewesen  etc. 

Singular, 
minna  olles  olnu  (oHu), 
ich  wftre  gewesen  etc. 


Singular, 
minna  sa  ollema,  ich  werde 
sein  etc. 


Singular, 
minna  sa  olnu  (ollu),  ich 
werde  gewesen  sein  etc. 


Plosquam- 

minna  oUin  armastanudJ 
ich  hatte  geliebt  etc.    | 

Conditiaaal 

minna  olleksin  armasta-l 
nud,  ich  hfttte  gel.  etc.    | 

rata- 


Fati 


minna  saan  armastanud, 
werde  gel.  haben. 


nd,  ich] 
i.  etc.  I 
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Dorp.  Dial. 

Reval.  Dial. 

Dorp.  Dial. 

Plaral. 

ärgern  armastagem 

arge  annastage 

ärgo  armastago  (nemmä) 

ärgern  sagem 

arge  sage 

ärgo  8ago(nemmad) 

armas- 
tud 

ärgern  sagem 

arge  sage . 

ärgo  sago  (nemmä) 

i 


C8    0 


hat  auch  die  Ausdrucks  weise  des  Passivs  mittelst  saa  werde  n, 
und  des  passiven  Adjectivus  11»  der  sprachgemässer  yom  Dorpater 
Dialekte  in  den  Translatiy  gesetzt  wird»  allgemeiner  gemacht»  wie 
das  obige  Schema  zeigt. 


latlY. 


fectum* 

Iminna  olle  armastanu,  ich 
habe  geliebt 


Imeije  oUeme  armastann,  wir 
haben  geliebt  etc. 


Singular, 
minna  ollen  armastud,    ich  (minna  olle  armastetn,  ich  bin 
bin  geliebt  worden  etc.     I     geliebt  worden,  etc. 

Plural, 
meie  oUeme  armastud ,  wir  1  meije  olleme  armastetu,  wir 
sind  geliebt  worden  etc.  |     sind  geliebt  worden  etc. 


perfeet» 

Singular, 
minna  olli  armasfanu»  ich  Iminna  ollin  armastud,    ich  Iminna  olli    armastetu,    ich 
hatte  geliebt  etc.  |     war  geliebt  worden  etc.    |     war  geliebt  worden  etc. 


perfeisü« 

Iminna  olles  armastanu,  ich 
hätte  geliebt  etc. 


Singular, 
minna  olleksin  armastud,  ich  Iminna  olles  armastetu,  ich 
wäre  geliebt  worden  etc.  |  wäre  geliebt  worden  etc. 


minna  sa  armastama,    ich 
werde  lieben  etc. 


Singular. 


Iminna  sa  armastetns   sama» 
ich  werde  gel.  werden  etc. 


exaetiun* 

Singnltr. 

Iminna    st   armastann,   ich  iminna  ollen  sanud  armastud J minna  olle  sann  armaBtetns, 
werde  geliebt  haben  etc.        i.  werde  gel.  worden  s.  etc.      i.  werde  gel.  worden  s.etc« 
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RenL  DiaL 


Dorp.  DiaL 


l.Pew, 


Singular. 
mioDa  ei  olle  olnu  (ollu),  1 
ich  bin  n.  gewesen  ete. 

Plural. 
1.  Per8.|meie  ei  olle  olnnd  etc.      1  mey  e  ei  olle  olnn  (oUu)etc.  i 


minna  ei  olle  olnud,  ich 
bin  nicht  gewesen  etC( 


l.Pers. 


l.Pers. 


l.Pers. 


l.Pers. 


minna  ei  olnnd  olnad,  ich 
war  nicht  gewesen  etc. 


minna  ei  olleks  olnnd»  ich 
wäre  nicht  gewesen  etc. 


minna  ei  sa  olnud,  ich 
werde  nicht  gewesen 
sein  etc. 


Singnlar. 
minna  ei  olnu  olnu  (olln), 
ich  warn. gew. etc. 

Singular, 
minna  ei  olles  olnu  (ollu), 
ich  wftre  nicht  gew.  etc. 

Singular. 

I  minna  ei  sa  oUema,  ichl 
werde  nicht  sein.  etc.    1 

Singular, 
minna  ei  sa  olnu  (ollu), 
ich  werde  nicht  gewe- 
sen sein  etc. 


B.  I  e  g  a- 

RertL  Dial. 

Per- 

minoa  ei  olle  armastanud, 
ich  habe  nicht  gel.  etc. 

meie  ei  olle  armastanud  ete.l 

Plasqoam- 

minna  ei  olnud  armastanud, 
ich  hatte  nicht  gel;  etc. 


C^andi- 


miona  ei  olleks 
nud,  ich  hätten, 


armasta-l 
i.gel.etc.| 


Fotunim 

minna  ei  sa  armastanud, 
ich  werde  nicht  geliebt 
haben  etc. 


Lappisch. 

Das  Lappische,  das  dritte  Glied  in  den  westfinnischen  Sprachen, 
zeigt  im  Ganzen  noch  den  entwickelten  Charakter  des  Suomi, 
obgleich  es  weiter  als  das  Esthnische  sich  von  demselben  entfernt. 

Das  Reflexiv  wird  analytisch,  wie  im  Esthnischen,  mittelst 
jetd  (=>Saomi  itse)  und  al  ausgedrückt.  An  dem  Verbalstamme  selbst 
bezeichnen  die  Endungen  -u  (-o)  -uyy  (-a),  g-uot  das  vor  sich- 
gehende oder  bereits  eingetretene  Befangensein  in  einem  Zustande: 
ssBgum,  ich  werde  dflnn  (saeggi),  arbetuyyam,  ich  werde  erblos 
(arbetebme),  yielgodam,  yielgutam,  ich  werde  weiss  (yielgad), 
gassoguodam,  ich  beginne  dick  zu  werden  (gassag).  Offenbar 
ist  hier  -u,  -uo  gleich  der  Endung  des  Suomi-Reflexiys  und  Intran- 
sitiys  auf  -u,  u-ud,  -uot  insbesondere  s=  u-|-  tu. 
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tu. 


Dorp.  Dial. 

ReT«U  Dial. 

feetam. 

SiDgular. 

minnt  ei  olle  armastanu,  ich 

minna  ei  olle  armastud »  ich 

habe  nicht  geliebt  etc. 

bin  geliebt  worden  etc. 

Dorp.  Dial. 


minna  ei  olle  armastetu,  ich 
bin  nicht  gel.  worden  etc. 


Plnral. 
Imeije  ei  olle  armastann  etc.  Imeie  ei  olle  armastud  etc.    Imeije  ei  olle  armastetu  etc. 


perfectmii« 

minna  ei  olnu    armastanu, 
ich  hatte  nicht  gel.  etc. 

tional* 

I  minna  ei   olles  armastanu, 
ich  hfltte  nicht  gelieht  etc. 


Singular, 
minna  ei  olnud  armastud,  ich 
war  nicht  gel.  worden  etc. 

Singular, 
minna  ei  olleks  armastud,  ich 
wlre  nicht  gel.  worden  etc. 


minna  ei  olnu  armastetu,  ich 
war  nicht  gel.  worden  etc. 


minna  ei  olles  armastetu,  ich 
wftre  nicht  gel.  worden  etc. 


minna  ei  saarmastama,  ich! 
werde  nicht  lieben  etc. 


Singular. 


I  minna  ei  sa  armastetu  sama, 
i.  werde  n.gel.  werden  etc. 


minna  ei  sa  armastanud,  ich 
werde  nicht  geliebt  haben 
etc. 


Singular, 
minna  ei  olle  sanud  arma- 
stud ,  ich  werde  nicht  ge- 
liebt worden  sein  etc. 


minna  ei  olle  sanu  armaste- 
tus,  ich  werde  nicht  ge- 
liebt worden  sein  etc. 


Das  Passi?  wird  durch  die  Endang  -uy  (-a),  welche  Reflexiva 
und  Neutra  bildet,  bezeichnet,  kommt  also  mit  der  mordvinischen 
Ausdrucksweise  dieses  Genus  Qberein.  Von  dem  mittelst  -utu,  od  etc. 
gebildeten  Passiv-Reflexiv  unterscheidet  sich  das  Lappische,  dass 
dieses  den  einfachen,  jenes  den  doppelten  Exponenten  enthftit,  indem 
der  zweite  das  transitive  t  wieder  aufhebt.  Der  auslautende  Vocal 
des  Stammes  assimilirt  sich  dem  -u  und  wird  durch  ein  eupho- 
nisches j  getrennt,  obgleich  dieses  in  einzelnen  Formen  auch  fort- 
fallen kann,  so  dass  beide  u  zusammenfliessen.  Übrigens  ist  die, 
im  Suomi  und  Magyarischen  hervortretende  Übereinstimmung  in 
der  Charakteristik  des  Causals  und  Passivs  auch  im  Lappischen 
bemerkbar :  oldetab  bedeutet  er  lässt  regieren  und  e s 
kann    regiert    werden.     Letzteres    entbehrt    nur   der    ent- 
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sprechenden  Personalbezeichnung,  um  dem  Suomi  ralleta-han  gleich 
zu  sein. 

Das  Causal  hat  t(tt,  d)  zum  Exponenten:  loghatam,  ich  lasse 
lesen  (logham,  ich  1  e s e),  arbetuttam,  ich  enterbe  (arbeturvam, 
ich  werde  erblos),  lossodaro,  ich  beschwere  (losom,  ich 
werde  schwer).  Aus  Nominalstämmen  bildet  t  Denominatiya : 
gudniettam,  ich  ehre  (gudne,  Ehre). 

-m  (e)  bildet  Verba  factiva:  hejosmam,  ich  werde  schwach 
(hejos,  schwach). 

-n  (e)  zeigt  an,  dass  das  Subject  in  einem  Zustande  sich 
andauernd  befinde:  lossanam,  ich  bin  schwer  (losom,  ich  werde 
schwer,  losses).  Vgl.  das  LocativsuSix  -n. 

-s  (e)  scheint  mit  n  verwandte  Bedeutung  zu  besitzen,  doch 
mehr  das  momentane  Eintreten  in  den  Zustand  anzudeuten :  moghjusam, 
ich  beginne  zu  lächeln  (moghjam,  ich  lächle). 

rg  (e)  bildet  Inchoatiya :  lunkagam,  ich  werde  schief  ab- 
hängend, bawdagam,  ich  fühle  Schmerzen  (bawdas). 

-d  (e)  bildet,  1.  Frequentatiya:  layludam,  ich  singe  öfter 
(lavlom,  ich  singe)*);  2.  Verba  welche  den  Obergang  in  einen 
Zustand  bezeichnen :  wobei  es  (das  lUatiy  zeichen?)  f  vor  sich  nimmt: 
losfdam,  ich  werde  schwer,  nehme  zu*). 

A  (e)  gibt  dem  Verbalstamme  deminutive  Bedeutung :  dakkalam 
ich  verrichte  leicht  (daghamich  thue).  Oft  steht  1  statt  d  der 
Frequentatiya. 

-st (e) bildet Properativa und Instantanea:  jeddestam,  ich  tröste 
schnell.  Mit  Verwandlung  des  vorausgehenden  Vocals  in  e  entstehen 
Verba  momentanea:  jughestam,  ich  trinke  einmal.  Seheint  sich 
in  s  und  t»  I  des  Deminutivs  (Intensivs?)  zu  zerlegen. 

-st-u  ist  Exponent  des  Desiderativs :  jughastuwam,  ich  will 
trinken,  bin  durstig.  Besteht  aus  s,  t  (»d  des  Frequentativs) 
und  u  des  Reflexivs. 

"i  (e)  bezeichnet  das  allmähliche  Ausführen  einer  Handlung 
oder  Eintreten  eines  Zustandes:  dalaiSam,  ich  schreibe  nach 
Müsse;  gavpasam,  ich  treibe  Handel. 

Verbindungen  dieser  Sufßxe  sind  mannigfaltig. 

*)  Für  die  Ursprünglichkeit  der  Eodaog  de  gegenüber  von  1,  al  spricM  das  magTarisohe 

td-bb.  Siehe  SuomL 
*)  Vergleiche  das  magyarische  -ad  in  herrtd  etc.  und  das  jakutisch'moDgoliacfae  -t. 

Böhtlingk,   Über  die  Sprache  der  Jakuten ,  Grammatik,  p.  202. 
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Auch  im  Lappischen  fallen  Praesens  und  Futurum  zusammen. 
Letzteres  wird  jedoch  gewöhnlich  mittelst  galge»  sollen,  umschriehen. 
Hierhei  ist  der  Einfluss  des  Nordischen  nicht  zu  rerkennen. 

Das  Imperfect  wird  durch  i  bezeichnet,  das  indess  von  dem 
vorhergehenden  Vocal  (inshesondere  o)  bisweilen  absorbirt  wird: 
sirnom,  ich  sagte,  sirnoj»  er  sagte,  särno,  sie  sagten, lokkim 9, 
ich  las,  baghadejme,  wir  unterwiesen.  Die  starke  Stammform 
(lokk-)  in  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  deutet  auf  ein  Nomen  actionis  im 
Prädicate  und  einem  fortgefallenen  Bindevocal  i  (d)  i;  die  Länge 
hingegen  in  dieser  Stellung  auf  eine  Zusammenziehung. 

Die  zusammengesetzten  Zeiten,  Perfect  und  Plusquamper- 
fect  bestehen  aus  dem  Praesens  und  Imperfect  der  Wurzel  le  (Suomi 
lie)  sein  und  dem  actiren  oder  passiven  Adjectivus  II:  mon  lem 
lokkam,  ich  habe  gelesen  (bin  ein  gelesen  habender),  son 
leghjik  lokkam,  du  hattest  gelesen,  son  lae  lokkujuwam  es  ist 
gelesen  worden,  son  lejlokkujuvvum,  er  war  gelesen  worden. 

Demlndicativgeht  einConjunc  tivparallel,  dessenlmper- 
fect  mit  dem  Conditionalim  Suomi  Qbereinkommt.  Die  Charak- 
teristik des  letzteren  6i  (df)  erscheint  hinter  den  Vocalen  ohne  das 
im  Suomi  vorausgehende  i  (-i-si),  das  jedoch  auch  im  Lappischen 
nach  Consonanten  eintritt.  In  letzterem  Falle,  wo  sich  &  stets  zu  6 
verdichtet,  nimmt  es  die  Spirante  f  vor  sich:  loghaiiim,  ich  würde 
lesen,  baghadifdik,  du  würdest  unterweisen.  Die  schwache 
Stammform  logha  (aus  lokka  =»  Suomi  luke)  spricht  dafür,  dass  auch 
in  ersterem  das  i  vorhanden  gewesen  sei  (vgl.  Imperfect  loghaj, 
mit  gleicher  Wurzelschwächung).  Die  dazwischentretende  Spirante 
scheint  auf  eine,  im  ersten  Theile  des  Yerbums  (dem  Prädicate)  vor- 
handene, auslautende  Aspiration  zu  weisen.  Fd  ist  nämlich  lautlich  »  kd 
(k-f-t-f^)  indem  k  nach  einem  Lautgesetze  des  Finnmärkischen  vor 
t,  s  und  s  in  f  übergeht^)  (vgl. mafso »Suomi  makso, Bezahlung). 
Sss  d  ist  ein  gebräuchlicher  lappischer  Übergang  (vgl.deda  =»  Suomi 
seitsemän,  sieben*).  Der  Conjunctiv  praesentis,  mit  der 
Charakteristik  da  {^i  mit  dem  Conjugationsvocal  a),  fügt  diese 


^)  über  die  Verdoppelung  geg^enuber  der  Scbwfichung  im  Saomi  so  wiefiber  denWecbsel 
swischea  eiafocben  imd  mit  VorscMigen  (i,  u)  rersehenea  Vocaien  vgl.  Castr^n:  Gm 
accentens  inflytande  in  Lappakan. 

S)  SiUnngaberiebte,  Bd.  X,  p.  60. 

•)  U>id.  p.  293. 
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an  auslautende  Voeale  unmittelbar,  an  Consonanten  mittelst  e,  unter 
gleichzeitiger  Bewahrung  der  schwachen  Stammform:  loghatfam,  ich 
mag  lesen,  baghadsddiam <) ,  ich  mag  unterweisen.  Auch 
hier  weist  die  Schwächung  (d=»tt)  auf  eine  auslautende  Aspiration  im 
ersten  Theile,  die  Verdoppelung  des  verdichteten  Exponenten  hingegen 
ist  Folge  des  Nebenaccentes.  Der  schwedisch-lappische  Dialekt  bildet 
nur  den  Conjuncti?  praesentis  mittelst  da,  den  des  Imperfects  hin- 
gegen drückt  er  durch  eine  Umschreibung,  aus  dem  Infinitiy  und 
dem  Imperfect  des  Verbum  (Frequentatirum  von  li)  lul  (finnmärkisch 
HyI)  bestehend,  oder  durch  eine  Zusammensetzung  des  Verbalstammes 
.  mit  dem  Imperfect  des  (einfachen)  Verbums  li  aus :  mije  lulime  etcet 
=  mije  etca  -|-  Urne,  wir  würden  lieben.  Wohl  ein  Germanismus. 

Der  Imperativ  vereint,  wie  im  Esthnischen,  Reste  von  zweierlei 
Bildungen,  deren  eine  den  dunklen  Vocal  -u,  die  andere  den  hellen  -e 
enthält,  beide  aber  den  anlautenden  Guttural  desSnomi  und  Esthnischen 
aufgegeben  haben.  Sein  einstiges  Dasein  ist  indessen  durch  die 
Formen  des  Hfllfsverbums :  liege,  sei,  Iiekkos,  er  soll  sein,  l»kked, 
seid,  um  so  mehr  verbürgt,  als  die  Verba  imparisyllaba  beide 
Bildungen  zulassen.  Der  helle,  dem  Suomi  -ka,  kä  entsprechende 
Vocal  erscheint  in  der  2.  Pers.  der  3.  Zahlen,  der  dunkle,  dem  Optativ 
angehörige (ko,  kö)  in  der  1.  und  S.Person  derselben.  Die  schwache 
Stammform  der  2.  Pers.  sing,  weist  auf  eine  auslautende  Aspiration. 

Der  Substantivus  hat  die  beiden  Grundformen  des 
Suomi,  die  eine  auf  -t,  die  andere  auf  -m  (hinter  Consonanten,  und 
in  Folge  des  Accentes),  sebme,  (d.  i.  Bindevocal  »  -|-  mme).  Von 
ersterer  sind  der  Infinitiv  —  und  zwar  theils  aus  dem  Verbalstamme 
unmittelbar,  theils  aus  derConjunctivform  auf  d  gebildet  —  und  der 
Instructiv  vorhanden.  Die  Bildung  mittelst  -m  ist  ein  vollständig 
declinirbares Nomen  *).  Ausserdem*  besteht  ein  Abessiv  aus  der  Stamm- 
form selbst,  mit  der  Endung  ketta ,  welche  Schwächung  verlangt 
Die  Vergleichung  fordert  die  Auflösung  in  k-f-etta,  wovon  ersteres 
dem  Stamme  zugewiesen  werden  muss,  der  somit  ein  Nomen  auf  -k 
vorstellt  (vgl.. das  Syrjänische  und  Wotjakische).  Der  erste  Infi- 
nitiv hat  den  starken  Stamm  und  bei  consonantischem  Auslaute  den 
Bindevocal  -e;  dorwo-t,  rufen,  setce-t,  wünschen,  lassan-et, 
zunehmen.  Der  zweite  Infinitiv  wird  als  Supinum  gebraucht: 


^)  So  glaube  ich  die  Verdoppelang  der  weicheo  Palatale  dsch  beseiclinen  so  dfirf». 
*)  Siehe  den  A^'ectiToa. 
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loghadet,  um  su  lesen»  lassaneddiet,  um  zuzunehmen.  Der 
Instructir  fttgt  an  die  schwache  Stammform  bei  vocaiischem  Aus- 
laute -dflBdfn»  bei  consonantischem  -tedfn.  Schneidet  man  -in  als 
Casusexponenten  ab,  so  rergleichen  sich  t»,  und  a  mit  der  Endung 
desSuomi-InfinitiYus  -tä,  -ä  um  so  ungezwungener»  als  dieser  Casus 
im  Lappischen  schwaches  Thema  verlangt  (gieSa,  Hand»  gie5ajt» 
Hände).  Der  Infinitiycasns  wäre  demnach  als  Nominalstamm  behan- 
delt (vgl.  den  lappischen  Illatiy  im  Plural;  gieSajdi,  in  die  Hände) 
und  das  (zweite)  t  als  Pluralzeichen  aufzufassen. 

Der  Adje  ctirus  I  weicht  in  seiner  Bildung  wesentlich  von  dem 
Typus  der  westfinnischen  Sprachen  ab.  Demselben  liegt  für  beide 
Zeiten  das  Nomen  actionis  auf  -m  zu  Grunde.  Im  Praesens  erscheint 
dieses  auch  mit  der  Endung  e,  ohne  dass  hinter  der  Accent-Sylbe  eine 
Verdoppelung  (bm)  eingetreten  wäre:  lokkam»  lesend»  lossaname» 
zunehmend.  Man  darf  mit  ROcksicht  auf  letzteren  Umstand  nicht 
zweifeln »  dass  man  hier  eine»  Schwächung  des  Thema  fordernde  und 
am  Ende  abgeschliffene  Casusform  vor  sich  habe»  wie  denn  die  schwe- 
disch-lappische Bildung  auf  -men  wirklich  einen  Instructiv  des  Nomen 
actionis  darstellt:  SBlleme  =»  »llemen»  lebend»  am  Leben*). 
Die  Form  auf -me  kann  daher  nur  mit  einem  Gerundium»  keinesweges 
mit  einem  Participium  praes.  identificirt  werden.  Der  AdjectivusU 
endet  gleichfalls  auf  -m  (bei  consonantischem  Auslaute  auf)  -am.  Da 
er»  seiner  Bedeutung  nach  ein  Participium  perfecti»  welches  actire  und 
nentrale  Bedeutung  vereint»  sich  begrifflich»  als  Concretum»  vom 
Abstractum  unterscheiden  muss»  so  wird  man  ein  vermittelndes,  wenn 
gleich  wieder  fortgefallenes  Sufßx  a»  das  relative  Adjectiva  bildet» 
annehmen  dürfen»  wie  dieses  in  dem  ganz  gleichen  syrjänischen  Adjec- 
tivus  U  erscheint  und  durch  Verschiedenheit  der  Bildung  an  geschlos- 
senen Stämmen  (Subst.  tabme»  Adj.  U  am)  bestätigt  wird.  Da  das 
Abstractum  auf -m  die  vollendete  Handlung»  den  vollständig  entwickel- 
ten Zustand  bezeichnet»  so  kann  jene  Ableitungsform  nur  besagen»  dass 
dem  Sub  jecte  das  Merkmal  des  Vollendethabens  oder  Gewordenseins 
zukomme:  lokkam»  der  das  Lesen  vollendet  hat  =»  Sanskrit 
^  In G|  i*:^(adhttavän»  vgl.  die  Bildung  des  Perfects  in  den  germani- 
schen und  romanischen  Sprachen)»  lossanam»  andemdasZuneh- 
menvollendetist.   Die  active  Bedeutung  wird  recht  klar  aus  der 

^)  R  a  ft  k*s'  VermnthaDg,  -men  stelle  einen  Easiv  dar,  hat  die  Form  und  selbst  die  Bedeu- 
tung gegen  sich. 
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Form  Isemad  f&r  lern»  worin  6  =»  dem  Suomi-Suffixe  ise,  das  in  »einer 
Bedeutung  mit  dem  indischen  -rant  übereinkommt 

Das  Nomen  agentis  wird  dureh  -e  (-u»  -je»  -eghje)  abge- 
leitet: lokke,  der  Leser»  baghadeghje»  der  Unterweiser. 

Die  Verschiedenheit  des  Prädicattheiles  ist  im  Lappischen 
deutlicher  erkennbar»  als  im  Suomi.  Das  Praesens  zeigt  nämlich 
im  Dual  und  Plural  wesentlich  von  denen  des  Imperfect  (s.  oben) 
verschiedene  Personalsuf&xe.  Jene  identificiren  sich  unverkennbar 
mit  den  PossessivsufBxen  und  fordern  daher  ein  Nomen  actionis« 
Hingegen  verbindet  sich,  wie  oben  bemerkt  wurde»  die  3.  Person 
Praesent.»  die  des  Personalzeichens  entbehrt»  mit  dem  Verbum  lul» 
werden,  sein»  was  durchaus  nur  unter  der  Voraussetzung »  dass 
sie  ein  Nomen  agentis  darstellt »  möglich  ist.  Zu  demselben  Schlüsse 
führt  der  Umstand»  dass  der  Plural  der  3.  Person  vom  Singular 
durch  blosse  Anfügung  des  Plural-Exponenten  -k  gebildet  wird: 
lodnu»  er  erlöst  (redimens)»  lodnuk»  sie  erlösen  (redimentes). 
Die  2.  Person  des  Plurals»  so  wie  die  2.  und  3.  des  Duals  erhalten 
überdies  die  Erweiterung  -be,  -ba»  welche  bereits  im  Suomi  als 
Rest  eines  Verbum  substantivum»  und  zwar  gleichfalls  als  Nomen 
agentis  erklärt  wurde  9.  Der  Imperativ  stimmt  mit  dem  Praesens» 
und  trägt  namentlich  in  der  3.  Person  der  drei  Zahlen  das  Substantiv* 
pronomen»  Sing,  s»  Dual  sga»  Plural  sek  (Suomi  Sing,  h-n»  Plural  h-t). 

Der  Numerus  wird  an  den  Personalsuffixen  selbst  dargestellt; 
in  der  3.  Person,  wo  diese  fehlen,  treten  die  beim  Nomen  gebräuch- 
lichen Bezeichnungen  mittest  -ga  >)  und  -k  ein. 

Die  Personalsuffixe  sind  1)  Mit  der  Geltung  des  Substan- 
tiv-Pronomina: Sing.  1.  Pers.  -m»  2.  Pers.  -k;  Dual  1.  Pers.  -ne» 
2.  Pers.  -te;  Plural  1.  Pers.  -p»  2.  Pers.  -tet  (Imperativ  -t). 
2)  Mit  der  Geltung  der  PossessivsufGxe :  Sing.  1.  Pers.  -m»  2.  Pers. 
-k;  Dual  1.  Pers.  -me»  2.  Pers.  -de;  Plural  1.  Pers.  -mek»  2.  Pers. 
-dek.  In  der  3.  Person  scheint  s  hinter  i  verhallt  *)  Der  Imperativ 
f&gt  die  Personalsuffixe  nur  im  Plural  an.  Auch  in  der  1.  Person  des 
Duals  bleibt  im  Praesens  indicativi  bei  den  mit  u»  a,  e  schliessenden 


^)  Vergleiche  des  jekutUcfae  BSp  in  seiner  Anwendang.  B  ö h  1 1  i  n g  k,  Ober  die  Sprache 
der  Jakuieo,  Lexik,  s.  v.  Bäp. 

*)  Über  diese  Affixe  s.  unter  Oe^akisch.  Dass  ga  Rest  des  Numerale  sei,  teigt  an  deul- 
lichsien  das  Jakotische,  wo  die  Daaiform'BiciBKi,  äciKBi,  KiHisBi»  wir,  ihr,  sie 
beide,  das  voUe  issi,  türkisch    5^1  (iki)  enthalten.    SiUnngsb.  Bd.  ZI,  p.  956. 

S)  Vgl.  den  lllatiT.    SiUongsberichte  Bd.  XI,  p.  979. 
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Stämmeo  die  Person-Endung  weg.  Einige  Abweichungen  ergeben 
sich  aus  dem  Verschmelzen  des  Pronomens  mit  dem  entyocalisirten 
be  des  Duals  und  Plurals,  welches  eintritt»  wenn  die  Prädicatform  mit 
dem  Pronomen  ein  Imparisyllabum  bilden  würde.  So  entsteht  -ppe 
aus  b  (e)  -f  -^6»  -pped  aus  b  (e)  +  ^ot.    Die  Endung  -p  der 

1.  Person  im  Plural  hat  erstarrtes  m  >)  (oder  yielmehr  ursprüngliches 
b?  Tgl.  das  schwedisch -lappische  be  und  die  mongolisch -türkische 
Grundform  im  Singular).  Tet  der  2.  Person  enthält  ein  accessori- 
sches  anlautendes  t;  worüber  unter  Mordvinisch  und  Os^akisch. 

Die  negative  Conjugation  folgt  der  im  Suomi  entwickelten 
Anschauung,  das  negative  Verbum  hat  hier  nur  zwei  Formen,  eine 
für  den  Indicatiy  und  Conjunctiv»  und  eine  andere  fOr  den  Imperativ. 
Erstere  bildet  ihre  Personen  folgender  Weise :  Singular  1.  Pers.  im, 

2.  Pers.  ik,  3.  Pers.  f;  Dual  1.  Pers.  em,  2.  Pers.  eppe,  3.  Pers. 
Sßba;  Plural  1.  Pers.  ep,  2.  Pers.  epped,  3.  Pers.  ej.  Der  Imperativ 
hat  die  Deminutivform  der  Wurzel,  sei :  Sing.  2.  Pers.  SBle,  3.  Pers. 
SßUus;  Dual  1.  Pers.  »llu,  2.  Pers.  seile,  3.  Pers.  aellusga;  Plural 
1.  Pers.  tellup,  2.  Pers.  »Uet,  3.  Pers.  aellusek.  Das  Verbum 
finitum  erscheint  dabei  als  Praesens  indicativi  in  der  Stammform 
mit  geschwächtem  Consonanten»  im  Conjunctiv  beider  Zeiten 
mit  der  Charakteristik  [-4  (a),  -d  (a),  -di  (a);  -si,  -fdi].  Der  Indi- 
catiy des  Imperfect  fQgt  den  unveränderlichen  Adjectivus  II, 
der  Imperativ  den  Verbalstamm  mit  den  Charakteristiken  -e  und  -o 
zum  negirenden  Hülfs verbum  *).  Eine  andere  Negationsform,  den 
Begriff  des  lateinischen  ne  wiedergebend,  besteht  darin ,  dass  die 
possessiven  Personalsufßxe  der  Partikel  ama  (nahe  dabei)  getilgt 
werden,  welche  dann  zu  dem  Infinitive  des  Verbum  finitum  tritt: 
amam,  amad,  amas,  amame  etc.  lokket,  dass  ich,  du,  er,  sie, 
es,  wir  beide  ete.  nicht  lese,  lesest  etc. 

Der  Infinitiv  soll  durch  {  negirt  werden. 

Als  Huster  sollen  dattu,  wollen,  dakka,  machen,  seile,  leben, 
bäghad,  unterweisen,  f&r  die  auf u  (o),  a,  e  *)  und  Consonanten 
schliessenden  activen,  lodnujuvva,  erlöst  werden,  tilr  die  passiven 
Verba  durchgeführt,  und  das  anomale  Hölfs verbum  le  beigefilgt  werden. 

^)  Vergleiche  eine  gant  ihnliche  Erecheinang  im  Tscheremisaischen  und  aua  dem  indoger- 

.  maniachen  Stamme  im  Keltiachen. 
<)  So  iat  Sitzangaberichte  B.  XIII,  p.  SlO,  1.  13,  p.  K14,  I.  2S  tu  leaen,   da  der  Grund- 
begriff der  Wurzel  der  dea  Aufhörena  iat.    Vgl.  Tacheremiaaiach  und  NachtrSge. 
*J  Die  Verba  anf  1  Terhalten  aich  wie  conaonantisch-aualantende  (i=^ü). 
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A.  iffir- 

fdattn,  wollen 

|dakka,  machen 
Singular. 

1  eile,  leben                    | 

l.Pers. 

dttum,  ich  will 

dagham,  ich  mache 

elem,  ich  lebe 

2.     n 

datuk,  du  willst 

daghak,  du  machst 

elek,  du  lebst 

3.    „ 

dattu,  er,  sie,  es  will 

dakka,  er,  sie,  es  macht 

eile,  er,  sie,  es  lebt 

Dual. 

l.Pers. 

dattu,  wir  beide  wollen 

daekke,  wir  beide  machen 

eile,  wir  beide  leben 

2. 

dattubette,  ihr  b.  wollet 

dakkabette,  ihr  b.  machet 

ellebette,  ihr  beide  lebt 

3. 

dattuba,  sie  beide  wollen 

dakkaba,  sie  b.  machen 

elleba,  sie  beide  leben 

Plural. 

l.Pers. 

dattup,  wir  wollen 

dakkap,  wir  machen 

ellep,  wir  leben 

2.    . 

dattubettet,  ihr  wollet 

dakkabettet,  ihr  machet 

ellebettet,  ihr  lebet 

3.    . 

dattuk  «ie  wollen 

dekkek,  (-ik  7),  sie  m. 

ellek(-ik7),8ieleben 

Praesens 

Singular. 

l.Pers. 

datuöam,  ich  mag  wol- 
len etc. 

daghadam,  ich  mag  ma- 
chen etc. 

elidam,  ich  mag  leben  etc. 

«•    . 

datu6ak 

daghadak 

elidak 

3.    . 

datuöa 

daghada 

elida 

Dnal. 

l.Pers. 

datudedne 

dagfaadedne 

eUdedne                          | 

a.  . 

datutoppe 

daghadeppe 

elideppe 

3.    . 

datu6eba 

daghadeba 

elideba 

Plural. 

l.Pers. 

datuöcp 

daghadep 

elidep 

2.    , 

datudepped 

daghadxpped 

elidepped 

3.    . 

datndek 

daghadek 

elidek 

Mmpeneef 

Singular. 

l.Pers. 

dattum,  ich  woUte  etc. 

dekkim,  ich  machte  etc. 

ellim,  ich  lebte  etc. 

2.   . 

dattuk 

d»kkit 

ellik 

3.   . 

dattuj 

daghig 

cU 

Dual. 

l.Pers. 

datigme 

daghajme 

(eUme 

2.    . 

datujde 

daghajde 

«lide 

3.   . 

datujga 

daghigga 

»Ugt 

Plural. 

l.Pers. 

datujmek 

daghajmek 

cUmek 

2.   . 

datujdek 

dagh^dek 

ekdek 

3.   . 

dattu 

diekki 

cUi 

Die  Conjngation  In  deo  finnischeii  Sprachen. 
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mati?. 

IbAghad,  unterweisen 
IndicaliT* 

bäghadam,  ich  anterweise 
bäghtdak,  du  onterweisest 
bftghtdt,  er,  sie,  es  anterw. 

bAgbadedne,  wir  b.  anterw. 
bAghadieppe,  ihr  b.  nnterw. 
b4ghadieba,  sieb,  unterweis. 


Ilodnujuyya,  erlöst  werd.  |le,  sein 


im,  ich  werde  ^«M 
ak,  du  wirst  >^ 
a,  er,  sie,  es  w. )  « 


Singular. 
lodnujuYTam,  ich  werde  ^«m 
IndnujuYvak, 
lodnujuv 

Dual. 
lodnojuTTe,  wir  b.  werd. 
lodnujuryabette»  i.  b.  w. 
lodnujurraba,  sie  b.  w. 
Plural. 


lern,  ich  bin 
lek,  du  bist 
lie,  er,  sie,  es  ist 

ledne,  wir  beide  sind 
jleppe,  ihr  beide  seid 
|leba,  sie  beide  sind 


b4gbadep ,  wir  unterweisen 

lodnujuvrap,  wir  werden  j  *. 

lep,  wir  sind 

bftghadepped,  ihr  unterweis. 

lodnujuYvabettet,  ihr  w.    S 

lepped,  ihr  seid 

bäghadek  (-ik  7),  sie  unterw. 

lodnujufrek  (-ik  ?),  siew.)  « 

l8Bk,  sie  sind 

Co^janeÜT» 

Singular. 

b^ghadttdiam,  ich  mag  un- 

IodnujuTya6am, ich  mag  er- 

lediam, ich  mag  seit 

terweisen  etc. 

löset  werden  etc. 

bäghadiediak 

lodnujuvTaöak 

lediak 

bAgbadeddia 

lodn^jurraöa 

Dual, 
lodnujurradedne 

l«ddia 

b&ghadeddie 

leddiep 

bftghadsddsgabette 

lodnujuYYadieppe 

leddiabsette 

bftghadeddiaba 

lodnujufraöieba 
Plural. 

Isddiaba 

bAghadeddiep 

lodnujurradep 

leddiep 

bftghadeddiabsettet 

lodnujuTYa6»pped 

leddiabettet 

b&ghadieddiek(-ik7) 

lodnujuTradek  (-ik  7) 

ledd£ek(-ik  7) 

IndicatiT. 

Singular. 

bAghadim,ieb  unterwies  etc. 

lodnujuTTim,  i.  w.  erlöset  etc. 

leghjim,  ich  war  etc. 

bftghadik 

lodnujuvvik 

leghjik 

bAghadi 

lodnujuYYig 

Dual. 

lej 

bighadejme 

lodnujuTF^me 

lejme 

bAghadejde 

lodnujuryigde 

lejde 

bägbadejga 

lodnujuvrajga 

Plural. 

i«J8:* 

bftghadejmek 

lodnujuyyigmek 

lejmek 

bighadejdek 

lodnujuvrajdek 

lejdek          ' 

bAghadeghje 

lodnujuTTi 

leghje 

Sitsb.  d.  phll.-hut.  Cl.  XIY.  Bd.  I.  Hfl. 
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i.Pers. 
3.   . 

dattaiim,  ich  würde  wol- 
len etc. 
dattuiik 
dattoBf 

Singular, 
daghaiim,  ich  würde  thun 

etc. 
daghasik 
daghaif 

eleiim,  ich  würde  leben 
etc. 
eleiik 

Dual. 

I.Pers.  dattuifiejme 

2.  „     dattuiejde 

3.  ,     dattiiejga 

daghaiejme 
daghaiejde 
daghaiejga 

eleiejme 
«leiejde 
«lelejga 

Plural. 

l.Per». 
3.  „ 

dattusejmek 
dattuiejdek 
dattiuieghje 

daghaifiejmek 
daghaiejdek 
daghaieghje 

Singular. 

eleiejmek 
lelesejdek 
eleieghje 

Impe- 

2.  Pers. 

3.  n 

datto,  wolle 

datto»,   er,  sie,   e»  »oll 
wollen 

dagha,  mache 
dakku»,  er,  »ie,  e»  »oll 
machen 

ele,  lebe 

ellus,  er,  sie,  e»  »oll  leben 

Dual. 

I.Pers. 
2.   . 

dattu,  lasst  nn»  b.  wollen 
dattu,  wollet  beide 

dakku,  la»»t  uns   beide 
machen 
dakke,  machet  ihr  beide 

ellu,  la»»t  un»  beide  leben 
eUe,  lebet  ihr  beide 

3.   „ 

dattusga,  »ie  beide  sollen 
wollen 

dakkusga,  sie  beide  sollen 
machen. 

ellu»ga,  sie  beide  sollen 
leben 

Plural. 

l.Per». 

dattup,  lust  un»  wollen 

dakkup,  lasst  uns  machon 

«Hup,  lasst  uns  leben 

3.   „ 

dattut,  wollet 

dattnsek,  »ie  »ollen  wollen 

dakkat,  machet 
dakkusek,  sie  sollen  mach. 

«Ilet,  lebet 

«llusek,  sie  sollen  leben 

Subfltea- 

iDfin. 
(Instr. 
(Ger. 

dattut,  wollen 
dattudedfn,  durch  Wollen 
(woUend) 

«^  Praesens, 
dakket,  machen 
daghadedfn,  d.  Machen 

(machend) 

I.  Nomen 

eilet,  leben 

«ledsedfn,    durch  Leben 
(lebend) 

h)  Fatarvm  (Sapinoa). 
Idattuöet,  um  lu  wollen     t  daghaöet,  um  su  machen  I  «liöet,  um  lu  leben 


Die  Coiu'iigatioD  In  den  finnischen  Sprachen. 

Caajivakeüw  (Conditional). 

SiognUr. 


323 


bAghadifdiiD,  ich  würde  nn- 

lodnuju[va(u)]sim,  ich  w. 

liföim,  ich  würde  sein  etc. 

terweisen  etc. 

erlöset  werden  etc. 

bftghadiföik 

lodnuju[va(u)]iik 

liföik 

b&ghadifdi 

lodnuju[ya(u}]8f 

lif6i 

bigfaadiföejme 

Dual. 
lodnu[juva(u)]iejnie 

lifdejme 

bAghadiföejde 

lodnu[jura(u}]8ejde 

liföejde 

bighadifdejga 

lodnu[iuTa(u)]8ejga 

lifdejga 

Plural. 

bAghadirdejmek 

lodnu[ju7a(u}]8ejmek 

lifdejmek 

bighadifdejdek 

lodnu[jUTa(u)]iejdek 

liföejdek 

bAghadif6eg]ge 

Iodnu[juTa(u)]iegl\je 

liföeglge 

rmilv. 

Singolar. 

bftghad,  unterweise 

lodnuQuTm],  werde  geles. 

l«ge,  sei 

bftgfaadus  od.  bftghadekkus 

lodnuju[Tyu]s,  er,  sie»  es  soll 
gelesen  werden 

Ittkkus,  er,  sie,  es  sei 

Dual. 

bighadsekku,  laset  uns  beide 

lodnuQuTTu],  lasst  uns  beide 

lekku,  lust  uns  beide  sein 

unterweisen 

gelesen  werden 

bftghadiekke(-eppe),  unter- 

lodnujufTe(-jekke), werdet 

lekke,  seid  beide 

weiset  beide 

beide  gelesen 

b&gbadekkusga,  sie  b.  sollen 

Iodnu[juTTu]sga,  sie  beide 

lekkusga,  sie  beide  sollen 

unterweisen 

sollen  gelesen  werden 

sein 

Plural. 

bftghadup(-«kkup) ,     laset 

lodnujuvTup,  lasst  uns  geh 

lekkup,  lasst  uns  sein 

uns  unterweisen 

werden 

b4ghadet(-ekked),  unterw. 

lodnujuTYat(-jekked),  w.  g. 

Ittkked,  seid 

bAgbadusekC-ekkttsek),  sie 

lodnu(juyTu]sek,  sie  sollen 

lekkusek,  sie  sollen  sein 

sollen  unterweisen 

gelesen  werden 

ilwuM. 

auft. 

a}  Pr.e.en.. 

bäghadet,  unterweisen 

lodnufjurra]  t,geles.  werden 

let,  sein 

bftgfaadsdf  n,  durch  Unterw. 

— 

(unterweisend) 

Gelesen  werden 

h)  Fntarnm  (Snpimim). 

bAghadeddiet^omEU  unter-  |  lodmguvraöet,  um  gelesen  |—- 

weisen 

SU  werden 

21 
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Instr. 


dattum,  das  Wollen 
dattome,    (mit  Wollen) 
wollend 


Abese.  Idattuketta,  ohne  z.  wollen 


«Uem,  d.  Leben  1 

elleme,  (mit  Leben)  le-: 

bend  | 

SobstenÜFV«  m 

daghaketta,  ohne  z.  mach.  1  «lekstta,  ohne  zu  leben 


dakkam,  d.  Machen,  That 
dakkame,  (mit  Machen) 
machend 


Aiyeetiwu  I  fehlt, 
Aiyee- 

dattum,  der  gewollt  hat   Idakkam,  der  gemacht  hatlsllem,  der  gelebt  hat 


1.  Pers. 

3.   . 
1.  Pers. 

3.   . 
l.Pers. 


|dattu,  der  will 
|dattu»  wollen 

im  \     ich  will  nicht 

ik   ||du  willst  nicht 
/     ]     er,sie,ea  will  nicht 


I  dakke,  der  macht 


em   \    wir  beide  wollen 

f3   nicht 
eppe['€  ihr  b.  wollet  nicht 
«ha  )    sieb,  wollen  nicht 


ep 


wir  wollen  nicht 


epped?  pg  ihr  wollet  nicht 
ej       )    sie  wollen  nicht 


em    \     wir  beide  machen 

l£  nicht 
eppe?  «  ihr  b.  mach,  nicht 
eba  j     sie  b.  mach,  nicht 

Plnral. 
ep      \    wir  machen  n  icht 

/  * 

epped?  S^ihr  machet  nicht 
ej       \    sie  machen  nicht 


IVonen 

|sUe,  der  lebt  | 

B.  Hega- 

I  eile,  leben  | 

im  \    ich  lebe  nicht 

ik   rs  du  lebst  nicht 
i     \    er,  sie,  es  lebt  nicht 

em    \    wir  beide  leben 

r^  nicht 
epper  tt  ihr  b.  lebet  nicht 
«ha  1    sie  b.  leben  nicht 


ep 


wir  leben  nicht 


l.Pers. 
3.    . 

l.Pers. 

2.  n 

3.  n 


Singular 
im  ]H|^^ich  mag  nicht  lim  \*<»^^ich  mag   nicht 
^   wollen 


«te. 


em    \ 

eppe>dattttl(6-a) 

seba) 


machen 
etc. 

Dual. 


eppedrÜibr  lebet  nicht 
ej       j     sie  leben  nicht 

Praeseiui 

im  \     ,«^ieh   mag  nicht 
etc.  I 


ik   >=gj.   leben 


em    ^ 

eppe  >  daghai(6-a) 

Uba) 


em    \ 

eppe>8elil(£-a) 

ftba) 
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lodnujnbme,  d.  Geles«  werd. 

lodnujume ,    (mit    Gelesen 

werden)  gelesen  werden 


bftghadebme,  d.  Unterweis. 
bAghtdeme,  (mit  Unterw.) 
unterweisend 
(reiner  Yerbalstamm). 

Ibiighadketta,  ohne  z.  unterw.  i  lodnu[jnTa]ketta,  ohne  gel. 
I  zu  werden 

8.  SobstantiTiis  D. 
tiwiuU. 

IbAghadam,  der  unterwiesen  1  lodnu[jttvyu]m,  der  gelesen 
hat  I  worden  ist 

|blghadeghje,  der  unterw.  |  -> 


leme,  das  Sein 


I  (lern)  l«ma^  der  gewesen 
ist 


|(leghje)derist 


ti?. 

I  bighad,  unterweisen 
•ens* 

im  \     ich  unterweise  nicht 

f  "" 
ik   ( jpdu  unterweis,  nicht 


|lodnujuYYa,  erlöst  werden  |  In,  sein 


er,  sie,  es  unterw.  n. 


wir  beide   unter- 
weisen nicht 
eppe[^  ihrb.  unterw.  nicht 
«ba  y     sieb. unterw. nicht 


ep      \     wir    unterweisen 

l'm   nicht 
epped/^ihr  unterw.  nicht 
ej       J'^sie  unterw.  nicht 

Co^JnnetiT* 


Singular, 
im  N'Fich  werde  nicht  er- 

Ib   löset 
ik   /  s  du  wirst  nicht  erlös. 

v  ^ 

i     J  *§  er,  sie,  es  wird  n.  erl. 
Dual. 
Pwir  beide  werden 
i   nicht  erlöset 

eppe/  9  ihr  b.  werdet  n.erl. 

«ha  ]'%  sie  b.  werden  n.  erl. 


Plural. 

9*  wir  werden  nicht 
erlöset 


im  \    ich  bin  nicht 

ik   /•£  du  bist  nicht 

£     J     er,  sie,  es  ist  nicht 

wir  beide  sind  nicht 

eppe^-Sihr  beide  seid  nicht 
»ha  )     sie  beide  sind  nicht 


ep 


ya.. 


eppedr  s  ihr  werdet  n.  erl. 


«J 


'S 


sie  werden  n.  erl. 


ep 


wir  sind  nicht 


im  ]7 


im  1  »o  ich  mag  nicht  unter- 
■^     -Ä  weisen 
-  etc. 


Singular. 
I  ^  >^  ich  mag  nicht  er- 
'~       löset  werden 
etc. 
Dual. 


im  ^  ^  >^  ich  mag  nicht  er-  im  \m 
ik  >|ä  löset  werden  ik  >:§ 
\{     jll  etc.  i     JJS 


eppedr  -S  ihr  seid  nicht 
ej        ]      sie  sind  nicht 


im  ]  m  ich  mag  nicht  sein 
etc. 


em 
eppe 
»ba  , 


baghadei(ddia) 


Iem    ^ 
eppe  >lodnujuTYai(6-a) 
»ha  ) 


eppe 
»ha 


leddia 
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Plural. 

I.Pen,  ep      ^ 

ep      ^ 

•P      ) 

2.    „    epped[daUui(6-a) 

epped  daghai(ö-a) 

eppedV  »lil(6-a) 

3.    »    ej       ) 

ej       ) 

Singular. 

ej       ) 

Imperfect 

i.Pera.  im  )  g  ich  wollte  nicht 

im  \  g  ich  machte  nicht 

im  )gich  lebte  nicht 

2.    „    ik    S|             etc. 

ik   }i            etc. 

ik     1            etc. 

3.    .    £     )- 

i     J3 

Dual. 

i  r 

l.Per8.em    ^ 

em    \ 

em    \ 

2.    y    eppe    dattum 

eppe   dakkam 

eppe   ellam 

3.  „    »ba  ) 

eba) 

Plural. 

eba  ) 

l.Pers.ep      ] 

ep      j 

ep      ^ 

2.    M    epped   dattjDin 

epped  >  dakkam 

epped>  ellam 

3.    ,    ej       ) 

Singular. 

ej      ) 

Imperfeet 

l.Pert.iiii  \ 

im  ) 

im  \ 

2.    ,    ik   [dattnif 

ik   [daglittif 

ik   Ulaif 

3.    ,    /     ) 

DatL 

/     ) 

l.Pers. 

em    1 

em    ) 

em   j 

Ä.    » 

eppe[  dattu^f 

«ppe[d.gb.tf 

eppe>  «laif 

3.    ^ 

eba 

Bba  ) 

eba) 

Plnral. 

l.Pers. 

ep      j 

ep     \ 

ep      ) 

Ä.    « 

epped>  dattuif 

epped   degheif 

eppedVelaif 

3.    • 

ej       ) 

ej       ) 

ej       ) 

Impe- 

Singular. 

2.Per8. 

sie  dattu,  wolle  nicht 

ele  dagha,  thue  nicht 

ele  ele,  lebe  nicht 

3.     n 

ellus  dattu,  er»  sie,  es  soll  ellus  dakku,  er,  sie,  es 

elltts  ellu,  er,  sie,  es  soll 

nicht  wollen 

soll  nicht  machen 

nicht  leben 

Dual. 

l.Pers. 

elln  dattn,  laset  uns  beide 

ellu  dakku,  laset  uns  beide 

ellu  ellu,  lasst  uns  beide 

nicht  wollen 

nicht  machen 

nicht  leben 

2.    « 

eile  dattu,  wollet  beide 

eile  dagha,  machet  beide 

eile  sie,  lebet  beide  nicht 

nicht 

nicht 

3.    „ 

ellusga  dattn,  sie  b.  sollen 

ellusga  dakku,  sie  sollen 

ellttsga  ellu,  sie  sollen  b. 

nicht  wollen 

beide  nicht  machen 

nicht  leben 
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«p     )  «p 

epped  >  bAghadei(ddia)        epped  \  lodiiigaTYU(6-t)      1  epped  \  leddia 
|ej       3  |ej       )  |ej       ) 

IndicatiT. 

SlngoUr. 

ich  war  nicht 
etc. 

Dual. 


im  )  i  ich  unterwies  nicht  lim  ]  i  jB  ich  wurde  nicht  er- lim  ^ 
ik   fl  etc.  ik   [|?  löset  ik    Vi 

f  jf  1/  )il      etc.      |f  r 


em    \ 

eppe>  bftghadam 

»ha  ) 

em 

eppe   lodnu|juTTu]m 

eba) 

Plural. 

em 

eppe  lern 
eba 

ep 

epped  >blghadam 

ep 
ej       ) 

ep      y 
epped  >  lem 
ej       ) 

Coi^InnctiT  (Conditional 

un 

ik   [highadifdf 

). 

Singular. 

im 

ik   [lodniguTTaif(-TuiO 
f 

DuaL 

im) 
ik    [lif^ 

em 

eppe   bAghadifdf 

«ha  ) 

em    ) 

eppe   lodnigurTaii(-Tuaf) 

eba) 

Plural. 

em 

eppe   lifo/ 

»ha 

ep      \ 

eppedV  blghadif£f 
ej       ) 

ep      j 

epped)  lodnujuTTai5f(-nu&0 

•j    ) 

ep      j 
epped  [lifdf 

rmOv. 

ele  b&ghad,  unterw.  nicht 
«Uns  bAghadekko,  er»  sie,  es 
soll  nicht  unterweisen 

Singular. 

elelodnujuTTU,  werde  erlöset 

elius  iodnujuyru,  er,  sie,  es 

soll  nicht  erlöset  werden 

Dual. 

«le  l«ge,  sei  nicht 
ellus  lekku,  er,  sie,  es  soll 
nicht  sein 

sllu  bighad»  lasst  uns  beide 

nicht  unterweisen 
»lie  bAghady  unterweiset  b. 

nicht 
«llusga  bAghad,  sie  sollen 

beide  nicht  unterweisen 

ellu  lodniyuvTu,  lasst  uns 
beide  nicht  erlöset  werden 

eile  lodnujuTFu,  werdet  b. 
nicht  erlöset 

ellosga  lodnujunru,  s.  sollen 
beide  nicht  erlösetwerden 

sllu  Iskku,  lasst  uns  beide 

nicht  sein 
eile  lege»  seid  beide  nicht 

ellusga  lekku,    sie  sollen 
beide  nicht  sein 

s: 
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Plnrtl. 

l.Pers. 
2.    » 

sllup  dattu,  lasst  uns  Dicht 

wolleo 
eilet  dattn,  wollet  nicht 

sllup  dakku,   laset  uns 
nicht  machen 
eilet  dagha,  machet  nicht 

ellap  elln,  lasst  uns  nicht 
leben 
eUet  ele,  lebet  nicht 

3. 

n 

ellnsek  dattu,  sie  sollen 
nicht  wollen 

ellusek  dakkn,  sie  sollen 
nicht  machen 

ellusek  ellu,  sie  sollen 
nicht  leben 

Infinitivas. 
|f  dattuty  nicht  wollen         |  i  dakkat,  nicht  machen     |  i  eilet,  nicht  leben  | 


Die  zusammengesetzteD  Zeiten  Perfect  and  Plusquamper- 
fect»  mit  einem  Indicatir  und  Conjunctiy»  bilden  den  ent- 
sprechenden Modus  des  Hülfsrerbums  Ise  im  Praesens  oder  Imperfect 
und  fügen  den  in  den  drei  Zahlen  unveränderten  Adjectirus  11  actiyer 
oder  passiYer  Form  bei.  Die  Negation  trifft  das  Verbum  substan- 
tiyum. 

Perfeet,  IidieatlT.  Affirmativ,  Singular:  lem  dattum,  ich 
habe  gewollt;  Dual:  leppe  dattum,  ihr  beide  habt  gewollt;  Plural: 
Isek  dattum,  sie  haben  gewollt;  S.:  lem  lodnu[juyYu]m,  ich  bin  er- 
löset worden.  D. :  Isdne  lodnu[juTyu]m,  wir  beide  sind  erlöset 
worden;  PI. :  lepped  lodnu[juyTu]m,  ihr  seid  erlöset  worden.  Nega- 
tiv, Singular:  im  lek  dakkam,  ich  habe  nicht  gemacht;  D.:  »ha 
lek  dakkam,  sie  beide  haben  nicht  gemacht;  PL:  ep  lek  dakkam,  wir 
haben  nicht  gemacht;  S.:  ik  lek  lodnupuvvu]m,  du  bist  nicht 
erlöset  worden;  PI.:  ej  lek  lodnuQuvvuJm,  sie  sind  nicht  erlöset 
worden. 

Perfeet,  Ce^Jmetiv.  Affirmativ,  Singular:  Iseddiam  tellam, 
ich  mag  gelebt  haben;  D. :  teddiabaette  »llam,  ihr  beide  mögt  gelebt 
haben;  Pl.:l8edd£ik  aellam,  sie  mögen  gelebt  haben;  Negativ: im 
Ifleddia  bftghadam,  ich  mag  nicht  unterwiesen  haben;  D. :  eppe  teddia 
bäghadam,  ihr  beide  mögt  nicht  unterwiesen  haben;  PL:  ej  Iseddia 
bäghadam,  sie  mögen  nicht  unterwiesen  haben.  S. :  ik  Isddza  lodnu- 
[juwujm,  ich  mag  nicht  erlöset  worden  sein ;  D. :  em  Isddia  lodnu- 
[juvvujm,  wir  beide  mögen  picht  unterwiesen  worden  sein  etc. 

Plnsfiiuiiperfeet,  Iidleatlv,  Affirmativ,  Singular:  leghjim 
dattum,  ich  hatte  gewollt;  D.:  lejde  dattum;  ihr  beide  hattet  gewollt ; 
PL :  leghje  dattum,  sie  hatten  gewollt.   S. :  leghjik  lodnu[juvvu]m» 
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Plural. 


ellap  bAghad,  Itsst  uns  nicht 

unterweisen 
flellet  b^ghady   unterweiset 

nicht 
flellusnk  bAghad,  sie  sollen 

nicht  unterweisen 


ellup  lekku,  lasst  uns  nicht 
sein 
eilet  laege,  seid  nicht 

ellusek  l«kku,    sie  sollen 
nicht  sein. 


slhip  lodnujuTTU,  lass  uns 
nicht  unterwiesen  werden 

eilet  lodnujuyyu,  werdet 
nicht  unterwiesen 

ellusek  lodnujuyru,  sie  s. 
nicht  unterwiesen  werden 

Infinitivus. 
|£  bAgbad,  nicht  unterweisen  |f  lodmguvrat,  nicht  gel.  w.  \i  let,  nicht  sein 


du  wärest  erlöset  worden;  D, :  lejga  Iodnu[jayTu]m,  sie  beide  waren 
erlöset  worden ;  PI. :  lejmek  lodnuQuyvuJm,  wir  waren  erlöset  worden. 
Negativ,  S. :  im  laem  dakkam,  ich  hatte  nicht  gemacht;  D.:  eppe 
IsBm  dakkam »  ihr  beide  hattet  nicht  gemacht.  PL  :  ej  Iiem  dakkam, 
sie  hatten  nicht  gemacht;  S. :  im  Ism  lodnufjUYVuJm ,  ich  war  nicht 
erlöset  worden;  D. :  ejga  Ismad  lodnu[jUTYu]m ,  sie  beide  waren 
nicht  erlöset  worden;  PI.  ep  l»mad  lodnu[juyTu]m»  wir  waren  nicht 
erjöset  worden. 

PlisfQamperfect,  C^^Jvietiy.  Affirmatir,  Singular:  lifdim 
«Bllam,  ich  hfttte  gelebt,  D. :  lifcejga  aellam,  sie  beide  hätten  gelebt; 
PL:  lifcejmek  sellam,  wir  hätten  gelebt;  S.:  lifcf  lodnupuvYuJm,  er 
wäre  erlöset  worden ;  D.:  lifcejde  lodnu[juYYu]m,  ihr  beide  wäret 
erlöset  worden ;  PL :  lifdik  Iodnu[juTyu]m,  sie  wären  erlöset  worden. 
Negativ,  S.:  ik  litii  dattum,  du  hättest  nicht  gewollt;  D.:  eppe 
lifd{  dattum,  ihr  beide  hättet  nicht  gewollt;  PL :  ej  lifdi  dattum,  sie  hatten 
nicht  gewollt ;  S. :  { lifd{  lodnu[juYYum]m,  er  wäre  nicht  erlöset  worden; 
D.:  em  lifdf  lodnupuTTu]m,  wir  beide  wären  nicht  erlöset  worden; 
PL :  epped  Iifd{  lodnu[juTYu]m,  ihr  wäret  nicht  erlöset  worden,  etc. 

Unter  den  Umschreibungen  verdient  insbesondere  jene  Erwäh- 
nung, welche  aus  dem  Imperfect  des  Verbum  Substantivum  und 
dem  Infinitiv  des  Hauptverbums  besteht,  und  den  Nachsatz  eines 
Conditionalsatzes  bildet,  wenn  Bedingung  und  Folge  als  vergangen 
bezeichnet  sind :  leghjim  lokkat ,  lecturus  eram  (ich  würde  gelesen 
haben) ;  lej  lodnujuwat,  redimendus  erat,  er  würde  erlöset  worden 
sein. 

Da  der  schwedisch-lappische  Dialekt  mehrfache  EigenthQmlich- 
keiten,  die  zum  Theil  ursprünglicher  als  die  entsprechenden  finn- 
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märkischen  Formen  sind,  darbietet,  so  folgt  das  von  Lindahl  und 
Ohrling  ihrem  Lexikon  yorgesetzte  Verbum  eccet,  lieben. 

L  AfBrmati?. 

AetlT. 

Praesens,  I  n  d  i  c  a  t  i  y.  Sing.:  (mon)  ecab  <)»  (todn)  ecah,  (sodn) 
etea;  Dual:  (m&i)  eteen,  (tii)  eteebeten,  (säi)  eteeba;  PL:  (mije) 
etcebe»  (tije)  etcebet  od.  etcebete»  (sije)  eteeh. 

Praesens,  Conjunctiy.  S.:  eci({ab»  eci({ah,  eci({;  D. :  eciden, 
eci({ebeten,  ecideba;  PL:  eci({ebe»  eci({ebet,  ec\6eh. 

hperfect,  Indio atiy.  S.:  etcib,  etcih,  eci;  D.:  ecimen, 
eciten,  ecika  ;   PL :  ecime»  ecite,  etcin. 

laperfeet ,  Conjunctiy.  S.:  lulib-,  lulih-»  luli- ;  D. :  lulun-, 
lullten-,  luluika-;  PL:  lulime-, lulite«*,  lulin(-un)  etcet,  oder:  S.:  etea- 
lim,  etcalih,  etcali;  D.:  etcalimen,  etcaliten,  etcalika;  PL:  etcalime, 
etcalite,  etcalulun. 

taperatiy.  S.:  etcom,  ece  oder  etcoh«  etces  oder  etcos;  D. : 
etcon,  etcoten  oder  etcen,  etcoska  oder  etcoskan;  PL:  etcob»  etcote 
oder  etcet,  etcose  oder  eteus  oder  etces. 

Sibstantiyis  I.  Infinitiy.  Praesens:  etcet.  Instructiy: 
etceten  (etcen)  (mit  Lieben).   Futur.  (Supinum)  ecadet 

Sibstantiyis  II.  Instructiy:  etcemin  (mit  Lieben). 

Sibstantiyis  III.  (Abessiy) :  ecek,  ecetken  und  ecetkenna,  ohne 
zu  lieben  (oft  statt  eines  Adjectiyus  gebraucht). 

A4)ectlTis  II I  etcam  (der  geliebt  hat). 

Reaen  agentis.  Praesens:  etceje.  Futur.:  etcejassa. 

Passly. 

Praesens,  In  die  atiy.  S.:  etcetoyab  oder  etcetuab,  etce- 
toyah  od.  etcetuah,  etcetoyya  od.  etcetua;  D. :  efcetoyyen  od.  etce- 
tuen,  etcetoyyebeten  od.  etcetuen,  etcetoyyeba;  Plur. :  etcetoyyebe, 
etcetoyyebet,  etcetoyyeh. 


^)  Die  yerfasser  berücksichtigen  die  Consonantenschwichnnp  nicht ,  sondern  schreiben 
durchaus  ets« ;  ich  habe  diese  nach  Maassgabe  des  Finnmirkischen  hergestellt,  indem 
ich  den  einfachen  Consonanten  nach  den  allgemeinen  Lautgesetien  rerdoppelto 
(tc  =  t  +  ta). 
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fraeseHs,  Conjunctiv.  S. :  etcetoYO({ab,  etcetoYO({ah,  etceto- 
YO({a ;  D. :  etcetoTTOcen,  etcetoyrodebeten  od.  etcetoyyodetten»  etce- 
toYTodebba;  PL:  etcetOTVodebbe,  etcetorrodebbet,  etcetovyodeh. 

hperfect,  Indicatiy.  S.:  etcetoYTib,  etcetovrib»  etcetoyi; 
D.:  etcetoyeimen»  etcetoyeiteD,  etcetoveika;  PL :  etcetoyeime«  etceto- 
yeite»  etcetoyin. 

taperfeet,  Conjunctiy.  Singular:  lulib-»  lulih-»  loli-;  Dual: 
lolimen-»  luliten-»  lulika-;  Plural:  lulime-»  lulite-,  lulin(-un)  etce- 
toyyet»  oder:  S. :  etcetoyyolim»  etcetoyyolib»  etcetoyyoli;  D.:  etcetoy- 
yolimen»  etcetoyyoliten»  etcetoyyolika;  PL:  etcetoyyolime,  etcetoy- 
yolite»  etcetoyyolln. 

laperatiy.  S.:  etcetoyyob»  etcetoyyob,  etcetoyyos;  D.:  etce- 
toyyon,  etcetoyyoten»  etcetoyyoska;  PL:  etcetoyyom,  etcetoyyote, 
etcetoyyose. 

SibstaatfyvB  L  Praesens:  etcetoyyet.  Futurum:  (etcetoyyet 
kalket). 

A^jeedyu  11 1  etcetoyyum,  eteetum  (der  geliebt  wird,  worden 
ist).   (Futuri):  etcemas  (der  zu  lieben  ist)  9- 

B.  Hegati?. 

Aetly. 

Praesens ,  Indicatiy.  S.:  ib-«  ih-»  -{;  D. :  »hn-,  epen-, späh- ; 
PL:  epe-»  epet-,  eh  ece. 

Praesens,  Conjunctiy.  S.:  ib-,  ih-»  f-;  D.:  shn-»  epen-, 
späh-:  PL  epe-,  epet-,  »h  ecida. 

hiperfeet ,  Indicatiy.  S.: itdib-«  itdih-, idi ;  D. :  eimen-» eiten-» 
eika-;  P.:  eime-»  eite-»  itdin  ece. 

hiperfeet 9  Conjunctiy.  S.:  ib-,  ih-,  {- ;  D. :  shn  od.  eimen-, 
epen  od.  eiten-»  »pah  od.  eika- ;  PI. :  epe  od.  eime-»  epct  od.  eite-, 
»h  lulu  etcet  od.  etca  lulu. 

taperatiy.  S.:  elom  etco»  ele  od.  sie  ece,  ellus  od.  »IIus 
etco  öd.  etcus;  D.:  sllon  etco»  sllötenetco»  SBlIuskan  etco  od.  etcus; 
PL :  »Hob  etce,  elet  od.  »let  etce»  »IIus  etco  od.  etcus. 

Sibstantlyis  Uli  etcek,  etcetken»  etcetkenna. 


^)  Yielleiclit  eine  Cesotform  Tom  Snbstant.  I,  actiT  T  Tg^l.  Eethnieeh. 
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PesbIt. 


fraeseHB ,  I  n  d  i  c  a  t  i  y.   S.  :  ib-,  ih-*»  -( ;  D. :  shn-,  epen-,  sp 
PI. :  epe-»  epet-^,  »h  etcetoya. 

Praeseis,  Conjunctiy.  S.:  ib-,  ih-»  { etcetoToda;  D.:»h-» 
epen-,  sepah  etcetOYode;  PL:  epe  etc.  etcetoTO(5e. 

laperf eet ,   I  n  d  i  c  a  t  i  y.    S.  :  itdib-«  itdih-,  i<5i  etcetoYO. 

teperfeet,  Conjunctiy.  ib-»  ih-,  i  etc.  lula  etcetoYyet  od. 
etcetoYYolttlu  etc. 

hiperatiY.  S. :  elom  etcetOYYO,  ele  od.  sie  etcetoYYO«  ellas  od. 
»Ilus  etcetoYYO  od.  etcetoYYOs  etc. 

Zusammengesetzte  Zeiten. 

AetiY.  Perfect»  Indicatiy,  Affirmatiy.  Singular:  leb-» 
leb-»  le-;  Dual:  I»n-»  lepen-,  lepa-;  Plural:  lepe-,  lepet-»  teb 
etcam. 

AedY.  Perfect,  ConjunctiY,  AffirmatiY.  S.:  lit({ab-, 
litdah-,  litda-;  D.:  litden-»  Iit({abeten-,  litdaba-;  PL:  litdabe-,  lit- 
dabet-,  litdeb  etcam. 

Plusquaroperfect»  Indicatiy»  Actiy,  Affirmatiy. 
S.:  lijeb-,  lijih  oder  lih-»  li  od.  lei-;  D.:  leimen-,  leiten-,  leika-; 
PL :  leime-,  leite-,  lijen  etcam. 

Plusquamperfect,  Conjunctiy,  Actiy,  Affirmatiy. 
S.:  lulib-,  lulih-,  luli-;  D.:  lulimen-,  luluiten-,  luluika-;  PL:  luluime-, 
luluite-,  lulin(-un)  etdam. 

Futur.  Indic:  kalkab  etc.  etcet.  Conjunct«:  kalkadab  etcet. 

Passly.  Perfect.  Indic.  S.:  leb-,  leb-,  le  etc.  etcetoyyum 
od.  etcetum. 

Perfect.  Conjunct.  S.:  litdab  etc.  etdetoyyum  od.  etcetum. 

Plusquamperf.  Indicat.  S.:  lijeb  etc.  etdetoyyum  od.  etce- 
tum.  Conjunct.   S. :  lulib  etc.  etdetoyyum  od.  etcetum. 

Die  negatiye  Conjugation  der  zusammengesetzten  Zeiten  lässt 
den  Adjectiyus  (Infinitiy)  unyerändert  und  negirt  das  HQlfsyerbum: 

Perfect.  Indicat.  S.:  ib-,  ib-,  -(;  D.:  »hn-,  epen-,  epab-; 
PL:  epe-,  eped-,  »h  le  etcam;  etdetoyyum  od.  etcetum. 

Perfect.  Conjunct.  S.:  ib-,  ib-,  etc.ditda  etcam;  etce- 
toyyum (od.  etcetum). 
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Plusquamperfect.  Indic.  S.:  ib-»  ih-,  {  etc.  lam  lam; 
etcetoYtum  (od.  etcetum).  Conjunct.  S.:  ib  etc.  lulu  etcam;  etce- 
toYTum  (od.  etcetum). 

Futur.  Indicat.  S.:  ib  etc  kalka  etcet;  etcetoyyet  etc. 
n      C  0  n  j  u  n  ct.  S. :  ib  etc.  kalkad(-da)  etcet;  etcetovvet  etc. 

SyijäoischO. 

Das  Syrjänische  eröffnet  den  Kreis  der  ostfinniscben  Sprachen» 
welche  Ton  germanischen  Einflüssen  unberührt  blieben»  dafür  aber 
desto  stärker  von  tatarischer  und  russischer  Einwirkung  berührt 
wurden. 

Das  Reflexiy,  das  zugleich  das  Passiv  vertritt»  auch  blos 
intransitive  Bedeutung  anzeigt»  wird  durch  -sj  (nach  d»  t  auch 
cj»  dj)  bezeichnet»  welches  begrifflich  und  lautlich  zunächst  zwar  dem 
russischen  ch  entspricht,  aber  auch  der  Reflexivbildung  des  Suomi 
mittelst  i^  gegenüber  gestellt  werden  muss  (s.oben),  und  als  Ableitungs- 
suffix sich  namentlich  dadurch  charakterisirt,  dass  es  andere  Suffixe 
nach  sich  nehmen  kann»  bergöd-f-dja  (Ishem.  Dial.berged-|-cja),  ich 
wende  mich»  werde  gewendet»  von bergöda (Ishem.  bergäda)» 
ich  wende;  ystysja*)»  ich  werde  gesendet»  von  ysta»  ich 
s  ende.  An  Nominalformen  gefügt  bildet  sj  Denominativa  mit  entspre- 
chender Bedeutung:  lögasja»  ich  gerathe  in  Zorn  (log). 
Bestimmter  kann  das  Passiv  durch  Umschreibung  mittelst  des  passiven 
Adjectivus  und  des  Hülfsverbum  ausgedrückt  werden. 

Das  Causalverbum  hat  -t»  -d  zum  Exponenten»  welche 
blos  lautlich  (-d  hinter  Vocalen)  sich  unterscheiden:  voita»  ich 
richte  zu  Grunde;  von  voiia»  ich  gehe  zu  Grunde»  burmöda 
(Ishem.  D.  burmäda)»  ich  mache  gut»  heile»  von  burma»  ich 
werde  gut»  genes e;kulsje -da»  ich  mache  dass  sich  Jemand 
aussieht»  von  kulsja»ich  ziehe  mich  aus  (kulja»  ich  ziehe 


*)  Naeh  Wiedemann,  Grammatik  der  STijiniachen  Sprache  n.  Castr^n»  Elementa  gram- 
maticea  sTrjaenae. 

*)  Nach  aualaotender  Doppeloonaonans  wird  das  conaonantisch  anlautende  Suffix  mit- 
telst eines  BindcTocals  7,  i  angefBhrt,  welcher  auch  eintritt,  wenn  der  Doppelcon- 
sonant  an  den  Schluss  des  Wortes  tritt  -1  geht  im  Auslaut  und  Tor  Cousonanten  in  t 
über,  das  sich  einem  herausgehenden  Vocal  asaimiliren  kann. 
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aus).  Die  Formen  auf -5d  (Ishem. -ftd)»  -ed  yergleichen  sieh  den 
Suomi-Bildungen  auf  u-tu,  lappisch  o-d,  uo-d,  und  setzen  demnach 
eine  Medialform  auf -u,  -ü  (-5,  -a)  voraus.  Dieselbe  Endung  bilde» 
entsprechende  Denominatiya :  tystämta,  ich  entleere,  von  tystäm 
leer;  myida,  ich  beschuldige,  von  myi,  Schuld. 

-ma  bezeichnet  das  Gerathen  in  einen  Zustand,  bildet  also  Verba 
inchoatira:  burma,  ich  werde  gut  (bur),  genese;  ramma,  ich 
gelange  in  den  Zustand  der  Ruhe  (nun);  zermas,  es  wird 
regnicht  sein  (zer5,  es  regnet). 

Die  Endungen  -1,  -al  bezeichnen  Frequentativa,  erstere 
auch  Deminutiva:  güla,  ich  schreibe  wenig,  selten,  yon 
Zeit  zu  Zeit,  güala,  ich  schreibe  oft.  Der  Unterschied  zwi- 
schen I  und  -al  tritt  im  Lappischen  noch  deutlicher  hervor,  da  dieses 
für  die  frequentative  Bedeutung  gewöhnlich  -d  gebraucht  (s.  oben). 
Das  Deminutiyzeichen  kann  verdoppelt,  ja  auch  öfter  wiederholt 
werden. 

Ein  intensives  z^  bietet:  kyvz,  bor  eben  (kyv,  hören);  lovz, 
lebendig  werden,  beseelt  sein.  Auch  sj  in  kors,  suchen, 
von  kor,  bitten,  scheint  dasselbe  Element,  das  Zeichen  eines  anhal- 
tenden Begriffenseins  zu  enthalten. 

'ii  macht  Verba  momentanea:  sety^ta,  ich  gebe  einmal, 
plötzlich;  juy^ta,  ich  trinke  einmal  (jua,  ich  trinke). 

Pet-k-öd  (Ishem.  petkäd),  offenbaren  (pet,  hinausgehen), 
US,  (j)  -k-öd,  niederwerfen  (usj,  fallen)  zeigen  ein  inchoa- 
tives k. 

Auffallend  beschränkt  ist  das  Syrjänische  bei  der  Darstellung 
der  Zeit-  und  Modusverhältnisse.  Von  ersteren  vermag  dasselbe  nur 
den  Gegensatz  zwischen  vollendeter  und  nicht  vollendeter  Handlung 
als  Praesens-Futurum  und  Praeteritum  auszudrücken,  indem  das  letz- 
tere, im  Gegensatze  zu  den  umschreibenden  westlichen  Sprachen, 
Imperfect,  Perfect  und  Plusquamperfect  mit  begreift.  Das  Praesens 
bleibt  unbezeichnet,  das  Praeteritum  hat  i  (y)  den  Exponenten  des 
Imperfects  zum  Tempuscharakter :  ysti,  ich  sendete,  ystysjim,  w i r 


^)  Man  kann  in  diesem  s,  •  nnr  einen,  der  Bedentnng  nach  modificirten  CooperaÜT- 
ezponenten  aehen,  wie  er  in  den  tirkiach-tatarischen  Sprachen  anagebildet  ist 
Bdhtlingk:  Ueber  die  Spr.  der  Jakuten,  Oraomatik,  f.  465,  Kaaem-Beg,  tiirk. 
Grammatik,  fibera.  Ton  Zenker  f.  tt3  —  226. 
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wurden  gesendet;  setyn»  du  hast  gegeben;  relödsjis»  er 
hatte  gelernt. 

Das  Verbum  finitum  besitzt  nur  zwei  Modi»  den  Indicativ  und 
Imperativ,  beide  ohne  specielle  Charakteristik  9.  Der  Conjunctiv  und 
Conditional  werden  durch  den  Indicativ  in  Verbindung  mit  Partikeln 
angedeutet  Hingegen  ist  der  Substantiv  reicher  an  Formen»  als 
in  den  westfinnischen  Sprachen.  Es  finden  sich : 

i.  Der  reine  Verbalstamm  selbst  als  Abessiv,  um  den  negativen 
Infinitiv  auszudrücken:  kartäg,  ohne  zu  thun  =  abu  karny, 
nicht  thun. 

2.  Das  Nomen  auf  -t  mit  der  Endung  des  Terminativs :  vo-t-edzj, 
bis  zur  Ankunft  (vo-te);  ystys-t-edzj ,  bis  zum  gesandt 
werden»   bis  gesandt  wird  (ystysj-te). 

3.  Das  Nomen  auf  -m»  einer  vollständigen  Declination  fähig. 
Sein  Instructiv  dient  namentlich  zur  Umschreibung  des  Participii 
praesentis:  jurbitysny  usjködsje-mön»  sie  verehrten  nieder- 
werfend (unter  Niederwerfen).  Negativ  (Ishemisch) 
-ämtäm. 

4.  Ein»  als  Infinitiv  gebrauchtes  Nomen  abstractum  auf  -ny. 
Diese  dem  Syrjänischen»  Wotjakischen  und  Magyarischen  gemein- 
same Endung  ist  den  übrigen  verwandten  Sprachen  fremd.  Castrdn 
vergleicht  sie  mit  der  Concessiv-Endung  -ne»  wohl  mit  Recht;  dem- 
nach ist  ny  in  n  -f-  i  zu  zerlegen.  Da  die  Endung  der  Derivation» 
und  nicht  der  Flexion  angehört »  wie  man  aus  der  im  Wotjakischen 
gebräuchlichen  Verbindung  des  Nomons  auf  -ny  mit  der  Praeposition 
ponna»  wegen»  entnehmen  muss»  und  die  genannten  Sprachen  n 
auch  sonst  zur  Bildung  abstracter  Nomina  verwenden»  denen  der 
Begriff  der  währenden  Handlung  oder  Erscheinung  zukömmt  (vgl.  die 
folgende  Ableitung),  so  darf  man  n  zunächst  mit  dem  Exponenten 
des  Locativs  und  Essivs»  und  weiter  mit  dem  Ableitungssuffixe  der 
Verba  immorativa»  des  Adjectivus  H  (s.  oben)  im  Suomi»  des  Praeteri- 
tums  imTscheremissischen  etc.  für  identisch  halten»  und  -ni  als  ein  -te 
und  -ma  ergänzendes  Suffix  des  Abstractums  ansehen.  Von  der  Bildung 
auf  -m  unterscheidet  sich  die  vorliegende  dadurch»    dass  jene  die 


^)  Im  Udorischen  Dialekte  soll  man  in  der  3.  Pers.  statt  dem  Partikel  med  (dass)  metkö» 
mettd  sagten»  worin  der  Charakter  kö  dieses  Modus  sich  erhalten  hat. 
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vollendete  —  wenn  auch  in  ihrer  Wirkung  fortwährende  — ,  diese  die 
in  der  Ausführung  begriffene  Handlung  bezeichnet  —  Begrifflich 
schliesst  sich  das  Suffix  des  Infinitivs  -ny  ferner  an  die  Endungen 
-ise  im  Suomi,  ^ny  im  Magyarischen»  welche  beide  die  in  ma, 
mä  liegende  Bedeutung  der  zum  Abschlüsse  gelangten  Thätigkeit  in 
die  der  währenden  verwandeln:  tekemä,  das  Werk,  tekemise 
(Nom.  -minen),  die  Verrichtung,  Handlung;  hagyominy, 
Verlassenschaft,  was  aus  dem  Nachlasse  vorhan- 
den ist. 

6.  Ein  von  dem  vorigen  blos  durch  den  Vocal  verschiedenes 
Nomen  auf  -an.  Es  bezeichnet,  als  Nomen  actionis  activi  und  passivi, 
die  in  der  Ausführung  •begriffene  Handlung  (=ny)  als  Concretum 
das  Object  derselben:  vorsan,  das  Spiel,  (vorsa,  ich  spiele). 
Der  Unterschied  liegt  deutlich  vor,  wenn  man  vergleicht:  ddktöm, 
Auftrag  mit  sjöjan  Speise,  was  zum  Essen  bestimmt  ist 
Negativ  lautet  diese  Bildung  (Ishemisch)  -antäm,  das  sich  in  -antä, 
Abessiv  von  -an  und  das  Bildungssuffix  -m  zerlegt. 

6.  Ein,  wie  es  scheint,  unter  den  finnischen  Sprachen  dem  Syr- 
jänischen  ausschliesslich  eigenthQmliches  Verbalnomen  auf  ig,  yg,  das 
gleich  dem  auf  -m,  theils  absolut,  theils  als  Instructiv  das  Participium 
praesentis  vertritt:  adzjis.  najaös  uzjig,  er  fand  sie  schlafend 
sjöigön  najaly  iuis;  als  sie  assen  sagte  er  ihnen  (beim 
Essen).  Zur  Erklärung  bietet  sich  das  naheliegende  türkische 
Gerundium  auf  ^(-ken),  wofür  ein  Nomen  auf  ^»  j  (k,  q)  voraus- 
gesetzt werden  muss.  Die  gutturale  Muta  bildet  in  den  türkisch-tata- 
rischen  Sprachen  das  Abstractuin  (vgl.  jU,  j;«,  ^J,  J  J»  «^t  Jp^ 

mek,  mag,  dik,  dük,  dyq,  duq,  iiek,  diak^-  Ich  betrachte  diese 
Bildung  als  das  Nomen  verbale  Praesentis  oder  Imperfecti  (vgl.  das 
Lappische). 


*)  SelbtUUndtg  erscheint  sie  unter  der  Form  «3,  Ap,^(ka,ghQ,  qa)Moapoliseh:  iy 

(chn)  ^  (kfi).  Ich  nehme  keinen  Anstand  die  Snomi-Endnng  nk  +  se,  yk  +  se  damit 
sosammenzQsteUen.  Vergleiche  das  wo^'akische  Verbalnomen  auf  ku,  ky  und  noch 
das  tscheremissische  m  -  nk  (-  a)  (s.  nnten)  mit  mnk  (-  se) :  tantemn  k  s  e ,  das 
Gefühl,  was  man  gefühlt  hat.  Bdhttingk,  BnUetin  hist  phU.  de  TAcad. 
Imp.  de  St  P^t  T.  11,  pag.  807  seqq.  Kasem-Beg.  Turk.  Gramm.,  fibers.  Ton  Zenker, 
pag.  52,  139. 
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7.  Ein  dem  Anscheine  nach  gleichfalls  türkisches  .  Nomen 
actionis  praeteriti  auf  mys  (Castr^n)  mysjt  (Wiedemann,  nach 
der  Evangelien -Übersetzung).  Auch  dieses  wird  theils  absolut, 
theils  im  Instructiy  als  Gerundium  der  Vergangenheit  (Absolutiy) 
gebraucht:  yesjkö  bosjty,  nachdem  ich  gekommen,  hätte 
ich  genommen,  vomysjtön  adzjäs,  wenn  er  kommt,  sieht 
er.  Obgleich  gegen  die  substantivische  Anwendung  keine  Schwierig- 
keit erhoben  werden  darf,  so  liegt.es  doch  näher  mys  (s)  als 
Elativ  des  Nomens  auf  -m  zu  betrachten,  und  in  mystön  entweder 
eine  paragogische  Endung,  oder  eine  Vereinigung  zweier  Expo- 
nenten, des  Elativs  und  Instructivs  zu  suchen,  wie  solche  auch  sonst 
vorkommt  *)• 

Der  A  d  j  e  c  t  i  V  u  s  hat  wie  im  Lappischen,  seine  besondere  Form 
eingebösst.  Der  erste  wird  durch  das  Nomen  agentis  auf  -ysj  = 
Suomi  ia,  iä,  oder  durch  Umschreibung  mittelst  eines  Nomen  actionis 
ersetzt.  Das  negative  Partieipium  praesentis  wird  durch  eine  Bildung 
aus  dem  Abessivsuffixe  und  m  (vgl.  Suomi  toma)  ausgedrückt :  kartäm  » 
abu  karysj,  nicht  thuend.  Der  zweite  bildet  aus  dem  Nomen  der 
vollendeten  Handlung  ein  relatives  Adjectiv  mittelst  -a,  wobei  die  im 
Nomen  liegende  Beziehung  auf  die  Vollendung  der  Handlung,  den 
Begriff  des  Gewordenseins  auf  das  Object  überträgt:  güöma  (Ishem. 
giiama),  an  dem  die  Vollendung  des  Schreibens  statt- 
gefunden hat,  das  Geschriebene.  Die  negative  Form  ist-äm- 
täm  =  abu  -äma.  Auf  ähnliche  Weise  wird  aus  dem  Nomen  actionis 
auf  -an  ein  Adjectivus,  mit  der  Bedeutung  eines  Participii  Futuri 
gebildet:  iienzjänä(-ana),  erstaunenswerth,  von  ^enzjän(-an), 
das  Erstauntsein. 

Der  Prädicattheil  im  syrjänischen  Verbum  ist  als  Nomen 
agentis  gefasst,  das  in  der  3.  Ps.  für  sich,  in  der  1.  und  2.  mit  den 
entsprechenden  Substantivpronominen  verbunden,  die  Aussage  bewirkt. 
Die  Form  dieses  Nomens  ist  eine  doppelte.  Die  eine  im  Praesens  auf 
5  (Ishem.  ä),  im  Praeteritum  auf  i  auslautende,  findet  sich  ausser  dem 
selbstständigen  Gebrauche  in  der  3.  Ps.  auch  allen  übrigen  zu  Grunde 
gelegt:  die  andere  ist  hingegen  auf  die  3.  Ps.  beschränkt.  Für  die  Natur 
eines  Nomen  agentis  spricht  bei  der  ersten  Bildung  die  Verbindung 


^)  Sitxungsberichte  B.  XI,  p.  076. 
SiUb.  d.  phil.-hist  a  XIV.  Bd.  1.  Hfl.  22 
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der  selbstständigen  Form  des  afiFirmatiren  Verbums  mit  dem  Verbum 
substantiTum  <),  ausserdem  aber  der  Ausdruck  des  negativen  Verbums 
überhaupt.  Als  ein  Nomen  agentis  erweiset  sieh  aber  auch  die  Bildung 
auf -s,  indem  sie  gleichfalls  mit  dem  Verbum  substantiyxim  sich  ver- 
einigt (vgl.  Tscheremissisch). 

Die  Personalsuffixe  sind  im  Indicativ  folgende:  Die  erste 
Person  im  Singular  hat  die  Charakteristik  -m  aufgegeben  und  unter- 
scheidet sich  nur  durch  den  Vocal,  welcher  an  die  Stelle  des  Nominal- 
suffixes getreten  ist,  von  dem  Nomen  agentis  der  3.  Ps.:  im  Plural 
hingegen  hat  sich  m  (aus  mä)  erhalten.  Die  zweite  Person  endet  im 
Singular  auf  *  (a)  n,  im  Plural  auf  -  (a)  nnyd.  Jene  Endung  stellt  den 
Rest  von  sinä  dar;  diese  lässt  sich  in  (si)  n  (ä)  -f-  ne  -f-d  zerlegen, 
worin  ne  Pronomen  (im  Plural)  und  d  Pluralzeichen  ist:  die  du,  d.  i. 
alle  die  mit  dir  sind,  mit  dir  eine  collective  Einheit  bilden.  Indess 
darf  die  Analogie  mit  den  türkisch-tatarischen  Endungen  *)  und  die 
Übereinstimmung  mit  dem  Possessivsuffixe  (nyd)  nicht  übersehen 
werden.  Der  Imperativ  bildet  in  der  2.  Singularis  die  reine  Wurzel 
in  der  2.  Plur.  das  Nomen  agentis  auf  5  (ä)>).  Die  3.  Person  des 
Plurals  fQgt  der  einen  oder  der  andern  Bildung  des  Agens  die  Plural- 
form des  Pronomens  ny,  nys  an. 

Die  Conjugation  ist  verschieden,  je  nachdem  das  Verbum 
afßrmativ  oder  negativ  gebraucht  wird.  In  ersterem  Falle  treten 
die  PersonalsufSxe  an  das  Verbalnomen,  im  letzeren  an  die 
Negation. 

Die  Negation  selbst  unterscheidet  in  sich  das  Tempus,  aber  nicht 
den  Numerus,  der  am  Verbalnomen  angezeigt  werden  muss.  Das 
Praesens  lautet  nach  den  drei  Personen:  og»  on,  oz,  das  Praeteritum 
eg,en,ez,  (Ishem.ig,  in,  iz).  Die  Mannigfaltigkeit  erklärt  sich  leicht, 
wenn  man  sich  die  Wurzel  og  (tscheremissisch  ag,  mit  vollständiger 
Conjugation  nach  Tempus  und  Numerus)  ergänzt  und  g  zwischen 
Vocalen  durch  Erweichung  (g  =  gh  = ')  verflüchtigen  lässt.  Prae- 
sens: og,  0  (g  =•  \  a)  -n,  0  (g  =  \  a)  -z;  Praeteritum  og  -|-  i 


*■)  Wiedemann,  Grammatik  der  wo^'akischen  Sprache,  p.  160  seqq. 

*)  2.  SiDp.  r^  (seil)  2.  Plur.  IriH  (tii)  Jak.  gh  -  n,  u.  gh  -  i(mit  asaimilirtem  Vocal). 

*)  Vergleiche  die  tfirkiache  Eoduag  A-  im  Gemndiom,  Imperatir  and  Optatir. 
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=  eg;  0  (g  =  ')  -|-  in  =  en,  in;  o  (g  »  ')  -f-  iz  =  ez,  iz.  Das 
Prädicat  bleibt  im  Praesens »  und  erscheint  im  Singular  als  Stamm 
des  Verbums»  im  Plural,  und  zwar  in  der  i.  und  2.  Person,  als  Agens 
auf  -ö ,  in  der  3.  Person  hingegen  zwar  als  Stamm  wie  im  Singular, 
aber  mit  dem  Plural  des  Pronomens  (-ny,  -nys)  verbunden.  Der 
negative  Imperativ  erhält  in  der  2.  Person  beider  Zahlen  die  Negation 
en  (in) ,  wird  aber  sonst  wie  der  Indieativ  im  Praesens  behandelt 
(vgl.  Tscheremissisch). 

Sieht  man  von  der  Bezeichnung  des  Nomens  agentis  in  der 
3.  Person,  welche  bei  verschiedenen  Verben  vorzugsweise  die  eine  oder 
die  andere  Bildung  wählt  ab,  so  werden  alle  Verba  genau  auf  dieselbe 
Weise ,  im  Dialekte  der  Evangelien  jedoch  mit  hartem  (a,  y)  oder 
weichem  (ä,  i)  Bindevocal,  eonjugirt.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das 
Verbum  substantivum,  welches  auffallende  Abweichungen  darbietet. 
Im  affirmativen  Imperativ  und  Praesens  besteht  ein  blos  Singular 
und  Plural  unterscheidendes  Verbalnomen  em  (Ishem.  vyijym),  das 
das  Pluralsuffix  ös  (äs)  annimmt,  die  Unterscheidung  der  Person 
aber  durch  ein  selbstständiges  Pronomen  verlangt.  In  der  Negation 
erscheint  das  Verbum  substantivum,  jedoch  nur  als  Praesens,  unter  der 
Form  abu,  mit  dem  Plural  abuös  (-äs).  Das  Übrige  wird  regelmässig 
aus  völ  (=  Suomi  ol)  gebildet.  Von  diesen  Formen  ist  a-bu  die 
negirte  (a  =  ag-5?)  und  als  Nomen  gebrauchte  Stammwurzel,  wozu 
vyijym  das  Nomen  auf  *m  bildet,  welches  in  em  in  abgeschliffener 
Fassung  erscheint.  V5l  bildet  das  Frequentativ  hierzu.  Die  negativen 
Nominalformen  wurden  oben  angegeben. 

Als  Muster  wählen  wir  ysta,  ich  schicke,  adzja,  ich 
sehe,  als  Passiv  ystysja,  und  fQgen  das  Verbum  substantivum 
bei.  Die  Formen  in  der  Parenthese  gehören  dem  ishemischen 
Dialekte. 
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Stamm:  yst,  senden 


Singular. 


A.  Affir- 

Stamm:  adiy,  «eben  | 

Prae- 


l.Pers. 
2.   « 


l.Pers. 
2.    n 


ysta,  ich  sende,  werde  senden  etc. 
ystao,  du  sendest 

P*^("*^i  er,  sie,  es  sendet 
(ystas       ( 


adzjft  (-1),  ich  sehe,  werde  sehen  etc. 
adzjfin(-an),  du  siehst 


iadzje  ( 

adsjäs  (-as)    ( 


er,  sie,  es  sieht 


Plural. 


ystam,  wir  senden 
ystannyd,  ihr  sendet 
ptany(-Sny»)   f  ,;,  „„a,„ 
(ystasny  (-asnys  ( 


adzjäm  (-am),  wir  sehen 
adxjännyd  (»annyd),  ihr  sehet 


|.dqeny(-eny.)     (  .;,  ,,h,„ 
(•dijSsDy(-a»Dys)  ( 


Singular. 


l.Per». 
2.   - 


l.Pers. 

2.  » 

3.  , 


l.Per«. 

2.  n 

3.  n 


l.Per«. 

2.  n 

3.  •• 


Plural. 


y8ty(-i),  ich  sendete  etc. 
ystyn  (-in) 

(ystys  (-is) 


ystym  (-im) 
ystynnyd  (-innyd) 
((y8tyny)(.iny8) 
(ystysny  (-isnys) 


med  ysta,  dass  ich  sende 
ysty,  sende 

i^  {  r^^  **'•  ***•  ®*  sende 


adzji,  ich  sah  etc. 
adzjin 


|(.drji) 

tadzjis 


adxjim 
adsjinnyd 
f(adzjiny)(-inys) 
(adzjisny  (-isnys) 


Impe- 


Singular. 

med  adsjä  (-a),  dass  ich  sehe 
adzji,  sieh 

\%y  y^  ,     X  |d»M  «r,  sie,  es  sehe 
(Sjadzjäs(-as)( 


Plural. 


med  ystam,  dass  wir  senden 
ystd  (-&),  sendet 

(|)y«t5ny(.8ny.     jd^,ie,e„den 
( B )  ystasny  f-asnys)  ( 


med  adzjäm  (am),  dass  wir  sehen 
adzje,  sehet 

|l["^t"J'^:*"y"\|die«ie.eh.n 
(  B )  adzjäsny  (-asnys)  ( 


Abessiv. 


Substea- 


Reiner  Verbalstamm : 
ystytfig,  ohne  zu  senden 


I  Reiner  Verbalstamm : 

adzjiUg,  ohne  zu  sehen 
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mati?. 

I      stamm:  jsij^jj  gesendet  werden        | 


Singular. 


y stysjft  (-a),  ich  werde  ges.,  ges.  werden  ete. 
ystysjän  (an),  du  wirst  gesendet 

iystysje  \^^^  ^.^^  ^^  ^^^  gesendet 

ystysjfis  (-as)  i 


Stamm:  vy,  roi,  sein 


ich  bin,  werde  sein  etc. 


STz-sdu  bist 
syja  (sya)  /  g"^er,  sie,  es  ist 


Plural. 


ysty8jäin(-am),  wir  werden  gesendet 
ystysjfinnyd  (-annyd),  ihr  werdet  gesendet 
|y.ty»jeny (-eny.)    j,.,  ^^^^       ,„j^j 
'ystysjäsny  (-asnys)  i 


ystysjäsny  (-asnys) 
ievlUmkm 

ystysji,  ich  wurde  gesendet  etc. 

ystysjin 

((ystysji) 

fistysjis 


ystysjim 
ystysjinnyd 
((ystysjiny)(.inys) 
(ystysjisny  (-isnys) 

rativ* 


mi  ( ,JL      wir  sind 

ti  )  t;3'  ihr  seid 

^  •  S 
naja  (nya)  i  g  .55  «i«  «od 


Singular. 


röly  (-i),  ich  war  etc. 
völyn  (-in) 
Y5ly(.i) 


Plural. 


med  ystysjä  (-a),  dass  ich  gesendet  werde 
ystysj,  werde  gesendet 

i'3 )  ystysja  ( dass  er,  sie,  es  gesen- 

er  '      < 


?ölym(-im) 
▼ölynnyd  (-innyd) 
t(yölyny)(-inys) 
(?ölysny  (-isnys) 


Singular. 

med  em  (vyijym)  me,  dass  ich  sei 
em  (yyijym)  te,  sei 


[  ystysjäs  (-as)  \   det  werde 


med  em  (vyijym)  syja,  dass  er,  sie,  es  sei. 


Plural. 


med  ystysj§m(-am).  dass  wir  gesendet  w. 
ystysje,  werdet  gesendet 


i'a  )  ystysjeny  (-enys)   )  dass  sie  gesend  et 
S  fystysjfisny  (-asnys)  I   werden 


med  emSs  (vyijymfis)  mi,  dass  wir  seien 
emös  (yyijymäs)  ti,  sind 


Reiner  Verbalstamm : 
ystysjtig,  ohne  gesendet  zu  werden 


med  emös  (?yijymäs)mga(nyja),  d.  s.  seien 

Abessi?. 

I  Reiner  Verbalstamm: 

vöötäg,  ohne  zu  sein 
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Tenn. 


St.:  ysty-t 
ystytedsj,  bis  zum  Senden 


Ist :  ystom  (-ftm),  das  Senden 
ystömdn  (-ftmSn),  sendend  (mit  Send.) 


lystyny,  senden 
lystan,  das  Senden 


Nomin. 
Instr. 


N.(EI.) 
Instr. 


ystyg,  sendend 
ystyg5n(-ftn),  mit  Senden 


ystymy8Jt(-ymy8)         )  gesendet  ha- 
ystymystdn  (-ymystän)  j    bend 


I  ystysj,  sendend,  Sender 
I  ystdma  (-fima),  gesendet 


ISt.:  adsji-t 
adEJitedzj,  bis  zum  Sehen 

Substantivus  III.    Nomen 
adzjem,  das  Sehen  1 

adzjemdn  (-fin,  sehend  (mit  Sehen) 

Sabstantivus  IF«    I.  Nomen 

adzjiny,  sehen  | 

Sabstaniivas  ¥•    Nomen 
adiyan,  das  Sehen.  | 

Snbstantivus  Tl.    II.  Nomen 

adzjig,  sehend  { 

adzjigdn  (-an),  mit  Sehen 

Snbstantivns  FD«    Nomen 
adzjimysjt(-mys) 
adzjimysjtdn  (-stfin) 

I  adzjisj,  sehend,  Seher  | 

AdUeetivas  II. 

I  adzjema,  gesehen  | 


gesehen  habend 


B.  Hega- 

Stamm: 

yst,  seodeu                |                Stamm 

:  adq,  sehen 

Singular. 

Prae- 

l.Pers. 

og  1     ich  sende  nicht,  werde 

n.  senden 

o^[     ich  sehe  nicht,  werde  n.  sehen 

«•    n 

oz( 

etc. 

on|;g' 

etc. 

3.   • 

oz(- 

Plural. 

• 

l.Per». 

2.    n 

»8{y.t5(-I) 
on 

^»ladzje 
on 

3.   , 

oz  ystynys 

oz  adzjinys 

Prae- 

Singular. 

l.Per». 
2.   , 

eg(ig)  (     ich  sendete  nicht  etc. 
enOnH-S* 

«?(»?)  (.     >ch  sah  nicht  etc. 
en(in)  V^ 

3.   , 

ezOO  l 

ez(iz)(- 
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St.:   v5v-t(?a5t) 
vödtedij,  bis  zum  Sein 


ySIöin  (-am),  das  Sein 
Td]omdn(-§m§n),  seiend  (mit  Sein) 


ÜTIUD. 

Ist.:  ystysj-t 
ystysjtedzj,  bis  zum  Gesendet  werden 

des  Gewordenen  (deelinirbar). 
ystysjem,  das  Gesendet  werden 
ystysjemön,  gesendet  werdend 

des  wahrenden  (Infinitir). 
lystysjny,  gesendet  werden 

des  Werdenden. 
I  ystysjan,  das  Gesehen  werden 

des  Wfihrenden. 

ystysjig,  gesendet  werdend  1  Tölyg,  seiend 

ystysjig5n(^n),  mit  dem  Gesend,  werden   rölygön  (-an),  mit  Sein 

der  Tergangenen  Handlung  (absolutiv). 


[vÖFny  (vdöny),  sein 


I  vdlan,  das  Sein 


ystysjmysjt  (-mys)      )  gesendet  worden 
ystysjmysjtön(-stftD)  |  seieod 

üi^as  I»    (Nomen  agentis). 
I  ys^y^jisj  (y*^y*jy'j)>  sendend 

(Participium  passir.  praeter.), 
lystysjema,  gesendet 


vövmysjt  (yOömys) 
vövmysjtön  (ySömystfin) 


I  völysj,  seiend 


gewesen  sein 


Stamm:  ry,  töI,  sein. 


tiT. 

I      Stamm:  ystyaj,  gesendet  werden       | 

sens» 

Singular. 

ogf.^  ich  werje  nicht  geseudet,  n.  ges.  w.   me    (     ich  bin  nicht,  werde  nicht  sein 

on  f 

ob(^ 


etc. 


me    ( 
ie       I 

«yj»  ^ 


etc. 


Plural. 


^^iystysje 
on( 

oz  ystysjnys 
teritam* 


mi 

ti 

naja(nyja 


Singular. 


eg(ig)  (»^ich  wurde  nicht  gesendet  etc. 

enOn)]!* 

ez(iz)  (^ 


eg(ig)  ^10"  ich  war  nicht  etc. 

en( 

ez( 


.(in)[^ 
B(iz)  (»o 
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8-    n 


l.Pera. 

a.  . 

I.Pen. 
3.   » 
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Plural. 


en  (in)  ( 
ez(]s)   ystynys 


en(in)r'J^ 
ez  (iz)  adzjinys 


Singular. 


Impe- 


med  og 


dass  ieb  nicht  sende 


em  (In)  J  ^  sende  nicht 
medoz  ^  etc. 

en(in)  r 

med  oz  ystyny(-ny8) 


med  og/     dus  ich  nicht  sehe 

en  (in)  Vi  sioh  nicht 
med  oz  ^  etc. 


Plnral. 


med  og 


S.TK 


med  oz   adzjiny(-ny8) 


Substan- 
Snbstan- 

I  St:  ysty-t  1  St.:  adzjil  1 

ahn  ystytedzj,  bis  zum  nicht  Schicken  abu  adzjitedzj,  bis  znm  nicht  Sehen     1 

Sabstoa* 

I  (ystämtfim),  das  nicht  Schicken  |  (ad^emtSm),  das  nicht  Sehen  | 

Subsian- 

I  ahn  ystyny  (ystytSg),  nicht  senden     |  abu  adzjiny  (adzjitäg),  nicht  sehen      | 

Sabstea- 
I  (ystantSm,  ystanUg).  nicht  Senden      |  (adzjanUm,  adzjantSg),  nicht  Sehen    | 

Sabston- 
abu  ystyg,  nicht  sendend  1  abu  adzjig,  nicht  sehend  1 

abu  y8tygdn(-an)  oder:  (ystytäg)       |abu  adzjigön (-an)  oder:  (adzjiUg 

Subston- 

abu  ystymysjt  (-mys),  nicht  gesendet  abu  ad^imysjt  (-mys),  nicht  gesehen 
habend  habend 

abu  ystymysjtön  (mystän)  abu  adzjimysjtön  (-mystin) 

abu  ystysj,  (ystytfim),  nicht  sendend  |  abu  adzjisj  (adzjitftm)  nicht  sehend       | 

abu  ystöma  (-ftmS ;  ystfimtftm),  n.  ges.  |  abu  adjzema  (adzjftmtftm),  nicht  geseh.  | 


Mittelst  des  Adjeetiyas  II  und  des  Verbum  subtantivum  im  ent- 
sprechenden Tempus  und  Modus  wird  ein  umschriebenes  Passi?  ge- 
bildet: meem ystöma,  ich  bin  gesendet;  meyöly  ystöma» ich  war 


Nom. 
Instr. 


Nom. 
Instr. 
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PlartL 

ez(iB)  ystysjnys 

en(m) 

es  (i«)  TÖTnys(vöönys) 

raMw. 

Singaltr. 

med  og .     das  ich  nicht  gesendet 

en(in)  j^  werde  nicht  gesendet 
med  OS  l                         etc. 

werde 

med  og  vdv  (Td5,  med  me  tba),  dass  ich 
nicht  sei 

en  (in)  t5t  (t55),  sei  nicht  etc. 
med  OS  r6v  (vdö,  mej  syjt  ahn) 

med  oc  ystysjny  (-nys) 

PInrtl. 

med  og  TdlöC-lfi;  med  mi  tbiiSs) 
en  (in)  rdlö(-li) 
medoKr5Tny,v5dnys(med  najt  nyjttbtiSs) 

.  tiwofl  !•    (Siebe  affirmttiTe  Conjugttion.) 

I  St.t  ystysjt  I  St:  TdH  (v5öt) 

!  ahn  ystysjtedzjy  bis  s.  nicht  Gesendet  w.   aba  Tdytedzj,  nicht  bis  zum  Sein 

I  (ystysjemtfim),  das  nicbt  Geschickt  werd.  |  (völSrntäm),  das  nicbt  Sein. 

I  aba  ystysjny  (ystysjtig),  nicht  gesendet  w.  |  abu  TÖYny  (T5öt&g),  nicht  sein 

ilvnm  ¥• 
I  (ystysjantftmyystysjantäg),  nicht  Gesen.  w.  |  (TÖlantflm,  Tölantflg),  nicht  Sein 

ilvum  ¥1. 


abu  ystysjig  nicht  gesendet  werdend 
abu  ystysjigön  (-in)  oder:  (ystysjtäg) 


abu  Tdtyg,  nicht  seiend 

abu  rölygon(-an)  oder:  (T55ttg) 


abu  -ySnnysjt  (TöAmys),    nicht  gewesen 
seiend 
abu  TdTmysjtön  (TÖdmystftn) 


ilvnm  ¥11. 

abu  ystysjmysjt  (-mys),   nicht  gesendet 
worden  seiend 
ahn  ystysjmysjtdn  (-mystfin) 

ilvum  1. 

I  abu  ystysjisj  (-sjysj)  (ystysjtfim),  sieb  n.  s.  |  aba  Tdlysj  (rödt&m),  nicht  seiend 
ilvum  II. 
I  aba  ystysjema  (ystysjemtSm),  nicht  ges.     |  — 


gesendet;  medmeem  ystöroa,  dass  ich  gesendet  sei;  ydyny 
ystöma,  gesendet  sein.  Negirt  wird  dieses  Passiv  durch Negirung 
des  HQlfsverbunis:  me  abu  ystOma,  ich  bin  nicht  gesendet;  me 
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og  Yöv  ystöma,  ich  war  nicht  gesendet;  med  me  og  vöv  (töö; 
med  me  ahu)  ystöma,  dass  ich  nicht  gesendet  sei. 

Woljakisch  0- 

Ist  yoro  Syrj&nisehen  nur  dialektisch  verschieden. 

Eigenthümlich  ist  ihm  eine,  über  das  ganze  Gebiet  des  Verbums 
verbreitete  Ableitung  mittelst  sjk ,  welche  das  R  e  f  I  e  i  i  v «  das  P  a  s  s  i  v, 
das  Neutrum  oder  überhaupt  Imroediativ,  bezeichnet  und  überdies  das 
active  Praesens  und  passive  Futurum  ausdrücken  soll.  Den  Elementen 
nach  vergleicht  sich  sjk  mit  der  Suomi- Endung  -ske,  lappisch 
-s  k  e,  -s  gu,  tscheremissisch  Sktn ,  welche  sich  insgesammt  in  k,  g 
Exponenten  der  Inchoativa  und  s,  i,  das  ein  anhaltendes  Verweilen 
bei  der  Thätigkeit  anzeigt,  zerlegen.  Und  in  der  That  entspricht 
diese  Analyse  den  angegebenen  Bedeutungen,  welche  sich  zum  Theil 
mit  der  des  deutschen  Hilfsverbums  werden  vergleichen  lässt: 
adzsjkys  es  zeigte  sich  (adz,  sehen)»8öt8J  kyz  es  ist  gegeben 
worden  (s5t,  geben),  jetsjkys  er  berührte  (jet,  berühren). 
Aus  Nominalformen  bildet  sjk  Denominativa ,  mit  entsprechender 
Bedeutung:  penmytsjkä  es  wird  finster  (penmyt). 

Die  Charakteristiken  der  f  a  c  t  i  v  e  n  (-m),  c  a  u  s  a  I  e  n  (-t,  -köd), 
frequentativen  (-al,  -jaM)  und  deminutiven  (-fil, -yl)  Verba 
werden  wie  im  Syrjänischen  gebraucht.  Dasselbe  gilt  von  -k  und  -z. 

Auch  das  Wotjakische  kennt  nur  ein  Praesens-Futurum,  und 
ein  durch  -y,  -i  bezeichnetes  Präteritum  (Imperfect,  Perfect,  Plusquam- 
perfect).  Hingegen  bildet  es,  ausser  dem  I  n  d  i  c  a  t i  v  und  Imperativ, 
welche  keine  besondere  Bezeichnung  erhalten,  einen  Conditional, 
der  durch  die  an  dem  Verbalstamme  gefilgte  Endung  -sal  charakterisirt 
wird.  Man  kann  diese  Endung  vollkommen  mit  der  jakutischen  Tap  *) 
desselben  Modus  identi6ciren »  und  1  als  Vertreter  von  r  betrachten 
(vgl.  unten  val  »  türkisch -tatarisch  jl^,  jakutisch  Bäp).  Auch  der 
Zusammenhang  mit  der  lappischen  so  wie  mit  der  türkisch-tatarischen 
Conjunctivendung  sa  (-^-,  ^-,  sa,  se)  so  wie  dem  Gerundium  auf  -sa 
ist  deutlich. 


1)  Wiedemann,  Grammatik  der  wo^akischen  Sprache. 

*)  Der  Bindeyocal  i,  j  wie  im  Syrjiniachen;  -i  fillt  sammt  dem  Binderocale  ror  Con- 

sonanten  ab. 
')  Böhtiingk,  Ober  die  Sprachen  der  Jakaten,  Grammatik,  pag.  211. 
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Der  Substantiyus  hat  die  bereits  bekannten  syrjänischen 
Formen:  die  reine  Wurzel  (mit  -tek)  die  Bildungen  auf -t, -em 
(negativ  -ymt9,  -imtS,  -emtä) ;  «ny ;  -on  (negativ  -ontem,  syrjänisch  -an, 
-antäm) ;  ku,  -ky  (syrjänisch  -yg,  -ig)  mit  Ausnahme  des  Absolutivs 
auf  -mys.  Die  Bildungen  auf  -em,  -on  sind  deelinabel.  Die  Adverbial- 
form  auf  -mon  kann  gleichfsills  als  ein  Casus  dieses  Nomons ,  mit 
bewahrtem  yocallschen  Auslaut  im  Stamme,  angesehen  werden  9- 
Eine  dem  Wotjakischen  eigenthflmliche  Verbalform  ist  das  Gerundium 
auf  sa,  das,  wie  es  seheint,  aus  dem  Tsehuvascbisehen  entlehnt 
ist,  welches  dieselbe  Endung  sa  (san,  sasyn)  mit  gleicher  Anwen- 
dung besitzt.    Die  Endung  -ku,  -ky  nimmt  Personalsuffixe  zu  sich. 

Ebenso  stimmt  der  Adjectivus  in  seiner  Bildung  mit  dem 
Syrjänischen.  Adjectivus  I  wird  durch  das  Nomen  agentis  auf-ysj,  -isj 
ersetzt,  wofDr  negativ  eine  durch  te-f-m  (Suomi  -toroa,  -tömä) 
gebildete  Ableitung  eintritt.  Adjectivus  II  entbehrt,  dem  Syrjänischen 
gegenüber,  des  adjectivischen  Auslautes  -o,  fällt  also  mit  dem  Sub- 
stantivus  auf  -em  zusammen.  Er  bat  wie  im  Lappischen ,  wenngleich 
seltener,  auch  active  Bedeutung.  Je  nachdem  nämlich  die  im  Verbal- 
nomen liegende  Beziehung  auf  die  vollendete  Handlung  durch  das 
relative  (obgleich  weggefallene)  -o  (-a)  dem  Objecto  oder  Subjecte 
zugewiesen  wird,  ist  die  Bedeutung  activ  oder  passiv.  Auch  in  der 
negativen  Bildung  (-ymtä  etc.)  sind  Substantivus  und  Adjectivus  nicht 
getrennt.  Wie  im  Syrjänischen  wird  endlich  vom  Nomen  der 
währenden  Handlung  ein  Adjectivus  III  auf  -ano  abgeleitet. 

Der  Prädicattheilim  Praesens, Praeteritum  und  Imperativ  ist 
mit  dem  Syrjänischen  identisch.  Seine  Endung  ist  im  Praesens  in  der 
dritten  Person  des  Singular  -ä,  in  den  öbrigen  Personen  -o,  welche 
ftlr  sich  allein  ohne  Numeruszeichen  die  S.Pers.  des  Plural  bezeichnet. 
Im  Praeteritum  endet  das  Prädicat  auf-y,  -i.  Der  Imperativ  zeigt  in  der 

2.  Pers.  des  Singular  den  reinen  Stamm;  in  der  2.  Pers.  des  Plural 
erscheint  wieder  die  Endung  -ä;  die  1.  Pers.  im  Plural  und  die 

3.  Person  beider  Zahlen  stimmen  mit  dem  Praesens.  Die  Charakte- 
ristik -sal  bildet  im  Jakutischen  (xap)  eine  Agensform. 

Die  Personalendungen  sind:  1.  Pers.  Sing,  -o  mit  abgefallenem 
-m  (wo  nicht  etwa  das  Fragesuffix  a  dasselbe  schQtzt),  die  1.  Pers. 


^)  Vergleiche  die  Penetntirendnng  -nne  im  Suomi  (Unne),  ni  im  EaUinischen  eto- 
*)  Schott  de  iingua  Ttehnraschornm,  pag.  29. 
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im  Plural  aber  soHsttodig  -my,  und  mit  abgeschliffenem  Vocale,  -m. 
Die  zweite  Person  endet  im  Singular  auf  *d,  im  Plural  auf  -dy,  die 
dritte  im  Singular  auf  -z,  im  Plural  auf  -zy.  Der  durch  die  Wurzel 
oder  durch  das  SufBx  -ä  bezeichnete  Agens  bleibt  stets,  der  durch  -o 
gebildete  nur  in  der  3.  Pers.  des  Plural  im  Praesens,  beliebig,  ohne 
Persoualzeichen.  Der  Conditional  hat  im  Singular,  gelegentlich  auch 
im  Plural,  keine  Personalendung. 

Die  affirmative  und  negative  Conjugation  theilt  die 
EigenthQmlichkeiten  der  syrjftnischen.  Die  Negation  vermag  indess 
in  der  1.  Pers.  die  beiden  Zahlen  zu  unterscheiden.  Das  Praesens 
derselben  lautet:  ug,  ud,  uz  (wofQr  auch  ug  erscheint);  um,  ud,  uz 
(im  Imperativ,  in  Verbindung  mit  med,  az:  medaz).  Das  Praeteritum 
ist:  öj,  5d,  öz;  5m,  5d,  5z.  Der  Conditional  gebraucht  durch  alle 
Personen  beider  Zahlen  öj  (doch  finden  sich  auch  Belege  eines  per- 
sönlichen Gebrauches).  Die  Form  öj  selbst  ist  eine  Nebenbtldung 
zu  öz(d.h.  ein  Praeteritum  ohne  Personalzeichen  aus  ogi).  Das  Verbum 
selbst  erscheint  im  Singular  des  Praesens,  Praeteritum  und  Impera- 
tivs als  Stamm,  im  Plural  als  Nomen  agentis  auf  -ä  (in  der  3.  Ps.  plur. 
praes.  mit  der  unpersönlichen  Negation  ug  auf  -o).  Der  Conditional 

LAffir- 

kar,  thnn  keral,  hitieD 

Prac- 

SingvUr. 


l.Perfc 

karo,  ich  thne,  werde  thon  etc. 

keralo,  ich  bitte,  werde 

«•     n 

lurod,  do  tbast 

keralod,  du  bittest 

3.     n 

l^"»«  \  er,  sie.  es  «hat 

|^«^*»°'ler.8ie,e8bil 
kern 

Plural. 

I.Pen. 

1^"*""  \  wirthan 
karomy) 

(keralom  i  ^.^^.^^^ 
keralomy ) 

2.     n 

karody,  ihr  thut 

keralody,  ihr  bittet 

3.     n 

|^"'^'yl.iethun 
(karo     ) 

(keraloxy  )  ^.^  ^.^^ 
(keralo      ) 

Siagular. 

l.Pers. 

kary,  ich  that  etc. 

kerig,  ich  bat  etc. 

2.    n 

karyd 

kerad 

3.    „ 

karyz 

keraz 

Prae- 
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fügt  dem  Plural  die  PersonalsufBxe  an.  Der  Imperativ  hat  in  der 
2.  Fers,  beider  Zahlen  Ön.  (Vgl.  Tseheremissisch.) 

Das Verbum  substantivumist  defectiv.  Im  Praesens  fungirt 
(ein  Nomen  Verbale  auf-anj  =Syrj.  em?)  vanj,  im  Praeteritum  (ein 
adjectivisch  gebrauchtes  Nomen  auf-em)  vylem,  und  das  Frequentativ 
vylyljam.  Negativ  steht  im  Praes.  övyl  (ö  aus  agi,  einem  Conjunctiv? 
vgl.  Tscherem.)  ein  Nomen  actionis  und  relatives  Adjeetiv.  Ausserdem 
besteht  eine  besondere  Bildung  fQr  das  Praeteritum,  affirmativ  val, 
negativ  öj  val,  welche  wie  erwähnt,  mit  dem  tflrk.-tatar.  j\^  identisch 
scheint.  Alle  diese  Formen  fiir  Verbum  finitum  lassen  keine  Bezeichnung 
der  Person  und  des  Numerus  zu.  Der  Conditionai  ist  affirmativ  vylysal 
(val),  negativ  entweder  gleich  dem  Praeteritum  öjval  oder,  aus  luiny 
(werden)  gebildet,  luisal.  Dieses  Verbum  (von  dem  ein  unflectirtes 
Praeteritum  las),  negativ  öj  lasj  und  öj  io  neben  der  regelrechten 
Bildung  besteht,  dient  mit  ulyny,  leben,  sein,  zur  Darstellung  der 
mangelnden  Formen. 

Als  Huster  mögen  dienen:  kar,  thun,  keral,  bitten  ,  adzisjky, 
erscheinen.  Das  Verbum  substantivum  wurde  zur  Übersicht 
seiner  Anomalien  angefQgt. 


mati?. 


adziq'ekj,  scheinen 

vyi,  sein 

seiis* 

Singular. 

adzisjko,  ich  scheine,  w.  gea.,  w.  schei.  etc. 

mon 

ich  bin,  werde  sein  etc. 

adzisjkod,  du  scheinst 

son 

▼aig  du  bist 

iiSirf  "••'*"•*" 

so 

er,  sie,  es  ist 

Plural. 

(adzisjkomy 

mi 
ti 

\          wir  sind 
f        .  ihr  seid 

adzisjkody,  ihr  scheinet 
(adzisjko 

sojos 

>vanj 

i          sie  sind 

teritum* 

Singular. 

adzisjky,  ich  schien,  wurde  gesehen 

mi 

\                       ich  war  etc. 

adzisjky  d 

ti 

>  Tylem  o.  vylylam  o  val 

adzisjkyz 

so 

) 
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Plural. 


3. 


{karym 
karymy 
karydy 
karyjsy 


<keramy 

kerady 
kerazy 


Coiidi- 


l.Pers. 

2.  n 

3.  n 


l.Pera. 

2.  n 

3.  „ 


Singular. 

mon      (      ich  würde  than  etc. 
ton       \  karyaal 
80  ( 


mon      /      ich  würde  bitten  etc. 
ton       <  keraaal 

80 


karysalmy  mi 

karysaldy    auch 
karysalzy  sojos 


mi         \ 
SOI 03    ; 


Plural, 
ktrysal 


mi        ^ 
80108    ; 


kerasalmy  mi 

kerasaldy  auch:   ti  \  keraaal 

kerasalzy  aojoa 


Impera- 


Singular. 


2.Per8.|kar,  tbue 

3.     .      med,  karoz,  daes  er,  sie,  es  thue 


kera,  bitte 

med  keraloz,  dass  er,  sie,  es  bitte 


Plural. 


l.Pers. 

2.  n 

3.  n 


(karom  )   j^^^t  uns  thun 

(karomy) 

karfi,  thut^ 

med  karozy ,  dass  sie  tbun 


Term.  I  karytozj ,   bis  zum  Thun 


Ad?. 


karem,  Thun,  That 

karem,  so  dass^thut,  thun 


|karyny,  thun 
Ikarouy  Thun 
[karyku,  das  Thun 


{>  lasst  uns  bitten 
keralomy ) 

keralfi,  bittet 

med  keralozy,  dass  sie  bitten 

Sabfliantiwofl  I*  (Reiner 

jkeratozj,  bis  zum  Bitten  | 

SubstantiTiifl  II«  Nomen 

ikeram,  Bitten,  Bitte 

|keramon,  so  dass  — bittet,  bitten 

Sabstantiviis 

[kerany,  bitten  | 

SubstantiTOS  IF.  (Nomen 

jkeran,  Bitten  | 

Sabstantiwiu  T«  (11.  Nomen 

I  keraku,  das  Bitten  | 


Die  Com'ogation  in  den  finnischen  Sprachen. 
Plural. 


351 


jadzisjkym 
(adzisjkymy 
adzisjkyd 
adzisjkyzy 

donal* 


mi 
ti 

80J08 


yylem,  oder  vylyljam,  od.  val 


Singular. 

mon      ^      ich  würde  scheinen,  ges.  werden  1  mon 
ton        >  adziskysal  ton 

80  )  80 


ich  wurde  sein 
▼ylysal,  luisal,  ulsal  Tal 


Plural. 


adzisjkysalmy  mi 

adzisjkysaldy  auch:  ti 

adzisjkisalzy  sojos 

ilv. 


I  rylysalmy  etc.  mi     ^ 

adzisjekysal  vylysaldy  auch:  ti      >  vylysal  etc.  val 

I  vylysalzy  aojosJ 


Singular. 


adzisjky,  scheine,  werde  gesehen 
med  adzisjkoz,  dass  er,  sie,  es  scheine 


lu,  ul,  sei 

med  luoz,  uloz,  dass  er,  sie,  es  sei 


Plural. 


|adzisjko^  )   lasst  uns  scheinen  etc. 

(adzisjkomy) 

adzisjkft,  scheinet  etc.' 

med  adzisjkozy,  dass  sie  scheinen  etc. 

Verbaltsamm.) 
I  adzisjkytozj ,  his  zum  Scheinen 

▼  erbale  des  Gewordenen.) 

adzisjkem,  Erscheinen ,  Erscheinung 
adzisjkemon,  so  dass  —  scheint,  scheinen 

m.  (InfinitiT.) 
I  adzisjkyny,  scheinen,  gesehen  werden       |  luiny,  ulyny,  sein 

verbale  des  Werdenden.) 
jadzisjkon,  Scheinen  k>^iÜ,  Sein 

verbale  der  wfihrenden  Handlung.) 
jadzisjku,  das  Scheinen  [ulyku,  das  Sein 


iluom,ulom      )   j^^t  „„^  .^in 

(luomy,  ulomy  ] 

lufi,  ulfi,  seid 

med  luozy,  ulozy,  dass  sie  seien 


jultozj,  bis  zum  Sein 


vylem.  Sein 

ulymon,  so  dass  —  ist,  sein 
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1  l^iurysjy  thueod,  Thiter 
jkarein,  gethan,  der  gethan  hat 
I  karoDOl  das  was  im  Thun  ist 
Ikarysa,  thuend 


Adjectivna  I« 

jkerasj,  bittend,  Bitter  | 

Adjecüviia  II. 

I  keram,  gebeten,  der  gebeten  hat  i 

Adjee» 

I  kerano,  was  im  Bitten  ist  | 

6  e  r  u  n- 
Ikerasa,  bittend  | 


B.  Hega- 


kar,  than 


keral,  bitten 


Prae- 


Singular. 


l.Pers. 

3.    „ 

i.Pers. 
2.    « 


ug  \     ich  thue  nicht,  w.  n.  thun  etc. 

ud  (  ^  du  thust  nicht 

{uz  [Ml 

Uff  1     I  ^^*  *'*'  ®*  ***"*  ^^^^ 


ug  \     ich  bitte  nicht, w.  n.  bitten  etc. 

ud  f  «  du  bittest  nicht 

j  US  (S) 

(  Uff  1     I  ^^'  '^^'  ^*  bittet  nicht 


Plural. 


um    \     wir  sehen  nicht 
ud     >  «3  ihr  sehet  nicht 

iUE        )        ) 
ugkaro  I  ««  when  nicht 


um     \  ,09  wir  bitten  nicht 
ud     >  £  ihr  bittet  nicht 
uz     J-S. 


ugkeralo] 


sie  bitten  nicht 


l.Pers. 

öj 

2-    • 

9d 

3.    „ 

Sc 

l.Pera. 

9m 

2.    » 

8d 

3.    „ 

9s 

ich  that  nicht  etc. 


Singular. 

dd 
ds 


Prac 


.ich  bin  nicht  etc. 


Plural. 


karä 


dm 
5d 
da 


l.Pers. 


l.Pers. 

2.  n 

3.  n 


\. 


Singular. 
5j  ) 'S  ich  würde  n.thun 
karysal,aBeiiöd 


tti 


keralfi 


Condi- 

..  dj  i"a  ich  wOrde  bitten 
iüAlm      etc. 


[ökerasal^'SödVS 


Plural. 


dj  karysalmy  dm  karysal 

dj  karysaldy,  oder:    -    -    - 
öj  karysalay  -    -    - 


dj  kerasal  dm  kerasal 

dj  kerasal,  oder:  -    -    - 
dj  kerasal  ... 


(Nomen  tgentis.) 
ladzisjkysj,  scheinend 

(Participium  praeteriti.) 
ladzisjkem,  geschienen 
tivufl  m. 

I  adzisjekono,  was  im  Scheinen  ist 
dium. 
ladzisjkysa,  scheinend 


Die  Coi^ogation  in  den  filmischen  Sprachen. 

|yanj,  seiend 
|yylem,  was  ist 
I  Tanjo,  was  im  Seip  ist 
julysa,  seiend 


3S3 


tiT. 

adii^ky,  scheinen,  gesehen  w  erden 


Singnlar. 


ug     \      ich  scheine  nicht,  w.  n.  seh.  etc. 
ud     f.-M,  da  seheinst  nicht 


ins     (*H  ) 
Vi  \  6r,  sie,  es  scheint  nicht 


um    ]3  wir  scheinen  nicht 
ud     >!?ihr  scheinet  nicht 


mon 
ton 


vyl,  sein 


ich  hin  nicht,  werde  n.  sein  etc. 
f.-.   du  hist  nicht 

er,  sie,  es  ist  nicht 


I  u 

[  ug  adzisjko 

teritam* 


I  sie  scheinen  nicht 


Plural, 
mi 
ti 


sojos 


wir  sind  nicht 
f*^  ihr  seid  nicht 

sie  sind  nicht 


Singular. 


öj         ^JSp  ich  schien  nicht,  wurde  n.  ges. 

mon 

)^  ich  war  nicht  etc. 

öd        l:?     etc. 

öz       h 

Un 
so 

Plural. 

öm       \ 

mi 

) 

öd        [  adzisjki 

ti 

[öj7al 

oz        ) 

sojos 

) 

tlonal. 

Singular. 

yl^  ^          öj  ^  t  ^  ich  wfirden.  scheinen 

}                        ich  würde  ni 
ö  luisaU  öj  Tal 

Plural. 

öj  adzisjkysalmy             öm  adzisjkysal 
öj  adzisjkysaldy,  oder:      -     -      - 
öj  adzisjkysaky                 -     -      - 

öj  luisalmy 
öj  luisaldy 
öj  luisalzy 

Sitsb.  d.  phiL-hisi  Cl.  XIV.  Bd.  L  Hft. 
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2.  Pen. 


an 

medaz 


ktr 


thae  nicht 


Singular, 
ön 


dass  er,  sie,  es  nicht  thue 


medas 


kera 


Impem- 

bitte  nicht 

dass  er,  sie,  es  nicht  bitte 


er8.|um        ^ 
^    I  medaz  ; 


Plural. 


l.Per8.|um 

2. 

3. 


lasst  uns  nicht  thun 

thut  nicht 

dass  sie  nicht  thun 


I  karymta,  nicht  Thun,  (That) 
I  (kartek,  ohne  su  thun) 
I  karontem,  nicht  thun 

I  kartem,  nicht  thuend 
(karymtä,  nicht  gethan 
I  karontem,  was  nicht  im  Thun  ist 
I  kartek,  nicht  thuend 


Ium       ^M«  lasst  uns  nicht  bitten 
5n         Vi  bittet  nicht 
medaz  y-^  dass  sie  nicht  bitten 

Sttbfltantiira«  !• 
SttbsiantiTU«  II.    (Nomen 
I  keramtä,  nicht  Bitten  (Bitte) 

Sabfltentiviu 
I  (keratek,  ohne  zu  bitten) 

Sabsiantiira«  !¥•  (Nomen 
Ikerantem,  nicht  bitten 

Sabsten« 

Adjeetivos  I« 

I  keratem,  nicht  bittend 

Adjee- 

I  keramta,  nicht  gebeten 

Adjectiirw  la. 

I  kerantem,  was  nicht  im  Bitten  ist 

Gerundium  (durch 
(keratek,  nicht  bittend 


Das  Wotjakische  ist  reich  an  Umschreibungen.    Dazu  dient 

I.  das  Nomen  actionis  auf  -em  mit  einem  entsprechenden  Possessiv- 
suffixe  versehen,  und  mit  einem  Ausdrucke  des  Verbum  „sein''  ver^ 
bunden,  um  irgend  ein  Tempus  auszudrücken :  cirdem-dy  öjyal-a  ma, 
habt  ihr  nicht  gelesen,  eig.  war  nicht  euer  Gelesenes. 

II.  Der  Adjectirus  II,  im  Nom.  gewöhnlicher  im  Essiy  ^^  1*  niit 
(häufig  ausgelassenem)  yanj  um  das  Praesens  der  vollendeten  Hand- 
lung auszudrücken:  goitemyn  vanj,  esistgeschrieben;  2  mit 
val  oder  vylem»  um  das  Praeteritum  des  Passivs  zu  bezeichnen: 
ozi  goitemyn  val,  so  war  geschrieben,  ta  karemyn  vylem,  dies 
wurde  gethan  ({v  nroei^röv);  3.  mitluiny  oder  ulyny,  um  das 

^)  Der  Emit  scheint  in  dieser  Verbindung  Torsogsweise  dem  Passiv  eigen;  der  Gebrauch 
Im  Actir  schliesst  sich  Abrigens  an  die  auch  im  Lappischen  und  Syijanischen 
geläufige  Ersetsong  eines  Partidp.  praes.  durch  den  InstructiT  des  Verbalnomens  auf 
-em:  wuiz  ad^emyn,  er  kam  sehend,  ygl.  Syrj.  ad^isny  syjes  loktömSu,  sie 
sehen  ihn  kommen. 
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|5d 
medas 


Singular. 


scheine  nicht,  werde  n.  ges. 
■  *'*J  y  dass  er,  sie,  es  n.  scheine 


5n  lu,  5n  alj,  sei  nicht 

medac  In,  nl,  dass  er,  sie,  es  nicht  sei. 


Plural. 


um       }■«  lasst  uns  nicht  sein 

5n         >^  seid  nicht 

medas  j-B  dass  sie  nicht  seien 


jdfylymtft,  nicht  Sein 


um        \  I       lasst  uns  nicht  scheinen 

dn         >'s  3  scheint  nicht 

medaz  J*«      dass  sie  nicht  Schemen 

(Siehe  Affirmativ.) 

abstract.  des  Gewordenen.) 
I  adxisjkemtä,  nicht  Scheinen»  (Schein) 

ni.  (InfinitiT.) 
|(adzisjkytek,ohnezuschei.,ohneges.suw.)|(ulytek,  ohne  zu  sein) 

abstract.  des  Werdenden.) 
I  adzisjkontem,  nicht  scheinen  | 

tiirafl  W.  (Fehlt) 

(Nomen  agentts.) 

I  adzisjkytem,  nicht  scheinend 

üTUfl  a. 

I  adzisjkemtä,  nicht  geschienen 

(Nomen  Agentis.) 
I  adzisjkontem,  was  nicht  im  Scheinen  ist 

das  Nomen  I.  ersetzt) 
I  adzisjkytek,  nicht  scheinend  |  ulytek,  nicht  seiend. 


|5Tyltem,  nicht  seiend 
|oTjlymtS,  nicht  gewesen 


I 


Passiy  Oberhaupt,  insbesondere  aber  dessen  Futumm  zu  umscbreiben : 
yeramynluoz»  es  wird  gesagt  werden;  4.  mit  der  meist  weggelas- 
senen Copula  zur  Darstellung  des  activenPraeteritums:  monsoäveram 
yaltiljedly»  ich  sagte  euch  dieses,  eig.  ich  war  ein  Gesagt 
habender,  ton  sedjtemyn,  du  hast  gefunden.  Bisweilen  trägt 
der  Adjectiyus — in  den  Beispielen  nur  als  Plural — einPersonalsufiix: 
sojos  jatyrgem  yeraljam-zy,  sie  sprachen  mehr  (ygl.  I). 

Eine  besondere  Umschreibung  ist  die  dem  Tflrkisch-Tatarischen 
nachgebildete  mit  yal  (auch  yylem),  welches  dem  Verbum  finituro 
des  Praesens  die  Bedeutung  des  frequentatiyen  Imperfects  gibt,  mit 
dem  Conjunctiy  (Imperatiy  mit  med)  aber  eine  unter  Umständen  mdg- 
liche  Folge  bezeichnet  9* 


^)  ycrgl.  B  ö  h  1 1  i  n  g  k :  Über  die  Spr.  der  Jakuten,  Lexikon  8.  ▼.  sVp. 
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—  Abhandlungen.  Jahrgang  18K3. 
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Brown,  Andrew,  The  philosophy  of  physics.  New-Tork  1854;  8«* 
Browne,  Peter  A.,  Trichologia  Mammalium.  Philadelphia  1853;  S®- 
Bullettino,  Archeologico,  Napolitano.  Anno  I,  II. 
Capone,  Giuseppe,  Rapide  sguardo  sul  colera  morbus.    Montefal- 
cione  1854.  (21  Ex.) 


der  einfegangeBen  Drvckschriften.  3S7 

Daubröe,  Mtooire  sur  le  gisement,  la  Constitution  et  Porigioe  des 
amas  de  min^ral  d^^tain.  Paris  1844;  8** 

—  Memoire  sor  le  gisement  du  bitume  etc.  dans  le  terrain  tertiaire 
des  enyirons  de  Becbelbronn  et  de  Lobsann.  Paria  1850;  8<^' 

—  Memoire  sur  les  d^pdts  mitaliiföres  de  la  Saide  et  de  la  Nor- 
yftge.  Paris  1844;  8»- 

—  Rechercbes  sur  la  formation  journali&re  du  miniral  de  fer  des 
marais  et  des  lacs.  Paris  1846;  B^- 

—  Notice  sur  les  filons  de  fer  de  la  r^gion  m^ridionale  des 
Vosges  etc.  Strasbourg;  4<^' 

—  Note  sur  le  ph^nomine  erratiqne  du  Nord  de  TEurope  etc. 
Paris;  8o- 

—  Obserrations  sur  les  alluvions  aneiennes  et  modernes  d^une 
partie  du  bassin  du  Rhin.  Strasboorg  1854;  i^' 

—  Memoire  sur  la  distribution  de  Tor  dans  la  pleine  du  Rhin  etc. 
Paris  1846;  8»- 

—  Rechercbes  sur  la  pr^sence  de  V  ars^nic  et  de  V  antimoine.dans 
les  combustibles  min^raux  dans  diverses  roches  et  dans  Teau 
de  Ja  mer.  Strasbourg  1851 ;  8«*  . 

—  Description  g^ologique  et  min^ralogique  du  d^partement  du  Bas- 
Rhin.  Strasbourg  1852;  S^' 

Drian,  Aimä,  ^tudes  m^t^orologiques  mensuelles.  Lyon  1854;  8®* 

DuBois-Reymond,  Aber  Ströme,  die  durch  Andrücken  feuchter 
Leiter  an  metallische  Elektroden  entstehen.  (Berlin  1854) ;  8^* 

Duchenne  de  Boulogne,  Rechercbes  ^lectro-physiologiques  et 
pathologiques  sur  les  museales  de  Täpaule.  Paris  1854;  8<^* 

Tümmler,  @.  inito.,  ^tlgrimm  t)on  $apu  unb  bod  (StiilitffVim 
eor(^.  itlptii  1854;  8«* 

EgilssonSveinbörn»  Lexicon  poöticum  antiquae  linguae  septentrio- 
nalis.  Edidit  societas  antiquar.  septentr.  Fase.  I.  Hafniae  1854;  S^' 

9ärftemann,  (&.,  altb(utf(^ed  9}amen(u(!^.  £{ef.  2,  3. 

FoetterlCt  Franz»  Die  geologische  Übersichtskarte  des  mittleren 
Theiles  ron  Sfld-Amerika.  Mit  einem  Vorworte  von  W.  Uai- 
dinger.  Wien  1854. 

Gesellschaft,  k.  k.  mfthr.-schles.,  des  Ackerbaues  etc.  Historisch- 
statistische Section  dersdben:  Schriften.  Heft  7. 

Girard»  Charles,  Bibliografia  americana  historico  -  naturalis  or 
Bibliography  of  the  year  1851.  Washington  1852;  8«- 


358  Veneichnisa 

Girard,  Charles,  Researches  lipon  Nemerteans  and  Planarians. 
Philadelphia  1854;  8<»- 

Gobineau.A.  de»  Essai sur Y  in^alitö  des  races  humaines.  2  Tom. 
Paris  1853;  8«- 

Hei  der»  Gustay,  Die  romanische  Kirche  zu  Schöngrabera  in  Nieder- 
österreich. Ein  Beitrag  zur  christlichen  Kunst-Archäologie. 
Wien  1855;  4«* 

History,  natural,  of  the  Red-Rirer  of  Louisiana.  Washington 
1853;  40- 

Instituut,  k.  Nederlandsche,  Het  Instituut,  of  Verslagen  en  Mede- 
deelingen  uitgeyen  door  de  Vier  Klassen.  1846. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  reinen  pharmaceutischen 
und  technischen  Chemie  etc.  Herausgegeben  von  J.  Lieb  ig 
und  Herrn.  Kopp.  1853,  Heft  2. 

Journal,  American,  of  science  and  arts.  By  Prof.  B.  Sil  lim  an. 
Nr.  46—51. 

Keller,   Fried.   Lud.,  Semestrium  ad  M.  TuUium  Ciceronem  libri 
sex.  Vol.  I.  Turici  1851 ;  8«-  (3  Exempl.) 
—  der  römische  Ciyilprooess  und  die  Actionen  in  summarischer 
Darstellung.   Leipzig  1852;  12^-  (2  Exempl.) 

Aärfinger,  Ssnaj,  Sungau,  ^iftorifd^,  tt^noitap1)if6t,  flatifüfc^,  caa 
ii^fftx  unienü^tcn  urfunb(t(^en  OucOcn.  äRit  attiflifd^cn  SBettagen. 
@a()(ur9  1852;  8«- 

Lancet  nederlandsch,  3.  Jahrgang,  Nr.  8 — 12. 

Leyerson,  Hontague  R.,  Copyright  and  patents,  or  property  in 
thougts  etc.  London  1854;  12** 

Lotos,  Nr.  9—11. 

Maatschappij,  Hollandsche  der  Wetenschappen  te  Haarlem. 
Natuurkundige  Verhandelingen.  Deel.  11,  1. 

Mahr,  C.  C,  Paragramme  und  Beiträge  zur  theoretischen  und  prak- 
tischen Medicin.  Ausstellungen  und  Verhandlungen  nach  einer 
25jährigen  Praxis  entworfen.  Abth.  I.  Braunschweig  1854;  8«- 

Marcy,  Raudolph,  Exploration  of  the  Red-Riverof  Louisianiain  the 
year  1852.  Washington  1853;  8«- 

Mayr,  A.,  Vollständige  Theorie  des  Differential-Calculs.  Mit  Anwen- 
dung auf  Analysis,  Geometrie  und  Mechanik.  Regensburg  1 854 ;  8<** 

Miner  vi  ni,  Glulio,  H  mite  di  Ercole  che  succhia  il  latte  diGiunone 
etc.  Napoli  1854;  4o- 


der  eingegangenen  Druckaehriflen.  389 

Mineryini,  Giulio,  Monuraenti  antichi  iaediti  posseduti  da  Raffaele 

Barone.  Vol.  I.  Napoli  18K2;  So- 
ll urchison,  R.   J.,   Address  to  the   R.  geographica!  society  of 

LondoD,  deliyered  at  the  anniversary  Meeting.  1854;  S^' 
fHotoit,  91.  9.,  SBitterung  unb  Stlivaa  in  i^rer  W>f^iniiiUit  Don 

ben    SBotgängcn   in  UntertDcIt    (beS    @tb  *  Snnetn).     £e!|)iig 
1854;  80- 
Obserrations    m^t^orologiques  faites   k  9  heures  du  matin  k 

I^obseryat.  de  Lyon  pendent  les  ann^es  1851 — 63. 
Owen,  description  of  some  species  of  the  extinet  genus  Nesodon 

etc.  s.  I.  et  d.;  6^- 
Paroätky,  Archaeologickä  a.  i  d.  Heft  3,  4. 
Stau,  jtarl  ^einri^,  (Stunbfä^e  ber  »oI»n)ini^f(^aftd4)oIiti{.  mtfftll  h 

^eibettwfl,  4.  «ufl.  1854;  8*- 
Reichsanstalt»  k.  k.  geologische,  Jahrbuch  der.    Jahrgang  V» 

Nr.  1,  2. 
Report  annual  of  the  board  of  agriculture  of  the  State  of  Ohio. 

Columbia  1851—52;  8»- 
Report  annual    of  the  Commissioner  of  patents    1853»    p.    1. 

Washington;  8*- 
Report  of  the  debates  in   the  conrention   of  California  on  the 

formation  of  the    state  Constitution.  (By   J.    Ross  Brown.) 

Washington  1850;  8«- 
Resumi    des   observations  recueillies  en  1852  et  1853  dans  le 

bassin  de  la  Sa6ne  etc.  Lyon  1853. 
gitebto)a(b,   SHax.,  $[I[gemetne  |)onttf(^e  ®t0ixcip^t  unb  ^tatifHf 

«ieferunfl  6—8. 
Romanin»  S.»  Storia  documentata  di  Venezia.  Tom.  II»  part.'3. 
Rusconi»   Maur.»  Histoire   naturelle  d^veloppement   et  m^tamor- 

phose  de  la  Salamandre  terrestre.  Ouvrage  posth.  in^dit»  publiä 

par  Dr.  Jos.  Morganti.  Payie  1854;  4<^* 
Scheerer»  Tb.»    Über  Pseudomorphosen.  3.  und  4.  Fortsetzung. 

s.  1.  et  d. 
Schnitze»  Max.  Sigm.»  Ober  den  Organismus  der  Polythalamien. 

Leipzig  1854;  Fol. 
Sitgreaves»  L.»  Report  of  an  expedition  down  the  Zuni  and 

Colorado  riyers.  Washington  1853;  8** 


360  VeneiduiiM  der  •in^e^an^eneB  Draekschriften. 

Smithsenian    Instittttkm»    Annual    report    of   fhe    Board    of 
regents.  18S2. 

—  Contributions  to  knowledge.  Vol.  VI. 

—  The  annular  eclipse  of  Mai  26.  18S4.  Washington  18K4;  S^' 

—  Catalogue  of  North-American  reptiles  in  the  museum.  Part.  L 
(By  Baird  and  Girard.)  Washington  18K3;  8*- 

—  Catalogue  of  the   deseribed  Coleoptera  of  the  United  States. 
(By  Meisheim  er.)  Washington  18S3;  8«- 

—  Notes  on  new  species  anal  localities  of  microscopical  orga- 
nisms,  by  J.  W.  Bailey.  Washington  1864;  4^ 

Societä  R.  Borbonica,  Rendiconto  18S4.  Napoli;  4** 

Soci^tä  Imp.  des  Naturaiistes  de  Moscou,  Bulletin,  18S4»  livr.  2. 

Society,  American,  ethnological»  Transactions.  Vol.  III,  p.  1.  New- 

York  1883:  8«- 
Society,  American,  philosophical,  Proceedings  Nro.  48 — 80. 

—  Transactions.  Vol.  X,  p.  3. 

Society,  Boston,  of  natural  Hislory,  Journal.  VoL  VI»  Nr.  3. 

—  Proceedings.  Nro.  18 — 24. 

Society,  State  agricultural,  Michigan,  Transactions.  1849 — 82;  S^ 
Society,  United  States,  agricultural,  Journal.  Nr.  1.  Lippincott 

1883;  8«- 
Society,   Wisconsin  state,  agricultural,  Transactions.  VoL  1,  2. 

Madison  1882;  8«- 
Spencer,  F. Baird,  on  the  aerpentsof  New-York.  Albany  1884;  S^^ 
aSerein  bet  gfteunbe  bet  SHatutgefc^id^te  in  SReHenbutg,  Vtc^it).  I^eft  8. 
Set  ein,  l^iflorifc^er,  Don  unb  für  Oberba^ern.  9itäilt,  oittiaiftif6)ti, 

für  Datetldnbifc^e  ®ef(^i(^te.  »b.  14,  ^eft  2. 
Verein,  nativwissenschafUicher,  für  Sachsen  und  Thüringen.  Zeit- 
schrift für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Jahrgang  1884. 

Halle;  8''' 
Verhandelingen,  uitgegeyen  door  de  commissie  belast  met  het 

yeryaardigen   eener   geologische  Beschrijying    en  Kaart  yan 

Nederland.  Deel  tl.  Haarlem  1884;  4«- 
Warren,  Job.,  Address  to  the  Boston  society  of  natural  science. 

Boston  1883;  8«* 
Zantedeschi,  Delle  correnti  elettriche  simultanee  che  passano  in 

direzione  opposte  sul  medesimo  filo.  (Ateneo  Ital.  1884,  T.  III.) 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


XIY.  BAND.  II.  BEFT. 


JAHRGANG  18S4.  —  DEGEMBER. 


«4 


363 


SITZUNG  VOM  6.  DECEMBER  1854. 


Vorgelegt  I 


Von  dem  corresp.  Mitgl.  Herrn  Prof.  Weinhold:  „Beiträge 
zu  einem  schlesischen  Wörterbuch",  erste  Abtheilung  welche  bestimmt 
wird,  mit  diesem  Hefte  der  Sitzungsberichte  als  abgesonderte 
Beilage  ausgegeben  zu  werden. 


€eleMHi 

Über  die  arabische  Geographie  von  Spanien. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Irelherm  lammer-Pnrgstall. 

Diese  Arbeit  bildet  das  Seitenstilck  zu  der  von  mir  jfingst  der 
Classe  Yorgelegten  »über  die  arabischen  Wörter  im  Spa- 
nischen**;  in  jener  sind  alle  eigenen  Namen  und  folglich  auch 
die  geographischen  ausser  Acht  gelassen  worden»  während  Joäo  de 
Sousa  in  seinen  Vestigios  da  lingoa  aroMca  em  Portugal^  welche 
beiläufig  yierzehnhundert  Wörter  enthalten,  einige  hundert  geogra- 
phische aufgenommen  hat;  diese  hier  zu  wiederholen  wäre  höchst 
überflüssig;  anders  yerhält  es  sich  mit  den  spanischen,  welche  auch 
im  Verzeichnisse  Hrn.  Mari  na^s  nicht  aufgenommen  worden  sind,  und 
die  nur  in  den  Werken  Casiri^s,  Conde^s,  des  Hrn.  y.  Gayangos, 
in  den  Geographien  des  Idrisi,  Abulfeda  und  in  anderen 
nicht  gedruckten  arabischen  Handschriften,  wie  in  den  Werken  Ihn 
Besam-s,  Ihn  BaschkwaTs,  IbnAbbars,  in  der  Jetimet» 
Bagijet  und  Charidet  zerstreut  zu  finden  sind;  aus  diesen  zwölf 
Quellen  woron  die  letzten  sechs  durch  die  Freisinnigkeit  der  Regie- 
rungen, denen  die  Bibliotheken  yon  Paris,  Leyden  und  Gotha 
unterstehen,  ffir  die  Geschichte  der  arabischen  Literatur  benützt 
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worden  sind,  ist  das  Verzeichniss  der  folgenden  fünfhundert  geogra- 
phischen Benennungen  mit  Anführung  der  Quellen  und  des  arabischen 
Textes  (in  den  Noten)  zusammengestellt  worden,  deren  Anzahl  fast  eben 
so  stark  als  die  des  jüngst  gelieferten,  so  dass  die  Zahl  der  aus  dem 
Arabischen  in  das  Spanische  eingebürgerten  Wörter  mit  Gewissheit 
auf  ein  Tausend  bestimmt  werden  kann.  Ehe  wir  uns  zur  Geographie 
Spaniens  selbst  wenden,  beschäftigen  wir  uns  noch  mit  Fr.  Joäo  de 
Sousas  portugiesischem  Werke,  um  daraus  zu  zeigen,  dass  sich  die 
jüngst  gemachte  Entdeckung  von  dem  Unterschiede  der  Wörter 
welche  aus  dem  Arabischen  mit  dem  yollständigen  Artikel  Äl  oder 
blos  mit  Ä  und  dem  elidirten  /  in  das  Spanische  übergegangen 
sind,  sich  auch  rollkommen  im  Portugiesischen  bewährt.  Diese  Ent- 
deckung ist  zwar  kein  allgemeines  Bildungsgesetz  für  die  romanischen 
Sprachen,  wobi  aber  ein  durchaus  giltiges  für  die  Aufnahme  arabi- 
scher Wörter  in  die  Sprachen  der  Spanier  und  Portugiesen,  welche 
die  arabischen  Wörter  getreu  so  wie  sie  im  Arabischen  ausgesprochen 
worden,  in  ihre  Sprache  aufnahmen;  die  arabische  Aussprache  erfor- 
dert, dass  vor  den  dreizehn  Sonnenbuchstaben  <)  das  /  des  Artikels 
elidirt,  der  Anfangsbuchstabe  des  folgenden  Wortes  rerdoppelt  werde. 
Die  Spanier  und  Portugiesen  elidiren  wie  die  Araber  das  /  und  er- 
sparen sich  nur  (das  r  ausgenommen)  die  Verdoppelung  des  Anfangs- 
buchstabens ;  die  Beweise  aus  dem  Spanischen  sind  jüngst  geliefert 
worden,  hier  folgen  die  aus  dem  Portugiesischen : 

l)A(acal<)  nicht  Al(acal,  weil  der  Araber  nicht  al-saka 
sondern  as-saka  spricht  und  so  bei  allen  folgenden;  2)  A(a- 
caladorO»  3)A5afate*),  4)A5afräo*),  8)  Acequiat  •), 
6)Aceter^),  7)Achaque8),  8)Achete»),  9)  Acipipe  «•), 
10)  Acitera  »>  ll)A?otea«),  12)  Afougue  "),  13)A5ou- 
tar**),  14)  Afoute")»  18)  A^ucar  «•),  16)  A^ucena  "), 
17)  Adail*8),  18)Adaira  *•)•  19)  Adorbe  «•),  20)  Adarga"), 


')  (L>   i^   ^   ^    ^    ^   1^  J  J   «>   .>il»0  Meninsky  initituHones  p.  17, 
Vindobona  1756. 

»)  J2\  »)  JU31  *)  ÄiGl  *)  ül>J«  •)  oUÜl  0  JkJl  •)  J3l 
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21)AdarineO,  22) Adaufa«),  23)  Adelo»),  24)  Adelfa*), 

28)  Adibo»).   26)  Adua«).  27)  Aduana^,    28)  Aduar»), 

29)  Adufa«),  30)  Anadel**),  31)  AnafiM*),  32)  Ana- 
gueis«),  33)Anil")'  34)  Arrabida  «*),  35)  Aranzel  <»), 
36)  Arsenico««),  37)  Arrabade  "),  38)  Arrabil*«),  39)  Ar- 
raes"),  40)  Arratel  "),  41)  Arrecob  «*),  42)  Arremal  "), 
43)Arroba»»)»  44)  Arrobe  «*),  4ß)  Arroz  ")•  46)  Atabal"), 
47)  Atafona»').  48)Ataija"),  49)  Atalaija  »•)•  80)  Atam- 
bor«»).  81)  Atanor"),  82)  Azaquiw).  83)  Azarcäo»»), 
84)  AzaröIasH),  88)AzebosO'  86)  Azebre  >•),  87)Azei- 
tao"),  88)Azeite").  89)  Azequia  »•),  60)  Azenhavre*«), 
61)  Azenith^i),  62)  Azimuth«»),  63)  Azougue«>). 

Da  da$  arabische  Alphabet  acht  und  zwanzig  Buchstaben  hat, 
so  sind  dieselben  yon  den  dreizehn  Sonnenbuchstaben  mehr  als  das 
Doppelte  und  ein  Siebentel,  und  diesem  Verhältnisse  entspricht  auch 
die  Zahl  der  übrigen  mit  a  I  beginnenden  in  das  Portugiesische  auf- 
genommenen Wörter,  die  hier  aus  de  Sausa  zu  wiederholen  unnütz» 
da  die  Beispiele  der  richtigen  Aussprache  des  Artikels  Tor  den  Wör- 
tern, welche  mit  einem  Sonnenbuchstaben  beginnen,  bereits  gegeben 
worden  ist.  Wir  bemerken  nur,  dass  bei  denen  mit  r  beginnenden 
sogar  die  arabische  Verdoppelung  des  Anfangsbuchstabens  beibehalten 
worden  ist,  wie  in  Arrabalde,  Arrabel,  Arraes  oderArrais, 
Arratel,  Arroba,  Arrobe  und  Arroz;  weiters  bemerken  wir, 
dass  einige  der  oben  aufgezählten  arabischen  Wörter  sogar  ins 
Deutsche  übergegangen  sind,  jedoch  ohne  Artikel,  wie  Af  afräo  der 


0  ^jj\\  »)  JjJl  •)  JU\  *)  JijJI  »)  c^jll  •)  iljjJI')  JiyjW  ^)j\^\ 
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Safran,  Acipipe  die  Zibebe,  Adarga  die  Tartsche,  Adaana  der 
Diyan,  Adufa  die  Halbtrommel  u.  s.  w.  Das  richtige  Spraehgef&hl 
hat  den  arabischen  Artikel  durch  den  deutschen  ersetzt,  was  nicht 
immer  geschehen,  indem  zum  Beispiel  die  längste  Zeit  der  Alkoran 
statt  der  Koran  geschrieben  worden  und  noch  mit  dem  zweifachen 
Artikel  der  Azimut,  die  Almokantarat,  die  Algebra  u.  s.  w. 
geschrieben  und  gesprochen  wird.  Endlich  bemerken  wir,  dass  wie- 
wohl Joäo  de  Sousa  sich  in  seinen  arabischen  Etymologien  weit 
weniger  Wiilkürlichkeiten  erlaubt  hat  als  Marina,  derselbe  doch 
fürchterliche  etymologische  und  orthographische  Blossen  gibt,  so  leitet 
er  zum  Beispiel  das  Wort  Assassin  (Haschischin)  ron  Hasasin 
ab,  was  nicht  arabisch,  und  was  ihm  Marina  nachgeschrieben;  den 
Namen  der  Stadt  Madrid,  welcher  aus  dem  arabischen  Med- 
schrith  stammt,  leitet  er  aus  dem  arabischen  mai  dscheri  ab,  was 
fliessendes  Wasser,  eine  Etymologie  die  um  nichts  besser  ist,  als  die 
unter  A.T. Rechauds  Reisebildern  erzählte,  noch  jüngst  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  ^  wiederholte  spanische  Madre  id.  Er  schreibt  den 
türkischen  Aga  mit  einem  Ja  statt  einem  Eli  f  als  letzten  Buchstaben, 
das  0  p  i  u  m  (A  f  i  i  u  n)*)  mit  einem  A  i  n  statt  einem  E  i  i  f  als  Anfangs- 
buchstaben, den  Antar  es  (Autar)  >)  mit  einem  Tb,  den  türkischen 
Rossschweif  tugh*)  mit  einem  Chi  statt  mit  einem  gain,  den 
Topdschibaschif^)  (portugiesisch  Topagibaxt)  ohne  Waw  und 
den  Turban  (portugiesisch  Turbanie)  leitet  er  statt  von  Dilbend  *) 
Yon  einem  persisch  sein  sollenden  Worte  Thorbent  her,  das  aber 
gar  nicht  persisch  ist. 

Vollkommener  in  ihrer  Anlage  und  Ausführung  als  die  Arbeit  des 
Fr.  Joäo  de  Sousa  ist  Don  Fermin  Caballero's  Nomenclaiura  geo- 
graßca  de  Espana.  Madrid  1834,  welche  aber  nicht  nur  die  arabi- 
schen, sondern  auch  die  celtischen,  punischen,  griechischen,  römi- 
schen und  gothischeuTon  den  Spaniern  angenommenen  geographischen 
Namen  umfasst;  der  Abschnitt  der  arabischen  hat  nur  fünf  Duodez- 
blätter (S.  91 — 100)  und  beschränkt  sich  auf  die  allgemeinen 
Benennungen  yon  Städten,  Schlössern,  Festungen,  Bergen,  Thälern, 


<)  Beilage  sur  allgemeinen  Zeitung  Nr.  327,  rom  23.  November. 

«tatt  ^j^^J^Jo    •)  iZ^jjh  »»»tt  jj^ 
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FlQssen,  BrQcken  u.  s.  w.,  welche  wenigstens  das  Gute  an  sich  haben, 
dass  sie  auch  den  Nichtorientalisten  mit  vielen  in  mehrere  europäische 
Sprachen  übergegangenen  arabischen  Wörtern  vertraut  machen,  so 
dass  derselbe  von  der  Fremdartigkeit  weniger  abgeschreckt,  sich 
schon  im  Voraus  in  der  arabischen  Geographie  Spaniens  wie  zu  Hause 
fühlt,  was  sogleich  in  grösserer  Ausdehnung  als  Caballero  seinem 
Werke  gegeben  aus  den  uns  rorliegenden  Quellen  nachgewiesen 
werden  soll;  es  ist  also  von  Nichtorientalisten  weniger  der  Vorwurf: 
das  liegt  uns  ferne,  als  der  Tadel  eu  befürchten:  das  haben 
wir  längst  gewusst. 

Wer  kennt  nicht  das  Wort  M  e  d  i  n  e  t ,  gewöhnlich  M  e  d  i  n  a  aus- 
gesprochen, als  den  arabischen  Namen  der  Stadt,  wohin  Mohammed 
von  Mekka  auswanderte  und  wo  er  begraben  liegt.  Das  Wort  wird 
also  in  den  spanischen  Städten  Medina  Celiy  Medina  Sidonia, 
Medina  Baeza,  Medina  Tarifa,  Medina  Zahra  nicht  befremden,  eben 
so  wenig  das  Wort  Dschebelfür  den  Berg  den  Liebhaber  der  Geo- 
graphie, welcher  weiss,  dass  Gibraltar  nichts  als  das  verderbte 
Dschebel  Tharik  der  Berg  des  Tharik,  oder  Sierra  der  Namen 
eines  grossen  Gebirges  in  Arabien  als  Sorret  der  Nabel,  in  Spanien 
als  Scharret  schon  aus  den  AUmjarrat  bekannt.  Der  Namen  von 
Ebenen  und  Flächen  als  Ssahr  a  ist  als  der  Namen  der  grossen  afri- 
kanischen Wüste  Sahra  allgemein  bekannt,  eine  Fläche  hiessen  die 
Araber  in  Spanien  aber  auch  Sehl  oder  Sa  hl,  oder  auch  Fahss 
welches  mehrmal  bei  Cördova,  Granada,  Elche  und  anderwärts 
vorkömmt.  Die  Namen  der  Inseln  Dschefiret  ist  dem  Liebhaber 
der  Geographie  aus  der  Gibraltar  gegenüber  gelegenen  grünen  Insel 
Dschesiretol-chadra  bekannt  und  er  wird  sich  also  nicht  wun- 
dern dasselbe  vor  Majorca,  Minorca,  Iviza,  Saltis,  Jerez 
und  der  Halbinsel  Jucar  und  anderen  wiederzufinden,  wenn  er 
weiss,  dass  die  Araber  ihr  Vaterland  Arabien  welches  eine  Halbinsel 
und  selbst  Mesopotamien  nicht  anders  als  Dschefire  nennen, 
wie  sie  den  Namen  des  Meeres  Bahr  auch  dem  Nile  beilegen. 
Wädi  insgemein  der  Name  eines  Thaies,  ward  in  Spanien  den 
Flüssen  beigelegt  und  lebt  in  den  Namen  Quadalquivir,  Gnadiana 
und  Guadalete  fort.  Die  Flüsse  heissen  aber  auch  Nehr  oder 
Nähr,  ein  Namen  der  schon  aus  syrischen  Reisebeschreibungen 
bekannt,  daher  Nahar  Ischbilia  der  Fluss  von  Sevilla,  Nahar 
Medina  der  FIuss  von  Medina,  Nahar  Korthoba  der  Fluss  von 
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CdrdoYa,  Nahar  Tholeithala  der  FIoss  von  Toledo,  d.  i.  der 
Tajo  u.  s.  w.  An  den  Flössen  liegen  Mfibfen  die  auf  arabisch  bald 
Thahun  bald  Arba  beissen  und  wobi  in  den  Geographien  als 
Benennungen  yon  Ortschaften  yorkommen,  aber  nicht  yon  Städten, 
wie  die  Brücken  Kantbaret,  die  der  Europäer  schon  aus  dem 
Namen  Alcäntara  kennt. 

Noch  seit  länger  (schon  von  den  Griechen  und  Römern  her)  ist 
der  ursprünglich  arabische  oder  phönicische  Namen  des  Hafens 
Mersi  im  Namen  des  alten  Marsäia,  das  heutige  Marseille^  in  Europa 
eingebürgert;  der  Namen  eines  Dorfes  Kariet  ist  eben  so  gemein, 
als  der  eines  Fleckens  oder  Maierbofes  edh-Dhiaa  welcher  in 
das  Spanische  als  Äldea  übergegangen«  der  Namen  einer  Festung  ist 
Kalaa  der  sich  nicht  nur  in  Alcala  Realnnii  Calai  Ayud,  Cola-' 
trava,  Calat  Daroca  und  anderen  Städten  findet,  so  wie  der  Namen 
eines  Schlosses  Hissn  oder  Hossn  in  dreissig  spanischen  Schlös- 
sern. Wer  nicht  weiss,  dass  Rossafaund  Rabdh  das  spanische 
ArrabaU  die  Namen  arabischer  Vorstädte,  schon  zu  Bagdad,  Damas- 
kus, wie  später  zu  Cördoya,  Murcia,  Valencia  und  Granada  waren, 
weiss  doch  wenigstens  dass  das  arabische  el-Kassr  das  spanische 
Alcazar  der  Namen  Ton  Palästen  und  dass  dasselbe  also  dem  eigenen 
Namen  der  Paläste  von  Cördoya,  Toledo,  Zaragoza,  Ma- 
laga, Silyes,Sehra  (Zehra)  yorgesetzt  wird.  Die  Villen  Messen 
el-Munijet  Almunia,  was  sonst  der  Name  eines  Hafens,  als  die 
Häfen  der  Sicherheit  in  ländlicher  Ruhe  wider  die  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens;  die  Gärten  welche  schon  bei  den  Persern 
Paradiese  genannt  wurden,  hiessen  auch  bei  den  Arabern  Dschen- 
net  das  Paradies,  welcher  Name  noch  heute  zu  Granada  im  Gene- 
ralif,  das  aus  Dschenetol-Ärif,  d.  i.  der  Garten  des  Vorgesetzten 
yerderbt  ist,  fortlebt;  leichter  als  unter  dieser  Verstümmelung  sind 
die  aus  dem  Lateinischen  entstandenen  Verstümmelungen  arabischer 
Benennungen  zu  erkennen,  wie  zum  Beispiel  die  mit  mit  Santo  oder 
Sania  beginnenden  Ortsnamen,  wo  die  Araber  den  S-Laut  in  den 
Sch-Laut  yerwandelt  haben  und  Schanta  Maria ,  Schani  Jago, 
Schaniarin  u.  s.  w.  sprachen  und  schrieben. 

Nachdem  durch  diese  Beispiele  gezeigt  worden,  dass  sich  der 
mit  den  Namen  arabischer  Geographie  näher  Befreundende  gros- 
sentheils  unter  Bekannten  befinden  wird,  senden  wir  dem  Verzeich- 
nisse dieser  Namen  nur  noch  ein  Wort  über  die  alte  Eintheilung 
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Spaniens  bei  den  Arabern  und  ein  Dutzend  von  Stellen  arabischer 
Dichter  welche  das  Lob  der  berühmtesten  Städte  von  Andalus  besan- 
gen, Toraus.  Die  beiden  arabischen  Geographen  Idrisi  und  Abul- 
feda  geben  keine  ordentliche  Eintheilung  des  Landes,  jenernennt 
einige  Provinzen  wie  Belasch,  SeitAn,  Argire  u.  s.w.,  welche 
zu  seiner  Zeit  daf&r  gelten  mochten,  aber  später  als  solche  nicht 
erscheinen.  Dieser  zählt  nur  die  vorzöglichsten  Städte  des  Landes 
auf,  von  denen  die  beiden  ersten  Ischbunet  (Lishoa)  und  Schan- 
tarin  (Santarem)  heute  zu  Portugal  gehören,  das  bei  den  Arabern 
el-6arb  (Älgarvia)  der  westliche  Theil  des  Landes  hiess;  die 
Araber  theilten  nämlich  das  Land  geographisch  nach  den  vier  Himmels- 
gegenden: in  den  östlichen,  westlichen,  nördlichen  und  südlichen 
Theil;  der  westliche  Theil  hiess  el-6arbiet^  der  östliche  esch- 
Scherkiet,  der  nördliche  el-Dschüf  (Älguf)  ^  der  südliche 
Andalus,  was  auch  insgemein  als  die  Benennung  von  ganz  Spanien 
und  Portugal  gebraucht  ward;  die  politische  und  militärische  Ein- 
theilung des  Landes  unter  der  Herrschaft  der  Ben i  Omeije  lehrt 
Conde^s  Geschichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spa- 
nien kennen.  Unter  Hakemll.  gab  es  in  Spanien  sechs  grosse 
Städte,  welche  Sitze  von  Militärbezirken  (Zaragoza,  M^rida, 
Granada,  Toledo,  Valencia  und  Murcia  <),  achtzig  Städte 
des  zweiten  und  dreihundert  des  dritten  Ranges,  der  vom  Guadal- 
quivir  bewässerte  District  enthielt  allein  zwölftausend  Dörfer, 
Cördova  zählte  zweimal  hundert  tausend  Häuser,  sechs  hundert 
Moscheen,  fünfzig  Spitäler,  achtzig  Medreseen  und  neun  hundert 
öffentliche  Bäder «).  Schon  Jüsuf  el-Fihri  theilte  bald  nach  der 
Eroberung  Spanien  in  fünf  Provinzen:  l)Beitika,  das  vom  Baetis 
durchflossene Land,  2)Tholeithola,  früher  Cartagena  genannt, 
3)  M^rida,  sonst  Galicia,  4)  Zaragoza,  sonst  Celtiberia, 
S)  Narbona,  das  Grenzland  gegen  die  Franken  >);  später  wurde  das 
Land  durch  zwölf  Statthalter  der  vorzüglichsten  Städte  (nebst  den  sechs 
obengenannten  Cördova,  Sevilla,  Badajoz,  Malaga,  Jaen 
und  Almeria)  und  vier  und  zwanzig  Wesire  verwaltet  ^).  Nach  dem 


1)  Conde,  24.  Capitel. 

S)  Conde,  94.  Capitel. 

^)  Conde,  37.  Capitel  mit  den  Namen  der  dam  gehörigen  Stfidte. 

«)  Conde,  24.  Capitel. 
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Tag  und  Nacht  sie  hauchen  ihren  besten  Duft, 
Morgens  Ambra,  Abends  Moschus  in  die  Luft  ^). 

Galib  Ben  Omeije  el-Merwefi. 

Palast,  wie  viel  hast  du  des  Guten  schon  genossen. 

Wie  viel  Zufälle  sind  dir  zugestossen? 

Palast,  wie  viel  hast  Herrscher  schon  gesehen. 

Um  die  sich  Himmelssphftren  drehen  ? 

Was  willst  du  weiter,  flieh !  Denn  die  Moscheen 

Sie  werden  eines  Tages  doch  vergehen  *). 

Anf  Sehra^s  Rniiieii. 

Hafm    der    Wefir. 

Ich  sprach    mein  Haus,  wo  sind  denn  die  Gef&hrten 

Und  die  Bewohner ,  die  von  uns  geehrten  ? 

Es  sprach :  sie  blieben  hier  nur  kurze  Zeit, 

Und  sind ,  wohin  das  weiss  ich  nicht ,  zerstreut  '). 

Mohijeddin  el-Arebi. 

Das  Land ,  wo  eh'mals  glfinzten  Spiel  und  Lüste. 

Ist  von  Bewohnern  leer,  nur  eine  Wäste, 

Die  Vögel  singen  nun  von  allen  Seiten, 

Und  schweigen  wieder  dann  von  Zeit  zu  Zeiten, 

Ein  einzelner  Vogel  hauchte  aus  den  Schmerz, 

Die  Peinen  welche  folterten  sein  Herz; 

Ich  sprach :  was  klagst  du  für  ein  Missgeschick  ? 

Er  sprach :  die  Zeit ,  die  nimmer  kehrt  zurück  ^). 


Anf  Sefilla. 

Ihn    Sefer. 

Vom  Ostwind*  war  der  Saum  des  Hemd*s  zerrissen. 
Und  die  Verwandten  suchen  desshalb  Dache, 
Und  ob  der  Scham  zerrissenen  Unterkleid*s 
Der  Knospen ,  Blätter  schlagen  auf  die  Lache  ^). 


1)  Gay.  I.  211  und  489. 

*)  Makarri,  Handachr.  d.  Ooth.  Bibl.  Nr.  408,  B.  I,  S.  241. 

S)  E.  d.  B.  I,  Bl.  224. 

«)  E.  d.  Nr.  408,  B.  I,  BI.  234. 

ft)  E.  d.  Nr.  264,  Bl.  34  fehlt  bei  Gay. 
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Ebu    Abdallah  Mohammed  Ben  Omer^  el-BeJ^ri. 
Muthwillig  hebt  der  Wind  den  Rand  des  Himmels  auf, 
Zu  rftchen  sich,  beflügelt  dann  der  Fluss  den  Lauf, 
Die  Tauben  lachen  an  den  Ufern  wonnesam, 
Sie  nehmen  nur  das  Unterkleid  aus  Scham '). 

Anf  Yaleiieia. 

Ihn  Mesadet  el-Garnäthi. 

Der  Stadt  gebührten  Edens  Ehren, 
Wenn  nicht  die  bdsen  Mücken  wSren  *}; 

Valencia  ist  ein  Paradies, 
Gemacht  uns  zu  beglücken, 
Ihr  einz'ger  Fehler  fQr  gewiss 
Sind  die  zahllosen  Mucken. 

Valencia  würde  mich  als  Paradies  entzücken. 

Wenn  die  Bewohner  nicht  vertrieb'  das  Heer  der  Mücken  ')• 

Ihn  Hdirik. 

Valencia  hftit  die  Schönheit  fest. 
Berühmt  hn  Osten  und  im  West, 
Und  sagen  sie :  dort  ist  es  theuer, 
Vor  Stoss  und  Hieb  ist*s  nicht  geheuer, 
So  sag':  es  ist  ein  Paradies,  das  frei 
Von  Hungersnoth  und  Schelmerei  *). 


^)  6aj.  I.  97  ond  364. 

Hitte  Hr.  Wilhelm  Wackernagel  eines  von  diesen  beiden  arabischen  Gedichten 
gekannt ,  so  würde  er  in  seinem  jüngsten  Werke  über  Sevilla  nicht  die  folgende 
Stelle  Rfickert*8  ans  der  drei  und  vierzigsten  Makamet  desselben  als  das  Lob  eines 
arabischen  Dichters  auf  Bassra  angefahrt  haben;  die  Stelle  lautet  bei  Rückert:  So  ist 
eure  Stadt  gesegnet,  —  dass  in  ihr  sich  begegnet  —  des  MeerschilTes  Mast  —  mit 
der  Landkarawane  Rast,  ~  der  Löwe  mit  dem  Seelöwen,  —  und  die  Taube  mit  den 
Möven ;  —  der  Stier  mit  dem  Stöhr,  —  der  Luchs  mit  dem  Lachs,  —  der  Fischer 
mit  dem  Jfiger,  —  der  Kameltreiber  mit  dem  RuderschlSger.  —  Die  Stelle  lautet 
aber  im  Original:  »Dort  treffen  sich  die  Schiffe  und  die  Reiter,  die  Fische  und  die 
„Eidechsen,  der  Kameltreiber  und  der  Melle h,  d.  L  der  Matrose,  der  Jiger  und  der 
Fei  la  h,  d.  I.  „der  Bauer  (der  lose),  der  PfeiUchutze  und  der  handhabt  die  Lance  (die 
spitxe),  der  „frei  loslisst  die  Kamele  auf  die  Weide  und  der  an  Vogelkleidung  hat  seine 
Freude**.  —  Dbb  Schiffes  Mast,  der  Karawane  Rast,  der  Löwe  und  die  Möve,  der  Stier 
und  der  StÜhr ,  der  Luchs  und  der  Lachs  sind  eine  reine  im  Arabischen  nicht  voi^ 
handene  Erfindung  Rjickert*s. 

•)  Gay.  I.  67  und  875. 

S)  Makarri,  Handsohr.  d.  Ooth.  Bibl.  Nr.  264,  Bl.  39 ;  bei  Gaj.  I.  67. 

«)  Bfakarri,  Handschr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  264,  Bl.  39;  Gay.  L  Bl.  39. 
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Yalenciaiatder  Aufenthalt  der  Beaten, 
Wor«n  die  Sage  geht  im  Otten  und  im  Weatei^ 
Und  sagt  man  Dir ,  es  sei  die  ganse  Welt 
Von  Hunger,  Wassemoth  und  Pest  gequftlt, 
Sag*  ihnen«  dass  Valencia  alleieit 
Vor  Hunger  und  von  Kftmpfen  ist  befreit  ^). 

Valencia  ist  der  Avfenthalt  der  Schönheit, 

Im  Osten  und  im  Westen  weit  berühmt, 

Und  sagt  man  Dir,  sie  sei  des  Elend*8  Schauplati, 

Wann  schwarzer  Tod  und  Hunger  mit  sie  nimmt. 

So  sag:  sie  ist  dennoch  ein  Paradies, 

Von  Krieg,  Pest  und  Hunger  nie  rerstimmt  *). 

Er-Rorsdfi. 

Rofsäfa's  Ort  ist  reich  getrfinkt 

Mit  Regen ,  welchen  Wolke  schenkt  <). 

Ibnef-rokdk. 

Je  mehr  als  ich  Valeiicia*a  gedenke. 
Der  hohen  und  der  wunderschönen  Sicht, 
So  mehr  als  Zeugniss  ihrer  Schönheit 
Mir  überall  in*s  Auge  sticht; 
Der  Herr  hat  reiche  Kleidung  ihr  Yerlieh*n, 
So  ihr  das  Thal  sowohl  als  Meer  anzieh*n  ^). 

So  oft  ich  an  Valencia  denke. 
Erscheint  sie  auf  der  Stfidte  Höh*, 
Und  ihre  Schönheit  wird  so  grösser, 
Je  iSnger  ich  dieselbe  seh*, 
Sie  ist  ein  Kleid  von  reichem  Stoff*, 
Die  Fransen  sind  das  Thal ,  der  See  *). 

Ebü  Ishak  Ben  Maäl  eth-thorseni. 
Sie  zogen  an  den  Stahl ,  cum  Kampfe  sich  lu  kleiden, 
Hir  zöget  an  das  Kleid  reu  mannigfarben  Seiden, 
Nicht  hSsslieh  waren  sie,  und  ihr  warH  schöner  nicht, 
Batharna  unterschied  den  wack'ren  Mann  rom  Wicht*). 


1)  Gay.  1.  66. 

«)  B.  d.  1.  66  and  374. 

S)  Makarri,  Handtchr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  264,  B.  I,  El.  89,  f.  b.  Otf . 

«)  Gay.  1.  67  ond  375. 

»)  Gas.  I.  126. 

•)  Bfakarri,  Haodtchr.  d  Goth.  Blbl.  Nr.  268,  B.  I,  Bl.  89,  f.  b.  Oaj. 


über  die  arabische  Geographie  ron  Spanien.  375 

Merwan  Ibo  Abdallah  Ihn  AbdoUfif. 
Valencia  ist  die  schöne  Maid, 
In  einem  grünen  Seidenkleid*, 
Darunter  wogt  die  weisse  Bmst, 
Der  Freudeaquell  ron  süsser  Lusl '), 

Anf  ftranada,  das  Baaiaskts  ?•!  Aidalis. 

Ibnol-Mdilil^  er-roiini. 
Gott  bewahre  der  Alhamra  Lebenslust, 
Wo  Vertraulichkeit  auf  Gold  sich  fusst; 
Silber  ist  der  Grund,  wann  ausgekehrt. 
Von  der  Sonn'  wird  es  in  Gold  yerkehrt  *). 

Mohammed  B.  Sinn  es-Seboti. 
Bewahre  Gott  für  stets  Granada *b  Schooes  *), 
Erfreue  Traurigen,  geh*  den  Verbannten  los. 
Der  Freund  langweilte  sieh  im  tiefen  Sehne«  su  seh'n. 
Die  Thiere  werden  frei  als  wtr*  es  bu  Aden, 
Ein  Grfinsschloss  ist  die  Stadt,  Gott  woH«  sie  erhüh'n! 
Wer  hat  ein  Grfinzschloss  je,  das  ohn*  Bastei,  geseh*n?  ^). 

Anf  T*led*. 

Ebü  Mohammed  el  Mifsri. 
Palast,  der  sich  erhebet  bis  zum  Pol', 
In  dem  es  sich  so  ein-  als  ausgeht  wohl  ^), 
Des  hellen  Morgens  Kleid  ist  seine  Zier, 
Und  aufgepflanzt  ist  dort  des  Glück's  Panier, 
Gekleidet  wie  Mämün  in  vollem  Staate, 
Dem  Vollmond  kommt  das  Glücksgestim  zu  statte. 
Die  GlSser  dort  ron  Hand  zu  Händen  wallen, 
Wie  flüssig  Gold  in  perlenden  Kristallen. 

Zum  Lobe  eines  übervollen  Wasserbeckens  allda. 
Dem  Dom  der  Sonne  und  des  Mond's  verwandt, 
Ist's  zu  beschreiben  nicht,  erstaunet  den  Verstand, 
Der  Quell  ruht  in  dem  Brunn*  als  wie  der  volle  Mond, 
Wann  oben  das  Gewölk*,  als  Himmel  dieses  thront  *). 


1)  Gay.  I.  66. 

*)  Makarri,  Handachr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  264,  Bl.  38,  f.  b.  Gay. 

')  Motebewen. 

«)  Makarri,  Handschr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  361,  Bl.  38,  f.  b.  Gay. 

*)  Mew^rid  we  masstfdir ,  daa  Gehen  xnr  Trinke  vnd  Kommen  von  selber. 

•)  Makarri,  Handachr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  408,  Bl.  234. 


376  Dr.    Freiherr  Hammer-PurgstaJl. 

Ebül  Hadschddsch  Jüsuf. 

M  i(  I  a  g  a ,  EU  deinen  Feigen 
Sich  die  Himmel  niederneigen. 
Zwar  verbot  der  Arzt,  den  Kranken 
Feigen  Mdilaga*8  zu  geben, 
Wie  kann  wohl  der  Arzt  rerbieten 
Einem  Kranken,  was  sein  Leben? 

Anf  Almeria, 

Ebulfadhl  Ben  Seheref  el-Kai'rewdni. 

Der  ZendaM)  gibt  den  GSrten  Weiden, 
Die  sich  in  Blumenteppich*  kleiden» 
Die  Thrftne ,  die  auf  meinen  Wangen, 
Verwirret  Blicke,  die  verlangen. 
Allüberall  ist  Eden  rege. 
Doch  Höllen  sind  dahin  die  Wege  *). 

Anf  Silyes. 

Ebu  Amrü  Ben  Mälil^  Ihn  Seid  Mir. 
Krftnkt  Dich  der  Ostwind,  wann  er  weht. 
Der  Blitz,  der  leuchtend  vor  Dir  steht? 
Getön  der  Bl&tter,  wann  sie  rauschen, 
Getön  der  Wolken,  wann  sie  plauschen? 
Dies  alles  sind  der  Liebe  Zeichen, 
Von  der  die  Thrfinen  nimmer  weichen. 
Der  Ost,  der  Blitz,  das  Blatt,  der  Regen, 
Erinnerung  der  Lieb*  erregen. 
Ich  denke  mich  nach  Silves  hin; 
Weh!  dass  von  Sil  res  fern  ich  hin  *). 


^)  Sindon. 

*)  Makarri,  Handschr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  264,  Bl.  33.  K.  8.  mit  vier  aaderen  Versen. 

S)  E.  d.  Nr.  264,  BI.  40,  f.  b.  Gajangos. 
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Yeraeielmiss  der  eigenen  Namen. 

Die  spanische  Benennung  geht  voraus ,  hierauf  folgt  die  Aus- 
sprache des  in  der  Note  mit  arabischen  Buchstaben  geschriebenen 
Wortes;  wenn  in  den  Quellen  Wörter  Torkommen »  welche  in  dem 
geographisch-historisch-stafistischen  Wörterbuche  von  Madoz  nicht 
zu  finden  sind,  oder  in  ihrer  dennaligen  spanischen  Form  nicht 
errathen  werden  konnten»  so  wird  blos  die  Aussprache  des  arabi- 
schen Wortes  angesetzt,  die  Quelle  aber  jedesmal  sorgfältig  ange- 
geben; dieser  Fall  tritt  gleich  bei  den  ersten  Abar  ein,  was  Brunnen 
heisst,  eine  Station  von  Reisenden,  deren  zwar  nicht  Madoz,  aber 
wohl  I  d  r  i  s  1  erwähnt. 

A. 

1)  Abu  <)  eine  Station  auf  dem  Wege  von  Sevilla  nach  Lora 
(Idrisi  S.  K6). 

2)  Ab»  er  iakbet*)  eine  Station  auf  dem  Wege  von  Lorea  nach 
Murcia  (I.  S.  43.) 

3)  AbftM  (Rahbet  Aban)  •),  in  der  Nähe  des  Thores  Abdol- 
Dschebbär  von  Cördova  (Casirius  II.  7S). 

4)  Abesft  (Abis  che)*)  ein  Flecken  bei  Valencia  (Cas.  II.  123). 

5)  Abu  (Abi et  el-Biret)»)  so  heisst  die  Ebene  zwischen 
Granada  und  Almeria  (Merafsid  II,  233). 

6)  Aeabftt  (Akab)«)  berühmt  durch  die  hier  i.  J.  609  (1212) 
geschlagene  Schlacht,  welche  die  Spanier  la  Batalla  de  las  Navas 
nennen  (Cas.  II.  83),  wo  der  Fürst  der  Muwahidin,  Nisir 
Mohammed,  geschlagen  ward,  auch  in  Hadschi  Chalfa^s  chronolo- 
gischen Tafeln  im  obigen  Jahre  erwähnt,  und  bei  Gayangos  II.  322. 

7)  Acajutes  (E8chchariantes)0  (Cas.  11.96). 

8)  Aesck^mbft  (Ekschenbe)^)  im  Gebiete  von  Cördova  (Cas. 
n.  123). 


SiUb.  d.  phU.-hi(t  Cl.  XIV.  Bd.  II.  HfL  %)( 
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9)  Acecft  wird  ron  Conde  (HI.  B.  1.  cap.)  io  Verbindung  mit 
C  h  i  n  c  h  i  1  a  und  anderen  Städten  genannt. 

10)  AdaMas  9»  welches  Madoz  aus  dem  Phönizischen  herleitet 
(ed  Damisch)  (Cas.  II.  141);  da  der  erste  Buchstabe  des  Wortes 
ein  Sonnenbuchstabe  ist,  so  elidirt  der  Spanier  wie  der  Araber  das  { 
des  Artikels  und  sagt  nicht  Aldamus  sondern  Adamus. 

11)  idrft  (Äfri)*)  der  bei  Berja  vorbeifliessende  Fluss.  das 
Aßiipa  des  Strabo  und  Potelomaeos  (Gayangos  I.  S.  53  und  361  und 
Cas.  U.  aK4). 

12)Adrft(Arret  ilel-bahr)Otd.i.Arret  amMeer  (I.S.4S). 

13)  AgilU  (Hissn  Akilet)«),  kleiner  Hafen  am  Ufer  des 
Meeres,  der  Hauptmarkt  von  Lorca  (J.  40). 

14)  Agnadalfaxar  (Alfar)»)  (Cas.  IL  330  bei  Gay.  L  App.  VI. 
ist  Alfar  der  Name  eines  Arztes»  Zeitgenossen  des  Ihn  Sohr). 

IK)  Air^seh*)»  ein  in  der  Nähe  von  Malaga  gelegenes  Schloss 
(Gay.  II.  app.  B.  pag.  XX  und  XXI). 

16)  Alaais  (el  Enisehe)'')  wie  A«abat  s.  o.  dqreh  eine 
Schlacht  berühmt,  welche  sieben  Miglien  davon  i.  J.  634  (1236) 
geseUageQ  ward  (Caa.  EL  IIK). 

17)  AIare«s  (el  Arak)  »),  nicht  ferne  Yon  Calatrava  gelegen, 
durch  die  von  den  Christen  i.  J.  591  (1194)  erlittene  Niederlage 
berfihmt  (Cas.  U.  221  und  285). 

18)  Alftgei  (AIlaguQ  oder  Allakun)*)  (6ay.IL30ftiind315). 

19)  AI  AsiAM  <<^)  der  Plural  yon  Sanem,  einem  sii  Sidonia 
gehörigem  Districte,  worin  das  Schloss  Thanbul(Mer.  72). 

20)  AlbarraelA  ^0,  aonai  Sania  Maria  Albarracin  (Ihn  Refin) 
nach  seinem  Erbauer  Ebu  Merwan  Abdol-Malik  Ihn  Refin 
dem  obersten  Kämmerer,  so  genannt  in  der  Landschaft  Cuenca 
(Cas.  U.  282,  Gayangos  L  22,  70,  320). 

21)  Albaeete  (el  Basith)  »)  in  der  Nähe  von  Jätiva,  wo  eine 
Schlacht  i.  J.  540  (1145)  stattfand  (Cas.  IL  55  und  57). 

22)  Albftret  (e  1  B  a  r  e  t)  <•),  ein  zu  Algeziras  gehftrigw  gebirgiger 
District(MeraIsidL118). 


über  die  «rtbisehe  Geographie  ▼on  Spanieo.  379 

23)  übet  (Alb et)  0»  Schloss  bei  Lorca  (Gas.  II.  40). 

24)  AlbM  oder  A 1  p  h  o  h  s  *),  ein  f&nf  Städte,  nämlich :  H  a  m  d  a  n , 
Alphojar»  Anbolat,  Colubas  und  Alcanajes  in  sich  begrei- 
fender District,  za  Granada  gehörig  (Gas.  II.  254). 

2ß)  Alblr»,  8.  Elvira»). 

26)  Albifera  (el  Boheire)^)  der  durch  die  Schlacht  im  letzten 
englisch- spanischen  Kriege  berühmte  in  der  Nähe  von  Valencia 
gelegene  See  (Id.  13  Gay.  1.  67,  374,  379). 

27)  Aibohelret  ei-IelUit  (el-Boheiret  el  Meit)»)»  d.  i. 
der  todte  See  in  der  Mitte  ron  Galizien,  nach  der  Angabe  arabi- 
scher Schriftsteller  (Gay.  I.  IS  und  380). 

28)  AlberJ  (el  Burdsch)  *)  das  griechische  nOpyog»  das 
deutsche  Burg,  eine  Vorstadt  von  Cördova  (Gay.  I.  206),  der  Plural 
davon  ist  das 

29)  AlberageUt^),  welches  Gas.  (II.  37  und  247)  als  den 
arabischen  Namen  der  Alpnjarras  angibt,  welche  anderswo 
(GasJI.  96)  Albujarat  (el  Bescharat)  «),  heissen. 

30)  Aibaeher»  •)  (Gas.  IL  103)  (yermuthlich  el-Bescharat), 
da  dieses  auch  der  Name  der  Gebirge  um  Granada,  welche  Alpu- 
jarres  heissen  (Gas  IL  37  und  247). 

31)AleaUS.  Galaio). 

32)  Aleaadete(Kabrak)i<)  bei  Gay. 1. 3K3 Id. S. K3  Fendak») 
die  achtzehn  Miglien  Yon  Jaen  entlegene  Stadt  (Gas.  IL  268  und  269). 

33)  Aleelea  (el  Kala)  «*)  (Id.  U.  33). 

34)  AlcAitar»  S.  Gantara^^),  d.  i.  das  Brfickenthor,  der 
Name  eines  Thores  der  Stadt  Valencia  (Gas.  II.  130). 

35)  Alclr»  (Algir  a)<&)  bei  Id.S.  15,  der  Name  einer  Landschaft. 

36)  Aldra  (e  s  c  h  -  S  c  h  a  r  e  t)  i«)  soll,  wie  Gas.  IL  1 26  will,  a  1  - 
Scharet  heissen,  was  aber  aus  dem  guten  Grunde  zu  bezweifeln. 


^*)  Im  Cm.  steht  Geogrmpho  Nuhienti  Alghididhae  ^l^Jl))  dictm.  Im  Artbbchen 

Fisak,  aber  weder  Fisak  noeh  Gidak  stimmt  mit  dem  Faiidak  der  ftranidsiseheii 
Ausgabe  Idrisi*s  fiberein. 

")*«Jlill   ^*)tJaJ\   »)Ö^J1    ")ijU!l 
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als  das  letzte  im  spanischen  Axarat  und  nicht  Alxarat  lauten 
müsste,  weil  das  Schia  ein  Sonnenbuchstabe. 

37)  Aldeft  de  ■•iftrabes  9»  d.  i.  das  Dorf  der  Araberisirten. 

38)  Al-faiah  (el  Fanet)  <)  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Alroeria 
und  Lorca  (Gay.  II.  App.  XXXIX). 

39)  il-faneneyn  oder  al  kamen cyn*J,  eine  Stadt  in  der  Nähe 
Yon  Archidona  (Gay.  II.  452  und  446). 

40)  Air«iit  (el  Font)«)  ein  Flecken  bei  Murcia  (Cas.  II.  98). 

41)  Algarb  0  das  Westland  (Cas.  II.  143). 

42)  Aigeiiras  (Dschefiretol-Chadra)*),  d.  i.  die  grOne 
Insel,  die  Halbinsel  bei  Cadiz»  die  übrigen  Inseln  s.  unter  Geziret. 

43)  Algete  (el-Dschith  oder  el  Dschid?)  Cas.  II.  93). 

44)  Algapheeh«  (Hossnol-Gafik)^)  von  seinem  Erbauer  so 
genannt  (Cas.  II.  100). 

45)  Alhambra  (Alhamra)*)  die  berfihmte  rothe  Burg  yon 
Granada  (Cas.  II.  249). 

46)  Alleaite  (Alikent)*»)  (Id.  16.  Gay.  1.70,  App.  LXXVIII). 

47)  Am  (Elit)  «9  ein  Schloss,  berühmt  durch  die  in  der  Nähe 
desselben  im  Jahre  508  gelieferte  Schlacht,  die  insgemein  Aliorat 
heisst  (Cas.  U.  164). 

48)  Almeria  (Almeria)^^  wird  von  den  Gothen  vom  Könige 
Almarich,  von  den  Arabern  aber  laut  Hurtado  de  Mendoza  vom 
arabischen  Worte  Mir  et,  ein  Spiegel,  abgeleitet  (Mer.  III.  88). 

49)  AimaaMt  (el-Menaat)  <>),  Beiname  des  kalten  Berges, 
der  auf  arabisch  auch  Monteferid  (mons  frigidusj  heisst  (C2L8. 
n.  99). 

50)  Aim^dayar  del  Rh  (S  e  h  1  e  t  e  I  -  M  0  d  e  v  e  r)  <«)  ein  bei  C6r- 
doya  gelegener  Ort,  der  Geburtsort  des  unter  dem  Namen  es-Sel\li 
bekannten  Mathematikers  (Cas.  II.  147,  CondeX.cap.,  Mer.  III.  64). 

51)  Almuecar  (elMenkeb  oder  Alma nkab)««)  (Cas. U.253> 

52)  Aimiiia  <*)  insgemein  ein  Hafen,  ist  der  Name  yon  mehreren 
Villen,  8.  Munia. 
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53}  ilyaeite  (Albont)^  der  Name  eines  Dorfes  in  der  Nähe 
Yon  Valencia  (Gas.  II.  64). 

K4)  Alpijarres,  siehe  Albuchara»). 

55)  Alsehue  in  der  Nähe  von  Carmona  (Id.  S.  13);  bei  Gas. 
ist  AI zira  (es eh  Scharet)  ein  in  dem  Gebiete  Ton  Valencia  gele- 
gener Flecken  (Gas.  11.  126). 

66)  Aiueift  (mons  iMcena)  (Gas.  n.  254). 

57)  Alalgft  (?)  (Eluldsche)')  (Idrisi  15). 

58)  Alaschw  oder  Alaschar  (el  Escher)*)  ein  District  der 
Gebirgskette  A 1  b  u  j  a  r  ra. 

59)  AlardM  ^)  hiessen  die  Städte  Raja  und  Malaga  zusammen, 
weil  sich  der  Stamm  dieses  Namens  dort  ansiedelte  (Gas.  11.  46). 

60)  AliMftfes  (esch-Schorfet)  *)  ein  hügeliger  District 
bei  Gördoya  (Gay.  1.  363  und  Gas.  I.  267),  er  hat  aber  Unrecht 
Gonde  zu  tadeln,  dass  er  die  spanischen  Wörter  Almoxarife, 
Almoxarifar  und  Almoxarifazgo  von  der  Wurzel  Scherefe 
herleitet,  indem  wirklich  ein  Beamter  des  Diwans  in  Ägypten 
el-Moschärif  hiess. 

61)  imaja'^)  der  arabische  Name  einer  Stadt,  deren  Lage  nicht 
ermittelt  ist  (Gay.  I.  534  und  536),  sie  kömmt  in  der  Provinz  von 
Zaragoza  vor  (Gonde  cap.  XXXVII). 

62)  imaya*),  deren  Lage  Herr  y.  Gayangos  eben  so  wenig 
als  die  yon  Medinet  el-Maidet  zu  bestimmen  sich  getraut  (I.  534). 

63)  Aidalas  *)  die  sudliche  Landschaft  oder  ganz  Spanien 
unter  der  Herrschaft  der  Araber,  die  Abstammung  ist  zweifelhaft. 
Casirius  leitet  es  yon  den  Vandalen  ab,  in  keinem  Falle  ist  es 
wahr,  wie  Wackernagel  in  seinem  Aber  Sevilla  geschriebenen 
Werke  versichert,  dass  Andalus  im  Arabischen  Abendland  heisse*). 

64)  Aidaiaeh  (Andarasch)  <<»)  (Gas.  D.  91,  Gay.  D.  385 Mer. 
I,  96  Gas.  L  162). 


^-m 


*)  Eben  so  irriff  schreibt  er  Eachbilia  statt  Ischbilia  and  Wadi-l-kebir  statt 
Wad-al-kebir,  das  die  Spanier  doch  in  Qoadalqamr  treu  erhalten  haben,  ihn 
Said,  der  spanische  Geschichtschreiber  leitet  den  Namen  Andalns  ▼om  Sohne  Duwal's 
ab  (Gay.  I.  17). 
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6S)AidaJftr  (Hissn  Anduscher)  0  (Gay.  ü.  446,  Gas. 
n-116). 

66)  Aiilsft*)»  nach  Cas.  I.  101  yielleicht  Bonisa,  drei  ParaTan- 
gen  Ton  Valencia  entfernt. 

67)  Anteqaert  (Antikira)«),  zwischen  Milaga  und  Granada 
(Mer.  I.  6S,  Cas.  L  162  und  Gay.  H.  348). 

68)  irftyate  (er-Rejet«),  eine  Stadt  bei  Milaga  (Gay.II.  356). 

69)  Arbdft  (Arbol)s),  ein  bei  Murcia  gelegener  Flecken 
(Cas.  n.  96). 

70)  ArcUd«iift(Ardschidana)«)  (Cas.  H.  103),  bei  Milaga 
(Gay.  n.  482,  Id.  14.  Conde  cap.  LXH). 

71)Arhft  NMih''),  d.  i.  die  Hflhle  des  Nafsih,  eine  Station 
vor  C6rdoTa  (Idrisi  57). 

72)  Arbft  ef  fersdet «) ,  ebenfalls  Mflhlen  an  der  Station, 
welche  Atfi  menili  Aban,  d.  i.  die  Biegung  der  Station  Aban 
beisst  (Idrisi  57). 

73)  Arillft  *)•  ein  Schloss  zwischen  Sorite  und  Toledo  (Mer.  53). 

74)  AiJ«ift  <<>),  eine  Gränzprovinz  gegen  die  Christen  (Conde  DL 
cap.  IV,  in  Rutschmann's  deutscher  Obersetzung  S.  27). 

76)  Arsche»  der  Name  eines  Ortes,  nach  welchen  ein  Berg 
benannt  wird  (Conde  cap.  CXIV). 

76)  Asehkft  <i),  eine  berühmte  Stadt  zu  dem  Gebiete  Beithra  in 
dem  östlichen  Theile  von  Andalus  gelegen ,  eine  andere  östlich  von 
Zaragoza  und  Cördova  (Mer.  I.  S.  68). 

77)  Asehkftbe »)  (Mer.  1.  68),  zu  dem  Districte  von  Santa 
Maria  gehörig. 

78)  Askker,  ein  Schloss  in  der  Nähe  von  Baeza  (Gay.  11. 253). 

79)  Aslikft  **)  ein  Dorf,  wo  eine  Station  (Posada)  f&r  Reisende 
(Id.  19). 

80)  A8torgft(Uschturkoi)<«)  (Cas.  11.163  Aschtorik),  im 
Gebiete  von  Tudela,  Uschtur  beisst  auf  persisch  ein  Kamel  und 
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Koi  ein  Dorf;  wie  diese  beiden  fremden  Wörter  dazu  kamen,  den 
Namen  eines  arabischen  Dorfes  in  Spanien  zu  bilden  ist  räthselhaft. 

81)  AtftUJft  (Nadhar  B.  Hemschek)')  (Gas  U.  100). 

82)  At«  menill  Abftn«),  siehe  Arha  efferadet. 

83)  Afil«  (Afila)»)  (Cas.  ü.  121). 

84)  Axftrftfe  (Esehref)«),  ein  Distriet  bei  Sevilla  (Gay.  I. 
55,  58),  bei  Conde  in.  cap.  5. 

85)  AiftUlft  ^),  wie  dieser  Name  auf  arabisch  geschrieben  werden 
müsse  ist  ungewiss,  ob  ef-fa^ilet  oder  es-sal\ilet,  aber  sei  es 
das  Eine  oder  das  Andere,  so  bestätigt  die  Elidirung  des  l  im  Spani- 
schen die  gemachte  Entdeckung,  dass  die  Spanier  die  arabische 
Aussprache  des  Artikels  vor  den  mit  einem  Sonnenbuchstaben  begin- 
nenden Wörtern  genau  beibehielten  (Conde  III.  cap.  V,  in  Rutsch- 
mann *8  deutscher  Uebers.  S.  25, 1.  Z.). 

86)Aiftrft*)  wird  von  Lisaneddin  in  der  Beschreibung 
6ranada*s  genannt  (Gay.  II.  254). 

87)  Aii«P),  eine  zu  Todmir  dem  Gebiete  von  Murcia  gehörige 
Stadt  (Mer.  I.  53). 

88)  AiiU>)  ist  eine  Verstümmlung  des  Namens  der  Stadt  Afila. 
Azabra  und  Azahira  sind  die  Städte  sehra,  d.  i.  die  BlQthe  und 
Sahir  et,  d.  i.  die  Blühende,  welche  unter  dem  Z  vorkommen 
werden. 

89)  el-Büdsehesch  *) ,  ein  zum  Gebiete  von  M^rida  gehöriges 
Schloss  (Mer.  m.  3). 

90)  el-lftnd8ch<<^),  ein  Schloss  in  der  Nähe  in  Estremadura 
(Gay.  n.  439). 

91)  el-Iiiwet  ^0»  ein  zu  Sidonia  gehöriges  Dorf  (Mer.  m.  157). 

92)  efs-Ss^mftdihyet  ^*) ,  der  von  Ihn  Ssomadih  zu  Almeria 
gebaute  berühmte  Palast  (Gay.  135). 

93)  limsg*'),  der  Name  der  Stadt  Emessa  ein  Beiname  der 
Stadt  SeviUa  (Mer.  I.  320). 


0   *^^    Ut     J^        *)    ^^    Ja*    «-Jä»C^         ')     ^      *)     ^j 
S)  ?iUa     ?  i^\J\      •)    IjIjp     ')    Jyj\        •)    Ali)       •)    Ja 
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94)  lab  (Bab)  ^  i^t  der  Name  der  Stadtthore,  yon  denen 
Hr.  Y.  Gayangos  in  dem  Register  seines  Werkes  nicht  weniger  als 
dreissig  aufzählt*  die  in  den  Beschreibungen  der  Hauptstädte  Spaniens 
(Cdrdova ,  Granada ,  Sevilla »  Toledo)  und  anderen  vorkommen  und 
die  hier  zu  wiederholen  QberflOssig. 

95)  lacft  (Bake)*)  ein  Schloss  in  Andalus  (Mer.  I.  122). 

96)  laeajft  (B  a  k  a  j  e  t)  >)  in  der  Nähe  von  Badajoz  (Gay.  H.  K22). 
97)Bacira  (Bakiret)«)  eine  Stadt  in  dem  östlichen  Theile 

von  Andalus  (Mer.  I.  166). 

98)  Bacira'  (Bakiret)  ^)  ein  zum  Steuerbezirke  von  Reje 
gehöriger  Ort. 

99)  Badi  *)  ein  Ort  in  dem  Districte  von  Cadiz. 

100)  ladaj«!  (Bathalius)')  (Mer.  I.  1S6)*  nach  dieser  Stadt 
ist  ein  Thor  von  Cördova  genannt,  wodurch  der  Weg  dahin  führte 
(Idr.  14);  ein  zu  dieser  Stadt  gehöriger  DistrictheisstB  er  min  isch 
(Mer.  I.  147),  ein  anderer  Bejan  (v.  d.  S.  188). 

101)  Badsehe  ^),  das  Mer.  I.  118  zählt  f&nf  Orter  dieses  Namens 
auf»  worunter  einer  in  Spanien  (Cas.  II.  pag.  7,  Liter.  Gesch.  VI.  238). 

102)  Baeiia  (Bejanet)  •)  (Cas.  B.  139). 

103)  Baeia  (Bejaset)  ^o)  (Cas.  B.  87,  Idr.  81).  Mehrere 
Ortschaften  tragen  den  Namen  des  Stammes  (B  e  n  i)  wie  BeniKarbi. 

104)  Bahmiii  (Behmin)  <0  (Idr.  32). 

108)  Bairan  (Bei ran)  **)  in  dem  Gebiete  von  Denia  (Cas.  II. 
123). 

106)  BaitaU  (Beithala)  i')  der  Name  eines  Thores  von 
Valencia  (Cas.  B.  122). 

107)  Baja  (Baga)  <^)  (Idr.  83);  nicht  zu  verwechseln  mit  Baca. 

108)  Balai  (Balai)  i&)  steht  im  Register  des  Cas.  als  eine 
zwanzig  Miglien  von  C6rdova  entfernte  Festung  mit  der  Angabe  IL  108» 
wo  aber  Nichts  davon  zu  finden. 


0  ^^    ■)  ^l*    ')  i*\i    *)  ijji    *)  Oii    •)  c5->^    0  ^j^ 
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109)  Iftles  (Balis)  9  ^^  ^^r  Jiihe  von  Alicante  ein  grosser 
Hafen  (Idrisi  39). 

110)  Balsft  auch  Terei')»  ein  Ort  in  dem  Gebiete  von  Lorca 
(Gas.  IL  128). 

111)  Balis  *)  ist  auch  der  Name  der  sonst  unter  dem  Namen 
Medinet  ef-Sähira  bekannten  Stadt,  die  unter  Medinet  vor- 
kommen wird. 

112)BaUibi  (oder  Belenbu)«)  ein  Thal  bei  der  Festung 
von  S.  Pajo  (Gay.  ü.  294  und  480)  von  Romey  als  Belbeno 
gelesen. 

113)  Balbastre  (Berbeschter)»)  (Cas.  U.  K6,  141,  Gay. 
U.  263,  268, 1.  338). 

114)  Barbftt  (Berbath)  *)  ein  zu  Sidonia  gehöriges  Thal,  eine 
Ortschaft  bei  Jeres,  Gay.  L  338  (Wad)  (Mer.  137). 

IIK)  Barbitt  (Barbath)  '')  ein  Fluss  in  der  Nachbarschaft  von 
Jeres  (Gay.  I.  333). 

116)  Bareeloiia  (Berschelune)  »)  (Idr.  16). 

117)  BasciU  (Beschkilaw)  •)  (Cas.  B.  143,  138). 

118)  Baslla  (Basilet)  'o)  bei  Valencia  (Cas.  U.  123). 

119)  Basckek*^  '^  dem  Steuerbezirke  von  Talavera  gehörig 
(Mer.  L  117). 

120)  Basta^*)  zu  dem  Steuergebiete  von  Jaen  gehörig  (Mer.  L 
153). 

121)  Bata  (Bete)  ein  Dorf  von  Valencia,  wo  der  Dichter  el- 
Beti  geboren  (Gay.  IL  13S). 

122)  Batkeria^*)  wo  eine  Queksilbermine  (Idr.  46). 

123)  Baia  (Bast ha)  ««)  (Cas.  E.  114)  berühmt  durch  seinen 
Safran  (Cas.  L  220). 

124)  Bedsckinet  ^')  ein  zwei  Parasangen  von  Almeria  entfernter 
verwüsteter  Ort,  welcher  vielleicht  heute  im  Spanischen  gar  nicht 
genannt  wird,  weil  er  schon  zur  Zeit  wo  das  MeraCsid  (I.  127) 
verfasst  ward,  in  Ruinen  lag. 


0  u^\    »)  aJ;     •)  u^\    *)  y^^     *)  ^^     •)  ^y^     ^)  i%^ 
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128)  Bedsekuet  <)  eine  zu  Elrira  gehörige  rervüstete  Stadt, 
zwei  Parasangen  von  Älmeria  entlegen  (Mer.  I.  127). 

126)leju*)- 

1 27)  lejt  (B  a  d  s  c  h  e)  *)  die  pas  Julia  oder  colonia  Paeensü 
des  Plinius,  gehört  heute  zu  Portugal  (Gay.  I.  60, 283,  284,  II.  368). 

128)  BellU  *)  ein  District  der  grossen  Ebene ,  welche  die  der 
Eicheln  (Fahrsoi-Boluth)  heisst  (Mer.  I.  173). 

129)  leleenuMift*)  ein  zu  Cabra  inAndalus  gehöriger  District 
(Mer.  I.  171). 

130)  leUli  (Belel  oder  Beleli)*)  (Gay.  D.  306  und  51 S). 

131)  lelbera^)  ein  Schloss  am  Meere  (Idr.  41). 

132)leiiltrbl«)- 
133)leail«iet*). 
134)  leni  iMlem  (Moslim) <•)• 

138)leniUll(Ali)«)- 

136)  leu  «uetl  (Wafsi)  <«). 

137)  leu  Jeber  (Dschabir)  <*)• 

138)  len  Amejlt  (Omeijet)  »). 

139)  leiejmr  (Dschefar)  <•). 

140)  leietiser  <•)• 

141)  leieitr  (Caballero  nomenelaiura  deEspanapag.  94)"), 
hierher  gehören  auch  die  ron  Hrn.  t.  Gayangos  angeführten : 

142)  leie  luehhiB  (Gay.  I.  361). 
143)BeiiItl«r(Chalef)- 

144)  leinet   ein  Schloss  zum  Gebiete  Ton  el-Feredsch 
gehörig  (Mer.  I.  177). 

145)  BerBiiisch  <»)•  Siehe  Badajos. 
146)leija(Berd8cha)<*). 

147)  lerbttaila**)  eine  grosse,  zum  Steuerbezirke  ron  Ljrida 
gehörige  Stadt  (Mer.  138). 

«)  tu     »)  ÜL     »)  A>.l     •)  ^     »)  iuLjpi     •)  J^     »)  o^ 
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148)  Beflcktei  9  ein  Dorf  in  der  Nähe  von  Cördora  (Mer.I.  ISS). 

149)  Bes^  der  Name  eines  Schlosses  (Gay.  ü.  443). 
160)Befft*)  ebenfalls  ein  festes  Schloss,  vielleicht  dasselbe 

mit  dem  vorhergehenden  (Gay.  I.  291  und  K46). 

151)  Betis)  (Beidha)^),  die  arabische  YerstQmmelung  des 
Bätis,  heute  Quadalquivir  (Lit.  Gesch.  VI.  149). 

152)  Bexixftr  (Hifsn  Bedschidsch)  ')  (Gay.  U.  SSO). 

153)  Bigrft«)  eine  zum  Steuerbezirke  von  Jaen  gehörige  Ort- 
schaft (Her.  I.  191),  vermuthlich  dasselbe  mit  dem  Bigerra  des 
Cas.  (II.  106)  das  heute  B^jar  heisst. 

154)  Bilftdesch-sekimftl  9»  das  nördliche  Spanien,  sonst  el- 
Dschüf(Gay.  I.  322). 

155)  BirillB)  eine.  Stadt  in  Andalus  (Mer.  149). 

156)  Blrtanie*)  zum  Districte  von  Zaragoza  gehörig  (Gay.  1.66). 

157)  Bifllftiiet  ^^)  eine  Ortschaft  in  der  Nähe  von  Malaga 
(Mer:  I.  ISl). 

158)  Blseklrftth  <0  ^^^  ^^^  Steuerbezirke  von  Santa  Maria  in 
Andalus  gehöriges  Schloss  (Mer.  I.  ISS). 

159)  Blscajft  IS),  Cas.  hat  auf  derselben  Coiumne  (11.  101)  erst 
Beschkens  durch  die  Niederlage  Mofstanfsir  B.  Hud's  berOhmt  und 
dann  das  Wort  B  i  s  k  a j  a. 

160)  Bitrir*^)  ein  zum  Steuerbezirke  von  Murcia  gehöriges 
Schloss  (Mer.  I.  12S). 

161)  B^eayreite  (Bekiren)  <^)  berühmt  durch  seinen  Markt 
und  wegen  seiner  weissen  lange  dauernden  Stoffe  (Idr.  S.  38). 

162)  B^giftüft  ^')  eine  im  Gebirge  von  Elvira  gelegene  Stadt 
(Conde  I.  72.) 

163)  UUM  (B  elf  US)  <•)  (Idr.  49). 

164)  Bdeltft  (Boluth)  <0  ^oher  der  berühmte  Dichter  el- 
Boluthi  und  auch  der  Richter  dieses  Namens  (Lit.  Gesch.  V.  813). 

165)  B^Ieift  ^0  eine  im  Gebirge  von  Elvira  gelegene  Stadt 
(Conde  I.  72). 

*)  v>ii     «)    U-;      •)  ^J;     *)  Ua-     »)  ^  cr^     •)  U~ 


388  Dr.  Freiherr  Hammer-Piirgstall. 

166)  ■•mftrlsek  9  ein  zum  Steaerbezirke  Ton  Reije  gehörigea 
Schloss,  achtzehn  Miglien  von  Milaga  entlegen  (Mer.  L  174). 

167)  Beilel  *)  ein  zu  Valencia  gehöriges  Schloss  (Gas.  II). 

168)  ■•rdsehft»)  (Lit.  Gesch.  VI.  443). 

169)  lert^)  der  Name  der  Pyrenäen»  welche  auch  Borthat 
heissen  (Idr.  16);  mehrere  dieser  Pässe  als: 

170)  Bert  Asehmar». 

171)  Bert  Dschak». 

172)  Bert  Dsckasir  (Cssar). 

173)  Bert  Bajania  (ein  Pass  in  den  Pyrenäen)  (in  Gay.  I.  317). 

174)  BeschkUw  ^J  em  Thal  yon  Cördova,  woher  der  gelehrte 
Oherlieferer  el-Boschkolawi  seinen  Namen  hat  (Liter.  Gesch. 
VI.  234). 

17K)  Brlflescft  (Barawßska)*)  zum  Districte  von  Zaragoza 
gehörig  (Gay.  I.  66). 

176)  Blicke  7)  durch  eine  im  Jahre  179  (788)  dort  gelieferte 
Schlacht  berühmt 

177)  Barges  (Burgosch)  «)  (Gay.  B.  135,  Mer.  I.  184). 

178)  BarlAftiift  eine  östlich  Yon  Cördora  gelegene  und  zum 
Steuerbezirke  yon  Valencia  gehörige  Stadt  (Mer.  I.  149). 

C. 

179)  Cabra  (Kabra)  •)  (Gay.  I.  42,  80,  205,  282,  485» 
B.  205,  Idr.  14). 

180)  Cabeiei  (Kafdha  '•)  (Gas.  II.  76). 

181)  Cabdel  (Kabthil)  <0  (Gas.  B.  127). 

182)  Caktal  (Kabthal  <*)  und 

183)  Cabdir  (Kabthur  »)  zwei  Dörfer  in  Algeziras  (Idr.  18). 

184)  Cabasftca  (Kahef  ik)  <')  (Gas.  B.  253  und  derText255). 

185)  Cakemlii  (Kahemin)  ts)  (idr.  16). 

186^  Cais  (Kais)i«),  (bei  Gas.  B.  255,  nach  dem  Biathat 
Lisaneddins  Aresch-Kais). 


**)  j!^     ")  W    ")  crf 
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187)  CftU  (Kala)<)  heisst  jede  Festung  und  ist  daf&r  auch 
noch  heute^m  Türkischen  üblich,  die  berühmtesten  sind . 

188)  Cfttfttajad  (Kalat  Ejdb)  *). 

189)  AlcaU  U  Real  (Kalaat  Jahfsab)  >> 

190)  CftUtrftfft  (Kalaat- Rebah)«)  nicht  Rahbet,  wie 
Casiri  schreibt. 

191)  CftUt  dft  R«ea  (Kalaat  Daruka)»)  kdmmt  unten  als 
Deruka  yor. 

192)  Cftlfttftiai Ar  (Kalaaton-Nosur)*)  das  Geiersehloss 
i.  J.  d.  H.  300»  Yom  grossen  Kämmerer  Manfsur  erobert. 

193)  Cftlfth^rft'')  (Idrisi  36),  Caballero  nennt  in  seiner  nomen- 
clatura  gfogrdfica  de  Espana  noch 

194)  CftUm^chft  0- 

196)  CftlabenleaMf*)  und  mit  dem  Artikel  ausser  Alcalareal 
noch 

196)  Al-ealA  de  lenftres. 

197)  C«U8«(Kaliüscha)  *•)  (Gay.  H.  441). 

198)  Cftlssft  «0  i-  <ler  Nfihe  von  Cuenca  (Idr.  41). 

199)  CambU  «*)  (Gay.  II.  376). 

200)  Campiia  (Kenbaniet)  ^s)  (Cas.  U.  146). 

201)  Camar^U  (Kamarola)  ««)  ein  Flecken  bei  Tortosa. 

202)  CampilU  (Kenbesch)  <»)  ein  zu  Jaen  gehöriges  Dorf 
(Cas.  n.  168,  288). 

203)  Caigera  (Kandschar)  <•)  (Cas.  U.  120  u.  128)  dreissig 
Miglien  ron  Almeria. 

Dieselbe  Bewandtniss  als  mit  dem  Vornamen  Kalaat,  welches 
Festung  bedeutet,  hat  es  mit  ANcäntara,  welches  die  Brücke 
bedeutet»  deren  berühmteste: 

204)  AUcAiitara  (Katharet  es-seiQi^),  d.  i.  die  Schwert- 
brücke (Gay.  I.  61,  370,  Idr.  16,  Mer.  B.  466). 


10)    ^^      il)   ^^     U) 
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20K)  Cutes  0  nach  Gas.  yieileicht  Fuentes  (II.  146). 

206)  CudaM  (KandÜD)>)  ein  zu  Cartagena  gehöriges 
Stück  Land  (Idr.  40). 

207)  Caracnil  (K,er^eri)  »)  (Idr.  29. 1.  Z.). 

208)  CftreaaeM  (Karkaschune)  «)  (Mer.  401). 

209)  Carm^na  (Karmnnia)  »)  (Mer.  II.  402). 

210)  CarUgena  (Karthadschena«)  (Idr.  15.  40). 

211)  Caratam  (el-Karathim)  7)  der  Name  einer  spanischea 
Landschaft  (Idr isi  1 K)  ist  wohl  dasselbe  mitCarthama  (Gas.  1. 1 62). 

212)  Casala  (Kasala)  «)  ein  Ort  in  Granada  (Gas.  II.  106). 

213)  CastilUi  de  U  Plaia  (Kaschtaliune)  •)  zum  Gebiete 
Yon  Schantbarije  (Santa  Maria)  (?)  gehörig  (Mer.  IL  415). 

214)  Castal  (Kasthai)  «»)  der  Geburtsort  des  berühmten 
Dichters  Gasthali. 

215)  Casthilia  '0* 

216)  CasteUia  (Kasteluna)  i«)  (Gonde  L  cap.  37). 

217)  Ca8tlIle&zn/a-jPo(a(Tharaf  en-nafiriO^eschtele) 
(Idr.  39  und  Gay.  II.  31—406),  GastiUen  ward  damals  Bardulia 
genannt  (Gay.  406);  auch  hiesseu  die  Araber  Gastiliea  das  Land 
der  Gastelle. 

218)  CasMeia  wird  ron  Gonde  als  eine  der  Städte  der 
Landschaft  Beti  oder  Gördova  erwähnt  (Gonde  I.  cap.  XXXVII). 

219)  CasteUia  (Kasteluna  «^)  ein  zu  Dschejan  gehöriges 
Gebiet  in  der  Nähe  des  Berges  Dschementhan  (Lit.  Gesch. 
VL  81). 

220)  CataUila  (Kabthalan)  <»)  (Gay.  L  379). 

221)  Caileia  (Kustalune)  «•)  (Gas.  U.  47). 

222)  Cebelia  (Iklirool-Bafsal)  '0  (Cas.  H.  146). 

223)  Charrai  (esch-Scharan)  >•)  das  Gebirge  in  der  Land* 
Schaft  Belath  (Idr.  16). 
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224)  CUneliUU  (Dschindschile)O(Idrisi  15,  Gas.  II.  212). 

225)  C^eetftdft  (Koschtaoie)  >)  (Gas.  H.  94)  zu  Denia 
gehörig,  ist  yielleicht  dasselbe  mit  dem  oben  erwähnten  zu  Denia 
gehörigen  Gostantine. 

226)  Celiidira  (Kolimria)  »)  (Idrisi  26,  Mer.  H.  444). 

227)  Ceilexa  (Kalioseha)«)  (Gas.  n.  139,  254). 

228)  Celeiüa  (bei  Gonde  I.  cap.  XXXVII)  unter  den  zur  Land- 
schaft Toledo  gehörigen  Städten  genannt. 

229)  CeUbfts  (Kolubesch)  ')  (Gas.  H.  264  der  a.  T.  255). 

230)  Cmares  (Kemarisch)«)  (Gas.  H.  89,  270  I.  161). 

231)  Ceigia  (Kondseha)'')  ein  zu  Granada  gehöriger  Ort. 
(Gas.  n.  93,  Mer.  U.  461). 

232)  Censaegra,  in  der  Nähe  von  Galatrara  (Gonde  11. 436). 

233)  CMeva  (Korthoba)  »)  (Gas.  U.  205  und  Gay.  I.  30, 
40,  41,  200  und  an  mehreren  Orten). 

234)  Ceria  (Korie)*)  zu  dem  Gebiete  yoa  M^rida  gehörig 
(Mer.  456,  Gas.  U.  259). 

235)  Cerella  (Korilian)  (Gas.  n.  89). 

236)  Cestera  (Gosthra)  ^<»)  ein  zum  Gebiete  von  Jaen  gehö- 
riger Ort  (Mer.  H.  411). 

237)  Cestana  (Kostanet  oder  ^ostanet)^«)  ein  wunderbar 
festes  zu  Denia  gehöriges  Schloss  (Mer.  411). 

238)  CestaittM  (Kostantinie)«^)  zum  Gebiete  von  Denia 
gehörig  (Lit.  Gesch.  VI.  297,  Gas.  U.  127). 

239)  Cetaida  (Kut  e  n d  e)  <•)  ein  Dorf,  dessen  Gonde  nach  der 
i.  J.  512  d.  U.  vorgefallenen,  fiir  die  Moslimen  unglücklich  ausge- 
fallenen Schlacht  erwähnt  (Gonde  11.  cap.  XXY,  Gas.  II.  162  und 
Mer.  U.  389). 

240)  Cetaresa  (Kute  Rasche)  <«)  bei  G6rdo va  (Gas.  IL  145). 

241)  Cieica  (E;unM)  «^  (Idr.  15). 

242)  Caetnsa  wird  von  Gayangos  (11.  379  und  app.  XXIX) 
als  eine  yon  el-Manfsür  eingenommene  Stadt  angegeben. 
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243)  Cma  (Kofne)  bei  Cördoya  (Gay.  I.  SOS  ond  484), 
da  die  Spanier  das  arabische  Wort  KafsrAl-Cazar  schreiben,  so 
könnte  dasselbe  auch  hier  seine  Stelle  finden,  wir  yerschieben  es 
aber  mit  Hrn.  v.  Gayangosin  den  Buchstaben  K. 

244)  Al-Cala  de  ttiadAira,  die  Verkleinerungsform  von  Kalaa 
ist  Koleia,  daher  ist 

245)  Al-e4Iia  ')  der  Name  yon  Castillejo  und  alle  anderen 
A 1-  C  6 1  i  a  s  sind  solche  Verkleinerungswörter. 

246)  BrdheMUiÄ  *)  (Gay.  I.  316). 

247)  llrkla  ')  ein  zum  Districte  yon  Nie  hl  a  gehöriger  Ort. 

248)  laseheb  ^)  ein  Schloss  gegenüber  yon  Zaragoza  (Mer.  21 9). 

249)  laialUral-AidaUs  »)  ein  Ort  in  der  Nähe  yon  Ruth a 
(Mer.  n.  481). 

280)  laMalhir  el-MahMidet  •)>  <)•  i*  ^i^  belobten  Brücken  bei 
Santarem  (Idrisi). 

281)  losehbere'')  ein  zum  Districte  yon  Toledo  gehöriger  Ort 
(Mer.  418). 

D. 

282)  Daeia«  (Sekwan)«)  ein  Dorf  oder  Schloss  bei  Malaga, 
(Gas.  n.  126,  Gay.  ü.  6,  374,  486  und  829). 

283)DaUa8  (Dalia)*)  bei  Almeria  (Idr.  48)  alsDelaja 
und  D  a  I  i  a,  im  geographischen  Wörterbuche  yon  Madoz  aber  Dallas, 
ward  yom  Herrscher  Almeria^s  Ben  Ssomadih  mit  der  Stadt 
Berdschain  einem  besonderen  Gedichte  gepriesen  (Gas.  I.  103). 

284)  Dar-el-Bakra  <«)  eine  Station  auf  dem  Wege  yon  C6rdoya 
nach  Almeria  (Idr.  64,  Gay.  I.  348). 

288)  Dar-es-Serar  ^9»  d- '-  ^^^  ^^^^  ^^^  Freude  bei  Zaragoza 
(Gay.  I.  68). 

886)  Dar-er-laidhat "),  d.  i.  das  Haus  des  Gartens,  der  Name 
eines  yon  Abderrihman  III.  gebauten  Palastes  (Gay.  II.  467). 

287)  Dar-«1-Bsebrar«')>  d«  i-  ^^^  Haus  der  Scherife  zu  Seyilla 
(Gay.  I.  148). 
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258)  Bar^ca  (Deruka)  0  (Gay.  I.  48  und  348;  H.  304,  S14, 
Lit.  Gesch.  VI.  217,  Cas.  II.  128,  Mer.  I.  414, 1.  96)  zu  Zaragoza 
gehörig. 

259)  Darr«  (Hadhra)*)  ein  Fluss  bei  Granada  (Gay.  I.  43, 
349);  Deir  was  ein  Kloster  heisst^  ist  der  Name  yon  mehreren 
Klöstern,  wie 

260)  Deir  ■•rdseha  >)  in  Aragonien  (Gay.  II.  436). 

261)  Deir  l^btan  (G  uz  man)«)  in  Galizien  (Gay.  II.  164, 
480). 

262)  Deir-SeliBs  >)  an  dem  Flusse  Guadajoz  (Gay.  II.  490). 

263)  Denia  (Daniet)«)  (Mer.  I.  387,  Lit.  Gesch.  VI.  154, 
Idr.  15  und  Cas.  U.  43). 

264)  Diena  (Deschme)  ^  (Mr.  50  und  Gay.  D.  305). 

265)  D^Iar  oder  Dilar  (Gay.  U.  306). 

266)  Dirca  gegenüber  ?on  Zaragoza  (Mer.  414).  Mehrere 
an  Flüssen  gelegene  örter  f&hrten  den  Namen 

267)  D^Iab  *)  Wasserrad ,  die  berühmtesten  aller  Wasserräder 
sind  zu  Hama;  in  Spanien  ist  insgemein  das  arabische 

268)  Haaret  *)  daflir  üblich ,  welches  jedoch  unter  den  Orts- 
benennungen im  Merafsid  nicht  vorkömmt. 

269)  Dniias  (Duria)  '<>)  (Cas.  U.  254). 

K. 

270)  Bbm  (Ebora)  «0  (Cas.  II.  52,  143)  in  Algarbien. 

271)  Keblleh  (Jklisch)")  (Idr.  16). 

272)  Bc^a  (Conde  I.  cap.  CXIV)  gibt  die  Inschrift  der 
i.  J.  367  (977)  dort  ?on  der  Mutter  Manfsür's  erbauten  Wasser- 
leitung. 

273)nblraoderAIbira'0Gdr.54;  Cas. IL 247,251,252;  Gay.I. 
272,  280;  Merafsid  I.  87),  nach  dieser  Stadt  war  ein  Thor  yon 
Granada  Bab  Elbira  genannt  (Cas.  II.  79). 

274)  Siehe  (Elesch)  '^  (Idr.  15;  Mer.  I.  88). 


«)  Aijjj   «)  j^j«^   »)  ^y  ^j    *)  üUj;  ^j    »)  ^y.  ^J 

•)  AJb    0  ^^   •)  ^^j^    •)  i^^l**    *•)  ^Jj^  ")  OjJ^  ")  J^\ 
«)   ojJl    **)   Ji\ 
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275)  SMa  (llet)0  ein  fruchtbarer  Ort  in  Murcia  (Cas.1. 113). 

276)  Blibat  (Elibath) »)  zu  Lorca  gehörig  durch  den  Kai d  B. 
el-Jesa  dem  König  Alfons  entrissen  (Lit.  Gesch.  IV,  198). 

277)  Erkeseh*)  einSchloss  in  der  Nähe  yon  Sevilla  (Lit.  Gesch. 
VI,  693). 

278)  SstebMa  (Istebune)«)  (Gas.  I.  161  und  162). 

279)  Estepa  oder  Astapa  (Estepe)»)  (Gay.I.  49,  20S,  345, 
485.  II.  447). 

280)  E8tlJa(Istedsche)«)  (Gay. L42.U.  205,213,245,486). 

281)  Sstrenadnra  7)  wird  unter  Elgarb  begriffen  (Lit.  Gesch. 
VI,  188). 

282)  ET^ra  eine  zum  Gebiete  der  Benil  Efthas  der  Herr- 
schaft von  Badajoz  gehörige  Stadt  (Lit.  Gesch.  VI,  647). 

F. 

283)  Vabss  «)  heisst  eine  Ebene  oder  Flache,  daher 

284)  Valissd-Ueseh  •)  die  Ebene  von  Elche  (Gay.  H.  app. 
XLIII). 

285)  Eahss^I-lMls  <o)  der  Name  einer  Stadt  (Gay*  U.  539). 

286)  Vahss^d  Dails«!  (Gay.  II.  306)  in  der  Landschaft  yon 
Granada. 

287)  Vahs^I-erAUha'O»  d*>*  dieEbenen  der  Mühlen,  ein  Spazier- 
gang zu  Cördova  (Gay.  I.  212). 

288)  Vaii88«M«latiii»),  d.  i.  die  Ebene  der  Eichen  bei  Cördova 
(Gay.  L  174.  II.  148,  501.  Lit.  Gesch.  V,  187). 

289)  Vabss-^s-seradik«*),  d.  i.  die  Ebene  der  Zeiten  (Gay.  II. 
489.  492). 

290)  Vahss-es-serrak  ^*),  d.  i.  die  Ebene  der  Diebe  bei  Cördora 
(Gay.  l.  212). 

291)  Valisfl-M-sedd  <^)  die  Ebene  des  Dammes  bei  Cördova 
(1.212),  ausser  diesen  Fahss  deren  keines,  weder  im  Idrisi,  noch 
im  Merassid»  findet  sich  im  Ersten. 
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292)  Vakssl  iblaO,  d.  i.  die  Ebene  der  Abla,  der  Geliebten 
Antares. 

293)  Varayana  (Afraferanda)*)  (Idrisi  SO). 

294)  Vargalil  *)  im  Gebiete  von  Segura  (Gas.  IL  127). 

295)  VeJ  lasa  (Fedsch  Musa)^)  der  Pass  des  Moses,  des 
Eroberers  ron  Andalus  in  Galizien  (Gay.  I.  292). 

296)  V<jTal7afesh(FedschThaliarisch)5)  (6ay.n.208). 

297)  VeJ  Tarik(FedsehTharik,yermuthlichBaitrago)«) 
der  Pass  Tharik^s,  weniger  bekannt  als  Gibraltar,  das  Yon  ihm 
ebenfalls  seinen  Namen  DschebelTharikhat  (Gay.  I.  282,  286). 

298)  IeJ«I  laydah  (Fedschol-Maide)  ')  bei  Cördora  (Gay. 
U.  4,  396). 

299)  Feredsch  >)•  diese  Stadt  könnte  wohl  flir  das  spanische 
Fraga  gehalten  werden,  wenn  nicht  im  Idrisi  ausdrücklich  Ifraga  als 
F  r  a  g  a  stände ,  die  Stadt  Feredsch  kömmt  aber  mehrmalen  in  der 
Literatur-Geschichte  der  Araber  ?or,  wie  V,  S72  und  anderswo. 

300)  Vlnlaia  (Finane)  •)  (Idr.49.  Gay.U.  386,  Cas.  I.  162). 

301)  VUrida  ist  der  spanische  Name  der  Stadt  Sahir  et, 
d.  i.  die  BlQhende. 

302)  VmI  (Font)  i<»)  (Idr.  33)  die  Stadt,  nach  welcher  die 
obige  Ebene  benannt  ist. 

303)  I^ntanri  (Ain  es-sewr)i<),  d.  i.  die  Quelle  des  Stieres 
(Conde  I.  cap.  XXXII). 

304)  Fraga  (A fraga)  (Idr.  16,  Conde  II.  cap.  X)  an  der 
östlichen  Gränze  gegen  die  Franken,  eine  Granzfestung  Aragoniens 
(Gay.  n.  309). 

305)  Frexeaal  (Frendscbolesch)!»)  (Cas.  U.  63). 

G. 

Da  die  Spanier  den  Buchstaben  Dschim  bald  mit  G  bald  mit  J 
wiedergegeben  haben,  so  könnten  wohl  bei 

306)  61braltar«')>  dasauf  arabischDscheblol-Tharik,  d.i. 
der  Berg  des  Tharik's,  oder  DschebloNFeth,  d.i.  der  Berg  der 

*)  aU    ^      «)  AJJI^I^T       •)  Up>     *)  ^^£      *)    Jipi^  £ 
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Eroberang  heisst,  so  könnten  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  auch  alle 
fibrigen  DschebeTs  aufgeführt  werden,  die  wir  aber  mit  Herrn 
y.  Gayangosin  das  J  verwiesen.   Gibraltar  bedarf  eben  so  wenig  als 

307)  Cfraaada  (G  a  r  n  a  t  h  a)  <)  näherer  Beschreibung,  da  dieselbe 
TonCasirius  nach  der  ihathatIbnol-Chathib*s  und  Herrn  v.  Gayangos 
nach  dem  encyklopädischen  Werke  Makarri's  auf  das  Attsf&hr- 
lichste  gegeben  worden,  nebst  Gibraltar  und  Granada  hat  Idrisi  noch 

308)  fiadirel  >)  (42). 

309)  «aük  0  (68). 

310)  foiraa  *)  (56  und  Gay.  II.  84). 

311)  ttallsla  *)   die  Hauptstadt  Yon  Galizien  (Gallegos?)  und 

312)  CfarUa(II.  362)  aus  dem  westlichen  Districte  von  Malaga. 

313)  tteaeralif  (D  s  c  h  e  n  n  e  t  o  U  A  r  i  f)  *)  ist  aus  den  Reisebe- 
schreibungen zu  bekannt,  um  hier  nicht  ausnahmsweise  von  den 
anderen  Umgebungen  Granada^s,  welche  von  Casirius  und  Gayangos 
beschrieben  werden,  erwähnt  zu  werden. 

314)  «•rmai  (Gormadsch)  ')  (Gas.  U.  142). 

3 15)  finadalele  (Wadilek)  b)  wo  die  berühmte  Schlacht, 
wodurch  Spanien  an  die  Mauren  verloren  ward  und  König  Roderich 
fiel,  und  eine  andere  i.  J.  630  (1237)  geliefert  ward  (Conde  III. 
cap.  III).  Lekk  heisst  ein  Nackenschlag,  der  sich  vielleicht  eben  auf 
die  Niederlage  der  Gothen  bezieht,  denen  in  dieser  Schlacht  das 
Genicke  gebrochen  ward,  die  Spanier  drückten  den  Laut  des  ara- 
bischen Wa  w  durch  Gua  aus,  daher 

316)  taadalqnlvlr  (Wad-el-Kebir),  d.  i.  der  grosse 
Thalstrom. 

317)  fiMdalra(Wad-ed-dairet). 

318)  ttiadalajara  oder  (ria4aIaxara(Wad-ei-hadscharet), 
d.  i.  das  Steinthal. 

319)  fiiadalmediia  (Wad-el-Medinet)  bei  Malaga. 

320)  Criadarrana  (Wad-er-Reml),  d.  i.  der  Sandfluss. 

321)  ttiar^naa  (Wad-er-Romman),  d.  i.  der  Fluss  der 
Granatbäume  in  der  Sierra  Morena,  alle  diese  Benennungen  mit  Ver- 
weisungen auf  W  a  d  finden  sich  im  Register  des  Herrn  v.  Gayangos. 

*)  aIöIj^     »)  ijjli     »)  Jljlp     *)  o]/^     *)  JüuJlp     •)  ijüjfi]  ili>. 
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322)  6ia4iaBa(Wad-Jana)  (Idrisi  23). 

323)  fiudlx  (Wadi-Asch)  (Gas.  II.  254). 

H. 

324)  ladsehr  Ihn  Chaied,  d.i.  der  Stein  Ibn  Ebi  Chaled's, 
die  erste  Station  auf  der  Strasse  von  Badajoz  nach  Sevilla  (Idr.  23, 1.  Z.). 

325)  ladhraii  BacbsehaBa  (Hadhret  Bahschane),  eine 
Stadt  bei  Almeria  (Gay.  I.  361). 

326)  lair-ef-fedsebaal,  eine  Vorstadt  vor  dem  Judenthor 
Cördoya's  (Mer.  330,  I.  Z.  u.  331, 1.  Z.  u.  Lit.  Gesch.  VI,  187). 

327)  lana  oder  Alhana  (el- Harne)  (Idrisi  47). 

328)  lambra  insgewöhnlicb  Albamra,  die  rothe  Burg  zu 
Granada  (Gas.  II.  114). 

329)  landh,  d.i.  das  Wasserbecken,  eine  Vorstadt  Alraeria^s 
(Idr.  44),  etwa  nicht  zu  vermengen  mit  dem  Hauza  (Gas.  I.  208), 
welches  laut  des  in  der  Note  angesetzten  arabischen  Textes  H  a  w  a  s 
lauten  sollte. 

330)  ■•mret,  ein  Dorf  bei  Jätiva  (Lit.  Gesch.  VI,  647). 

331)  leylena  (I^eilene)  (Gay.  II.  S26),  eine  Stadt. 

332)  IlUel,  Name  eines  Ortes  bei  Sevilla  (Lit.  Gesch.  VI,  133). 

333)  IImss,  ein  Beiname  von  Sevilla  (Mer.  I.  320).  Ein 
feMes  Schloss,  hat  im  Arabischen  zweierlei  Namen,  Kalaat  ein 
grosses  und  Hisse  ein  kleines  Schloss,  unter  diesem  Namen  finden 
sich  bei  Idrisi : 

334)  I.  Abal  (S.  66). 

335)  lissB  AseUr  (S.  53). 

336)  I.  Arkaseh  (S.  13). 

337)  I.  Amariia  (II.  454). 

338)  I.  Bedschldseh,  heute  Bexixar  (U.  350). 

339)  I.  Belal  (Espeluy?)  (II.  350). 

340)  I.  •I-Bua  bei  Lorca  (I.  91). 

341)  I.  •Miat  (Gas.  H.  109). 

342)  lemad,  ein  Schloss  bei  Murcia  (Gas.  I.  101). 

343)  I.  Castala  (E.  d.  348). 

344)  I.  al-Dscherf  (E.  d.).  Gasirius  nennt: 

345)  I.  B.  BeseUr  (U.  53). 

346)  I.  Dar  (E.  d.). 

347)  I.  Dseherische  in  Jaen  (II.  443,  446). 
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348)  I.  leredsck  (S.  S7). 

349)  I.  •I-V«re48eh,  heate  San  Juan  de  Alfaraehe  (I.  App.X). 

350)  I.  diktk,  in  der  Nähe  ron  Cördora  (1,  42.  20S.  213, 
345.  485). 

351)  I.  fitniUsch.  heutefan  EsUvan  de  Gorma»  (U.  160). 

352)  I.  laws  (S.  34.  i.  Z.). 

353)  I.  lasckU  oder  BseU  (U.  453). 

354)  I.'lkBlarte(S.  15). 

355)  I.  Jalläiah  (I.  146). 

356)  I.  lAriu  (I.  84). 

357)  I.  lukkbfth  (0.  448). 

358)  I.  laTdelra  (II.  444). 

359)  I.  •l-lMsair  (S.  49). 

360)  I.  Lekrat  (Alicante)  (D.  441). 

361)  I.  ledliB  (S.  50). 

362)  I.  lerttU  (S.  21). 

363)  I.  I«k8ia  auf  Algeziras  (S.  106).  Bei  Gayangos» 

364)  I.  el-lM8ckat  bei  Granada  (II.  379,  542). 

365)  I,  el-ledewwer,  d.  i.  das  runde  Schloss  (S.  42  und  57). 

366)  I.  lala  in  Murcia  (I.  70). 

367)  I.  Naseklr,  heute  Nixar.  bei  Almeria  (II.  447). 

368)  I.  «kra  (E.  d.). 

369)  I.  »kak,  das  Adlerschloss  (Lit.  Gesch.  VI). 

370)  I.  Sekekakis  (U.  521). 

371)  I.  SeUu.  bei  Almeria  (I.  53). 

372)  I.  Sckirar  (I-  App.  XXVII). 

373)  I.  Seknkiles,  heute  Jubiles,  bei  Granada  (II.  457). 

374)  I.  •I-Sckeref  (E.  d.). 

376)  I.  eMekr,  beute  Peßaflor  (S.  18.  I.  Z.). 

376)  lissa  seider  (S.  65). 

377)  I.  Tkwasck  (Q.  App.  LXIV). 

378)  I.  Tkertsek,  heute  Torrox,  an  der  KOste  tod  Granada 
(n.  453). 

379)  I.  Tisckkar,  heute  Tisear,  (II.  350). 

380)  I.  Wachseka  (U.  App.  XXVD). 

281)  Imasekei  (Honasch)  (Idr.  65). 

282)  Inda  (An da)  (Gas.  ü.  124  und  129). 
383)  Iiesea  (Weschka)  (Idr.  16). 
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384)  Iiesear  (Eschker)  (Gas.  I.  162). 

385)  Iiete  (Weh, de)  (Idr.  E.  d.)- 

386)  ImtluiL  ein  Dorf  in  den  Älpuxarras  (Gay.  I.  3S4). 

387)  Iielba  (Weibe)  (Idr.  14). 

388)  AlbaHbr»(el-Hainra).  d.  i.  die  Rothe,  ek  su  Jätira 
gehöriger  Ort  (Cas.  II.  133). 

I. 

389)  Iba  Barais «)  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Carbona  (Gay.  II.  K4). 

390)  llttb*)  ein  zu  Toledo  gehöriger  Ort  (Lit.  Gesch. 
VI.  470). 

391)  Illseh  (Lit.  Gesch.  Y.  202). 

392)  Illpnia  nach  Casirius  Tod  mir,  d.  i.  Murcia,  welche 
aber  nicht  wie  Casirius  meint,  wie  Tadmir  in  der  Wüste  Syriens  Ton 
den  Palmen,  sondern  ron  Todmir  dem  Gothen  ihren  Namen  hat 
(Cas.  I.  173). 

393)  Istedsche,  bei  Casirius  (I.  372)  Astidschi»),  liegt  nicht 
ferne  des  Flusses  Jenil  (Schenil)  beiGranada  (Lit  Gesch.  V.  817). 

394)  Italica  (Thalka)*)  eine  Stadt  bei  Sevilla  (Gay.  I.  24, 
60,  367). 

J. 

395)  Jakwaa  (Dschabire)*)  (Conde  ü.  cap.  XXV). 

396)  Jaea  (Dschejan)  (Id.  16  und  66,  Mer.  I.  276,  Cas. 
II.  47). 

397)  Jakat  (Jeket)«)»  der  Landschaft Murcias (Cas. U.  12K). 

398)  Jaiaeia  (Lit.  Gesch.  VI.  17). 

399)  Jilica  (Dschiliik)')  (Mer.  L  261)  bei  Zaragoza  hat 
denselben  Namen,  den  auch  Damaskus  trägt,  wiewohl  der  andere 
Name  (Demeschk)  nur  der  Stadt  Granada  eigen. 

400)  Jalieta  (Dschalitha)«)  (Lit.  Gesch.  203). 

401)  Jillaaa  oder  Jalleaa  ein  zu  Cadiz  gehöriger  Flecken 
(Cas.  I.  99,  Gay.  IL  402). 

»)   ,ja^j.   J.I     •)    ]e,ß\    •)    A-ft-l     ♦)   *dll»     »)    »jiU      •)   i:Sl 
»)  jU    »)  aUU. 
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402)  Jelkoder  Jalek  (Dschiiik)  «)  der  Name  des  Flusses,  der 
heute  Gallago  heisst  (Gay.  I.  68,  372). 

Nun  folgen  die  drei  allgemeinen  Benennungen  Yon  Dschennet, 
d.  i.  Paradies  oder  Garten,  D  s  c  h  e  b  e  I  Berg  und  Dschefiret  Eiland, 
welche  Hr.  y.  Gayangos  in  seinem  Register  alle  unter  dem  Buchstaben 
J  auffahrt;  der  Buchstabe  D  seh  im  lautet  aber  im  Deutschen  D  sehe, 
welches  in  der  Benennung  des  merkwürdigsten  aller  dieser  Eilande 
AlgezirasinG  übergegangen  ist;Dschefiret  heisst  im  Arabischen 
nicht  nur  eine  Insel,  sondern  auch  eine  Halbinsel,  wie  Arabien, 
Mesopotamien  (das  zwischen  zwei  Flüssen  liegt)  und  Xucar. 

Wie  Algeziras  das  berühmteste  aller  spanischen  diesen  Namen 
jführenden  Inseln  oder  Halbinseln ,  so  ist  auch  der  demselben  zunächst 
gelegene  Berg  T  h  a  r  i  k*  s 

403)  Dschebel  Tharik')  der  berühmteste  und  in  seiner  Ver* 
stümmelung  als  Gibraltar  Europäern  am  meisten  bekannte  Berg ; 
die  anderen  sind : 

404)  DsehebUl  Agaf  (Gay.  I.  320). 

405)  B.  Aanir')  (Id.  65). 

406)  B.  •I-Aanlr  Gd.565). 

407)  B.  •I-Amin«)  bei  Almeria  (Id.  44). 

408)  B.  •I-Aris»)»  d.  i.  der  Berg  der  Braut  (Gay.  I.  233). 

409)  B.  Balanca«)  (Gay.  II.  391). 

410)  B.  Berania')  (Gay.  II.  456). 

411)  B.  el-Bord  oder  B^rdat»),  d.  i.  die  Pyrenäen  (Gay.  I.  74, 
317;  II.  114). 

412)  B.  •I-Efldr*),  d.  i.  der  Berg  des  Forsten  im  Gebiete 
CördoTa's  (Gay.  I.  345). 

413)  B.  feth*<»),  d.  i.  der  Berg  der  Eroberung,  ein  anderer 
Name  von  Gibraltar  (Gay.  D.  381). 

414)  B.  •1-Var,  d.  i.  der  Mäuseberg  bei  Malaga  (Gas.  II.  94). 

415)  B.  •!  -  gar  <9>  ^- 1-  ^^^  ^^^g  der  Höhle,  heute  der  Trafalgar 
(Gay.  I.  22,  220). 


0^^  «)jjU^J^  •)^-i^J-=r  *),f^^J^  •)u-ji>'Jfr 
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416)  B.  If  0  der  Berg  der  Ehre  (687. 1.  320). 

417)  B.  Iba  Iftffsu*)  ein  District  bei  Cördora  (Gay.  II.  494). 

418)  D.  Ibi  lasku*)  (?)  (Gay.  1. 283;  App.  XLIX).  Zu  diesem 
Viertelhundert  ron  Bergen  bilden  das  Seitenstack  die  folgenden 
zwanzig  Inseln  oder  Halbinseln. 

419)  D.  lutiseh^)  heute  JaTalquinto,  berfihmt  durch  eine 
Schlacht  (Gay.  D.  297). 

420)  D.  lata«)  (Id.  38). 

421)  D.  Ii^er  auch  leit  li^er«)  heute  Montemor  (Id.  26). 

422)  B.  tju  ">),  d.  i.  der  Berg  der  Quellen,  heute  Gibralson 
(Gay.  II.  448). 

.  423)  B.  er-rahaet*),  d.  i.  der  Berg  desErbannens  beiSerilla 
(Gay.  I.  88.  364). 

424)  B.  SelelHMB  *)  heute  la  cuesta  de  Zulema ,  bei  Alcala  de 
Henares  (Gay.  I.  K33;  U.  824;  App.  LXVI). 

426)  B.  e«ek-8charM**)  das  Spanien  Yom  Norden  gegen  den 
Sflden  durchschneidende  Gebirg  (Gay.  I.  322)  (Alpuxarres). 

426)  B.  •i-Schelair»)  die  Sierra  Nevada  (Gay.  1.44,  388; 
n.  33). 

427)  B.  «I-Tafai  (Thifl)  »),  d.  i.  der  Berg  des  Knaben  bei 
Toledo  (Gay.  I.  91). 

428)  B.  ei-Werd«*)»  (>•  ■•  ^er  Berg  der  Rosen  bei  Cördora 
(Gay.  I.  41,  3U). 

429)  Bscheflret-ol-Chadkr»!*),  d.  i.  die  grOne  Insel,  heute 
Algeziras  (Gas.  Conde  und  Gay.  a.  m.  0.). 

430)  B.  CerslM")  (Gay.  I;  App.  XXXVI). 

431)  B.  Carbeiera  (Carbonire)«)  (Idr.  40). 

432)  B.  ol-flru"),  d.  i.  die  Mauseinsel  bei  Cördora  (Gas.  I. 
113). 


»)  Oj\»  Sfr     •)  j'y**     ')  ^jf^  J-r     •)  *^^  J-«r 
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433)  B.  JenesehtaletO  (Idrisi  18). 

434)  B.  Jabese«),  d.  i.  Iviza  (Idrisi  38). 

435)  B.  labtair»)  im  Guadalquivir  (Gay.  I.  363). 

436)  B.  •l-ladis«)  (Gay.  I.  71,  78,  389;  ü.  4S4). 

437)  B.  Iij^rka  (Majorika)O  Gdrisi  67). 

438)  B.  lliMka«)  (Idrisi  67). 

439)  B.  M-NhaO  das  Eüand  der  Weiber  (Gay.  I.  317). 

440)  B.  es-slbia^),  d.  i.  die  Löweninsel  im  Guadalquivir  (Gay. 
I.  364). 

441)  B.  •feb-Sebikar  heute  Jacar •)  (Gay.I.  68,  376). 

442)  B.  Ssarda^Ja  (Sardinien) ««)  (Idrisi  67). 

443)  B.Saltis  (Sc baltisch)  19  heute  die  Insel  von  Huelba 
(Idrisi  14,  Mer.  267). 

444)  B,  Senbes^*).  Aus  dem  Merarsid  (I.  2KS)  lernen  wir,  dass 
wenn  die  Araber  in  Spanien  das  Wort: 

445)  Bsebeflret  ^*)  allein  gebrauchten,  darunter  nicht,  wie  maa 
rermuthen  sollte,  Alge si ras,  sondern  die  Insel  Majorca  rer- 
standen  ward. 

446)  B.  Tharik<9  berOhmt  durch  die  blutige,  i.  J.  626(1229) 
dort  gefochtene  Schlacht  (Conde  II.  cap.  LVD). 

K. 

Die  meisten  der  in  diesen  Buchstaben  gehörigen  Wörter,  wie 
Dum  Beispiel  Kalaa  die  Festung,  Kantharet  die  Brücke, 
K  a  f  s  r  der  Palast,  sind  schon  unter  dem  A  oder  C  als  AI  c  al  a, 
Alcantara,  Alcazar  yorgekommen. 

447)  laliaia  (Kais  an  e) «»)  eine  Stadt  bei  Jeres  (Gay.  H.  464). 

448)  laabe  ein  Dorf  bei  Himmss  von  Andalus,  d.  i.  bei 
Sevilla  (Mer.  IL  452). 

449)  larkasehue  ^•)  heute  Carcasona  (Mer.  II.  401). 
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480)  lariet  Nascblra  0  heute  Nixar ,  in  der  Nfthe  von  Almeria 
(Gay.  I.  390). 

451)  1.  •I-Lell«),  d.  i.  das  Dorf  der  Nacht  in  der  Nähe  yon 
Granada  (Gay.  U.  Kl 4). 

452)  1.  •l-ChafredschO  (Gay.  D.  342). 

453)  1.  •l-^taseba«)  (?)  bei  Granada  (Gay.  U.  349). 
484)  lariet- WadO  G^-  ^0)* 

488)  larlaseb«)  ein  District  bei  Cördora  (Gay.  1.89,214, 
389,  491;  n.  482). 

486)  lartelaaeO  heute  Cazlona  (Gay.  n.  439). 

487)  lifkUe»)  zu  Niebla  gehörig  (Mer.  0.  401). 

488)  l^rkofsaO  zu  dem  Gebiete  yon  Denia  gehörig  (Mer. 
n.  348). 

489)  Casbat  AlhaMra  (Kassabet  oI-Hamra)  i«),  d.i.  der 
rothe  Flecken  (Gas.  II.  83) ;  von  den  Palftsten  Alcazar  zählt  das  Ver- 
zeichniss  des  Hrn.  y.  Gayangos  die  folgenden  auf. 

460)  lafsr  SM  Danls'O  (U.  220;  Id.  18,  Gas.  11^89). 

461)  i.  Bei^Jee^*),  d.  i.  der  wunderseltene  Palast  zu  Cördoya 
(I.  211). 

462)  1.  Binelra  (Pineira)  (?)  eine  Stadt  (U.  468). 

463)  1.  •l-RMtaB^>)  der  an  dem  Thore  der  GewOrzyerkäufer 
zu  Cdrdoya  gelegene  Palast  (Lit.  Gesch.  VI.  690). 

464)  1.  •UCUlafet^O,  d.  i.  die  Chalifenresidenz  (I.  286)  zu 
Cördoya. 

468)  1.  •!  -  Cbaflnet  ^0  der  Palast  des  S  c  h  a  t  z  e  s  (Lit.  Gesch. 
VI.  76)  zu  Toledo. 

466)  1.  •I-Veth«*)*  d.  i.  der  Palast  der  Eröffnung,  oder  Ero- 
berung (Gas.  II.  89). 

467)  1.  •I-Varis'O'  d.  i.  der  Palast  des  Reiters  (I.  912,460). 

468)  1.  ol-Ialr^^),  d.  i.  der  Palast  des  Staunenden,  ebenfalls 
zu  Cördoya  (I.  211,  489). 


0  A^^i;  ij  >)  jjjT  ii/  »)  ^jji\  hj  »)  ^"ii  hj  *)  j|^T  hj 
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469)  lafsrO  der  Palast  zu  Toledo  (Lit.  Gesch.  V.  S88). 

470)  el  lafsr»)  eine  Station  von  Evora  (Id.  23). 

471)  1.  •I-Iasehnk*)»  d.  i.  der  Palast  der  Verliebten  (I.  212, 
420)  zu  Cördoya. 

472)  1.  lerblthat*)  ein  Lieblingspalast  Ibn  Lebüns  (Lit.  Gesch. 
VI.  181). 

473)  lafsr  •!  -  ■•barek  >)•  d.  i.  der  Gesegnete,  ein  Palast  des 
eben  so  gebildeten,  als  unglQcklichen  Fürsten  Ihn  Abb  ad  (Lit. 
Gesch.  VI.  691). 

474)  1.  •1-lMtak«)  (I.  211)  zu  Cördoya. 

475)  K.  os-SeM^),  d.  i.  der  Palast  des  Herrn,  eine  Villa  in  der 
Nähe  von  Granada  (II.  348). 

476)  1.  •8-S«nr  «),  d.  i.  der  Palast  der  Freude  (I.  211; 
II.  286),  sowohl  zu  Cördoya  als  zu  Zaragoza. 

477)  i.  •r-fahlret *)  der  Palast  der  die  blühende  genannten 
Stadt  (Lit.  V.  819),  so  wie 

478)  1.  •f-fehra«o)  der  Palast  der  Stadt,  welche  die  Blüthe 
hiess. 

479)  1.  •I-Talm  (Lit.  Gesch.  VI.  148,  nach  Weiers). 

480)  l^rta  ^0  ein  zu  Mörida  gehöriger  District  (Mer.  I.  486 
und  Idrisi  16). 

481)  l^toria  (Koturijet)  ")  (Gay.  L  162). 

482)  ladjet  SU  6be(de  «*)  (Gay.  I.  208,  488)  zu  Cördova. 

483)  ladjet  ef-feidiB'O  (Gay.  ü.  488  und  493)  ein  Ort  bei 
Seyilla. 

484)  ladjel  Iba  lerdenlseh«')  (Gay.H.  817)  ein  Ort  in  Granada. 
Von  dem  arabischen  Kaf  ist  das  i^af  durch   einen  dem  K 

schwach  nachlautenden  I  yerschieden,  wesshalb  dasselbe  auch  hier 
als  besonderer  Buchstabe  erscheinen  muss. 


«)  ^  «)  ^^1  »)  j^jaT^  *)  i^ß^  *)  4>ul  j^ 
•)  j^J^  j^    ^)  jJ?  ^    »)  j^pT  j^  •)  ij\§\  j^ 
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485)  l^elendseh  ^  ^^^  zu  Orihuela  gehöriges  Dorf  (Lit. 
Gesch.  VI). 

486)  K^eaewe  >)  (Idrisi  16). 

487)  I^eiilset  •I-fi«rab  *) ,  d.  i.  die  Kirche  des  Raben  (Cap 
S.  Vincent),  der  äusserste  Gränzpunct  Spaniens  in  der  Richtung  nach 
dem  Cap  de  Cruz,  welches-  die  Araber 

488)  lell^el  ef-bhre  ^)  nannten,  vermuthlich  weil  dort  ein 
Tempel  der  Venus  gestanden  (Idrisi  12). 

489)  K^ealset  S.  Jakab  (S.  Jago  de  Campostela)  0>  der  dritte 
von  Idrisi  (12.)  angegebene  Gränzpunct  {Cap  FinistereJ,  dessen 
entgegengesetzter  Punct  die  an  der  Küste  des  Meeres  gelegene  Stadt 
Almeria. 

490)  I^estali,  heute  Casteh  de  la  Plana  (Ebenda). 


li. 

491)  Laigerara(el-endscherur)  •)  (Gas.  II.  107). 

492)  Lebsa  ein  zu  Cadiz  gehöriger  Flecken  (Gas.  II.  120). 

493)  Leban  ?)  ein  Name  der  Stadt  EMra  (Mer.  III.  6). 

494)  UM%  (Larida)  »)  (Mer.  HI.  2;  Id.  16;  Gas.  U.  K6). 
498)  LeTale  *)  wird  im  Herafsid  (III.  19)  als  ein  zum  Districte 

von  Firisch  gehöriger  Ort  angegeben. 

496)  Liter««),  heute  Leu  t  er  i  inderSierraNeyada(Cas.II.83). 

497)  Larca  '0  (Gas.  IL  4S,  106;  Mer.  IIL  21;  Id.  IS). 

498)  Laja   (Lusche)  «)  (Mer.  IIL  21,  1.  Z.  u.  22,  erste  Z.). 
Casirius  schreibt  Loja  als 

499)  Weldsehe,  oder  übersetzt  (II.  K4)  dieses  vielmehr  als  Loja. 

500)  Laceaa  (Alischane)  '*)  (Id.  14),  Gas.  IL  95  u.  124  gibt 

501)  el-Resaaet  ^^)  als  Lucena  an,    oder  yielmehr  übersetzt 
dieses  (II.  94)  mit  Lucena,  so  auch  11.  124. 

0  ^  •)  h^  »)  ^)/^\  l^    *)  ^^ß  JJ^    *)  w^^   ^^^^  i^ 

•)  ^jjf^"^  ')  ^jJ   •)  ^Si  •)  Aiy  ")  jj>J  ")  aJj^   ")  a:.^ 
»)  AiUip  **)  iiU! 
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M. 

S02)  ladrid  (Medschrith)  i)  (Id.  16,  Mer.  10.  44). 

803)  ladea  ^)  heissen  alle  Minen  oder  Fundgruben. 

804)  lagama ')  ein  Ort  im  Gebiete  von  Toledo  (Gas.  II.  139). 

805)  lakroB  ein  bei  Algeziras  gelegener  Ort  (Mer.  lU.  133). 

806)  lakamet  ein  Dorf  bei  Toledo  (Lit.  Gescb.  VI). 

807)  Malagas  (Malaka)^)  (Id.  48»  Mer.  IH.  33),  wo  auch 
die  zwei  dazu  gehörigen  Forts  (Schlösser)  : 

808)  Tebaal)  0  und 

809)  lasalet  *)  genannt  werden. 

810)  lalitha^)»  nicht  Malta»  denn  es  steht  ausdrQcklich  dabei 
nach  der  Form  fs&biha  auszusprechen  (Mer.  Ebenda). 

811)  lanehefa  (Menkischet)  »)  (Gas.  IL  114). 

812)  laaial  Itoi  (Menfil  Häni)  »)  ein  Ort  in  der  Land- 
schaft von  Gördova. 

813)  laaebesda  (Menkeschijet)  «<>)  (Lit.  Gesch.  IV.  81). 

814)  larebeaa  (Merdschanet)iO  (Gas.  L  216). 
818)  larTela  (Merbilet)  «)  (Id.  L  83). 

616)  lart^sch,  durch  eine  Schlacht  berühmt  (Gay.  II.  346,382). 

817)  larai«  (Morasia)  <>)  die  Halbinsel  bei  Vigo (Gay.  11.194). 

818)  lay^ritiim  (Majorit)«*)  in  der  Nähe  Yon  Madrid  (Gay. 
n.  App.  LXVI). 

819)  ledschUs  ef-fahlr  *&),  d.  i.  der  blähende  Kreis,  der  Name 
eines  Palastes  (Gay.  II.  467)  zu  Gördora  gehörig. 

820)  ledlaet  ^*)  heisst,  wie  die  ganze  Welt  von  der  Grabstätte 
des  Propheten  weiss ,  yorzugsweise  die  Stadt  und  findet  sich  häufig 
in  den  Benennungen  spanischer  Städte ,  von  denen  schon  die  geo- 
graphische Namenclatura  de  Espana  CabaUeros  (S.  96)  fünf  auf- 
zählt; das  Register  des  Herrn  y.  Gayangos  enthält  die  folgenden 
Medinet: 

821)  ledina  Sld^nia  «')  das  alte  ATsido  (I.  828). 


*)  kjst  «)  jjLiM   »)  ^Ut    *)  a2)U    »)  v><iU    •)  iJU     ^)  aU) 

B)   iuSl.       •)    JU   Jji.      W)   l^^    11)     iU.^    12)    ü,^   U)     ^ 
»*)    l»Jy^      «)  ^\ß  ^jS^     *•)    ÜJU        »7)    AJ^    iJ^jL. 
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522)  ledinat  il-Iaray  (Medinetol-Feredsch)«)  dasselbe 
mit  Wad  al-Hajarah  (Guadalajara). 

523)  lediiiat  Beni  Selim  ^   eine  Stadt  bei  Jeres  (H.  449). 

524)  ledina  Cell  (Medinet  Sal im)  0  bei  Idrisi  (pag.  19), 
im  Merassid  (III.  178  und  II.  4),  woraus  die  Spanier  Medina  Celi 
gemacht  (Gay.  I.  65,  130,  535;  U.  158). 

525)  ledinet  en-Nahr  (Medinet-on-Nehr)  «),  d.  i.  die 
Stadt  des  Flusses. 

526)  lediBtl  •I-Atlka  0*  d-  '^'  ^^^  »^^^  ^^^^^^  ^i^e  Vorstadt 
von  Cördova  (I.  206). 

527)  lediBtt  tl-Beidha  (Medinet-ol-Beidha)  •)*  d.  i.  die 
Stadt  des  Eies. 

528)  ledinet  el-BeJaset ''),  in  dem  Districte  yod  Jaen  (Mer. 
I.  185),  dasselbe  mit  Calatrava. 

529)  ledlnat  tl-Bayidah  (Medinet  oI-Maidet)  >),  d.  i.  die 
Tafel  des  Tisches  des  Salomonischen,  nämlich  Toledo  (Gay.  I.  282 
und  534). 

530)  ledinat  •th-narab  •)'  die  Stadt  der  Fröhlichkeit,  ein 
Beiname  von  Valencia  (Gay.  I.  66). 

531)  ledinat  ai-lahiri  (Medinet  er-fahiret)«»),  d.  i.  die 
Blähende,  sonst  Balis  (Gay.  a.  m.  0.). 

532)  lediiat  ai-Zakra  (Medinet  ef-fehra)  <0,  d.  i.  die 
Stadt  der  Blüthe  (Gay.  a.  m.  0.). 

533)  lediMt-TalaTera  (Medinet  Thalabiret)  «»)  (Id.  31). 

534)  ledliet  Weiid  '*)*  der  Name  yon  Valladolid. 

535)  ledeili,  bei  Merida  (Idrisi  30). 

536)  ledsehneku,  vom  Verfasser  des  Merassid  fDr  einen  Ort 
in  Andalus  gehalten. 

537)  lejies  adh-Dhahab  (Medschlis  ef-feheb)  <«),  d.  i.  die 
goldene  Gesellschaftshalle  in  Zaragoza  (Gay.  II.  256). 


408  Dr.  Freiherr  Hammer-Purgstall. 

K38)  lejles  al-iamil  (Medschlis-ol-Kamii)  0,  d.i.  der 
Yollkommene  gesellschaftliche  Kreis,  ein  zu  Cördora  durch  Abder- 
rahman  III.  gebautes  Lusthaus. 

S39)  leJiesil-lDiir(MedschIis-ol-Munif)<).  d.  i.  der 
erhabene  gesellschaftliche  Kreis  (Gay.  II.  467). 

840)  lejles  aI-ImIs  (Medschlis-ol-Munis)  s),  d.i.  der 
yertraute  gesellschaftliche  Kreis,  eine  Halle  im  Palaste  ef-fehra 
(Gay.  I.  236). 

541)  lejies  ai-laUr  (Medschlis  ef-Tahir)^),  d.  i.  der 
blühende  gesellschaftliche  Kreis  (Gay.  II.  467). 

542)  lekide  ^)  eine  2u  dem  Gebiete  von  Toledo  gehörige 
Stadt  (Her.  III.  136). 

543)  lelUl')  ein  befestigter  Ort  an  den  Ufern  des  gleich- 
namigen Flusses  bei  Lorca  (Idrisi  S6). 

844)  leUhat  ein  zwölf  Miglien  ron  Granada  entlegener  Ort 
(Cas,  IL  128). 

848)  levtab  oder  lentsehib '')  ein  Flecken  bei  Murcia  (Cas. 
L113). 

846)  levtesa  (Schemetan?)  (Cas.  H.  144). 

847)  leqvlieiia  (Miknese)®)  in  der  Nähe  ron  Tortosa. 

848)  lerkisch  •)  (Mer.  III.  83)  ein  District  in  Sevilla. 

849)  lersi  eseh  schedseheret  *<^),  d.  i.  der  Hafen  des  Baumes 
(Id.  18). 

880)  Itoida  (Maridet)  n)  (Id.  16  u.  30;  Mer.  IH.  29). 

881)  lerJ-ol-Uorr  (Merdsch  oUChorr)  <>)  die  Wiese 
der  murmelnden  Wasser  bei  Cördova  (Gay.  L  212,  490). 

882)  leiJ-«B-NadUr  (Merdsch-on-Nadhir)is)  die  goldene 
Wiese  bei  Cördova  (Gay.  I.  212,  490). 

883)  lerdsch  oder  yielleicht  lerh  '«)  (Idrisi  87). 

884)  leradoba  ein  befestigter  Ort  auf  der  Strasse  von  Lorca 
Gd.  86). 


über  die  arabische  Geogmpliie  von  Spanien.  409 

885)  lerdseh-Iirisch  0  eine  Ebene  in  Andalus  (Mer.  III.  78). 

886)  lerdsehik«),  ein  zum  Gebiete  von  Ekschunje  in  Andalus 
gehöriger  Ort  (Mer.  IIL  76). 

887)  lersi  ca-Ncirct »)»  ^i»  Hafen  bei  Almeria  (Id.  48). 

888)  lesdseUd  •l-erefa«),  d.  i.  die  Moschee  der  Erkennenden, 
eine  der  berühmtesten  Moscheen  Valencia's  (Lit.  Gesch.  VI.  473). 

889)  lesme  ^  G^*  ^^)'  ^^  ^^^  ^^^^  ^^'^  Malaga. 

860)  lesaset '),  zu  dem  Gebiete  yon  Ekschunjet,  das  zur  Stadt 
Istidsched  gehört  (Mer.  III.  92,  Lit.  Gesch.  IV.  81);  Is tischet  ist 
nicht  zu  vermengen  mit  Esidschet,  das  an  dem  Ufer  des  Flusses 
von  Granada,  d.  i.  des  Jenil  liegt  (Idrisi  84  und  88). 

861)  lesvk^,  ehemals  eine  Befestigung  derBerberenbeiEWira 
(Idrisi  I.  84). 

862)  leya  (Idrisi  18). 

863)  listhaset »),  zu  dem  Gebiete  von  Urit  (?)  und  zur  Ebene 
von  Fahfsol-Boluth,  d.  l  die  Ebene  der  Eichen,  durch  seine 
Quecksilberminen  berühmt  (Mer.  III.  96). 

864)  I«Ueiiie8i  (Moltemas)«),  bei  Velez  Malaga  (Gas.  II. 
109). 

868)  ■•ltnda^<»),  eines  der  Schlösser  von  Zaragoza  (Mer.  III. 
146);  Merdsch  ist  der  gewöhnliche  Name  einer  Wiese  oder 
Ebene,  deren  mehrere  in  Syrien  unter  diesem  Namen  berühmt. 

866)  !•■■•■  (Mo ndschün)")  (Cas.  II.  132),  in  dem  östli- 
chen Theile  Spaniens  gelegen. 

867)  ■•Btalesi^O'  ^^^  f^^^^^  Schloss  (Gay.  II.  443). 

868)  ■•■tefrf«(Montfrid  Menaad)  (Cas. U. 99, Gay. II. 378). 

869)  Itvtetk  «>)'  ^^^  Schloss  (Gay.  U.  484). 

870)  iMtemiytr  (Montmajor)**)  Gay.  I.  90,  U.  448). 

871)  ■•nsaliit  (Mont  Schalut)  ")  (Gay.  U.  436). 

872)  Itnt  Sant'«),  bei  Tarifa  (Gay.  n.  488). 

873)  iMtexicar  (Mont  Schikar)  in  Granada  (Gay.  U.  442). 
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S74)  iMteiekes  (Montadschis)«)  (Gay.  ü.  522). 
K7S)  ■•i4^]ar  (Mondutscher)  (Idrisi  49). 

576)  iMgra  (Ki&an)*),  ein  Berg  (Cas.  U.  131). 

577)  iMkleUa  (Montelion)*),  ein  Sehloss  in  der  Land- 
schaft Jaen  (Gay.  II.  443). 

K78)  ■•■Mter  (Monastir)*).  bei  Serilla. 

l>79)  Irategid*  (Mont-Akuth),  ein  Sehloss  (Cas.  ü.  43). 

K80)  iMt  Asehu*)»  ein  Sehloss  bei  Urida  (Mer.  UI.  1S4). 

581)  ■•ntisehiu*),  ein  zum  Steuerbezirke  von  Iscbbunet  in 
Andalus  gehöriger  Ort  (eben  da). 

582)  HratadschesehO  (Cas.  II.  122). 

583)  Heitoelier.  bei  Malaga  (Cas.  II.  133). 

584)  leatlel*),  ein  Flecken  zwischen  Jaen  und  Jucar  (Cas.  II. 
122). 

585)  iMtrey  (Mothrenisch)*)  (Cas.  U.  54). 

586)  lonhaa  <•)>  «in  Dorfam  Ufer  des  Gnadalquirir  (Id.  56 1.  Z.). 

587)  l«r8chuet*0>  >'<i°'  Steuerbezirke  Ton  Carmona  gehörig 
(Mer.  m.  81). 

588)  1er«  **),  eine  Stadt  in  der  Landschaft  Ton  Serilla  (Gay.  IL 
449). 

589)  lertiet  '*),  ein  Sehloss,  erbaut  Tom  Sohne  des  Dschortsch 
(Gay.  U.  445). 

590)  lerea  oder  Moror»),  eine  Stadt  (Gay.  l.  475,  520. 
II.  68.  407,  Cas.  I.  183). 

591)  lereite  (?)  (Morad)<*)>  «i°  Sehloss  in  der  Landschaft 
Ton  Cördora  (Gay.  II.  26.  403). 

592)  lextera  (M  e  s  c  h  a  k  i  r)  <*),  ein  neues  Sehloss  (Cas.  1. 1 62). 

593)  loya  (Meje)  ")  (Idrisi.  15). 

594)  luesar  (el-Menkeb)  (Idrisi.  46,  Cas.  U.  53). 

596)  laayet'*),  welches  insgemein  ein  Hafen  heisst,  ist  der 
Name  mehrerer  Gärten  und  Villen,  und  auch  von  Vorstädten,  wo 
Villen  und  Gärten,  wie 


•)  ^JJf^      »)  O^U      »)    i>jS   C^      •)  jJiL»      »)   OyA  CJj, 
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596)  IiBlet  tl-Mseheb  9»  d*  i«  der  Hafen  der  Wunder,  der 
Name  einer  Vorstadt  Cördoya's  (Gay.  I.  206) ; 

597)  lulet  AbdiUihOt  ebenfalls  der  Name  einer  Vorstadt 
CördoYa's  (E.  d.). 

598)  1.  •I-Anilryet,  eine  Villa  Ibn  Äämirs  bei  Cördova  (Gay.L 
212  und  218). 

599)  lu^et  Ibi  Bb!  Amir  *),  die  nach  ihrem  Besitzer  genannte 
Villa  Vatencia's  (Gay.  I.  66,  374). 

600)  luietfl-lAfsbiilJeO»  d.  i.  die  Villa  Mafshafs,  des 
Wesirs  der  yon  seinem  glücklicheren  Nebenbuhler  dem  allmächtigen 
Kämmerer  el-Manfsür  gestürzt  ward  (Gay.  I.  212,  283). 

601)  1.  d-IfgalreO*  eine  Vorstadt  Cördova^s  (Gay.  I.  206). 

602)  lu^et  Nifsr*)»  eine  königliche  Villa  zuCördova  (Gay.  II. 
140,  454). 

603)  I.  •B-Niiri,  d.  i.  die  Villa  des  Schöpfrades  bei  Cor* 
dova  (Gay.  I.  212,  161). 

604)  ■•  •r-iafsifa'^),  der  Name  einer  Villa  in  der  Rosafa 
genannten  Vorstadt  Cördova's  (Gay.  I.  211,  II.  86). 

605)  I.  SeM8)>  eine  Villa  bei  Malaga  (Gay.  ü.  355). 

606)  I.  Sobelr*),  eine  nach  ihrem  Besitzer  genannte  Villa  bei 
Cördoya  (Gay.  I.  212). 

607)  I.  es-Sarar^^'),  d.  i.  der  Hafen  der  Freuden,  ein  Garten 
in  den  Umgebungen  CdrdoYa  s  (Gay.  I.  212). 

608)  larTledr«oderHoryiedro(Murbithr)ii)  (Mer.III.84, 
Cas.  U.  122). 

609)  laris€ia(?)  (Muradschik)  (Cas.  U.  146). 

610)  larcla  (Mursia)  »)  (Mer.  III.  80,  Gay.  u.  Conde  a.  m.  0.). 

I¥. 

611)Nahral-Abiath(Nehr  ol-Ebjadh)'s),  d.  i.  der  weisse 
Fluss  bei  Murcia  (Ed.  42). 


«)  u-*^  L^   »)  a1Lx-c  il,    »)^Ip  ^\  j»\  Lw    *)  A^i^T  L 
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Das  Wort  Nähr  oder  Nehr  wird  mehreren  FlQsseii  vorgesetzt, 
eben  so  wie  das  Wort  Wadi»  von  welchem  Caballero  in  der 
Note  S.  98  allein  vier  und  fünfzig  aufführt,  so 

612)  Nahral-ieblr  (Nehr  oUKebir),  d.  i.  der  grosse  Fluss 
bei  Wrdova  (Id.  42). 

613)  Narben  (Na r bona)«)  (Conde  I.  cap.  XXX). 

614)  Nedsehdet*)'  nicht  Nidschdet,  ein  Berg  (Id.  42),  denn 
das  von  Dichtern  so  viel  besungene  Gebirgsland  Arabiens  heisst 
Nedschdund  nicht  Nischd,  daher  die  Nedschdijat  des  Dichters 
Abiwerdi. 

615)  Nehr  Berbath  «)  Gdrisi  18  und  19). 

616)  Nehr  CMeta«)  statt  Wad  ol-Kebir,  d.  i.  Guadalquivir 
(Idrisi  19). 

617)  NehrlaluO  Qdrisi  Kl). 

618)  Nehr  Jiii,  statt  Wad  Jana,  die  Guadiana  (Idrisi  25 
und  30). 

619)  Nehr  iiriischeUs*),  der  nach  dieser  Stadt  genannte 
Fluss  Gdrisi  56). 

620)  Nehr  leliii  ^  Q^^i^i  ^7)* 

621)  Nehr  leidik,  heute  Montego  (Idrisi  26). 

622)  Nehr  lorsIaB),  der  Fluss  von  Hurcia  (Idrisi.  38). 

623)  Nehr  Sehatwir  (Idrisi  23). 

624)  Nehr  Seltmn«)'  ^'  ^'  ^^^  Olfluss,  heute  la  Cinea 
(Idrisi  35.) 

625)  Nehr  Thelelthila  «<>),  der  Fluss  von  Toledo,  d.  i.  der  Tajo 
(Gay.  I.  47). 

626)  Nerja  (N  er d sc  ha),  ein  Hafen  an  der  Kfiste  von  Malaga 
(Gay.  I.  50). 

627)  Niehia  (Leble)««)  (Id.  14  und  19,  bei  Gay.  und  Conde 
a.  m.  0.). 

628)  NIsau  (Nisane)")  (Id.  19). 

629)  Newalls,  ein  Flecken  bei  Granada  (Cas.II.  121  u.  125). 


•tr 


")  AÜ     ")  aILJ 
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630)  %tUm  (Octabe)  <)  (Cas.  U.  120)  bei  Milaga. 

631)  «laiM  (Welmosch)*)  (Cas.  U.  148). 

632)  ta4a*)(Mer.  I.  97). 

633)  «rce  (Oresch)«)  (Gas.  U.  2S4  und  285). 

634)  tria  (Oraje)  (Caa.  I.  162). 

635)  trisehelt  (Ewriwala)»)  (Lit.  Gesch.  VI.  559  Id.  15. 
Oriwala,  Cas.  n.  85,  106,  nach  demselben  I.  113,  hatte  es  ehemals 
auf  arabisch  er-reradschi,auf  lateinisch  0  r  c  e  II  i  s  gebeissen). 

636)  «sc«  ( W  e  8  c  h  k  a  (Cas.  D.  1 31  und  1 33,  Lit.  Gesch.  VI.  579). 

637)  «SBa  (Oschma)  •)  (Gay.  H.  155,  462). 

638)  «sut  (Eschüne)0  (Idrisi). 

639)  «ta  (Ote)>)  (Cas.  II.  106). 

P. 

640)  Pahia  (Beimet)*)  (Cas.  I.  128),  in  dem  Gebiete  ron 
Denia. 

641)  PaBpeUaa  (Benbeldne)»)  (Mer.  I.  180). 

642)  Pastnia  (Baschtana)")  nach  der  Vermuthung  des 
Casirius  n.  139. 

643)  Pecheu  (Bejanet)  »)  (Gay.  I.  App.  XXXV.  U.  140). 

644)  PeiafM  (Hofsn  ef-fahir)  <*)  (Cas.  U.  52). 

645)  Peflscala  (Beni  Schekle  oder  Benischkle)  ») 
(Idrisi  36). 

646)  Petrasis  (B  a  t  h  r  s  c  b  i  s  c  h)  »)  (Cas.  II.  1 1 1),  scheint 
dasselbe  mit  Los  Petroches,  in  dem  Gebiete  von  Cördora  eu  sein 
(Gay.  l.  174,  345. 11.  103),  das  letzte  ist  rermuthlich  das  Bethrus 
des  Idrisi  (S.  15)  das  bei  demselben  auch  als  Bethrusch  ror- 
k5mmt. 

647)  Petraehi«),  zu  dem  Gebiete  der  Ebene  der  Eichen  (Fahfs 
ol-Boldth)  gehörig  (Mer.  I.  159). 
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648)  Ph^rves^,  wir  schreiben  es  dem  Casirius  (H.  264) 
nach,  während  im  arabischen  Texte  (IL  255)  Fornesch  steht.  So 
wie  im  Idrisi  (40). 

649)  B«rUiiiftii  el-ieblr  >),  was  eine  Verstümmelung  ron  Partus 
magnus  sein  soll. 

650)  Pnreheia  (Berschane) s)(Cas. 1. 162, Id.  14, Cas. ü. 76). 

Q. 

Das  Waw  der  Araber  wird  yon  den  Spaniern  bald  mit  Gu  und 
bald  mit  Qu  wiedergegeben  und  man  findet  eben  sowohl  Guadal- 
quivir  als  Quadalquirir,  Guadalete  und  Quadelete,  so  ist: 

651)  «vadalaxara  (Wad  oUHidsehiret)  «)  (Idrisi  16  und 
33,  Mer.  m.  264)  das  Steinthal. 

652)«Mdii(Wadiasch)0- 

653)«ue8ada  (Kidschata)«)  (Idr.  51)  oder  Kischita 
(Mer.  U.  467). 

654)  «Dtate  (Kanta)7)  (Cas.H.  144). 

655)  EablAa«),  eine  Station  mit  Passwfichtern  auf  dem  Wege 
ron  Lorca  nach  Almeria  (Idrisi  43). 

656)  Eabdh  *) ,  heisst  überhaupt  eine  Vorstadt ,  daher  das 
spanische  Arrabal,  Hakim  I.  hatte  yon  der  Empörung  der  Vor- 
stSdter  den  Namen  erRabdhi,  daher 

657)  Babth  •1-IaehMn  «<»),  die  Vorstadt  der  Töpfer  (Cas.  H.  93). 

658)  Eafsif  <«)'  «i"  Flecken  bei  Valencia  (Id.  40). 

659)  Baadha  oder  Rodha<>),  heisst  insgemein  ein  Garten,  ron 
welchem  auch  die  Insel  Rhodos ,  die  wahrlich  ein  herrlicher  Garten 
benannt  ward,  diesen  Namen  trugen  in  Spanien  nicht  nur  Gärten, 
sondern  auch  Orter  und  yielleicht  hiess  auch 

660)E«aat  «l-JahAd  (Ruthatol-Jehüd)is)«  ursprünglich 
der  Garten  der  Juden  (Cas.  II.  56). 
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661)  Eayi  (Raje)  0,  der  alte  Name  der  Stadt  Malaga  (Gay.  I. 
48,  290,  3S6,  186,  462). 

662)  Eiyi  (Rej  et)  >)  zu  dem  Steuerbezirke  Archidona^s  gehörig 
(Cas.  n.  103);  AU  Jüsuf  B.  Taschfin  Spanien  mit  einem  Vogel 
verglich,  erschien  ihm  die  Gerichtsbarkeit  von  er-Raja  als  der 
Schnabel  desselben  (Conde  II.  cap.  XXm). 

663)  Eenmadet*),  der  Geburtsortdes  grossen  darnach  genannten 
Dichters  Remmadi»  der  Name  mehrerer  von  Herassid  (I.  481) 
angegebener  Städte. 

664)  Eeqvena  (Requan)«)  (Cas.  I.  162). 

665)  Elela  *)•  ein  zu  Zaragoza  gehöriger  Ort  (Her.  I.  480). 
666)E«Bda  (Ronde)O    (Mer.  L  485»    Cas.,  Gay.,  Conde 

a»  m.  0.). 

667)  Eefsafa  ^) ,  ist  als  ein  Stadttheil  von  Bagdad  bekannt, 
aber  ehe  Bagdad  erbaut  wurde,  bestand  schon  die  Rofsafa  von 
Damaskus ,  nach  dieser  Rofsafa  der  Beni  Omeije  wurde  die  Rofsafa 
von  Valencia  (Gay.  I.  66,  67,  374),  die  Rolsafa  von  Cördova  und 
Rucia  genannt. 

668)  Sacrallis  (Salaka)^),  wo  die  berühmte  Schlacht  am 
23.  October  1086  geschlagen  ward,  wodurch  die  Herrschaft  Spaniens 
an  die  Berberen  verloren  ging. 

669)  Siehii  (Gay.  U.  454). 

670)  Sagra  (Schedschret)«),  insgemein  As-Sagra  ein 
Hafen  in  der  Nähe  von  Malaga  (Gay.  0.  300). 

671)  Sihla  (Sehl),  insgemeiii  As-Sahla,  die  grosse  Ebene 
zwischen  Murcia  und  Valencia  (Gay.  I.  70,  II.  258,  507). 

672)  SaUa  (Sehlet)««),  die  Ebene  bei  Cördova  (Lit.  Gesch. 
VI.  192). 

673)  SaUret^i),  d.  i.  die  Blühende,  die  vom  grossen  Kämmerer 
Manfsiir  in  die  Wette  mit  der  Stadt  Sehra,  d.  i.  die  Blöthe,  erbaute 
Stadt  in  der  Nähe  von  Cördova  (Lit.  Gesch.  V.  819  u.  a.  m.  0.). 
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674)  Salas  (Schalisch)  (Cas.  U.  HO). 
678)  Saliia  <),  auf  spanisch  ein  Ort  wo  Salz  gefunden  oder 
bereitet  wird,  heisst  auf  arabisch  Me Iahet  (Cas.  II.  88). 

676)  Sal  oder  SehaUseh  oder  SeUaleseh»)  (Cas.  I.  162). 

677)  Salamiiea  (Thalamanka)  (Mer.  0.  208). 

678)  Saiitaela(Schantalijet)  (Cas.  U.  103)»  das  spanische 
Sant  ist  entweder  in  das  Arabische  fibergegangen,  wie  zum 
Beispiel  in: 

679)  Sant  Jaktb*)  (Santjago),  wiewohl  Jacob  im  Koran 
Jak  üb  heisst  (im  Idrisi  12)  oder 

680)  Saita  laria  (Idrisi  18),  meistens  aber  wird  das  S  in  Seh 
verwandelt,  wie  zum  Beispiel 

681)  Santa  laria  Alpuente  (Schantamaria)^)  (Cas.  IL 
164  und  98),  so  heisst: 

682)  SaBlarem  (Schantariu)»)  (Mer.  U.  129). 

683)  Saragassa  (Sarakosta)«)  (Idrisi  16,  Ner.  II.  26),  in  der 
Nähe  dieser  Stadt,  welche  auf  lateinisch  Caesar* Au gusta  heisst, 
liegen  die  Flecken : 

684)  lanteschu  ^)  und 

688)  BelsekM  (Cas.  U.  132);  auch  der  District. 

686)  Schein  8)  (Mer.  U.  123). 

687)  Schakbas  *),  ein  östlich  von  Ischbune  (Lisboa)  gelegenes 
Dorf  (Mer,  n.  118). 

688)  Sehakira  *<^)  der  Name  eines  östlichen  Districtes  ron  Toledo, 
worin  das  Schloss  Wom lisch  (Mer.  II.  87). 

689)  Sehaltlseh *0'  ^^"^  ^^  ^^^  ^^^  ^^^  Halbinsel  von  Kadis 
(Cadiz)  gelegene  Stadt  (Id.  21). 

690)  SehaBtadsekUet  (Mer.  H.  129). 

691)  Sekastaret»)  (Mer.  U.  129). 

692)  Sekaitbitkrais)»  verderbt  aus  Sant  Pedro  (Mer.  II.  129). 

693)  Sckaitberie  >0,  östlich  yon  Medina  Celi  (Mer.  II.  129). 
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694)  Schaiab«8  ^f  ^^^  ^^i  Silves  gelegenes  Dorf  (Lit.  Gesch. 
VI.  167). 

695)  Sehaitilble*),  rermuthlich  Sant  Felipe  (Mer.  U.  129). 

696)  Sehanflstewai  *),  das  verderbte  SaDt-Esteran  (Mer.  II. 
129). 

697)  SebaBtktraseh^),  ein  Schloss  bei  M^rida  (Mer.  II.  129). 

698)  ScbAB^akfb»),  verderbt  aus  Sant  Jago  (Mer.  II.  130). 

699)  SebantilallaO  £ulalia(?)  bei  Toledo  (Mer.  II.  129). 

700)  Scbascbeia '')»  was  aber  auch  Schenese  gelesen  werden 
kann  (Gay.  II.  App.  XXXIX). 

701)  Sehantila  (Mer.  IL  129). 

702)  Seharika «),  d.  i.  das  östliche,  der  Name  eines  bei  Valencia 
gelegenen  Schlosses  (Mer.  II.  86). 

703)  Sehardar  (Scherdar)»),  heute  Hardales  (Cas.  I.  162). 

704)  Sehebrane*<^),  GrSnzschloss  von  Andalus  (Mer.  II.  92), 

705)  Schebtbarai^O*  ^^^  ^^  Toledo  gehöriges  Schloss  (Mer. 
n.  92). 

706)  Sehekde  <*)>  der  Name  eines  Belustigungsortes  bei  Cördova 
(Lit.  Gesch.  VI.  48). 

707)  Sehekaeb,  ein  zu  Loja  gehöriges  Dorf  (Lit.  Gesch.  VI. 
KK5). 

708)  Sehelu**),  zum  Gebiete  von  Zaragoza  gehörig,  der 
Fuss  desselben  bewftssert  eine  Strecke  von  vierzig  Miglien  in  der 
Länge  (Mer.  IL  123). 

709)  Sehemdsehelet  ^*)»  eine  an  der  Meeresküste  gelegene  Stadt 
(Mer  n.  124). 

710)  Sekeill"),  heute  Jenil,  der  Fluss  von  Granada  (Id.  52). 

711)  Seherk  •1-ikab**),  d.  i.  der  Osten  des  Adlers  ein  in  der 
Nähe  von  Cördova  gelegener  Berg  (Lit.  Gesch.  VI.  148). 

712)  Sehiras  oder  auch  Schir*'^),  ein  zu  Schantarin  (Santa- 
rem)  gehöriger  Ort  (Mer.  II.  440). 


12)  ^j^  «)  '^^  u)  ü^  1»)  ^  li)  ^lijf  j^  17)^  sy^ 
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713)  Schdelr  0,  zu  Elvira  gehörig?  (Mer.  II.  123);  Sant 
Estevan  de  Gormas  ist  schon  unter  6 o r m a s  vorgekommen. 

714)  SehtUIr  es  seMeh  *)»  ^^^  Schneeberg  (Id.  S.  49). 

7 15)  Sch«m«Bt,  ein  zu  MedinaCeli  gehöriges  Dorf  (Mer.  II.  27); 
auch  ein  Berg  bei  Jaen  (Gay.  II.  439). 

716)  Seh«brfb  *),  ein  zum  Steuerbezirke  von  Valencia,  in 
der  Nähe  yon  Thorthoscha  (Tortosa)  gehöriger  Ort  (Merassid 
n.  92). 

717)  Sehtrba  (Schorbet)*)  (Cas.  H.  122). 

718)  Sehvs  oder  Wadi  Schus^«  d.  i.  das  Thal  von  Schus» 
heute  Guadajoz  in  der  Nähe  von  Ecija  (Gay.  U.  52). 

719)  Segoii  (Schekubijet  (Gay.  II.  86). 

720)  Segvra  (S  c  h  a  k  u  r  e  t)  •)  (Cas.  U.  60). 
721)Segiiri  (Schaakura),  der  Fluss  (Id.  16»  6ay.  I.  68, 

377,  921). 

722)  Sereia  (Scherane) ').  ein  Flecken  in  der  Nähe  von 
Jeres  (Cas.  U.  163). 

723)SeTUU  (Ischbiljet)»)  (Mer.  I.  66),  was  von  den 
Arabern  auch  Himfs  genannt  (Lit.  Gesch.  VI.  214). 

724)  Silves  (Schub)  •)  (Idrisi  16,  Mer.  221). 

726)  Sibka,  ein  Hügel  bei  Granada  (Gay.  II.  346,  349,  369). 

726)  Sierra  (Scharat)*«)  (Idrisi  12). 

727)  Sideiia  (Schidunet)it)  (idrisi  13,  Mer.  D.  99). 

728)  Seha»,  eine  Stadt  bei  Malaga  (Gay.  I.  49,  U.  466). 

729)  StUbreia  (S  c  h  e  1  u  b  i  n  e  t)  <*) ,  zu  dem  Steuergebiete 
von  Eibire  gehörig  (Mer.  IL  123),  woher  der  berQhmte  Grammatiker 
Schelubini  seinen  Namen  hat. 

730)  Sera»)»  eine  beträchtliche  Stadt  (Idrisi). 

731)  Straa,  ein  Ort  in  Andalus  (Mer.  U.  28). 

732)  Selleas  (Schetikas)  <^),  ein  in  der  Nähe  von  Carmona 
gelegener  Ort  (Cas.  IL  143). 


«)^  «)  ^\j^  «)  o»^   *)  i^  3»)  ^j^  •)  Ijy^  »: 
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733)  SsatAireO,  ein  Ort  der  Eichenebene  (Fassol-Boluth) 
in  Andalus  (Mer.  U.  150). 

734)S8alibaO  unter  den  yon  Casiri  (I.  162)  aufgeführten 
Städten  genannt. 

T. 

735)  Taberi  (Tabire)  (Gas.  U.  65). 

736)  Thaa»  hiessen  die  unterthänigen  Bezirke  des  Königreichs 
Granada,  in  welche  sich  Abdälah  mit  seinem  Neffen  theilte,  so» 
dass  jener  in  Alhamra,  dieser  in  Albaizin  residirte  (Conde  III. 
cap.  XXXVffl). 

737)  Tibernas»  (T habernasch)  (Gas.  I.  162). 

738)  Tablada  (Thaliatha)  (Gas.  U.  52  und  141  dort  Thali- 
atha»  hier  Theliatha  geschrieben). 

739)  TAdseUretol-Dsehebel,  ein  zu  Loja  gehöriger  Gebirgs- 
district  (Lit.  Gesch.  VI.  655). 

740)  TaUfera  (Talabire),  zum  Steuerbezirke  von  Toledo 
gehörig,  heute  Talayera  la  Reina,  bei  den  Römern  Ebora,  an  dem 
Tajo,  der  auf  arabisch  auch 

741)  Nehr  Badsehe  heisst  (Mer.  U.  207,  Id.  16). 

742)  Tarifa  (Dschefiret  ThariQ  die  Insel  Tharifs,  der  mit 
Tharik,  wovon  Gibraltar  seinen  Namen  hat,  nicht  zu  vermengen, 
nach  Gas.  II.  59,  wäre  Tarifa  dasselbe  mit  Tartessus  von  Gördova 
(Gas.  n.  122)  (Id.  15  und  16). 

743)  Taragfna  (Tharkunet),  stösst  an  den  Steuerbezirk  des 
gleich  unten  folgenden  Tor  tos  a  und  wird  nach  dem  Mer.  II.  202, 
Id.  16,  die  Judenstadt  geheissen. 

744)  Tarrageia,  zu  dem  Gebiete  von  Lebla  (Niebla)  gehörig 
(Mer.  n.  202). 

745)  Tartaiisch,  zu  Andalus  gehörig,  in  der  Nähe  von  Ekschu- 
nijet  (Mer.  n.  200). 

746)  Was  Bksehiitjet  *)  flir  eine  Stadt  sei,  ist  noch  nicht  bestimmt, 
gewiss  aber  nicht  Lisboa,  indem  das  Her.  I.  86,  ausdrQcklich  sagt, 
dass  sein  Steuerbezirk  an  den  von  Lisbune  stosse,  und  dass  es  mit 


0  i>yj^   ')  Ai-U> 

*)  Ekaehanije  lat  nicht  so   Termengen   mit  Ekachemhe  ioi  Gebiete  tob  C^rdora 
(Gas.  II.  122). 
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yielen  Gärten,  sowohl  des  Landes,  als  des  Meeres  gesegnet  sei,  indem 
sich  an  der  KOste  vortreffliche  Ambra  die  der  indischen  Nichts 
nachgäbe,  finde,  vielleicht  Pen i che,  denn 

747)  Ciitra  kann  es  nicht  sein,  da  dasselbe  im  Arabischen  als 

748)  Dschiiitra  vorkömmt.  Zur  näheren  Bestimmung  von 
Ekschunije  kann  auch 

749)  Thsrtaiisch  verhelfen,  welches  laut  dem  Mer.  II.  200  ku 
Ekschunije  gerechnet  wird,  Thartanisch  ist  aber  nicht  mit 

750)  TharthirsBiseh  zu  vermengen,  das  nach  dem  Her.  II.  201 
ebenfalls  zu  Andalus  gehört. 

751)  Tarafalgar  (Tarafolgar)  0*  d.  i.  die  Seite  der  Höhle 
(Gay.  I.  22,  220), 

752)  Tekemia  (Gay.  U.  243). 

753)  Terrse^,  ein  zu  Elesch  im  Gebiete  von  Toledo  gehöriges 
Dorf  (Mer.  1.  202). 

7K4)  Tewfer,  ein  Gebiet  in  Castilien,  zu  dem  auch  der  Ort 
785)  Nikt»)  gehört  (Lit.  Gesch.  VI.  265). 

756)  ThaUka(?)  Italic a,  ein  Steuerbezirk  von  Sevilla  (Mer. 
II.  192). 

757)  TharlaBe,  ein  zu  Sevilla  gehöriger  Ort  (Mer.  U.  203). 

758)  Tischker,  ein  festes  Schloss  in  den  Gebirgen  von  Andalus, 
das  nur  mit  Leitern  erstiegen  wird  (Mer.  II.  204,  Id.  16). 

759)  Tibala(Thibalet)*),  ein  Flecken  im  Gebiete  von  Murcia 
(Cas.  n.  125). 

760)  Tiskar,  ein  Ort,  der  zu  Granada  gehört  (Cas.  IL  288). 

761)  Tisch  ^),  ein  im  Gebiete  von  Jaen  gelegener  Berg  mit  einer 
alten  Stadt(Mer.L  222). 

762)  Tfciia  (Thasanet)  •)  (Id.  15). 

763)  Tsdmir^),  ein  Beiname  von  Murcia  (Id.  15),  der  aber  nicht 
von  der  Stadt  Tadmir  (Palmira),  sondern  von  einem  Gothen  dieses 
Namens  herrührt  (Conde  I.  cap.  XV.  Lit.  Gesch.  VI.  81,  170). 

764)  Tsled«  (Tholeithola)  »)  (Mer.  D.  209,  Id.  16),  mit  der 
Beschreibung  seiner  Brücke,  schon  berühmt  als  das  Schatzhaus  der 

S)AlkU» 
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der  gothischen  KS^nige,  in  welchem  die  Araber  den  Tisch  Salomons*) 
gefunden  haben  wollen,  später  aber  auch  das  Schatzhaus  der  Familie 
Sulnun,  welches  der  berühmteste  Herrscher  derselben  Jahja  Ihn 
Sulnunel-Mamün  erbaute,  so  wie  durch  die  Suluneischen  Hoch- 
zeitsfeste welche  mit  denen  des  abbasidischen  Chalifen  Mamün  wett- 
eiferten, berühmt  war.  Mamän  aus  der  Familie  Salnun  erbaute  dort 
einen  Palast,  in  dessen  Mitte  ein  Teich  und  in  der  Mitte  des  Teiches 
ein  krystallenes  Köschk,  zu  dessen  Gipfel  die  Fluthen  aufstiegen 
und  wieder  zu  allen  Seiten  herunterfielen;  in  diesem  K5schk  yon 
allen  Seiten  mit  Wasser  umgeben  und  dennoch  ron  demselben  nicht 
berührt,  sass  Mamün,  als  er  einen  Gesang  yernahm,  der  ihm  die 
Eroberung  Toledo's  (Conde  II.  cap.  VII)  kündete  (Lit.  Gesch.  VI.  76). 

76S)  Terrase  O9  als  ein  zu  Elesch  im  Gebiete  von  Toledo  gehöri- 
ges Dorf,  zwei  Moscheen  von  Toledo,  die  eine  auf  dem  kalten 
Berge  Monte  frigido  (Dschebelol-Barid)*),  die  andere  auf 
dem  Markte  der  Gerber  Suk  ed-Debaggin*),  erbaute  Feth  B. 
Ibrahim  Ibnol-Kafsar,  der  auch  die  Schlösser  Wakasch*) 
und  Mekädet »)  erbaute  (Cas.  H.  146). 

766)T«rt«r8a«)  (T harthusche),  rormals  Tartefsus  (Lit. 
Gesch.  VI.  642),  östlich  von  Valencia  (Mer.  U.  201,  Id.  16). 

767)  T«r«8  (Thorosch)  ^),  im  Gebiete  von  ßranada  (Cas.  II. 
89,  Gay.  U.  66) ;  das  letzte  heisst  bei  Idrisi  Terdschalet. 

768)  T«rd8€hile8),  ein  zu  Merida  gehöriger  Ort  (Mer.  I.  202); 
nicht  zu  vermengen  mit  Trujillo. 

769)  Trebueni  (Tharbuschana)  (Id.). 

770)  Triaia  (Athriana)  (Cs^s.  H.  52). 

771)  TroJilU,  das  auf  arabisch  Thurdschela  heisst  (Cas.  II. 
108). 

772)  TnriiiMa  (?)  (Conde  I.  cap.  XVI.  und  cap.  XXII). 

773)  TvdeU  (Thutila)«)  (Id.  16,  Cas.  H.  87). 
774)Tvegla  (Thud  schal  et)  (Id.  14,  Conde  1.  cap.  LXXI. 

Tagela). 


*)  Itt  den  Berichten  der  Gelehrten-Gesellschaften  von  Erfurt  von  Hrn.  Relig  CmscI  fiber- 
sehen. 
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V. 

775)  Vkete  (Id.  142.  Lit.  Gesch.  VI.  188). 

776)  Vella  (Iklis),  im  Steuerbezirke  Santa  Maria,  zu  Toledo 
gehörig  (Mer.  I.  82). 

777)  lU  (Ulla),  ein  Fluss  in  GaUzien  (Gay.  U.  19S). 

778)  Urit  (ürith)  (Mer.  I.  102). 

V. 

779)  Takseh  oder  Vekes<)>  ein  Schloss  (Caa.  U.  146). 

780)  Taleieia  (Balensia)  »)  (Mer.  I.  103). 

781)  TalladtlM  (Medinetol-Welid)  *). 

782)Tega  (Biga).  ein  District  von  Jaen  (Gay.  I.  4S,  313, 
ü.  443). 

783)  Tejer  de  U  llel  (Beka)  *)  (Id.  13). 

784)  Telei  llue*  (Balis)  *)  (Id.  14). 

785)  Telei  de  (bBera  (Bedis)  (Gay.  U.  244). 

786)  Tera  (Beire)  •)  (Id.  43). 

787)  Ter»  (Berdsche  (Id.  14). 

788)  Tescftra  (B eschkura) ')  (Cas.  U.  163). 

789)  TUlad«  de  Iratcsa  (el  Belalithe) «)  (Id.  15). 

790)  Wad*),  ein  Thal-  oder  Bergstrom,  kömmt  häufig  im  Spani- 
schen Tor,  die  meisten  Wadis  sind  schon  oben  unter  G  vorgekommen, 
wir  tragen  also  Mos  die  folgenden  nach : 

791)  Wadacelit«.  berühmt  durch  die  dort  im  Jahre  741  (1340) 
geschlagene  Schlacht  (Conde  HI.  cap.  XXI). 

792)  Wadl  lein,  heute  Bolion  <«)  (Cas.  U.  43). 

793)  Wadl  el-isel  ")«  das  Honigthal  (Lit.  Gesch.  VI.  140). 

794)  Wedi  el-laMiaB,  das  Thal  der  Tauben  (Cas.  II.  60). 

795)  Wadl  lemM  <*)«  ^^  l^al  der  Granaden  (Id.  57). 

796)  W.  Nlsa,  der  Strom  der  Frauen  (Id.  17),  Caballero  (S.  96) 
der  in  seiner  Nomenclatura  die  verschiedenen  W^adis  mit  StiU- 

1)  Jij    »)  LJL   »)  jJ^l  L,x.  •)  ^  »)  jjJl»    •)  t/f    »)  i^ 
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schweigen  Qbergeht,   hat  aber  ausser  den  beiden  obigen   Velez 
(de  Gomera  und  Blanco)  noch 

797)  Telei-Iälaga*  798)  Telei  nbi«.  799)  Telei  de  BeDandaU. 

800)  felada.  801)  Abelda.  802)  Tre-Telei.  803)  Al-T^lates. 

804)  latlTa  (S  ch  a tib  a)0  (Idr.  15,  Mer.II.  168)»  nach  welcher 
Stadt  der  Verfasser  des  Lehrgedichtes  über  die  Kunst  den  Koran 
zu  lesen»  esch-Schatibi  benannt  ist. 

805)  lenil  (Schenil)«)  der  Fluss  Granada's  (Gas.  II.  91) 
im  Mer.  II.  68  steht  er  als  Sendschil. 

806)  leres  (Scherisch)«)  (Mer.U.  106, Idr.  13 und  SS);  der 
Fluss  von  Estremadura  heisst  auch 

807)  lehr  Scherise,  nach  der  Stadt  Xeres  de  Estremadura, 
welche  Landschaft  von  den  Arabern 

808)  el-6arb  genannt  ward. 

809)  Xeriea  (Scharika)^),  im  Gebiete  Ton  Valencia  (Gas.  II. 
131  und  143). 

810)  Xebreb  (Schobrob)»)»  Segorbe  (eben  da). 

811)  Inear  (Schukar)  auch  Dschefiret  Schukar,  d.  i. 
die  Halbinsel  von  Xucar  (Idr.  IS.  Mer.  II.  118). 

Y. 

81 2)  TauelB  (J  a  u  m  e  i  n)  •),  eine  Stadt  bei  Sevilla  (Gay.  II.  2S0). 

813)  Tebesh  (Jebesch)  '),  eine  Stadt  (Gay.  n.  S14). 

814)  Tebisah  (Jebisa)  (Gay.  L  73,  379),  die  Insel  Iviza. 
8iS)  Telni  (Jelef),  ein  Fluss  (Gay.  IL  4S6). 

816)  Tebaster  (Jubeschter)  «)•  ein  Schloss  in  Andalus  (Gay. 
U.  131  und  437). 

817)  Teiar  (Jufer)*)  ein  District  von  Marcia  (Gay.  II.  338). 

Z. 

818)  lahera  (fahire)  <<>),  d.  i.  die  Blühende,  die  vom  grossen 
Kämmerer  el-Manfsür  erbaute  Stadt  (Cas.  n.  273). 

«)  aJoU.  »)  Jj:-  »)  jjya  *)  as^I:;.  *)  m^  •)  c^y^  ^  ju» 

*)  Nach  der  heutigen  Orthographie  schreibt  man  alle  dieae  Namen  mit  J. 
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819)  lahra  (fehra)  0»  d.  i.  die  Blüthe,  die  Ton  Hakem  II.  bei 
CördoYa  erbaute  Stadt,  deren  Ruinen  unlängst  entdeckt  wurden  (Gas. 
II.  138)  und  deren  Lob  in  der  Gesebicbte  der  Literatur  der  Araber 
mehr  als  einmal  vorkommt. 

820)  laiaca,  die  Ebene  bei  Badajoz,  die  schon  oben  vorge- 
kommen (Gas.  II.  39). 

821)  lalia  (felajet)  (Gas.  l  162). 

822)  Zara,  was  wohl  von  Ef-fehra*)*  die  Blume»  kommen 
mag,  während  Bordschena  (S.  97)  im  Arabischen  mit  einem 
offenen  Feld  nichts  gemein  hat. 

823)  lefnia  (feki  jet)  in  der  Nähe  von  Alcala  la  Real  (Gonde 
II.  cap.  29);  aus  Gaballero  tragen  wir  noch  die  folgenden  nach: 

824)U^Jar(Idr.  56).' 

82K)  Z«kak  (fokak)*),  d.  i.  die  Gasse,  die  Meerenge  von 
Gibraltar  (Idr.  16). 

826)  Urne  (?)  eine  Stadt  in  Andalus  (Mer.  L  520). 

827)  Itnate  (fonate)»  ein  District  ober  Zaragoza  (Her. 
L  518). 

828)  Itrita,  in  der  Nähe  von  Toledo  (Gonde  I.  cap.  48,  im  61  cap. 
Zurita). 

829)  Beeeite  (Beit  Teit),  d.  i.  das  Haus  der  Olive. 

830)  Daraiultan *)  (Dar  es-sultan). 

831)  Dar  Ithammid  (Dar  Mohammed,  oder  Mahmud). 

832)  Dar  leida  (Dar  es -Said  et)  u.  s.  w.  Mehrere  andere 
unter  den  obigen  nicht  aufgenommene  geographische  Benennungen 
befinden  sich  auch  in  der  Geschichte  der  Literatur  der  Araber 
(VI.  149). 

833)  Diana  und  Andere  nach  Weyers. 


*)  Daraiultan,  welches  als  eio  zusammengeseUtes  Wort  in  den  firtiher  gegebenen 
Veraeichnissen  übergangen  worden,  besUtiget  nur  die  VQm  Schreiber  dieser  Zeilen 
gemachte  neue  Bemerknng,  dass  die  Spanier  die  arabischen  Wfirter  genau  so,  wie  sie 
dieselben  von  den  Arabern  hörten,  aufgenommen  haben,  der  Araber  sagt  nicht  Dar 
el-oder  AJ-  Sultan,  sondern  Dar  es- 8  ultan  oder  Dar-as-Sultan, 
weil  das  sin,  womit  das  Wort  Sultan  beginnt,  ein  Sonnenbuchstabe  ist;  nur  ist 
zu  bemerken,  dass  ganz  sprachrichtig  Dar  os-Sultan  gesprochen  werden  mnsste. 
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SITZUNG  VOM   13.  DECEMBER  1854. 


Torgelegt  t 


Die  Zeiten  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Dr.  Plimaier. 

Der  Name  des  Forsten  i^  Hi  war  ^  Schin.  Er  war  der 
Sohn  des  Fürsten  d'J^  Tschuang  und  Bruder  des  Fürsten  BS  Min. 
Er  regierte  drei  und  dreissig  Jahre.  Wegen  seiner  Kleinmüthigkeit 
und  Furchtsamkeit  erhielt  er  den  posthumen  Namen  Y^  Hi  (verzagt). 

t^  ^  B9,das  Jahr  des  Cyklus  (689  Tor  Chr.  Geb.).  Erstes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  achtzente  Regierungsjahr  des  Himmelssohnes 
König  ^.Hoei  von  Tscheu,  das  vier  und  dreissigste  des  Fürsten  ^a 

Siuen  von  R^Tschin,  das  erste  des  Fürsten  ^^  Mo  von  ^^Thsin, 

das  achtzehnte  des  Fürsten  j^*  Hien  von  ^  Tsin,  das  dreizehnte 

des  Königs   t^  Tsching  von  ^^  Tsu,  das  drei  und  zwanzigste  des 

Fürsten  i^  Hoan  von  ^1^  Sung»  das  sieben  und  zwanzigste  des 

Fürsten  Iq  Hoan  von  ^^  Tsi,  das  erste  des  Fürsten    -^    Wen 

von  Mj  Wei,  das  sechzehnte  des  Fürsten  ^^  Mo  von  ^.  Tsai, 

das  vierzehnte  des  Fürsten  "^r  Wen  von  ^R  Tsching. 

^  ^  60,  das  Jahr  des  Cyklus  (658  vor  Chr.  Geb.).  Zweites 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  bestach  ^  ^i  Sifln~sf,  ein  Grosser  des 
Reiches  ^^  Tsin  den  Fürsten  von    |^  Yü   mit  Pferden  aus  dem 


Gebiete  £3  Khie  und  mit  Edelsteinen  aus  dem  Gebiete 
Tschui-kf,  und  erhielt  daftlr  den  Durchzug  durch  das  Reich  Yü  in  dem 
Kriege  gegen  das  Reich  ^1%  Kue.  -^  "^  ^  Kung-tschi-ki, 
der  Minister  von  Yü  wurde  nicht  gehört.  Der  Vorwand  zu  dem  Kriege 
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war,  dass  Kue  Räuberbanden  zu  Einfällen  in  das  Reieb  Tsin  ermuntert 
habe.  SiQn-si  erinnert  hierbei  an  einen  ähnliehen  Vorfall  der  früheren 
Zeit,  als  die  Bewohner  des  Reiches  %ä  Ki  die  Grenze  yon  Yü  bei 


Tien-ling  abersehritten  und  die  Stadt  ^R  Ming  belagerten. 
In  dem  Kriege  gegen  Kue  f&hrten  ^  ^  Li-khe  und  SiQn-sf  das 
Heer  von  Tsin  und  eroberten  die  Stadt  ||^    "l^   Hia-yang. 

In  demselben  Jahre  und  naeh  dem  Verluste  von  Hia-yang 
schlug  der  Fürst  yon  Kue  die  Barbaren  auf  dem  Gebiete  PQ  -& 
Sang-tien.  ^  K  Po-yen  von  Tsin  schliesst  hieraus  auf  den 
nahen  Untergang  des  Reiches  Kue. 

S  Xj  ^'  das  Jahr  des  Cyklus  (656  vor  Chr.  Geb.).  Viertes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

i^  Hoan  Fürst  von  Tsi  hatte  die  Suprematie  in  China  erlangt, 
nur  das  Reich  Tsu  verliess  sich  auf  seine  Stärke  und  unterwarf  sich 
nicht.  Es  griff  vielmehr  seinerseits  das  Reich  Tsching  an,  und  wollte 
mit  Tsi  um  die  Obergewalt  streiten.  Das  Reich  ^  Tsai  war  mitTsu 
verbündet,  desswegen  fiel  der  Fürst  vonTsi  mit  den  Heeren  derVasallen- 
fürsten  zuerst  in  dieses  Reich.  Das  Reich  Tsai  löste  sich  auf.  Hierauf 
richtete  der  Fürst  den  Angriff  gegen  das  Reich  Tsu.  Der  König  von  Tsu 
liess  um  die  Ursache  des  Angriffs  fragen,  ^fh    ^    Kuan-tschung, 

Minister  von  Tsi  antwortete,  dass  schon  in  den  alten  Zeiten  J^  ^ 
^  Tschao-ksang-kung  den  ersten  Landesherrn  von  Tsi  ^S  -fr 
Tai-kung  zum  Richter  über  die  Vasallenfürsten  eingesetzt  habe.  Er 
habe  ihm  das  Gebiet  fiir  seine  Gerichtsbarkeit  vorgezeichnet,  nämlich 
im  Osten  bis  an  das  Meer,  im  W^esten  bis  an  den  gelben  Floss,  im 
Süden  bis  R^  ^^  M6-ling.  im  Norden  Ws  jl^  iE  Wu-khang.Er 
sagt  ferner,  dass  Tsu  dem  Himmelssohne  keinen  Tribut  reiche,  und 
fragt,  warum  einst  Kpnig  Hg  Tschao  nicht  mehr  aus  dem  Süden 
zurückgekehrt  sei.  In  den  alten  Zeiten  jagte  nämlich  der  Himmeissoha 
König  Tschao  einst  auf  dem  Gebiete  von  Tsu ,  und  ertrank  in  dem 
Flusse  Han.  Tsu  antwortet,  dass  es  den  Tribut  hätte  entrichten 
sollen ,  wegen  des  Königs  Tschao  aber  möge  der  Fürst  von  Tsi  die 
Ufer  des  Flusses  fragen. 

In  demselben  Jahre  schickte  der  König  von  Tsu  einen  Grossen 
seines  Reiches  Namens  ^  jE3  Kbio-hoan  zu  dem  Heere  von  Tsi, 
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um  SU  unterhandeln  und  die  Stärke  des  Hewes  kennen  so  lernen. 
Das  Heer  von  Tsi  zog  sieh  nach  R^  ^  Tsehao-ling,  das  noch  auf 
dem  Gebiete  Yon  Tsu,  zurflck.  Ffirst  Hoan  zeigte  dem  Gesandten  das 
Heer,  und  schloss  zuletzt  das  rerlangte  Bfindniss. 

Die  Erklärung  dieser  vier  Begebenheiten  findet  sich  in  der 
Notiz  über  das  Geschichtswerk. 

Der  First  m  Tsin  Udtet  den  Tkrenftlger  Sehin-seag« 

»Hien  Fürst  yon  Tsin  wollte  frflher  Li-ki  zur  Gemahlinn  nehmen.  ** 

Die  Erklärung  dieser  Begebenheit  findet  sich  in  dem  acht  und 
zwanzigsten  Jahre  des  Forsten  Tschuang  von  Lu. 

„Er  brannte  desswegen  die  Schüdkrötenschale»  und  War  nicht 
gificklich.  Er  knüpfte  die  Wahrsagerpflanze»  und  war  glücklich.  Der 
Fürst  sprach:  Ich  folge  der  Wahrsagerpflanze.'' 

Der  Fürst  wollte  wissen,  ob  die  Verbindung  mit  Li-ki  glücklich 
oder  unglücklich  sei.  Durch  die  Schildkrötenschale  und  die  Wahr- 
sagerpflanze erhielt  er  zwei  verschiedene  Ergebnisse. 

„DerMann  der  Schildkrötenschale  sprach:  Die  Wahrsagerpflanze 
ist  kurz,  die  Schildkröte  ist  lang.  Man  muss  dem  Langen  folgen." 

Nach  der  Entstehung  haben  die  Dinge  die  Form,  nach  der  Form 
die  Vermehrung,  nach  der  Vermehrung  die  Zahl.  Bei  dem  Wahrsagen 
aus  der  Schildkrötenschale  richtet  man  sich  nach  der  Form,  bei 
dem  Wahrsagen  aus  der  Wahrsagerpflanze  an  die  Zahl  der  Stengel, 
desswegen  ist  die  Form  von  langer,  die  Zahl  von  kurzer  Dauer. 
Übrigens  sagte  dieses  der  Mann  der  Schildkrötenschale,  weil  er 
wollte,  dass  der  Fürst  der  Schildkrötenschale  folge,  denn  bei  dem 
Wahrsagen  aus  der  Schildkrötenschale  und  der  Wahrsagerpflanze 
wird  sonst  die  Länge  und  Kürze  nicht  unterschieden. 

„Auch  heisst  es  in  dem  Liede : 

Durch  das  AasschHessen  das  VervaDdelo, 
Verloren  geht  des  Fürsten  gutes  Handeln." 

Dieses  waren  die  Worte,  welche  durch  das  Brennen  der  Schild- 
krötenschale zum  Vorschein  kamen.  Der  Sinn  ist»  Wenn  der  Fürst  Li-ki 
ausschliesslich  liebt,  so  wird  das  Herz  des  Fürsten  verändert  werden. 

„Eine  duftige  Pflanze  und  eine  übelriechende,  nach  zehn  Jahren 
noch  bleibt  der  üble  Geruch.  Gewiss  es  darf  nicht  sein.*' 

•^-  Hiün,  eine  Pflanze,  deren  man  sich  ehemals  zum  Räu- 
chern bediente,  ^^  Yeu,  eine  Pflanze  von  dem  Gerüche  des  faulen 

2S* 
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Holzes.  Durch  die  erstere  werden  die  Genossen  Sehin-seng*s ,  durch 
die  letztere  die  Anhänger  Li-ki*s  bezeichnet.  Es  heisst*  wenn  diese 
zwei  Pflanzen  auch  zehn  Jahre  neben  einander  liegen,  die  Vortreff- 
liehkeit  der  einen  siegt  nicht  Qber  die  schlechte  Eigenschaft  der 
andern,  der  Wohlgeruch  verschwindet  und  der  üble  Geruch  bleibt 
allein  zurück. 

„Jener  hörte  ihn  nicht,  und  setzte  sie  ein.** 

Der  Fürst  nahm  Li-ki  zur  Gentahlinn. 

„Ihr  Sohn  war  Hi-tsi,  der  Sohn  ihrer  älteren  Schwester  war 
Tscho-tse.« 

Dieses  ist  ebenfalls  in  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des 
Fürsten  Tschuang  von  Lu  nachzusehen. 

„Sie  wollte  Hi-tsi  zuletzt  erheben,  und  hatte  mit  dem  einsetzen- 
den Grossen  sich  yerabredef 

Li-ki  wollte  ihren  Sohn  Hi-tsi  zum  Thronfolger  erheben.  Der 
einsetzende  Grosse  des  Reiches  heisst^  ^  Li-khe,  weil  er  zur 
Veränderung  der  Thronfolge  gerathen  hatte. 

„Ki  sprach  zu  dem  Thronfolger :  Dem  Landesherrn  hat  von 
Tsi-kiang  geträumt.  Man  muss  ihr  schnell  opfern.*' 

•/tK  Ki  ist  -/tE  I^  Li-ki.  Tsi-kiang  war  die  Mutter  des  Thron- 
folgers Schin-seng.  Li-ki  sagte  fälschlich,  dass  dem  Fürsten  Hien  von 
Tsi-kiang  geträumt,  welche  erschienen  und  das  Opfer  in  dem  Ahnen- 
tempel begehrt  habe. 

Der  Thronfolger  opferte  in  Khio-wo,  und  reichte  das  Opferfleisch 
dem  Fürsten. 

Schin-seng  wohnte  in  dem  Lehenreiche  Khio  -  wo ,  und  opferte 
in  dem  dort  befindlichen  Ahnentempel. 

Der  Fürst  war  auf  der  Jagd.  Ki  bewahrte  es  in  dem  Palaste 
durch  sechs  Tage.  Der  Fürst  kam,  sie  vergiftete  es,  und  reichte 
es  ihm. 

„Der  Fürst  opferte  es  der  Erde.  Die  Erde  barst. ** 

Li-ki  sagte,  da  der  Wein  und  die  Speisen  von  auswärts  kämen, 
so  müsse  man  sie  untersuchen,  und  bewegte  daher  den  Fürsten  den 
Wein  der  Erde  zu  opfern. 

„Man  gab  es  einem  Hunde,  der  Hund  verendete.  Man  gab  es 
einem  Diener,  auch  der  Diener  starb.** 

„Ki  sprach  weinend:  Der  AngriiF  kommt  von  dem  Thronfolger. ** 

„Der  Thronfolger  floh  in  die  neue  Stadt.** 
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Die  neue  Stadt  ist  Khio-wo.  Da  Schin-seng  in  Khio-wo  geopfert 
und  jetzt  nach  demselben  flieht,  so  folgt,  dass  er  bei  der  Über- 
reichung des  Opferfleisehes  in  Tsin  anwesend  war. 

,,Der  Fürst  tödtete  seinen  Haushofmeister  Tu-yuen-khuan.^ 

3^  |S  j^  Tu-yuen-khuan  war  der  Haushofmeister  des 
Fürsten  von  Tsin.  Er  wurde  der  Fahrlässigkeit  bei  diesem  Vorfalle 
beschuldigt,  und  desswegen  getödtet. 

„Einige  sagten  zu  dem  Thronfolger:  Mögest  du  dich  entschul- 
digen» der  Landesherr  wird  es  gewiss  erkennen.^ 

Der  Thronfolger  sollte  dem  Landesherrn  sagen,  dass  das 
Opferfleisch  sechs  Tage  liegen  geblieben.  Ein  vergifteter  Wein  werde 
über  Nacht  zersetzt  und  könne  daher  nicht  sechs  Tage  lang  aufbe- 
wahrt werden. 

„Der  Thronfolger  sprach:  Ohne  Ki-schi  lebt  der  Landesherr 
nicht  ruhig,  und  isst  sich  nicht  satf 

J^    -JtR  Ki-schi  ist  Li-ki. 

„Wenn  ich  mich  entschuldige,  ist  Ki  gewiss  schuldig.  Der  Lan- 
desherr ist  schon  alt,  und  ich  auch  würde  mich  nicht  freuen.*' 

Wenn  Li-ki  schuldig  befunden  würde  und  der  Landesherr 
sie  tödtete,  so  würde  dieser  nicht  ruhig  leben  können,  und  auch 
Schin-Seng  hätte  dann  keine  Freude. 

„Man  sprach :  So  mögest  du  dich  entfernen.** 

„Der  Thronfolger  sprach :  Der  Landesherr  untersucht  wirklich 
nicht  die  Schuld.  Wenn  ich  mit  diesem  Namen  belastet  fortzöge, 
wer  würde  mich  wohl  aufnehmen  ?** 

Der  Landesherr  glaubt  wirklich,  dass  der  Thronfolger  ihm  nach 
dem  Leben  getrachtet,  desswegen  verbliebe  diesem  der  Name  eines 
Fürstenmörders. 

„Im  zwölften  Monate  erhängte  er  sich  in  der  neuen  Stadt.** 

„Ki  verleumdete  hierauf  die  zwei  Fürstensöhne,  und  sprach: 
Sie  waren  Mitwisser.** 

"ff  ^  Tschung-ni  und  Sl  ^  I-ngu  waren  Söhne  des 
Fürsten  Hien ,  was  in  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten 
Tschuang  von  Lu  nachzusehen. 

„Tschung-ni  floh  nach  Pu.  I-ngu  floh  nach  Khie.** 

Die  Stadt  jj^  Pu  war  das  Lehen  Tschung-ni's,  die  Stadt 
Khie  das  Lehen  I-nguV 


430  Or.  Pfismaier. 

Sse-wel  bait  die  Stadtmaneni  «hne  Strgfatt. 

„Der  FQrst  von  Tsin  befahl  Sse  -  wei  f&r  die  beiden  FOrsten- 
söhne  zu  bauen  Pu  und  Khie.** 

Wie  in  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang 
Ton  Lu  zu  sehen,  erhielt  Tschung-ni  die  Stadt  Pu,  I-ngu  die  Stadt 
Khie.  Der  Fürst  von  Tsin  beauftragte  damals  -^  --J|-  Sse-wei.  für 
diese  Städte  Mauern  zu  bauen. 

«Er  yerfuhr  ohne  Sorgfalt,  und  legte  Brennholz.^ 

Sse-wei  ging  nachlässig  zu  Werke,  und  erbaute  die  Mauern 
grösstentheils  von  Holz. 

„I-ngu. beklagte  sich  darüber.  Der  Fürst  Hess  ihn  zur  Rede 
stellen.  Sse-wei  beugte  das  Haupt  und  antwortete:  Ich  habe  gehört: 
Wo  kein  Unglück  ist,  und  man  sich  kümmert,  dort  übt  der  Kummer 
gewiss  Vergeltung.  Wo  keine  Barbaren  sind,  und  man  Stadtmauern 
baut,  dort  findet  der  Feind  gewiss  eine  Schutzwehr.  Eine  Schutz- 
wehr der  Räuber  und  Feinde,  warum  noch  sollte  ich  für  sie  Sorgfalt 
verwenden  ?* 

Da  der  Fürst  ohne  Ursache  die  Städte  Pu  und  Khie  mit  Mauern 
umgeben  lässt,  so  wird  er  die  Feinde  einladen,  sich  in  ihnen  fest- 
zusetzen. 

«Wenn  der  Statthalter  den  Befehl  nicht  vollzieht^  so  ist  er  nicht 
eifrig.  Befestigt  er  die  Schutzwehr  des  Feindes,  so  ist  er  nicht  treu. 
Die  Treue  verlieren  oder  den  Eifer,  wie  könnte  ich  dem  Landesherm 
wohl  dienen  t** 

„Das  Versbuch  sagt: 

Die  Tagend  pflegen  ist  die  Ruh*  im  Reich, 
Die  ichten  Söhne  sind  den  Mauern  gleieh.<< 

^Mögest  du ,  0  Herr,  die  Tugend  üben  und  die  ächten  Söhne 
schützen:  welche  Mauern  sind  wohl  ihnen  gleich?^ 

Die  ächten  Söhne  sind  stärker  als  die  Stadtmauern.  Sse-wei 
gibt  hier  zu  verstehen ,  dass  der  Fürst  seine  drei  Söhne  verderben 
wolle. 

„Nach  drei  Jahren  wird  man  ein  Kriegsheer  brauchen :  warum 
sollte  ich  Sorgfalt  verwenden  ?** 

Nach  drei  Jahren  wird  der  Fürst  die  Städte  Pu  und  Khie  durch 
ein  Kriegsheer  angreifen  lassen.  In  diesem  Jahre ,  dem  ftUifton  des 
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Forsten  Hi  von  Lu»  Hess  Fürst  Hien  wirklich  die  Stadt  Pu  angreifen. 
Im  näclisten  Jahre  wiederfuhr  dasselbe  der  Stadt  Khie. 
^Er  zog  sieh  zurQck»  und  sprach  die  Verse: 

Der  Fachspelz  ist  verworren, 
Kin  Reich ,  drei  Forsten  walten: 
Zu  welchem  soll  ich  lialten?^ 

»Der  Forst  Hien,  Tschung-ni  nnd  I-nga  sind  gleichsam  drei 
Forsten.  Wenn  Sse-wei  die  Stadtmauern  nicht  fest  baut»  so  wird  er 
von  den  FQrstensdhnen  verklagt ,  yon  dem  Forsten  gescholten»  baut 
er  sie  fest,  so  befestigt  er  die  Schutzwehr  des  Feindes,  er  weiss  daher 
nicht,  welchem  Forsten  er  folgen  soll.  Übrigens  wird  Sse-wei  wegen 
seiner  Falschheit  und  schlechten  Rathschlftge  getadelt. 

In  diesem  Jahre,  dem  fünften  des  Forsten  Hi  yon  Lu,  begehrte 
der  FOrst  von  Tsm  wieder  den  Durchzug  durch  YO  zum  Angriffe  auf 
das  Reich  Kue.  Der  FOrst  von  YO  gewährte  es  ungeachtet  der 
Ermahnungen  des  Ministers  Kung-tschi-khi.  Im  achten  Monate 
belagerte  der  FOrst  YonTsin  V13  I*  Schang-yang,  die  Hauptstadt 
des  Reiches  Kue ,  im  zwölften  Monate  war  dieses  Reich  vernichtet 
and  der  Herrscher  desselben  Namens  ^jl[  Tschen  floh  nach  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes.  Als  das  Heer  von  Tsin  zurückkehrte, 
vernichtete  es  gleichfalls  das  Reich  YO.  Die  ErklSrung  dieser  Re- 
gebenheit findet  sieh  in  der  Notiz  Ober  das  Geschichtswerk. 

^  /^  K,  das  Jahr  des  Cyklus  (653  vor  Chr.  Geb.).  Siebentes 
Regierungsjahr  des  Forsten  Hi  von  Lu. 

Wen,  iinig  vtn  Tsi,  weiss  im  Terais,  dass  der  First  vtn  SeUn  nicht 
entkemmen  werde. 

„Die  Menschen  von  Tsi  griffen  Tsching  an.** 

Das  Reich  W^  Tsching  hatte  den  Vertrag  mit  ^  Tsi  nicht 
gehalten.  Im  vorigen  Jahre  hatte  Tsi  das  Reich  Tsching  angegriffen» 
dieses  wurde  jedoch  durch  Tsu  gerettet.  In  diesem  Jahre  erneuerte 
Tsi  seinen  Angriff. 

nKhung-scho  sprach  zu  den  Fürsten  von  Tsching:  Das  Herz  ist 
nicht  kräftig,  warum  sich  fQrchten  vor  der  Schande?^ 

;Ja7  7i  Khung-scho  meint,  der  FOrst  von  Tsehing  ist  ohne 
Thatkraft,.  er  mdge  daher  die  Erniedrigung  f&r  kein  Unglück 
halten,  und  sich  dem  Reiche  Tsi  unterwerfen. 
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M  Wer  einroal  nicht  fähig  zu  der  Stärke,  der  ist  auch  nicht  fkhig 
zu  der  Schwäche.*' 

Wessen  Herz  nicht  stark  ist,  der  f&rchtet  sich  auch  yor  Nie- 
drigkeit und  Schwäche. 

„Durch  dieses  geht  man  zu  Grunde.  Das  Reich  ist  in  Gefahr: 
ich  bitte,  Tsi  dich  zu  unterwerfen,  und  das  Reich  zu  retten.* 

„Der  FQrst  sprach:  Ich  weiss,  was  ich  gebrauchen  soll,  wird 
kommen.  Warte  noch  eine  Zeit  auf  mich.  <* 

Der  Fürst  meint,  dasjenige  wovon  er  bei  seiner  Erklärung  an 
Tsi  Gebrauch  machen  kann,  wird  sich  noch  ereignen.  Er  hat  nämlich 
die  Absicht,  einen  Grossen  seines  Reiches,  den  sogenanten  Forsten  von 
pta  Schin  zu  tödten,  und  aus  Anlass  dieser  Handlung  sich  dem 
Reiche  Tsi  zu  unterwerfen. 

„Jener  antwortete:  Der  Morgen  reicht  nicht  bis  zu  dem  Abend, 
warum  sollte  man  auf  dich  warten,  o  Herr?** 

Die  Gefahr  des  Reiches  Tsching  ist  so  gross,  dass  man  am 
Morgen  nicht  sicher  yor  dem  Abend,  man  darf  mit  der  Unterwerfung 
keinen  Augenblick  zögern. 

„Im  Sommer  tödtete  Tsching  den  Ffirsten  yon  Schin,  und 
erklärte  sich  gegen  Tsi.  Auch  glaubte  mau  die  Verleumdung  Yuen- 
tao-thu^s  von  Tschin. •• 

Man  meldete  nach  Tsi,  die  Ursache,  dass  man  dem  Vertrage 
den  RQcken  gewendet,  seien  die  Rathschläge  des  Forsten  von  Schin, 
und  dieser  sei  jetzt  getödtet  worden.  Auch  berief  man  sich  auf  ^a 

^  «jS  Yuen-tao-thu ,  dessen  Abstammung  aus  dem  Reiche  Vjää 
Tschin,  und  der  den  Fürsten  von  Schin  verleumdet  hatte. 

„Der  Fürst  von  Schin  stammte  aus  Schin,  und  war  der  Günstling 
des  Königs  Wen  von  Tsu.** 

Er  war  der  Sohn  einer  Tochter  des  Reiches  ^   Schin,  und 

diente  an  dem  Hofe  des  Königs  "^   Wen  von  Tsu. 

„Als  König  Wen  sterben  sollte,  gab  er  ihm  einen  Edelstein  und 
hiess  ihn  gehen.*' 

König  Wen  von  Tsu  starb  im  neunzehnten  Regierungsjahre  des 
Fürsten  Tschuang  von  Lu.  Vor  seinem  Tode  rieth  er  den  Fürsten  von 
Schin,  das  Reich  Tsu  zu  verlassen. 

„Hierbei  sprach  er:  Ich  aliein  kenne  dich.  Du  denkst  nur  an  den 
Nutzen,  und  bist  unersättlich.  Von  mir  nimmst  du,  von  mir  begehrst 
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dn,  ich  rechne  dir  dieses  nicht  zur  SQnde.  Die  späteren  Menschen 
werden  Vieles  yon  dir  begehren»  du  wirst  gewiss  nicht  entkommen.*' 

Der  Fürst  yon  Schin  wird  eines  Verbrechens  Qberwiesen  werden. 

„Wenn  ich  gestorben  bin»  musst  du  schnell  entziehen.  Gehe  in 
kein  kleines  Reich,  man  wird  dich  dort  nicht  brauchen.*' 

«Als  er  begraben  war,  zog  jener  aus,  und  floh  nach  Tsching.  Er 
wurde  auch  der  Günstling  des  Fürsten  Li.*' 

Fürst  S  Li  war  der  Vorfahr  des  Fürsten  tV*  Wen  von 
Tsching. 

«Tse-wen  hörte,  dass  er  gestorben,  und  sprach:  Die  Alten 
hatten  ein  Sprichwort:  Den  Minister  kennt  am  besten  der  Landesherr. 
Dieses  darf  nicht  yerändert  werden.** 

■^  Hp  Tse-wen  bekleidete  die  Stelle  eines  "^^  ^  Ling- 
yin  in  Tsu,  und  hörte,  dass  der  Fürst  yon  Schin  getödtet  worden. 

iian-tsehug  tadelt  die  Terwending  Ita^s,  Thrtnfelgers  ytn  Tsehing. 

„Im  Herbste  war  der  Vertrag  yon  Ning-mu.  Man  berieth  wegen 
Tsching.« 

Hoan,  Fürst  yon  Tsi,  zog  in  das  Gebiet  -ffl-  ^^  Ning-mu  und 
schloss  daselbst  einen  Vertrag  mit  den  übrigen  VasallenfÜrsten.  Das 
Reich  Tsching  hatte  sich  noch  nicht  unterworfen,  desswegen  berieth 
man  den  Angriff  auf  dasselbe. 

„Kuan-tschung  sprach  zu  dem  Fürsten  yon  Tsi:  Ich  habe  gehört: 
man  winkt  zu  sich  das  Getrennte  durch  die  Gebräuche,  man  kehrt 
sich  zu  dem  Entfernten  durch  die  Tugend.  Wenn  die  Tugend  und 
die  Gebräuche  sich  nicht  ändern ,  dann  ist  Keiner ,  der  sich  nicht 
zukehrt.** 

^[h  ^^  Kuan-tschung  war  der  Minister  yon  Tsi. 

„Der  Fürst  yon  Tsi  behandelte  die  VasallenfQrsten  nach  den 
Gebräuchen.  Die  Obrigkeiten  der  Vasallenftirsten  empfingen  die 
Gegenstände  ihrer  Gegenden.  ** 

Die  mit  den  Angelegenheiten  des  Tributes  sich  befassenden 
Obrigkeiten  der  Vasallenftirsten  empfingen  in  Tsi  diejenigen  Gegen- 
stände, welche  ihre  Gegend  als  Tribut  zu  bringen  yerpflichtet  war, 
und  reichten  sie  dem  Himmelssohne. 

„Der  Fürst  yon  Tsching  sandte  den  Thronfolger  Hoa,  den  Befehl 
zu  hören  bei  der  Zusammenkunft. ** 
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Wen»  Fürst  Yon  Tsching»  wollte  noch  immer  nicht  in  eigener 
Person  um  die  Abschliessung  des  Vertrages  bitten,  desswegen  ent- 
sandte er  den  Thronfolger  ^  Hoa,  am  den  Befehl  des  Forsten 
yon  Tsi  bei  der  Zusammenkunft  der  Vasallenflirsten  entgegen  za 
nehmen«. 

»Dieser  sprach  eq  dem  FQrsten  von  Tsi:  Si^chi,  Khung-schi 
und  Tse-jin-schi ,  diese  drei  Familien  widersetzen  sich  in  der  That 
deinem  Befehle,  o  Herr.*" 

^  J*  Sie-schi.  jg^  :jL  ^'***"»"«^'^»  °"*  Ä  A  T 

Tse-jin-schi  waren  drei  Grosse  des  Reiches  Tsching  aus  drei  yer- 
schiedenen  Familien.  Wenn  Tsching  den  Befehlen  des  FQrsten  Ton 
Tsi  sich  widersetzt  9  so  liegt  die  Schuld  dayou  an  diesen  drei 
Männern. 

„Wenn  du»  o  Herr,  sie  entferntest  und  einen  Vergleich  machtest, 
so  mache  ich  aus  Tsching  einen  Minister  des  Palastes.  Auch  wäre  filr 
dich,  0  Herr,  nichts  was  nicht  von  Nutzen.  "* 

Der  Prinz  Hoa  spricht  hier  in  seinen  eigenen  Angelegenheiten. 
Wenn  nämlich  der  Fürst  yon  Tsi  diese  drei  Männer  entfernen  und 
ihm,  gemäss  eines  Vertrages,  das  Reich  Tsching  Übergeben  wollte,  so 
würde  er  es  dahin  bringen,  dass  dieses  Reich  dem  Fürsten  von  Tsi 
so  diente,  wie  ein  von  Tsi  belehnter  Minister  des  Palastes.  Der  Prins 
will  die  Gelegenheit  benützen,  und  sich  zum  Herrn  des  Reiches 
machen. 

«Der  Fürst  von  Tsi  wollte  es  gewähren.  Kuan-tschung  sprach: 
Du,  0  Herr,  hast  dich  durch  die  Gebräuche  und  durch  die  Treue  ver- 
einigt mit  den  VasailenfÜrsteo,  und  du  machst  den  Beschluss  durch 
den  Verrath:  dieses  darf  durchaus  nicht  geschehen.* 

^Wenn  der  Sohn  an  dem  Vater  sich  nicht  versündigt,  dieses 
nennt  man  die  Gebräuche.  Den  Befeht  behalten  und  auf  die  Zeit 
achten,  dieses  nennt  man  die  Treue.  Diesen  zwei  Dingen  zuwider 
handeln,  kein  Verrath  ist  grösser. '^ 

Der  Prinz  Hoa  missachtet  die  Befehle  seines  Vaters,  und  handelt 
desswegen  gegen  die  Gebräuche»  er  behält  nicht  die  Befehle  des 
Landesherrn  und  vollzieht  sie  nicht  zur  rechten  Zeit,  er  ist  somit 
treulos.  Seine  Handlungsweise  ist  in  jeder  Hinsicht  ab  Verrath  zu 
bezeichnen,  mit  welchem  der  Fürst  bei  der  Zusammenkunft  der 
Vasallenßrsten  nicht  den  Beschluss  machen  darf. 
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„Der Fürst  sprach:  Die  VasalleoRlrsten  haben  Tsching  zu  strafen 
und  sind  damit  noch  nicht  fertig.  Wenn  dieses  jetzt  ein  Gebrechen 
hat»  sollten  wir  ihm  nicht  auch  folgen  darfen?** 

Dass  der  Sohn  die  Befehle  des  Vaters  missaehtet,  ist  das 
Gebrechen  des  Reiches  Tsching.  Sollte  man  nicht  den  Worten  des 
Prinzen  Hoa  folgen  dQrfen»  um  das  ganze  Reich  zu  erhalten. 

M Jener  antwortete:  Wenn  du,  o  Herr,  es  beruhigst  durch  die 
Tugend,  wenn  du  ihm  beikommst  durch  Worte  der  Belehrung,  und 
die  Vasallenfllrsten  anführst,  um  Tsching  zu  strafen,  dann  wird 
Tsching  zusammenstürzen  ohne  Zeit  zu  haben,  wie  könnte  es  kfihn 
genug  sein,  sich  nicht  zu  fürchten?** 

„Wenn  du  aber  anfllhrst  seine  Verbrecher ,  um  es  zu  fiber- 
wachen, dann  wird  Tsching  eine  Entschuldigung  haben,  warum 
sollte  es  sich  wohl  fllrchten  ?^ 

„Auch  ist  die  Vereinigung  mit  den  .Vasallenfllrsten  dazu,  um  die 
Tugend  zu  ehren.  Aber  sich  yersammeln  und  in  die  Reihe  stellen  den 
Verrath,  wie  lässt  sich  ein  Beispiel  geben  den  Nachkommen?** 

„Die  Zusammenkunft  der  Vasallenfllrsten,  in  ihr  sind  die  Tu- 
gend, die  Strafe,  die  Gebräuche,  die  Gerechtigkeit.^ 

Bei  der  Zusammenkunft  der  Vasallenfllrsten  werden  einige  durch 
die  Tugend  beruhigt,  andere  durch  die  Strafe  geschreckt,  andere 
nach  den  Gebräuchen  behandelt,  andere  der  Gerechtigkeit  gemäss 
getadelt. 

„Kein  Reich  ist,  welches  nicht  aufschreibt.  Wenn  man  aber 
aufschreibt  die  Rangstufe  des  Verraths,  dann  yernichtet  man  deinen 
Vertrag,  o  Herr." 

Von  den  Vasallenfllrsten  hat  jeder  seinen  Geschichtachreiber» 
der  die  Begebenheiten  niederschreibt.  Wenn  bei  der  Zusammen* 
kunft  der  Verrath  zur  Geltung  gebracht  wird ,  so  wird  dieses  yon 
den  Geschichtschreibem  aufgeschrieben  und  die  Vasallenfllrsten 
werden  das  Bflndniss  mit  Tsi  aufgeben. 

„Wenn  sie  aber  schreiben  und  es  nicht  erwähnen,  so  schmälern 
sie  die  rollkommene  Tugend.  Mögest  du,  o  Herr,  es  nicht  gewähren. 
Tsching  wird  gewiss  in  den  Vertrag  eingehen.** 

„Dieser  Prinz  Hoa  ist  bereits  der  Thronfolger,  und  er  sucht 
Hilfe  von  einem  grossen  Reiche,  um  sein  eigenes  Reich  zu  schwächen: 
er  wird  gewiss  auch  nicht  entkommen.** 

Prinz  Hoa  wird  der  Schuld  nicht  entkommen. 
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„Tschiag  hat  Scho-tschen,  Tu-scho  und  Sse-scho,  drei  vor- 
treffliche Männer  welche  es  regieren»  es  kann  noch  nicht  zerklüftet 
werden." 

Wenn  auch  der  Landesherr  von  Tsching  stumpfsinnig  sein 
sollte,  so  besitzt  er  doch  die  drei  vortreflflichen  Männer  t^  'jtJ 
Scho-tschen,  ijr  j^  Tu-scho  und  ^xf  ^f|]  Sse-scho,  welche 
ihm  in  der  Regierung  beistehen.  In  Tsching  ist  noch  kein  Bruch 
entstanden,  in  Folge  dessen  man  das  Reich  erobern  könnte. 

„Der  FQrst  von  Tsi  weigerte  sich.  Der  Prinz  Hoa  ward  durch 
dieses  schuldig  in  Tsching. 

Der  Fürst  von  Tsi  weigerte  sich,  die  Bitte  des  Prinzen  Hoa  zu 
erfüllen.  Der  Fürst  von  Tsching  hörte  dieses,  er  erkannte  die  Schuld 
des  Prinzen,  und  dieser  wurde  später  im  sechzehnten  Regierungsjahre 
des  Fürsten  Hi  von  Lu  getödtet. 

„Der  Fürst  von  Tsching  Hess  bitten  um  den  Vertrag  mit  Tsi." 

Jp  S^  7,  das  Jahr  des  Cyklus  (651  vor  Chr.  Geb.).  Neuntes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

•er  VIrst  von  Tsi  verbeugt  sich  an  dea  Stifeii,  ud  CMpflagt  das 

Opferleiseh. 

„Der  König  entsandte  den  Hausminister  Khung,  dem  Fürsten 
von  Tsi  das  Opferfleisch  zu  schenken.** 

Der  Hausminister  Khung  war  der  Hausminister  Fürst  von  jjM 

Tscheu,  dessen  Name  IZI    Khung.  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  versammelte 

in  diesem  Jahre  die  VasallenfÜrsten  in  &   ^.  Tsai-khieu.  Der 

Himmelssohn  König  ^  Siang  opferte  seinen  Anherren  den  Königen 

^  Wen  und  -^  Wu,und  schickte  dem  Fürsten  das  Opferfleisch. 

„Hierbei  Hess  er  sagen:  Der  Himmelssohn  hat  geopfert  den 
Königen  Wen  und  Wu,  und  entsendet  Khung,  um  dem  Schwäher 
der  Gewaltherrscher  das  Opferfleisch  zu  schenken.'' 

Der  Hausminister  nennt  sich  selbst  bei  seinem  Kindernamen 
Khung.  Um  diese  Zeit  hatte  Fürst  Hoan  das  neunte  Mal  den  übrigen 
Vasallenfiirsten  seine  Befehle  ertheilt,  darum  gibt  ihm  der  Minister 
die  Benennung  Schwäher  der  Gewaltherrscher. 

„Der  Fürst  von  Tsi  wollte  sich  an  den  Stufen  verbeugen.** 
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Er  wollte  zu  den  Stufen  des  Saales  herabsteigen,  und  sich  dort 
für  das  Geschenk  des  Uimmelssohnes  bedanken. 

^Khung  sprach:  Ich  habe  auch  einen  nachträglichen  Befehl. 
Der  Himmelssohn  heisst  Khung  sagen:  Weil  der  Schwfther  der 
Gewaltherrscher  siebzig  Jahre  alt  ist»  lässt  er  sich  nach  ihm  erkun- 
digen» und  schenkt  ihm  eine  Stufe.  Er  darf  sich  nicht  an  den  Stufen 
yerbeugen." 

Weil  der  Fürst  von  Tsi  siebzig  Jahre  alt  ist,  erkundigt  sich 
der  Himmelssohn  der  Sitte  gemäss  nach  dessen  Befinden ,  zugleich 
befördert  er  ihn  um  eine  Rangstufe,  und  will  daher  nicht,  dass  der 
FQrst  herabsteige. 

M Jener  antwortete:  Die  Hoheit  des  Himmels  entfernt  sich  Ton 
dem  Antlitz  nicht  um  einen  Schuh.** 

FQrst  Hoan  meint,  der  König  ist  ehrwürdig,  gleich  dem  Himmel, 
und  die  Hoheit  desselben  schwebt  beständig  vor  seinen  Augen. 

„Darf  ich  Siao-pe  es  wagen,  zu  begehren  den  Befehl  des  Him- 
mels, ohne  mich  zu  verbeugen  an  den  Stufen ?** 

ä    ^1^  Siao-pe  ist  der  Name  des  Fürsten  Hoan. 

„Ich  fQrcbte,  dass  ich  stürze  nach  unten,  und  den  Himmelssohn 
beschenke  mit  Schande.  Darf  ich  es  wagen,  mich  nicht  zu  verbeu- 
gen an  den  Stufen  ?'* 

„Er  verbeugte  sich  an  den  Stufen,  stieg  hinauf  und  empfing  es.** 

Der  FQrst  verbeugte  sich  an  den  Stufen  des  Saales,  stieg  dann 
wieder  zu  dem  Saale  hinauf,  und  empfing  das  Opferfleisch. 


li-khe  vei  Tsii  iUM  seinen  landeskerri  Tscke  ind  dei  firessei 
seines  Belckes  SlAn-sl. 

„FQrst  Hien  von  Tsin  st»rb.  Früher  hatte  Fürst  Hien  Siün-si 
beauftragt,  Hi-tsi  zur  Seite  zu  stehen.** 

Hi-tsi  war  der  Sohn  Li-ki*s.  ^  ^^  SiOn-sf  ein  Grosser  des 
Reiches  Tsin. 

„Als  der  Forst  erkrankte»  berief  er  ihn  zu  sich,  und  sprach : 
Wegen  dieser  jungen  Waisen  haftet  die  Schande  an  dem  Grossen 
des  Reiches.  Was  wird  hier  zu  thun  sein?"* 

Der  Fürst  macht  Siün-si  auf  die  Schande  aufmerksam,  damit  er 
ihn  bewege»  seine  jöngeren  Söhne  zu  beschützen. 
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i^ener  beugte  das  Haupt  und  antwortete:  Ich  habe  eraehöpft 
die  Kraft  meiner  Püsse  und  Arme»  und  habe  hincugeaetit  die  Treue 
und  die  Reinheit  Wenn  ieh  es  vollendet  habe»  so  ist  es  durch  deine 
Gunst,  0  Herr.  Habe  ieh  es  nicht  vollendet,  so  setze  ieh  es  fort 
im  Tode.« 

8iQn-si  memt,  wenn  er  etwa  unglQcklich  gewesen  und  Schaden 
gehabt  haben  sollte ,  so  gibt  er  sich  desswegen  den  Tod.  Er  will 
nicht  zurOckweichen,  um  das  Unglflek  zu  vermeiden. 

„Der  Forst  sprach:  Was  ist  die  Treue  und  die  Reinheit?'' 

M Jener  antwortete:  Was  nfitzlich  f&r  das  Haus  des  Forsten, 
wenn  ich  es  wusste,  es  war  nichts  was  ich  nicht  that.  Dieses  ist  die 
Treue.*' 

„Ich  begleitete  den  Gehenden,  ich  diente  dem  Bleibenden,  und 
Beiden  ohne  Argwohn.  Dieses  ist  die  Reinheit. 

Der  Gehende  ist  der  jetzt  den  Thron  verlassende  FOrst  Hien,  der 
Bleibende  ist  der  zum  Thronfolger  bestimmte  Hi-tsi. 

„Als  Li-khe  Hi-tsi  tddten  wollte,  spraeh  er  frOher  zu  SiOn-si : 
Drei  Feinde  werden  aufstehen,  Thsin  und  Tsin  stehen  ihnen  bei.  Was 
gedenkst  du  zu  thun?** 

^  ffl  Li-khe,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin,  zürnte  darüber, 
dass  die  Verleumdung  Li-ki's  dem  Thronfolger  Schin-seng  das 
Leben  gekostet.  Er  wollte  S  ^  Tschung-ni  einsetzen,  und 
desswegen  ^  ^^  Hi-tsi  tftdten.  Die  drei  Feinde  Hi-tsi^s  sind  der 
Geist  des  gestorbenen  Thronfolgers  Schin-seng,  ferner  die  Prinzen 
Tschung-ni  und  I-ngu.  Die  Bewohner  von  ^^  Thsin  bringen  Hilfe 
von  aussen,  die  Bewohner  von  ^E.  Tsin  bringen  Hilfe  von  innen. 

„Siün-si  sprach:  Ich  werde  mit  ihm  sterben.** 

„Li-khe  sprach:  Es  ist  ohne  Nutzen.*' 

„SiOn-scho  sprach:  Ich  habe  dem  früheren  Landesherrn  das 
Wort  gegeben.*' 

^  ^  SiOn-scho  ist  Sifln-si.  Er  hat  dem  Fürsten  Hien  das 
Wort  gegeben,  mit  Hi-tsi  zu  sterben. 

„Ich  darf  nicht  wankelmOthig  sein.  Kann  ich  wollen  das  Wort 
zurücknehmen  und  schonen  mein  Leben?  Wenn  es  auch  ohne  Nutzen 
ist,  wie  kann  ich  es  vermeiden?  Auch  wenn  die  Menschen  das  Gute 
wollen,  wer  ist  nicht  so  wie  ich?  Ich  wünsche,  dass  kein  Wankelmuth, 
und  kann  ich  den  Menschen  sagen,  dass  sie  unterlassen?" 
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WennLi-khe  dem  Thronfolger  Schia-seng  treu  sein  will,  somnss 
er  ebenso  bandeln  wie  Siun-si»  und  dieser  gebietet  ihm  nicht»  es  zu 
unterlassen. 

t^s  war  im  zehnten  Monate.  Li-khe  tödtete  Hi-tsi  in  der  HQtte.^ 

Hi-tsi  ward  in  der  für  seinen  Vater  Fürst  Hien  errichteten 
Trauerhtttte  getödtet. 

„Siün-si  wollte  mit  ihm  sterben.  Die  Menschen  sprachen :  Du 
musst  Tscho-tse  einsetzen  und  ihm  zur  Seite  stehen. ** 

•y  ^  Tscho-tse  war  der  Sohn  der  jüngeren  Schwester  Li- 
ki's,  wie  in  dem  achtundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang 
von  Lu  zu  sehen. 

9»Siün-si  setzte  den  Fürstensohn  Tscho  ein »  und  besorgte  das 
Begräbniss.'' 

Er  besorgte  das  Begräbniss  des  Fürsten  Hien. 

„Im  eilften  Monate  tödtete  Li-khe  den  Fürstensohn  Tscho  bei 
der  Aufwartung  am  Hofe.  Siün-si  starb  mit  ihm.«' 

„Die  Weisen  sprachen:  Wie  das  Versbuch  sagt: 

Wenn  in  dem  weisen  Stein  ein  Bruch, 
So  lässt  er  sich  noch  gifitten, 
Jedoch  wenn  in  dem  Wort  ein  Brueh, 
Hier  ISsst  sich  nicht  mehr  retten. 

So  war  es  der  Fall  bei  Siün-si.** 

Der  First  tm  ThslH  setit  I-ngo  eli. 

„Khie-nei  von  Tsin  hiess  I-ngu  den  Fürsten  von  Thsin  stark 
bestechen,  und  bitten,  ihn  einzufllhren.^ 

Um  diese  Zeit  waren   H    ^  Tschung-ni  und  31    ^^ 

I-ngu ,  die  Söhne  des  Fürsten  Hien  von  ^S.  Tsin  aus  dem  Reiche 
geflohen.  Tschung-ni  war  der  ältere  und  weisere,  und  der  Fürst  von 
^^  Tsin  wollte  ihn  einsetzen,  ntn  ^iü  Khie-nei  war  der  Begleiter 
I-ngu's,  und  rieth  diesem,  den  Fürsten  von  Thsin  stark  zu  bestechen, 
und  ihn  zu  bitten,  dass  er  ihn  als  Landesherrn  einfahre. 

,, Jener  befolgte  es :  Si-peng  von  Tsi  an  der  Spitze  eines  Heeres 
vereinigte  sich  mit  dem  Herre  von  Thsin  und  setzte  Hoei,  Fürsten 
von  Tsin  ein.** 

HH    R^  Sf-peng,  ein  Grosser  des  Reiches   Tsi.    Der  Fürst 

^■>   Hoei  ist  I-ngu.   Der  Fürst  von  Thsin  liess  sich  bestechen  und 
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und  fDbrtel-ngu  nach  Tsin»  indem  er  sich  zu  diesem  Zwecke  mit 
dem  Heere  von  Tsi  vereinigte. 

„Der  FQrst  von  Thsin  fragte  Khie-nei:  Auf  wen  wird  sich  der 
Prinz  verlassen?** 

„Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört,  der  verlorene  Mensch  bat 
keine  Genossen.  Wer  Genossen  hat,  hat  gewiss  auch  Feinde.^ 

I-ngu  war  aus  dem  Reiche  entflohen«  und  hielt  sich  in  der  Fremde 
auf,  darum  heisst  er  der  verlorene  Mensch.  Da  der  Prinz  keine 
Genossen  und  auch  keine  Feinde  hat,  so  ist  es  leicht,  ihn  einzu- 
setzen. 

„Als  I-ngu  jung  war,  liebte  er  nicht  das  Spiel,  er  konnte  streiten, 
aber  er  übertrieb  nicht.  Als  er  älter  ward,  hat  er  sich  auch  nicht 
verändert.  Ich  weiss  keinen  Andern,  als  ihn.** 

Khie-nei  weiss  keinen  Andern ,  der  zum  Landesherrn  erhoben 
werden  könne. 

„Der  Fürst  sprach  zu  dem  Fürstenenkel  Tschi:  Wird  I-ngu  es 
befestigen  ?** 

Der  Fürstenenkel  j^    Tschi  war     -&    ^    Tse  -  sang,  ein 

Grosser  des  Reiches  Thsin.  Fürst  Mo  fragt  ihn,  ob  I-ngu,  wenn 
er  in  Tsin  eingesetzt  worden,  das  Reich  werde  befestigen  können. 

„Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört,  nur  die  Gesetze  befestigen 
das  Reich.  Das  Versbuch  sagt: 

Die  ohne  Wissen,  ohne  Seh*n, 

Sie  folgen  dem  Gesetz  des  Kaisers  in  den  Höh'n." 

Die  nichts  mit  Parteilichkeit  sehen  und  erkennen,  befolgen  das 
Gesetz  des  im  Himmel  regierenden  Gottes. 
„Es  sagt  ferner: 

Von  denen,  die  nicht  fehlen,  nicht  verletzen, 
Sind  Wen*ge,  die  nicht  folgen  den  Gesetzen.'' 

„Dieses  bedeutet:  ohne  Lieben  und  ohne  Hassen ,  nicht  arg- 
wöhnen und  nicht  angreifen. *" 

Tschi  erklärt  hier  Bedeutung  der  oben  angeführten  Verse. 
Lieben  und  Hassen  heisst  aus  Parteilichkeit  lieben  und  hassen.  Wer 
nicht  parteilich  sieht  und  erkennt,  der  wird  auch  nicht  parteilich 
lieben  oder  hassen.  Wer  nicht  fehlt  und  nicht  verletzt,  der  wird  auch 
nicht  argwöhnen  oder  angreifen. 

„Jetzt  enthalten  seine  Reden  vielen  Argwohn  und  viele  Angriffe. 
Es  ist  unmöglich." 
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I-agu  fehlt  in  seinem  Reden  und  ist  verletzend»  desswegen  ent- 
halten sie  auch  vielen  Argwohn  und  viele  Angriffe.  Dem  Ganzen  zu 
Folge  würde  er  das  Reich  ohne  Gesetze  befestigen  wollen,  was 
unmöglich  ist. 

^Der  Fürst  sprach:  Wenn  er  argwöhnisch  ist,  so  hat  er  auch 
viele  Feindschaft,  wie  könnte  er  dann  noch  angreifen?  Es  ist  zu 
meinem  Nutzen.*^ 

Der  Fürst  meint:  Wenn  I-ngu  argwöhnisch  ist,  so  wird  er  Hin- 
richtungen vollziehen  lassen  und  sich  viele  Feinde  machen.  Wenn  er 
daher  auch  angreifen  wollte,  so  würde  er  doch  der  Menschen  nicht 
Meister  werden.  In  Folge  dessen  kann  er  dem  Fürsten  nicht  schaden, 
und  es  ist  dessen  Nutzen.  Der  Fürst  von  Thsin  spricht  so,  weil  er 
bestochen  worden  und  einen  unfähigen  Landesherrn   einsetzen  will. 

d^  :^  8,  das  Jahr  des  Cyklus  (6S0  vor  Chr.  Geb.).  Zehntes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Der  Ilrst  vm  Tsli  iUM  Il-khe. 

„Der  Fürst  von  Tsin  tödtete  Li-khe,  um  sich  zu  erklären.^ 

Er  erklärte  hierdurch  der  Welt,  dass  er  nicht  durch  Fürsten- 
mord das  Reich  erlangt. 

«Als  er  Li-khe  tödten  wollte,  liess  der  Fürst  ihm  sagen :  Ohne 
dich  wäre  ich  nicht  gelangt  bis  hierher.** 

Wenn  Li-khe  sich  nicht  aufgelehnt  hätte,  wäre  I-ngu  nicht  der 
Landesherr  von  Tsin  geworden. 

„Obwohl  es  so  ist,  so  hast  du  doch  getödtet  zwei  Landesherren 
und  einen  Grossen  des  Reiches. '^ 

Li-khe  tödtete  die  Prinzen  Hi-tsi  und  Tscho-tse,  so  wie  Siün-si, 
den  Grossen  des  Reiches  Tsin. 

„Ist  wegen  dir  das  Herrschen  nicht  auch  gefährlich?'' 

„Jener  antwortete :  Wenn  nicht  gewesen  wäre  der  Umsturz,  wie 
hättest  da,  o  Herr,  dich  können  erheben?  Du  willst  mich  bringen  zu 
der  Schuld,  sollten  dir  wohl  fehlen  die  Worte?  Ich  habe  den  Befehl 
vernommen.** 

„Er  stürzte  sich  in  das  Schwert  und  starb.  ** 

SeUi-seog  bittet  om  Strafe  fAr  I-Dgo. 
„Der  Fürst  von  Tsin  liess   den  Thronfolger  Kung  von  Neuem 
begraben.** 

SiUb.  d.  pbil..|iist  Gl.  XIV.  Bd.  II.  Hll.  29 
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Der  Thronfolger  >ttr  m  Schin-seng  erhielt  den  posthuinen 
Namen  dt  Kung.  Der  Forst  von  Tsin  Hess  ihn  in  diesem  Jahre  in 
einem  anderen  Grabe  beisetzen. 

„Im  Herbste  ging  Ku-thd  in  das  niedere  Reich.  ^ 

Das  niedere  Reich  heisst  Khio-wo,  welches  Schin-seng  bewohnt 
hatte  und  wo  er  sich  das  Leben  nahm. 

„Er  begegnete  dem  Thronfolger.  Der  Thronfolger  hiess  ihn 
auf  den  Wagen  steigen,  und  sprach  zu  ihm:  I-ngu  befolgt  nicht  die 
Gebrauche.^ 

Der  Thronfolger  war  schon  seit  sechs  Jahren  todt.  Ku-thd  sab 
plötzlich  eine  Erscheinung,  welche  der  Thronfolger  war.  ^fc  ^tiC 
Ku-thd  war  der  WagenfQhrer  des  Prinzen  in  dem  Kriege  gegen  die 
Kao-lo-schi,  darum  heisst  ihn  die  Erscheinung  den  Streitwagen  be- 
steigen. I-ngu  ist  der  gegenwärtige  Fürst  ^^  Hoei  von  Tsin.  Als 
Ursache  des  gegen  ihn  ausgesprochenen  Tadels  wird  angegeben, 
dass  I  -  ngu  geheimen  Umgang  mit  der  Gemahlinn  des  Thronfolgers 
gehabt,  ferner  dass  er  die  Herrschaft  erkauft  hatte. 

„Ich  habe  meine  Bitte  durchgesetzt  bei  dem  hohen  Kaiser.  Er 
wird  Tsin  verleihen  an  Thsin,  das  Reich  Thsin  wird  mir  opfern.*" 

Der  hohe  Kaiser  heisst  der  Gott  des  Himmels,  der  Vorsteher  der 
Himmelsordnung.  Der  Gott  wird  das  Reich  ^&  Tsin  durch  ^^ 
Thsin  vernichten  lassen. 

„Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört:  Die  Geister  trinken  nicht 
das  Opfer,  ausser  von  ihrem  Geschlecht.  Das  Volk  bringt  nicht  das 
Opfer ,  ausser  ftir  seines  Gleichen.  Wird  dein  Opfer,  o  Herr,  nicht 
auch  aufhören?** 

Die  Geister  trinken  den  Opferrauch  nur  dann,  wenn  ihre  Ange- 
hörigen das  Opfer  bringen,  so  wie  die  Menschen  ihrerseits  nur  ihren 
Angehörigen  opfern. 

„Und  dann,  was  hat  das  Volk  verschuldet,  dass  die  Strafe  rer- 
fehlt  werden  soll,  das  Opfer  vernichtet?  Mögest  du,  o  Herr,  es 
vermitteln.** 

„Der  Landesherr  sprach:  Ich  willige  ein.** 

Schin-seng  war  Thronfolger  in  Tsin  und  Landesherr  in  Khio-wo. 

„Ich  werde  noch  einmal  bitten.  Nach  sieben  Tagen  an  der 
Westseite  der  neuen  Stadt  wird  ein  Zauberer  sein,  und  du  wirst 
mich  sehen.** 
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Die  neue  Stadt  heisst  Khio-wo.  Ku-tho  soll  an  dem  bezeichneten 
Orte  einen  Zauberer  treffen,  und  mit  diesem  gemeinschaftlich  den 
Prinzen  wieder  sehen. 

„Als  die  Zeit  kam,  begab  er  sich  dorthin.  Jener  sprach  zu  ihm : 
Der  Kaiser  hat  mich  erhört,  er  schickt  dem  Schuldigen  die  Strafe.. Er 
wird  zu  Grunde  gehen  in  Han.** 

Der  Thronfolger  erschien  wieder  und  sagte,  der  Himmelskaiser 
werde  nicht  das  Volk  von  Tsin  bestrafen,  sondern  I*ngu  allein.  Fünf 
Jahre  später  wurde  I-ngu  in  der  Schlacht  auf  dem  Gebiete  &&  Uan 
geschlagen  und  gefangen. 

^  ^  10,  das  Jahr  des  Cyklus  (648  yor  Chr.  6eb.> 
Zwölftes  Regirungsjahr  des  Fürsten  Hi  Ton  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  ^q"  Siuen,  Fürst  von  Tschin,  sein  Nach- 
folger war  £^  Khuan,  genannt  Fürst  ^f^  Mo. 


f 


ioai-tschoDg  Teritchtet  nnd  lerglsst  nicht  das  Amt. 
«Der  König  strafte  wegen  der  Barbarennoth  den  Königssohn  Tai.*' 
Der  frühere  Himmelssohn  König  i^^  Hoei  hatte  seinen  Sohn 
Tai  begünstigt  und  wollte  diesem  mit  Zurücksetzung  des  Sohnes 
Tsching  die  Nachfolge  verschaffen.  Hoan ,  Fürst  von  Tsi,  ver- 
sammelte im  fünften  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  die  Vasallenftlrsten 
^"  jk  M  S<^^^^*^<^^^  ^uf  ^^^  Gebiete  des  Reiches  Wei  und 
bestimmte  daselbst  die  Thronfolge  in  Tscheu.  Im  siebenten  Jahre  des 
Fürsten  Hi  von  Lu  starb  König  Hoei,  ihm  folgte  sein  Sohn  Tsching, 
genannt  König  ^  Siang.  Der  Prinz  Tai  grollte  darüber  und  rief 
im  vorigen  Jahre  die  1:^  Jung-Barbaren  herbei,  welche  das  Reich 
Tscheu  angriffen. 

„Der  Königssohn  Tai  floh  nach  Tsi.  Der  Fürst  von  Tsi  hiess 
Kuan-I-ngu  die  Barbaren  wegen  dem  Könige  zur  Ruhe  bringen.** 
Kuan-I-ngu  ist  der  Minister  Kuan-tschung. 
„Der  König  empfing  Kuan-tschung  nach  dem  Range  eines  ersten 
Reichsministers.  Kuan-tschung  schlug  es  aus,  und  sprach :  Ich  der 
Niedrige  habe  eine  Leitung.  Es  sind  zwei  Statthalter  des  Himmels- 
sohnes: Kue  und  Kao,  welche  noch  leben.** 

Ein  grosses  Reich  hat  drei  j^^  Khing  oder  Reichsminister,  die 
ersten  zwei  ernennt  der  Himmelssohn ,  den  letzten  ernennt  der  Herr 

29* 
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des  Landes.  Kuan-tsckung  sagt  aus  Bescheidenheit»  das«  er  nur  eine 
Leitung  habe.  Das  Reich  Tsi  hatte  um  diese  Zeit  zwei  Statthalter» 
d.  i.  erste  Reichsroinister,  welche  vom  Hiinmelssohne  ernannt  waren» 
nämlich :  ^  Kue  und  |BJ   Kao. 

»»Wenn  sie  jetzt  einhielten  den  Frühling  und  den  Herbst»  und 
sie  kämen»  den  Befehl  des  Königs  zu  empfangen»  auf  welche  Weise 
würde  man  sie  behandeln  ?*' 

Im  Frühling  und  im  Herbst  sollen  die  VasallenfBrsten  dem 
Himmelssohne  die  regelmässige  Aufwartung  machen.  Wenn  jetzt  die 
beiden  ersten  Reiehsminister  Kue  und  Kao  mit  dem  Fürsten  von  Tsi 
nach  Tscheu  kämen»  so  wüsste  der  König  nicht»  wie  er  sie  behandeln 
solle»  weil  er  schon  Kuan-tschung  nach  dem  Range  eines  ersten 
Reichsministers  empfangen  hätte. 

»,Ich  der  überzählige  Minister  wage  es»  mich  zu  weigern.*' 

Die  Vasallenförsten  gelten  für  Minister  des  Himmelssohnes» 
darum  nennt  sich  Kuan-tschung  als  Minister  des  Fürsten  ?on  Tsi 
einen  überzähligen  Minister. 

„Der  König  sprach:  0  Mann  von  der  Familie  des  Schwähers» 
ich  wünsche  dir  Glück  zu  deinen  Verdiensten  um  mich.^ 

Wie  in  dem  neunten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  zu  sehen» 
hatte  der  König  den  Fürsten  von  Tsi  mit  dem  Namen  „Schwäherder 
Gewaltherrscher^  belegt»  darum  rechnet  er  jetzt  seinen  Minister  zu 
der  Familie  des  Schwähers. 

„Ich  yergelte  deine  vortreffliche  Tugend»  nämlich  sie  ist  acht» 
und  du  vergissest  nicht.  Du  gehst  und  bleibst  stehen  bei  deinem 
Amte.  Mögest  du  meinem  Befehle  dich  nicht  widersetzen." 

Kuan-tschung  entfernt  sich  aus  dem  Reiche  Tsi»  und  bleibt  bei 
seinem  Amte»  welches  darin  besteht,  die  Reglerungsgeschäfte  zu  lei- 
ten. Der  König  wünscht  ernstlich»  dass  dieser  sich  nach  dem 
Range  eines  ersten  Reichsministers  empfangen  lasse. 

», Kuan-tschung  liess  sich  wie  einen  zweiten  Reiehsminister 
behandeln»  und  kehrte  zurück." 

Kuan-tschung  weigerte  sich  standhaft,  und  liess  sich  nur  wie 
einen  zweiten  Reichsminister  behandeln»  welches  sein  ursprünglicher 
Rang  war. 

„Die  Weisen  sprachen:  Wie  gerecht  ist  in  der  Welt  das 
Opfer  für  Kuan-schi.  Er  verzichtete  und  vergass  nicht  auf  die 
Höheren.« 
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J^    ^  Kuan-schi  ist  Kuan-tscbung,  Er  vergass  nicht  auf  die 
Reichsminister  Kue  und  Kao ,  welche  ron  Rang  höher  waren,  als  er. 
Nach  seinem  Tode  wurde  ihm  öffentlich  geopfert. 
„Das  Versbuch  sagt: 

Wie  leicht  der  Weise  zu  entKficken, 

Er,  welchem  Trost  die  Gdtter  schicken.* 

dr  m  11,  das  Jahr  des  Cyklus  (647  vor  Chr.  Geh.).  Drei- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Tse-sAig  «od  Pe-U  bespreehei  die  Sendung  t«ii  ftetrelde  laeh  Tsln. 

„In  Tsin  war  grosse  Hungersnoth.  Es  Hess  Thsin  bitten,  ihm 
Getreide  zu  verkaufen."* 

„Der  Fürst  von  Thsin  sprach  za  Tse-sang:  Sollen  wir  es 
geben?** 

Ä   -p  Tse-sang  war  der  Fürstenenkel  jt^  Tschi. 

n Jener  antwortete:  Wenn  wir  ihm  reichlich  gewähren  und  es 
vergilt  es,  was  wirst  du  weiter  verlangen,  o  Herr?  Wenn  wir  ihm 
reichlich  gewähren,  und  es  vergilt  es  nicht,  so  wird  sein  Volk  gewiss 
abwendig.^ 

Wenn  Tsin  dankbar  ist,  so  ist  dieses  kein  Schaden  filr  Thsin, 
ist  es  undankbar,  so  wird  das  Volk  den  Landesherrn  tadeln,  und 
sich  von  ihm  abwenden. 

„Es  wird  abwendig,  und  wir  strafen  es.  Ohne  die  Menge  wird 
es  gewiss  geschlagen.** 

Wenn  das  Volk  von  Tsin  von  seinem  Landesherrn  sich  abwendet, 
so  kommt  Thsin  und  greift  es  an.  Das  Volk  von  Tsin  kämpft  dann 
nicht  ftir  seinen  Landesherrn,  und  dieser  wird  gewiss  geschlagen. 

„Er  sprach  zu  Pe-li:  Sollen  wir  es  geben?** 

^^  S  ^n  Pe-li-hi  war  ein  Eingeborner  des  Reiches  Yü. 
Als  der  Fürst  von  Tsin  den  Durchzug  durch  das  Reich  Yü  begehrte, 
erkannte  Pe-li-hi,  dass  dem  Fürsten  von  Yü  nicht  zu  rathen  sei,  und 
er  verliess  das  Land.  Mo,  Fürst  von  Thsin,  ernannte  ihn  zu  einem 
Grossen  seines  Reiches. 

„Jener  antwortete :  Das  Unglück  des  Himmels  zieht  umher  wie 
ein  Strom,  die  Reiche  und  Häuser  haben  es  eines  nach  dem  andern. 
Bei  dem  Unglück  retten  und  den  Nachbar  bedauern,  so  ist  das  Gesetz. 
Bei  Ausübung  des  Gesetzes  ist  der  Segen.** 


446  Dr.  Pfizmtier. 

„Thsin  schickte  hierauf  das  Getreide  nach  Tsin.** 
^  -]^  12,  das  Jahr  des  Cyklus  (646  vor  Chr.  Geb.).   Vier- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

iing-tsching  ud  ke-ji  bespreehei  dlelemsugderftetfelde-AnsAihr 

oaeh  Thsln. 

„In  Thsin  war  Hungersnoth.  Es  liess  Tsin  bitten,  ihm  Getreide 
zu  Terkaufen.** 

Thsin  hatte  im  vorigen  Jahre  Getreide  nach  Tsin  gef&hrt,  und 
machte  jetzt  auf  Wechselseitigkeit  Anspruch. 

„Die  Menschen  von  Tsin  gaben  es  nicht.  King-tsching  sprach : 
Der  Gewährung  abhold  sein  ist  nicht  freundschaftlich.  Bei  dem 
Unglück  froh  sein  ist  nicht  menschlich.  Habsüchtig  sein  und  sparen 
ist  nicht  glückbringend.  Dem  Nachbar  zürnen  ist  nicht  gerecht.^ 

^R  ^  King-tsching,  ein  Grosser  des  Reiches  '^^  Tsin. 

„Die  vier  Tugenden  sind  verloren  gegangen,  wie  könnte  man 
noch  das  Reich  bewahren  ?  ** 

Die  vier  Tugenden  heissen  in  Bezug  auf  das  Obige  Freundschaft, 
Menschlichkeit,  ein  glückbringender  Zustand  und  Gerechtigkeit. 

„Kue-yi  sprach :  Wenn  das  Fell  nicht  mehr  da  ist,  wo  wird  man 
die  Haare  einsetzen  ?** 

J^  ^f^  Kue-yi,  ein  anderer  Grosser  des  Reiches  Tsin,  räth 
dem  Fürsten  Hoei  das  Getreide  nicht  zu  geben.  Früher  hatte  dieser 
mit  fUnf  Städten  den  Fürsten  von  Thsin  bestochen,  und  jetzt  ver- 
scherzt er  dessen  Freundschaft.  Kue-yi  versteht  hier  unter  dem  Fell 
die  Städte,  unter  den  Haaren  das  Getreide.  Er  meint,  nachdem  man 
sich  einmal  geweigert ,  Thsin  das  Verlangte  zu  gewähren ,  sei  der 
Unwille  desselben  schon  gross  genug.  Wenn  man  jetzt  auch  das 
Getreide  geben  wollte,  da  das  Fell  nicht  mehr  da  ist,  so  können  die 
Haare  nicht  verwendet  werden. 

„Khing-tsching  sprach:  Wenn  wir  die  Treue  aufgeben  und  von 
dem  Nachbarn  uns  abwenden,  wer  wird  uns  dann  im  Unglück  bemit- 
leiden ?  Wo  keine  Treue  ist,  entsteht  das  Unglück.  Wenn  wir  den 
Anhaltspunct  verlieren  so  gehen  wir  zu  Grunde.  Also  verhält 
es  sich.** 

Der  Anhaltspunct  geht  verloren,  wenn  das  Volk  uns  bei  dem 
Unglück  nicht  bemitleidet. 
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„Kue-yi  sprach :  Wir  Termindern  nicht  den  Haas,  und  beschenken 
die  RSuber.  Das  Beste  ist,  es  nicht  zu  geben.  ^ 

«Khing-tsching  sprach:  Wir  sind  dem  Gewähren  abhold  und 
froh  bei  dem  Unglück,  in  Folge  dessen  verlftsst  uns  das  Volk.  Selbst 
die  Befreundeten  machen  wir  uns  zu  Feinden,  um  wie  Wel  mehr 
erregen  wir  den  Hass  des  Feindes  1  '^ 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  die  von  jeher  befreundeten  Reiche 
behandelten,  so  würden  wir  sie  uns  zu  Feinden  machen. 

„Er  wurde  nicht  gehSrt.  Er  zog  sich  zurück  und  sprach:  Der 
Landesherr  wird  dieses  zu  bereuen  haben.*' 

•-|!^  R^  13,  das  Jahr  des  Cyklus  (64S  yor  Chr.  Geb.).  Fünf- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Der  VArst  ven  Thsii  greift  Tsin  an. 

„Der  Fürst  von  Thsin  griff  Tsin  an.*" 

Weil  Tsin  im  vorigen  Jahre  das  Getreide  zurückhielt,  wollte  es 
jetzt  der  Fürst  von  Thsin  strafen. 

„Der  Wahrsager  Tu^fu  knüpfte  die  Wahrsagerpflanze.  ** 

j^  ^^  Tu-pu  war  der  Wahrsager  von  Thsin. 

„Er  war  glücklich.  Die  Gestalt  welche  er  traf,  war  der  Korn- 
wurm.** 

Das  Diagramma  ^^  Ku ,  „Kornwurm**,  bedeutet  Geschäfte. 
Durch  den  Kornwurm  entsteht  der  höchste  Grad  der  Zerstörung,  und 
die  Arbeit  muss  von  Neuem  begonnen  werden.  Die  Linien  des  Dia- 
gramma^s  =—  zeigen  unten  den  eindringenden  Wind,  oben  den 
stillstehenden  Berg.  An  dem  Fusse  des  Berges  ist  Sturm,  die  Gegen- 
stände werden  zerstört,  und  es  gibt  Geschäfte. 

„Hierbei  hiess  es : 

Die  tausend  Wagen  dreimal  flieh*n. 
Wenn  dreimal  fort  die  Wagen  zieh*n, 
Der  grosse  Fuchs,  sie  fangen  ihn." 

In  diese  Worte  brachte  der  Wahrsager  seine  Prophezeiung.  Der 
Sinn  ist:  Die  Streitwagen  des  Reiches  Tsin  werden  dreimal  geschlagen 
werden  und  entfliehen.  Nach  der  dritten  Niederlage  wird  der  Fürst 
von  Tsin  gefangen  werden. 

„Dieser  Fuchs,  der  Kornwurm,  es  ist  ihr  Landesherr. "*' 

Tu-fu  bringt  hier  die  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Wahr- 
sagung.   Der  Korn  wurm,   d.  i.  Zerstörung  und  Geschäfte  ist  der 
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Fuchs.  Der  Fuchs  ist  ein  falsches  Tbier,  und  da  er  Kugleich  der 
grosse  Fuchs  genannt  wird,  so  bedeutet  er  den  Landesberrn  tod 
Tsin. 

„Die  Reinheit  des  Kornwurms  ist  der  Wind ,  seine  Reue  ist  der 
Berg.** 

Das  innere  Diagramma  beisst  die  Reinheit,  das  äussere  die  Reue. 
Das  Diagramma  des  Kornwurms  enthalt  an  seiner  inneren  oder  unteren 
Seite  das  Eindringen,  d.  i.  den  Wind,  an  seiner  äusseren  oder  oberen 
Seite  enthält  es  das  Stillstehen,  d.  i.  den  Berg. 

„Die  Zeit  ist  jetzt  der  Herbst.  Wir  werfen  die  FrQchte  zu  Boden, 
und  nehmen  was  zu  brauchen  ist.  Durch  dieses  werden  wir  die 
Sieger.** 

Der  innere  Theil  des  Diagramma^s  ist  der  Wirth,  d.  i.  die 
eigene  Person,  desswegen  bedeutet  er  hier  das  Reich  Thsin.  Der 
äussere  Theil  des  Diagramma^s  ist  der  Grast,  d.  i.  die  fremde  Person, 
desswegen  bedeutet  er  hier  das  Reich  Tsin.  Tsin  ist  also  der  Berg 
und  Thsin  der  Wind.  Auf  den  Bergen  sind  Bäume,  im  Herbste  wirft 
der  Wind  die  Früchte  von  den  Bäumen ,  und  die  Menschen  nehmen, 
was  werthyoll  ist.  Dieses  zeigt  an,  dass  Tsin  von  Thsin  besiegt 
werden  wird. 

„Die  FrQchte  fallen,  und  was  zu  brauchen  ist,  geht  verloren. 
Wenn  sie  nicht  geschlagen  werden,  was  erwarten  wir  noch  ?  ** 

Tsin  wird  ganz  gewiss  geschlagen  werden. 

„Nach  drei  Niederlagen  gelangte  man  nach  Han.** 

Das  Heer  des  Fürsten  von  Tsin  wurde  dreimal  geschlagen  und 
gelangte  endlich  nach  $e    Han,  einem  Gebiete  des  Reiches  Tsin. 

„Der  Fürst  Ton  Tsin  sprach  zu  Khing-tsching :  Der  Feind  ist 
weit  gekommen.  Was  ist  hier  zu  thun?"" 

„Jener  antwortete:  Wohl  hast  du,  o  Herr,  ihn  weit  kommen 
lassen.  Lässt  sich  wohl  etwas  thun?  ** 

„Der  Fürst  sprach  :  Dieses  ist  nicht  ehrerbietig.^ 

Die  Antwort  Khing-tsching^s  ist  unehrerbietig. 

„Man  brannte  die  Schildkrötenschale  wegen  dem  Genossen. 
Khing-tsching  war  glücklich.  Jener  erlaubte  es  nicht. "* 

Man  brannte  die  Schildkrötenschale ,  um  zu  erfahren ,  wer  der 
Wagengenosse  des  FQrsten  sein  solle.  DasErgebniss  war  zu  Gunsten 
Kliing-tsching's ,  er  wurde  jedoch  nicht  angenommen,  weil  er  dem 
Fürsten  unehrerbietig  geantwortet  hatte. 
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„Er  schirrte  kleine  Viergespanne,  die  eingef&hrt  Maaren  aus 
Tsching.« 

Kleine  Viergespanne  heissen  eine  Art  Pferde ,  welche  man  von 
dem  Reiche  Tschitig  zum  Geschenk  erhalten  hatte.  Der  Fürst  Hoei 
spannte  solche  Pferde  vor  die  Streitwagen. 

„Khing-tsching  sprach:  In  den  alten  Zeiten  schirrte  man  bei 
grossen  Angelegenheiten  Gespanne  des  eigenen  Landes.*" 

Grosse  Angelegenheiten  der  Reiche  heissen  das  Opfer  und  der 
Krieg. 

„Sie  sind  geboren  an  unseren  Wassern »  auf  unserem  Boden, 
und  kennen  unserer  Menschen  Herz.  Sie  haben  Freude  an  unserer 
Erziehung,  und  sind  gewöhnt  an  unsere  Wege.  Nur  wenn  wir  solche 
bringen,  geschieht  Alles  nach  unserem  Wunsche.** 

Nur  die  Pferde  des  eigenen  Landes  thun  Alles,  was  die  Menschen 
ihnen  gebieten. 

„Jetzt  schirrt  man  Gespanne  des  fremden  Landes  und  besorgt 
mit  ihnen  die  Angelegenheiten  der  Waffen.  Sie  werden  sich  filrchten 
und  von  der  Gewohnheit  weichen,  sie  werden  mit  den  Menschen  sich 
verändern.** 

Sie  werden  in  dem  Willen  der  Menschen  Veränderung  bewir- 
ken, und  nicht  thun,  was  ihnen  geheissen  wird. 

„Der  Geist  der  Unordnung  wird  sich  sträuben  und  sie  erfüllen, 
das  Blut  der  Finsterniss  wird  herumziehen  und  sich  aufthörmen,  die 
gespannten  Adern  werden  klopfen  und  sich  erheben.  Von  aussen 
sind  sie  kräftig,  im  Innern  trocken.*' 

Ihre  äussere  Gestalt  ist  kräftig,  aber  vor  dem  Feinde  ist  ihr 
Inneres  erschöpft. 

„Vorwärts  gehen  und  zurückweichen  dürfen  sie  nicht ,  sich  im 
Kreise  herumdrehen  können  sie  nicht :  du  wirst  es ,  o  Herr,  gewiss 
bereuen.*" 

„Jener  hörte  ihn  nicht.  Im  neunten  Monate  zog  der  Fürst  vonTsin 
dem  Heere  vonThsin  entgegen.  Er  hies  Han-kien  das  Heer  ausspähen.** 

Fürst  Hoei  entsandte  §^  ä^  Han-Kien ,  einen  Grossen  des 
Reiches  Tsin,  mit  dem  Befehle,  die  Stärke  des  Heeres  von  Thsin  zu 
erspähen. 

„Dieser  vollzog  den  Befehl  und  sprach:  Das  Heer  ist  kleiner 
als  das  unsere ,  aber  der  streitenden  Männer  sind  doppelt  so  viele, 
als  die  unseren.  *" 
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„Der  Fürst  sprach:  Warum?** 

„Jener  antwortete:  Als  du  auszogest,  benütztest  du  seio 
Gut- 
Ais  Fürst  Hoei  früher  aus  Tsin  sieh  flüchtete,  hielt  er  dafllr, 
dass  das  Reich  ^.  Liang  sich  der  hesonderen  Gunst  des  Reiches 
Thsin  erfreue.  Er  floh  daher  nach  Liang  und  begehrte  daselbst 
Unterstützung  von  Thsin. 

mAIs  du  einzogest,  machtest  du  Gebrauch  von  seiner  Gunst ** 

Als  Fürst  Hoei  in  Tsin  einzog,  lies  er  sich  durch  den  Fürsten 
von  Thsin  einsetzen. 

„Als  Hungersnoth  war,  assest  du  sein  Getreide.- 

Thsin  schickte  Getreide  nach  Tsin,  wie  in  dem  dreizehnten 
Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  zu  sehen. 

„Du  genössest  drei  Wohlthaten ,  und  hast  sie  nicht  vergolten. 
Aus  diesem  Grunde  kommen  sie  gezogen.-. 

Aus  diesem  Grunde  rückt  das  Heer  von  Thsin  in  unser  Land. 

„Jetzt  greifst  du  sie  auch  noch  an:  Wir  sind  gleichgiltig» 
Thsin  ist  eifrig.  Doppelt  so  viele  ist  noch  nicht  AUes.- 

Das  Reich  Tsin  bittet  nicht  um  Frieden,  sondern  greift  das  Heer 
von  Thsin  an.  Die  Bewohner  von  Tsin  geben  ihrem  Landesherm 
Unrecht,  und  sind  daher  gleichgiltig.  Die  Krieger  von  Thsin  sind 
erbittert,  und  ihre  Kampflust  ist  ungleich  grösser.  Wenn  Han-kien 
meldet,  dass  der  streitenden  Männer  in  dem  Heere  von  Thsin  doppelt 
so  viele  sind,  als  in  dem  Heere  von  Tsin,  so  sagt  er  damit  noch  zu 
wenig. 

„Der  Fürst  sprach :  Der  einzelne  Mann  darf  nicht  verunglimpft 
werden,  um  wie  viel  weniger  ein  Reich. - 

Tsin  ist  durch  den  Einfall  in  sein  Gebiet  beschimpft,  und  muss 
sich  daher  vertheidigen. 

„Hierauf  hies  er  ihn  bitten  um  den  Kampf.- 

Fürst  Hoei  entsandte  Han-kien ,  damit  er  Thsin  auffordere,  eine 
Schlacht  zu  liefern. 

„Hierbei  sprach  er :  Ich  besitze  nicht  die  Kunst  der  Rede,  ich 
kann  die  Menge  versammeln,  aber  ich  kann  sie  nicht  zerstreuen.- 

Ich  kann  ein  Kriegsheer  sammeln,  aber  wenn  ich  es  wieder 
auflösen  wollte,  so  bin  ich  dieses  nicht  im  Stande. 

„Wenn  du,  o  Herr,  nicht  zurückkehrst,  so  habe  ich  nichts» 
um  dem  Befehle  mich  zu  entziehen.- 
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Wenn  du  dein  Heer  nicht  zuruckziehesf,  so  bin  ich  zum  Kampfe 
entschlossen.  Wünschest  du,  dass  ich  kämpfe»  so  kann  ich  mich 
diesem  Befehle  nicht  entziehen. 

„Der  Fürst  ron  Thsin  lies  durch  den  Pürstenenkel  Tschi  ant- 
worten: Als  du,  0  Herr,  noch  nicht  eingezogen  warst,  habe  ich 
dich  gefllrchtet.  Als  du  eingezogen  warst,  und  noch  nicht  befestigt 
auf  deinem  Throne,  warst  du  immer  noch  mein  Kummer.  Wenn  dein 
Thron  schon  befestigt  ist,  kann  ich  es  wagen,  dem  Befehle  nicht  zu 
gehorchen?*' 

Der  Fürst  von  Thsin  sagt,  dass  er  vor  dem  Fürsten  Hori  schon 
früher  Ehrfurcht  gehabt ,  dass  er  der  Gegenstand  seiner  Besorgniss 
gewesen,  um  so  mehr  müsse  er  jetzt,  da  Fürst  Hoei  ihm  zu  kämpfen 
befiehlt,  diesem  Befehle  gehorchen.  Der  Ffirstenenkel  Tschi  ist  der 
im  dreizehnten  Jahre  yergekommene  Tse-sang. 

„Han-kien  zog  sich  zurück  und  sprach:  Ich  wäre  glücklich  in 
einem  Gefängnisse.^ 

Als  Han-kien  den  festen  Entschluss  des  Fürsten  Ton  Thsfn 
gehört,  zog  er  sich  zurück  und  wünschte  sich  ein  Geßngniss  in  der 
Heimath,  um  so  der  Gefangennehmung  durch  die  Feinde  zu  entgehen. 

„An  dem  Tage  neun  und  fünfzig  war  der  Kampf  in  der  Ebene 
Ton  Han.^ 

P^  i.  ^^  *  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^  Cyklus.  $^  Han,  ein  Gebiet 
von  Tsin,  ehemals  ein  selbstständiges  Reich. 

„Die  Pferde  an  den  Streitwagen  von  Tsin  drehten  sich  im 
Moraste  und  blieben  stehen.* 

Wie  Khing-tsching  vorhergesagt,  konnten  die  fremden  Gespanne 
nicht  im  Kreise  herumjagen.  Als  sie  sich  schwenkten ,  geriethen  sie 
in  den  Morast  und  die  Streitwagen  blieben  stehen. 

„Der  Fürst  rief  nach  Khing-tsching.  Khing-tsching  sprach :  Du 
hast  dich  gesträubt  gegen  den  Tadel ,  du  hast  dich  widersetzt  der 
Schildkrötenschale,  f&rwahr  deine  Niederlage  ist  eine  gesuchte.  Wie 
könntest  du  noch  entrinnen?*' 

„Hierauf  verliess  er  ihn." 

Fürst  Hoei  rief  in  seiner  Bedräiigniss  um  Hilfe  nach  Khing- 
tsching.  Dieser  nahm  keine  Rücksicht ,  weil  der  Fürst  die  Vorstel- 
lung wegen  der  kleinen  Viergespanne  nicht  gehört  und  auch  den 
Wagengenossen,  der  ihm  durch  die  Wahrsagung  aus  der  Sehild- 
krötenschale  zugewiesen  worden,  verschmäht  hatte.    Das  Heer  von 
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Tsia   wurde    daher   geschlagen,  und   Fürst  Hoei  gerieth   in    die 
Gefangenschaft. 

Thsin  gewährt  Tsin  den  Frieden. 

,,ThsiQ  fing  den  Fürsten  von  Tsin  und  kehrte  zurück.^ 

Als  Fürst  Hoei  in  der  Schlacht  von  Han  gefangen  war,  wurde 
er  nach  Thsin  fortgeführt. 

„Die  Grossen  von  Tsin  Hessen  das  Haar  wachsen,  wohnten  in 
Hütten,  und  folgten  ihm.** 

Die  Grossen  von  Tsin  verunstalteten  zum  Zeichen  der  Trauer  ihren 
Körper,  wohnten  in  Strohhütten,  und  folgten  dann  ihrem  Landesherrn. 

„Der  Fürst  von  Thsin  lies  sich  entschuldigen  und  ihnen  sagen : 
Ihr  zwei  oder  drei  Söhne,  warum  seid  ihr  so  traurig  ?** 

Der  Ausdruck  „zwei  oder  drei  Söhne**  dient  hier  als  Anrede  für 
die  Grossen  von  Tsin. 

„Ich  folge  euerem  Landesherrn  und  wende  mich  nach  Westen.** 

Das  Reich  Thsin  liegt  im  Westen.  Die  Absicht  des  Fürsten  Ho 
ist  eigentlich,  den  gefangenen  Fürsten  von  Tsin  nach  Westen  in  das 
Reich  Thsin  zu  fiihren ,  aus  Bescheidenheit  sagt  er  jedoch ,  dass  er 
ihm  folge. 

„Auch  wird  der  gespenstische  Traum  von  Tsin  hierdurch  ver- 
nichtet. Wie  könnte  ich  es  wagen,  mit  ihm  zu  kommen?** 

Ku-tho  sah  im  wachen  Zustande  den  Geist  des  Prinzen  Schin- 
seng,  daher  heisst  diese  Erscheinung  ein  gespenstischer  Traum. 
Schin-seng  hatte  von  dem  Fürsten  Hoei  gesagt:  Er  wird  zu  Grunde 
gehen  in  Han.  Fürst  Mo  sagt,  dass  er  den  gefangenen  Fürsten  von 
dem  Gebiete  Han  entferne  und  nach  Westen  ziehe,  um  diese  Worte 
ihrer  Bedeutung  zu  berauben.  Er  sagt  ferner,  dass  er  es  nicht  wagen 
würde,  mit  dem  Gefangenen  in  Thsin  anzukommen. 

„Die  Grossen  von  Tsin  beugten  dreimal  das  Haupt  und  sprachen: 
Du,  0  Herr,  trittst  die  königliche  Erde  und  trägst  auf  dem  Haupte 
den  kaiserlichen  Himmel.  Der  kaiserliche  Himmel,  die  königliche 
Erde,  sie  haben  gewiss  gehört  dein  Wort,  o  Herr.  Wir  Minister 
wagen  es,  zu  stehen  unter  dem  Winde.** 

Die  Grossen  von  Tsin  erinnern  den  Fürsten  Mo  an  sein  Ver- 
sprechen, den  Fürsten  Hoei  nicht  nach  Thsin  zu  fuhren.  Sie  stehen 
unter  dem  Winde  des  Fürsten  Ho,  d.  h.  im  Bereiche  seiner  Stimme, 
und  haben  ebenfalls  diese  Worte  gehört. 
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„M6-ki  hörte,  dass  der  Fürst  von  Tsin  ankommen  solle.  Sie 
bestieg  mit  ihren  Söhnen  Yeng  und  Hueng»  ferner  mit  ihren  Töchtern 
Kien  und  Pi  die  Terrasse»  und  ti*at  auf  das  Brennholz.*' 

-frE  iM.  Mo -ki  war  die  Gemahlinn  des  Fürsten  Mo  von  Thsin 
und  Tochter  des  Fürsten  Hien  von  Tsin ,  also  die  Halbschwester  des 
Fürsten  Hoei,  wie  in  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten 
Tschuang  von  Lu  zu  sehen.  Ihre  Söhne  waren  der  Thronfolger  ^^ 

Yeng,  der  nachmalige  Fürst  j^  Khang,  und  i?7  Hueng  ,  ihre 
Töchter  waren  "p^  Kien  und  ^$  Pf.  Mo-ki  wollte  selbst  die 
Schuld  auf  sich  nehmen ,  desswe^en  errichtete  sie  einen  Scheiter- 
haufen, und  bestieg  diesen  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern. 

„Sie  veranstaltete  den  Empfang  in  Trauerkleidern  und  Trauer- 
mützen, und  schickte  zugleich  die  Nachricht.*' 

Weil  Md-ki  sich  das  Leben  nehmen  wollte,  hiess  sie  ihr  Gefolge 
Trauerkleider  anlegen  und  dem  Fürsten  Mo  entgegenziehen.  Hierbei 
schickte  sie  diesem  die  Nachricht,  dass  sie  sterben  wolle. 

Nach  diesem  Satze  fand  sich  in  den  Texten  des  Tso-schi  noch 
eine  Stelle,  welche  eine  Paraphrase  des  Vorhergehenden  ist  und  von 
Späteren  hinzugefügt  wurde.  Diese  Stelle,  welche  jetzt  nicht  mehr 
eingereiht  wird»  lautet:  „Sie  sprach:  Der  hohe  Himmel  schickt 
Unglück  hernieder,  er  lässt  meine  beiden  Landesherren  nicht  einander 
sehen  mit  Edelsteinen  und  mit  Seide ,  sondern  gegeneinander  heben 
die  Waffen.  Wenn  der  Landesherr  von  Tsin  am*  Morgen  kommen 
sollte»  so  sterbe  ich  am  Abend.  Sollte  er  kommen  am  Abend,  so 
sterbe  ich  am  Morgen.  Nur  du,  o  Herr,  hast  dieses  bereitet.  —  Hier- 
auf bewohnte  sie  die  göttliche  Terrasse.** 

„Die  Grossen  baten,  ihn  zu  bringen.** 

Die  Grossen  des  Reiches  Thsin  baten  ihren  Landesherrn,  mit 
dem  gefangenen  Fürsten  einzuziehen. 

„Der  Fürst  sprach:  Ich  habe  den  Fürsten  von  Tsin  gefangen, 
um  mit  ihm  heimzukehren  im  Gepränge.  Wenn  dieses  geschieht,  ent- 
steht Trauer  um  die  Todten**. 

Der  Fürst  ftlrchtet,  dass  dann  seine  Gemahlinn  sich  das  Leben 
nehmen  werde. 

„Wenn  ich  heimkehre,  wozu  kann  es  mir  nützen?  Was  werden 
die  Grossen  an  ihm  haben  ?  Auch  sind  die  Menschen  von  Tsin  betrübt, 
und  nehmen  es  mir  übel.** 
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„Himmel  und  Erde  haben  mich  verpflichtet,  ich  habe  den 
Kummer  von  Tsin  nicht  gelindert,  ich  verdopple  noch  seinen  Zorn«^ 

Dieses  bezieht  sich  auf  das  Obige :  Der  kaiserliche  Himmel,  die 
königliche  Erde ,  sie  haben  gewiss  gehört  dein  Wort^  o  Herr. 

„Wenn  ich  mein  Wort  breche,  so  kehre  ich  den  Rücken  dem 
Himmel  und  der  Erde.  Den  Zorn  verdoppeln  ist  schwer  zu  ertragen, 
dem  Himmel  den  Rücken  kehren  ist  ein  Unglück,  Ich  muss  den  Fürsten 
von  Tsin  zurückschicken.*' 

„Der  Fürstensohn  Tschhf  sprach :  Man  muss  ihn  tödten  und  nicht 
den  Groll  sich  hftufen  lassen.^ 

Der  Fürstensohn  ^A  Tschhf,  ein  Grosser  des  Reiches  Thsin, 
meint:  wenn  man  den  Fürsten Hoei  heimkehren  lasse,  so  werde  dieser 
von  noch  grösserem  Hasse  gegen  Thsin  erftUlt  sein. 

„Tse-sang  sprach:  Man  schicke  ihn  zurück  und  behalte  als 
Geissei  den  Thronfolger,  so  werden  wir  ein  grosses  Werk  ver- 
richten.** 

So  wird  Tsin  uns  gehorchen  und  zwischen  beiden  Reichen  eine 
grosse  Freundschaft  bestehen. 

„Tsin  kann  noch  nicht  vernichtet  werden,  wenn  wir  aber  tödten 
seinen  Landesherrn,  so  reizen  wir  es  zu  Handlungen  des  Bösen.^ 

„Auch  pflegte  der  Geschichtschreiber  Yi  zu  sagen:  Man  sei 
nicht  der  Urheber  des  Unglücks,  man  verlasse  sieh  nicht  auf  die 
Empörung,  man  verdopple  nicht  den  Zorn.** 

/tib   Yi  war  der  Name  eines  Geschichtschreibers  zur  Zeit  des 

Königs  Wu  von  Tscheu. 

„Den  Zorn  verdoppeln  ist  schwer  zu  ertragen,  die  Menschen 
beschimpfen  ist  ein  Unglück.^ 

„Hierauf  gewfthrte  man  Tsin  den  Frieden.^ 

Tln-J-seiig  bringt  den  VArsten  leel  inrick. 

„Im  zehnten  Monate  traf  Yin-J-seng  von  Tsin  zusammen  mit  dem 
Fürsten  von  Thsin.    Sie  schlössen  den  Vertrag  in  der  Stadt  des 


qA  n^  Yin-J-seng  ist  ^S  S^  Liü-seng,  ein  Grosser 
des  Reiches  Tsin.  Die  Stadt  des  Königs  ist  die  alte  Hauptstadt  der 
westlichen  Tscheu.  König  Fing  verlegte  seinen  Sitz  nach  Osten»  und 
das  Reich  Thsin  erhielt  das  alte  Gebiet  des  westlichen  Tscheu. 
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„Der  Fürst  von  Thsin  sprach:  Ist  das  Reich  Tsin  einträchtig?** 

Der  Fürst  von  Thsin  fragt  Liü-seng,  ob  die  Menschen  von  Tsin 
alle  gleichen  Sinnes  seien. 

„Jener  antwortete:  Es  ist  nicht  einträchtig.  Die  kleinen  Menschen 
schftmen  sich»  dass  sie  verloren  ihren  Landesherrn  und  betraaern  den 
Tod  ihrer  Verwandten.  Sie  scheuen  nicht  die  Abgaben,  nicht  die 
Rüstungen,  und  trachten  Yü  zu  erheben."* 

Die  Bewohner  von  Tsin  wollen  den  Thronfolger  1^  Yfi  zum 
Landesherrn  erheben. 

„Sie  sagen :  Man  muss  die  Feindschaft  vergelten.  Besser,  wir 
dienen  den  Barbaren.^ 

Die  Bewohner  von  Tsin  wollen  sich  an  Thsin  rächen,  seihst 
wenn  das  Reich  zu  Grunde  gehen  und  eine  Beute  der  Barbaren 
werden  sollte. 

„Die  Weisen  lieben  ihren  Landesherm  und  kennen  sein  Ver- 
brechen. Sie  scheuen  nicht  die  Abgaben,  nicht  die  Rüstungen,  und 
erwarten  den  Befehl  von  Thsin.* 

Die  Weisen  scheuen  ebenfalls  nicht  die  Abgaben  und  die 
Rüstungen,  sie  erwarten  jedoch,  dass  Thsin  ihnen  ihren  Landesherrn 
zurückgeben  werde. 

„Sie  sagen:  Man  muss  die  Tugend  vergelten.  Selbst  wenn  wir 
sterben  sollten,  sind  wir  nicht  verändert." 

Die  Weisen  sagen,  man  müsse  vergelten  was  Thsin  filr  Tsin 
Gutes  gethan  hat  und  künftig  noch  thun  wird. 

„Es  ist  also  nicht  einträchtig.  * 

Da  die  Weisen  und  das  gemeine  Volk  in  Tsin  verschiedener 
Meinung  sind,  so  ist  das  Land  nicht  einträchtig. 

„Der  Fürst  von  Thsin  sprach:  Was  sagt  das  Reich  von  seinem 
Landesherm  ?* 

„Jener  antwortete:  Die  kleinen  Menschen  bedauern  ihn,  und 
sagen,  er  wird  nicht  entrinnen.  * 

Das  Volk  von  Tsin  sagt,  der  Fürst  von  Thsin  werde  ihren 
Landesherrn  verderben. 

„Die  Weisen  verzeihen  ihm,  und  glauben,  er  wird  zurückkehren. 
Die  kleinen  Menschen  sagen:  Wir  haben  Thsin  beleidigt,  wie  könnte 
Tbsin  den  Landesherrn  zurückschicken?  Die  Weisen  sagen:  Wir 
haben  unsere  Schuld  erkannt,  Thsin  wird  gewiss  den  Landesherrn 
zurückschicken.'' 
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„Er  war  doppelherzig,  und  man  hat  ihn  ergriffen.  Er  hat  sich 
unterworfen,  und  man  hat  ihn  entlassen.  Keine  Tugend  ist  dann 
grösser,  keine  Strafe  ist  dann  strenger.  ** 

Wenn  Thsin  den  Fürsten  von  Tsin  wieder  entlftsst,  so  ist  dieses 
die  grösste  Tugend.  Dass  es  ihn  gefangen  genommen,  war  die  grösste 
Strafe. 

„Unterwirft  er  sich,  so  liebt  er  die  Tugend,  ist  er  doppelherzig, 
so  fQrchtet  er  die  Strafe.  Dieses  ist  eine  Waffenthat,  Thsin  kann 
hierdurch  zur  Oberherrschaft  gelangen. ** 

Wenn  Thsin  den  Gefangenen  zurückschickt,  so  ist  dieses  einer 
Waffenthat  gleichzuachten.  Wenn  die  übrigen  Vasallenfürsten  die 
Tugend  des  Reiches  Thsin  lieben  und  die  Strafe  von  ihm  fürchten, 
so  kann  Thsin  die  Oberherrschaft  erlangen. 

„Ihn  einftlhren  und  nicht  befestigen,  ihn  absetzen  und  nicht 
wieder  einsetzen,  dieses  heisst  die  Tugend  bereuen.  Thsin  wird 
dieses  nicht  thun.^ 

Thsin  hatte  früher  den  Fürsten  von  Tsin  eingesetzt,  indem  es 
ihn  gefangen  nimmt,  verhindert  es  dessen  Befestigung.  Durch  die 
Einsetzung  hatte  Thsin  seine  Tugend  bewährt,  indem  es  den  Fürsten 
wieder  absetzt,  bereut  es  die  Tugend. 

„Der  Fürst  von  Thsin  sprach:  Es  ist  mein  Wille.** 

Der  Fürst  ist  gesonnen,  sich  nach  diesen  Worten  zu  richten. 

„Er  gab  dem  Fürsten  von  Tsin  einen  anderen  Pallast  und 
schickte  ihm  sieben  Opferspenden. ** 

Weil  er  den  Fürsten  von  Tsin  entlassen  wollte  ^  behandelte  er 
ihn  nach  den  Gebräuchen.  Ein  !^  Lao  heissen  drei  Opferthiere, 
nämlich  ein  Rind,  ein  Schaf  und  ein  Schwein.  Der  Fürst  von  Thsin 
schickte  sieben  solcher  Lao. 

„Der  Fürst  von  Tsin  kehrte  zurück.  Er  tödtete  Khing- tsching 
und  zog  dann  ein.** 

Er  zeigte  hierdurch,  dass  seine  Grausamkeit  noch  immer  die- 
selbe war.  Khing -tsching  hatte  den  Fürsten  in  der  Schlacht  von 
Hau  verlassen. 

Der  Osten  des  Flusses  erhält  einen  Yersteher. 
„In  diesem  Jahre  war  in  Tsin  wieder  Hungersnoth.  Der  Fürst 
von  Thsin  schickte  ihm  wieder  Getreide.^ 

Dieses  Jahr  ist  noch  immer  das  fünfzehnte  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 
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^Hierbei  sprach  er:  Ich  hasse  den  Landesherrn,  aber  ich 
bedaure  das  Volk.  Auch  habe  ich  gehört:  Als  Thang-scho  belehnt 
wurde,  sprach  Ki-tse:  Seine  Nachkommen  werden  gross  sein.^ 

^j^  ^  Thang-scho  war  der  Sohn  des  Königs  Wu  und  der 
Ahnherr  der  Fürsten  vonTsin.  -f  ^  Khi-tse,  der  Halbbruder 
des  Königs  Tschheu,  hatte  vorhergesagt ,  dass  die  Nachkommen 
Thang-scho*s  mächtig  sein  werden. 

„Darf  Tsin  wohl  beständig  begehrt  werden?'' 

Indem  der  Fürst  die  Worte  Ki-tse*s  bedenkt,  überzeugt  er  sich, 
dass  Tsin  noch  nicht  erobert  werden  könne. 

„Ich  pflanze  unterdessen  die  Tugend,  und  warte  bis  ich  werde 
können.*" 

Er  wartet  bis  Tsin  schwach  werden  und  er  es  wird  erobern 
können. 

„Hierauf  empfing  Thsin  das  erste  Mal  den  Tribut  von  dem 
Osten  des  Flusses  in  Tsin.  Man  setzte  einen  Vorsteher  ein.^ 

^  ^PF  ^^*^^°S>  ^^^  Gebiet  im  Osten  des  gelben  Flusses, 
gehörte  zu  dem  Reiche  Tsin.  Thsin  begehrte  von  diesem  Gebiete 
den  Tribut,  und  setzte  einen  Vorsteher  ein,  der  den  Tribut  in 
Empfang  nahm. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  werde  Yü,  Thron- 
folger von  Tsin,  als  Geissei  nach  Thsin  geschickt.  Der  Fürst  von 
Thsin  liess  ihn  nach  Ho-tung  zurückkehren  und  gab  ihm  seine  Tochter 
zur  Gemahlinn.   Yü  ist  der  nachherige  Fürst  1^  Hoai  von  Tsin. 

jg  ä^  17,  das  Jahr  des  Cyklus  (641  vor  Chr.  Geb.).  Neun- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  Hess  ^  Siang,  Fürst  von  ^^  Sung,  durch 
den  Fürsten  "^  Wen  von  &U  Tschfl  den  Landesherrn  von  ^R 
Tsing  tödten  und  brachte  dessen  Körper  auf  dem  Altare  des  Flusses 
H"^  Schui  zum  Opfer.  Seine  Absicht  dabei  war,  die  östlichen  Bar- 
baren an  sich  zu  ziehen.  Die  Barbaren  fürchteten  nämlich  die  Geister, 
und  der  Fürst  wollte  sie  mit  Hilfe  der  an  jenem  Flusse  wohnenden 
bösen  Gottheit  bewegen,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Der  Fürst  wurde 
desswegen  von  seinem  Kriegsminister  ^  -?^  Tse-yü  getadelt. 
Die  Begebenheit  findet  sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichts- 
werk. 
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NlBg-tschaang-tse  emahnt  ihm  ingriff  auf  liig. 

^In  Wei  war  grosse  Dürre.  Man  brannte  die  SehildkrOtenschale» 
ob  man  opfern  solle  den  Bergen  und  den  Flüssen.  Man  war  nicht 
glücklich.'' 

Die  Schildkrötenschale  zeigte ,  dass  die  Dürre  in  dem  Reiche 
jAj  Wei  durch  das  Opfer  nicht  abgewendet  werden  könne. 

„Ning-tschuang-tse  sprach:  Einst  war  Hungersnoth  in  Tscheu. 
Man  besiegte  die  Yin»  und  das  Jahr  war  fruchtbar. <* 

7  ^i'i  *^  Ning-tschuang-tse  war  ein  Grosser  des  Reiches 
Wei.  Zur  Zeit  des  Königs  Wu  von  Tscheu  war  in  dem  Lande 
Misswachs.  Als  der  König  hierauf  den  lasterhaften  König  Tschheu 
von  der  Dynastie  Yin  angriff  und  ihn  besiegte»  folgte  ein  frucht- 
bares Jahr. 

„Jetzt  ist  Hing  in  dem  Zustande  der  Gesetzlosigkeit»  die 
VasallenfÜrsten  haben  keinen  Herrscher.** 

Das  Reich  HR  Hing  hatte  sich  mit  den  Barbaren  verbündet 
und  suchte  das  Reich  Wei  zu  beeinträchtigen.  Fürst  Hoan  von  Tsi»  der 
Gewaltherrscher  war  um  diese  Zeit  gestorben»  und  die  Vasallen- 
forsten  hatten  Niemanden,  der  die  Ungerechtigkeiten  bestrafte. 

»,Sollte  der  Himmel  yielleicht  Wei  bewegen  wollen»  Hing  zu 
strafen?- 

Da  der  Himmel  keinen  Regen  schickt»  so  wünscht  er  vielleicht, 
dass  Fürst  Wen  von  Wei  das  Reich  Hing  angreife. 

„Man  befolgte  es.  Das  Heer  erhob  sich  und  es  regierte.** 

Tse-yi  erBaküt  den  Iflrsten  ven  Sug  inr  Tagend« 

„Die  Menschen  von  Sung  belagerten  Tsao.** 

In  diesem  Jahre  hatte  der  Fürst  von  Sung  mit  dem  Reiche  i^ 
Tsao  einen  Vertrag  geschlossen»  in  welchem  letzteres  sich  abhängig 
erklärte.  Die  Bewohner  von  Tsao  verrichteten  nicht  die  dem  Vor- 
steher des  Landes  gebührenden  Gebräuche»  dess  wegen  wurden  sie  jetzt 
angegriffen. 

„Dem  Angriffe  folgte  keine  Unterwerfung.  Tse-yü  sprach  zu 
dem  Fürsten  von  Sung:  König  Wen  hörte»  dass  die  Tugend  von 
Tshung  verdorben  und  griff  es  an.  <* 
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^  ^  Tse-yQ  war  Kriegsminister  in  Sung.  Der  Fürst  des 
Reiches  t^  Thsung  verübte  ungesetzliche  Handlungen ,  und  wurde 
desswegen  von  Wen,  König  von  Tscheu,  angegriffen. 

„Der  Feldzug  dauerte  drei  Decaden,  und  es  unterwarf  sich 
nicht.  Er  zog  sich  zurück,  übte  die  Lehren  und  griff  es  von  Neuem 
an.  Die  Unterwerfung  erfolgte  mit  Hilfe  der  Standorte." 

Nachdem  der  Krieg  dreissig  Tage  ohne  Erfolg  geführt  worden, 
zog  sich  König  Wen  zurück  und  ordnete  zu  Hause  die  Lehren  der 
Tugend.  Die  Unterwerfung  des  Reiches  Thsung  erfolgte  hierauf,  ohne 
dass  man  nöthig  gehabt  hätte,  das  Heer  zu  vermehren,  blos  mit  Hilfe 
der  in  den  alten  Standorten  befindlichen  Krieger. 

„Das  Versbuch  sagt: 

Zuerst  die  Gattinn  er  belehrt, 

Zo  seinen  BrQdern  er  sich  kehrt. 

Dann  kommt  er  lu  den  Häusern  und  den  Landen.  ** 

König  Wen  unterrichtet  in  den  Lehren  der  Tugend  zuerst  seine 
Gemahlinn,  dann  seine  Brüder,  und  erst  wenn  sein  Haus  geordnet  ist, 
regiert  er  die  Reiche. 

„Ist  jetzt  deine  Tugend,  o  Herr,  nicht  als  hätte  sie  etwas  ver- 
loren? Und  du  richtest  den  Angriff  gegen  Menschen,  was  lässt  sich 
hier  wohl  thun?*« 

Der  Fürst  von  Sung  will  den  Ungehorsam  eines  andern  Vasallen- 
fürsten  strafen,  besitzt  aber  selbst  keine  Tugend,  desswegen  wird 
sich  ihm  Tsao  nicht  unterwerfen. 

„Warum  überwachst  du  nicht  unterdessen  im  Innern  die  Tugend  ? 
Sie  gehe  nicht  verloren,  und  dann  erst  lässt  sich  handeln.*' 

^  ^  19,  das  Jahr  des  Cyklus  (639  vor  Chr.  Geb.).  Ein 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  war  in  Lu  grosse  Dürre.  Fürst  Hi  wollte  die 
verkrüppelten  Zauberinnen  verbrennen  lassen,  weil  man  glaubte,  dass 
der  Himmel  ihretwillen  keinen  Regen  schicke.  Auf  die  Vorstellungen 
Tsang-wen-tschung^s  unterblieb  dieses. 

In  dem  folgenden  Jahre  schickte  das  Reich  y^  Tschü  ein 
Heer  gegen  Lu,  weil  dieses  ihm  früher  das  Gebiet  ^  ^W  Siü  -  keu 
entrissen  hatte.  Fürst  Hi  schätzte  Tschü  als  ein  kleines  Reich  gering 
und  hörte  nicht  auf  die  Warnung   Tsang-wen-tschung*s.    In  der 
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Schlacht  auf  dem  Gebiete  R^  4X  Schiog-hing,    welche   hierauf 
folgte,  wurde  das  Heer  von  Lu  vollständig  geschlagen. 

In  diesem  Jahre  lieferte  Siang,  Fürst  von  Sung,  dem  Heere  von 
Tsu  eine  Schlacht  an  dem  Flusse  ßl  Hueng.  Der  FOrst  wollte  aus 
Menschlichkeit  das  Heer  von  Tsu,  als  dieses  in  einer  ungünstigen 
Stellung  sich  befand,  nicht  angreifen,  und  auch  die  im  Alter  vorge- 
rückten Feinde  schonen.  Das  Heer  wurde  daher  vollständig  geschlagen 
und  der  Forst  verwundet.  Der  Kriegsminister  Tse-yfl  zeigt  jetzt,  dass 
eine  solche  Schonung  hier  am  unrechten  Orte  gewesen. 

Die  Erklärung  dieser  und  der  zwei  vorhergehenden  Begeben- 
heiten findet  sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichtswerk. 

^  S  21>  das  Jahr  des  Cyklus  (637  vor  Chr.  Geb.).  Drei 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  jJf  Tsching,  Fürst  von  ^P  Khi,  ihm 

folgte  sein  jüngerer  Bruder  ^^  ^+  Ku-yung,  genannt  Fürst  ig 
Hoan»  ferner  starb  ^  Siang,  Fürst  von  Sung,  ihm  folgte  sein  Sohn 
B   ZTl    Wang-tschin,  genannt  Fürst   M?  Tsching. 

Iv-th«  lehrt  sehiea  Sihneii  nicht  die  D^ppelhenigkeit. 

„Hoei,  Fürst  von  Tsin  starb.  Fürst  Hoai  befahl,  dem  verlorenen 
Menschen  nicht  zu  folgen.  ** 

Fürst  1^  Hoai  war  Yü,  der  Sohn  des  Fürsten  Hoei.  Prinz 
Tschung-ni  war  um  diese  Zeit  abwesend,  der  Fürst  erliess  einen 
Befehl  an  seine  Minister,  dass  Keiner  von  den  Ihrigen  dem  Ver- 
bannten folgen  dürfe. 

„Wenn  sie  nach  Jahresfrist  nicht  kamen,  so  war  keine  Ver- 
zeihung.^ 

Der  Fürst  gab  für  die  Bewohner  seines  Reiches  ein  ganzes  Jahr 
Frist.  Wer  bis  dahin  seine  Angehörigen  nicht  zurückgerufen  hatte, 
wurde  getödtet. 

„Die  Söhne  Ku-tho^s  Mao  und  Yen  waren  Tschung-ni  gefolgt, 
und  befanden  sich  in  Thsin.  Sie  wurden  nicht  zurückgerufen.*^ 

Ku-tho  rief  seine  Söhne  ^ß  Mao  und  /tS.  Yen ,  welche  sich 
mit  dem  Prinzen  Tschung-ni  in  dem  Reiche  Thsin  befanden ,  nicht 
nach  Tsin  zurück. 
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„FQrst  Hoai  liess  Ku-tho  ergreifen  und  sprach :  Wenn  deine 
Söhne  kommen,  so  verzeihe  ich  dir.** 

M Jener  antwortete:  Sobald  die  Söhne  dienen  können,  lehrt 
ihnen  der  Vater  die  Treue.  So  sind  die  Vorschriften  der  alten  Zeit. 
Man  schreibt  den  Namen  in  die  Tafel  und  verpfändet  ihren  Leib.*^ 

Der  Name  des  Dienenden  wird  auf  die  Tafel  des  Gebieters 
geschrieben. 

M Doppelherzigkeit  ist  ein  Verbrechen.  Jetzt  steht  der  Name 
meiner  Söhne  bei  Tschung-ni  schon  seit  einigen  Jahren.  Wenn  ich 
sie  auch  zurflckrufen  wollte,  so  lehrte  ich  ihnen  die  Doppelherzigkeit. 
Wenn  der  Vater  den  Söhnen  die  Doppelherzigkeit  lehrt,  wie  lässt 
sich  dann  dem  Landesherrn  dienen  ?** 

Wenn  der  Vater  seinen  Söhnen  nicht  die  Treue  lehrt,  so  können 
sie  später  nicht  die  Minister  ihres  Landesherrn  werden. 

„Dass  die  Strafen  nicht  ausschweifen,  dafür  ist  die  Erleuchtung 
des  Landesherrn  und  der  Wunsch  der  Minister.  Wenn  Strafen  ver- 
hängt werden  nach  Gefallen,  wer  unter  uns  ist  dann  nicht  schuldig  ? 
Ich  habe  den  Befehl  vernommen.** 

„Hierauf  tödtete  man  ihn.  Po-yen  meldete  sich  krank,  und  ging 
nicht  aus.  Er  sprach:  In  dem  Buche  der  Tscheu  heisst  es:  Deine  grosse 
Erleuchtung  bringt  zur  Unterwerfung.** 

Weil  Ku-tho  unschuldig  getödtet  worden,  ging  Po-yen  nicht 
aus.  Die  angef&hrte  Stelle  befindet  sich  in  dem  Khang-kao  des 
Schu-king. 

„Ist  man  aber  selbst  nicht  erleuchtet  und  tödtet  die  Menschen 
nach  Gefallen,  wird  es  dann  nicht  auch  unmöglich?** 

Es  ist  dann  unmöglich,  die  Menschen  zur  Unterwerfung  zu 
bringen. 

„Das  Volk  sieht  nicht  die  Tugend,  und  hört  nur  von  Hinrich- 
tungen: welchen  Nachruhm  könnte  man  dann  noch  haben?** 

Fürst  Hoai  lässt  Unschuldige  hinrichten,  er  wird  gewiss  in 
dem  Reiche  Tsin  keinen  Nachruhm  haben. 

Tsehnng-ni  dnrchwaadert  die  Reiche. 

„Der  Förstensohn  Tschung-ni  von  Tsin  gerieth  inBedrängniss.** 
Er  wurde  von  Li-ki,  der  Gemahlinn  des  Fürsten  Mo  verleumdet, 
wie  in  dem  fünften  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  zu  sehen. 
„Die  Menschen  von  Tsin  bekämpften  die  Stadt  Pu.** 
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Fürst  Mo  Hess  durch  den  Eunuchen  Pi  die  Stadt  Pu,  den  Wohn- 
sitz des  Prinzen,  angreifen. 

„Die  Menschen  der  Stadt  Pu  wollten  sich  yertheidigen.  Tschung- 
ni  erlaubte  es  nicht  und  sprach:  Ich  bewahre  den  Befehl  des  Landes- 
herrn und  Vaters,  und  geniesse  von  ihm  das  Leben  und  die  Ein- 
künfte. Auf  diese  Weise  bin  ich  im  Besitze  yon  Menschen.*' 

Tschung-ni  erhielt  von  seinem  Vater  Fürsten  Mo  die  Lehenstadt 
Pu,  und  ist  daher  nur  durch  den  Befehl  des  Landesherrn  und  Vaters 
im  Besitze  von  Land  und  Menschen. 

„Aber  Menschen  besitzen  um  zu  streiten ,  kein  Verbrechen  ist 
grösser,  als  dieses.  Ich  werde  entfliehen.** 

Der  Prinz  will  nicht  die  Menschen,  welche  er  durch  seinen 
Vater  erhielt,  dazu  verwenden,  um  mit  diesem  Vater  zu  streiten. 
Er  sprang  daher  über  die  Stadtmauer  und  entfloh,  wobei,  wie  erzfthlt 
wird,  der  Eunuche  Pi  ihm  den  Ärmel  des  Kleides  abriss. 

»Hierauf  entfloh  er  zu  den  nördlichen  Barbaren.  Ihm  folgten 
Ku-yen,  Tschao-tschuei ,  Tien-hie,  Ui-wu-tse  und  der  Vorsteher 
der  Lande  Ki-tse." 

Die  hier  genannten  fünf  Personen  t&  'ijC^  Ku-yen,  ^^  jfe^ 
Tschao-tschuei,  ^5  |§§  Tien-hie,  -^  ^Slr  ^Ö  üi-wu-tse  und 
"P  ^^  Ki-tse  waren  nicht  die  einzigen,  welche  dem  Prinzen 
folgten,  sie  werden  aber  wegen  ihrer  Weisheit  und  ihrer  Verdienste 
besonders  genannt. 

«Die  Barbaren  bekämpften  die  Tsiang-kao-ju  und  fingen  die 
beiden  Töchter  Scho-Ui  und  Ki-Ui.*" 

Die  bn  ^.  j^  Tsiang-kao-scho  waren  ein  Stamm  der 
rothen  nördlichen  Barbaren,  ihr  Herrscher  gehörte  zu  der  Familie 
[jE&  Ui.  fl^^  Scho-Ui  und  [{^  ^  Ki-Ui  waren  Töchter  de» 

Beherrschers  dieser  Barbaren. 

„Sie  gaben  sie  dem  Prinzen.  Der  Prinz  nahm  Ki-Ui,  und  erhielt 
von  ihr  die  Söhne  Pe-yeu  und  Scho-lieu.** 

Die  Barbaren  schenkten  die  gefangenen  Töchter  dem  Prinzen. 
Dieser  nahm  die  jüngere  von  ihnen  und  erhielt  von  ihr  zwei  Söhne 
Namens  jj^  |6  Pe-yeu  und  M   :i^  Scho-lieu. 

„Scho-Ui  vermählte  er  an  Tschao-tschuei.  Ihr  Sohn  war 
Tun.- 
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Der  Prinz  gab  die  ältere  Tochter  Scho-Ui  seinem  Begleiter 
Tschao-tschuei  zur  Gemahiinn.  Derselbe  erhielt  von  ihr  einen  Sohn 
Namens  /^  Tun,  später  genannt  -^  'j^  ^^  Tschao-siuen-tse. 

„Als  er  nach  Tsi  reisen  wollte,  sprach  er  zu  Ki-Ui :  Warte  auf 
mich  fünf  und  zwanzig  Jahre.  Wenn  ich  dann  nicht  zurflckkomme, 
so  magst  du  dich  rermählen.^ 

Der  Prinz  wollte  die  Barbaren  yeriassen  und  sich  nach  dem 
Reiche  Tsi  wenden.  Er  gibt  Ki-Ui  die  Erlaubniss,  sich  nach  fünf 
und  zwanzig  Jahren  mit  einem  Andern  zu  rermählen. 

„Sie  antwortete:  Ich  bin  schon  fttnf  und  zwanzig  Jahre  alt,  und 
wenn  ich  auf  diese  Weise  mich  vermählen  sollte,  so  komme  ich  zu 
dem  Holze.  Ich  bitte,  auf  dich  warten  zu  dürfen.*' 

Scho-Ui  meint,  wenn  der  Prinz  so  lange  Zeit  nicht  kommen 
sollte,  so  stirbt  sie  und  kommt  in  das  Holz  des  Sarges.  Sie  kann  sich 
in  diesem  Falle  nicht  zum  zweiten  Male  vermählen,  sie  will  daher 
lieber  unvermählt  bleiben  und  auf  den  Prinzen  warten.  Als  später 
Tschung-ni  zur  Regierung  gelangte ,  schickten  ihm  die  Barbaren 
Scho-Ui,  behielten  aber  seine  zwei  S5hne. 

„Er  blieb  bei  den  nördlichen  Barbaren  zwölf  Jahre  und  zog 
hierauf  weiter.  Er  reiste  durch  Wei.  Wen,  FOrst  von  Wei,  behan- 
delte ihn  nicht  nach  den  Gebräuchen.  Er  ging  hinaus  nach  U-Io,  und 
bat  einen  Bauer  um  Speise.'' 

Der  FQrst  von  Wei  nahm  den  Prinzen  schlecht  auf,  desswegen 
verliess  dieser  die  Hauptstadt  und  kam  nach  j^  11^  U-Io,  einem 
Gebiete  des  Reiches  Wei.  Da  es  ihm  wegen  der  Behandlung  des 
Fürsten  Wen  an  Lebensmitteln  gebrach,  so  bat  er  daselbst  einen 
Bauer  um  Speise. 

„Der  Bauer  gab  ihm  einen  Erdkloss.  Der  Prinz  zürnte  und 
wollte  ihn  peitschen.  Tse-fan  sprach:  Es  ist  ein  Geschenk  des 
Himmels.'' 

An  -^  Tse-fan  ist  der  Jünglingsname  Ku-yen*s,  eines 
Begleiters  des  Prinzen.  Tse-fan  glaubte,  das  Stück  Erde  bedeute 
den  Besitz  des  Reiches,  darum  nennt  er  es  ein  Geschenk  des  Himmels. 

„Er  beugte  das  Haupt,  empfing  ihn  und  trug  ihn  in  den 
Wagen.« 

Tschung-ni  dankte  dem  Himmel  fQr  das  Geschenk. 
„Als  er  nach  Tsi  gelangte,  vermählte  ihn  Hoan,  Fürst  von  Tsi, 
mit  seiner  Tochter." 
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Die  Tochter  des  Forsten  von  Tsi  war    Rp    ^^  Kiang  -  schi. 

„Er  erhielt  zwanzig  Gespanne.  Der  Prinz  fand  hieran  Gefallen." 

Ein  Gespann  besteht  aus  vier  Pferden ,  er  erhielt  daher  im 
Ganzen  achtzig  Pferde.  Der  Prinz  wollte  in  Folge  dieser  Aufnahme 
sein  ganzes  Leben  in  Tsi  zubringen. 

„Seine  Begleiter  glaubten,  es  dOrfe  nicht  sein.** 

Um  diese  Zeit  starb  der  Gewaltherrscher  Hoan  und  die  Vasallen- 
fürsten  fielen  von  Tsi  ab.  Die  Begleiter  des  Prinzen  glaubten  daher, 
dass  man  sich  auf  Tsi  nicht  mehr  verlassen  könne. 

„Als  sie  gehen  wollten ,  besprachen  sie  sich  unter  einem  Maul- 
beerbaume.'' 

Die  Begleiter  wollten  in  ein  anderes  Land  ziehen,  und  besprachen 
sich  darüber  mit  dem  Prinzen. 

„Die  Wärterinn  der  Seidenraupen  befand  sich  auf  dem  Baume, 
und  meldete  es  Kiang-schi.** 

Die  in  Diensten  Kiang-schi^s  stehende  Wärterinn  der  Seiden- 
raupen befand  sich  eben  auf  dem  Baume  und  pflückte  Maulbeerbifttter. 
Sie  hörte  das  Gespräch  und  meldete  es  ihrer  Gebieterinn. 

„Kiang-schi  tödtete  sie,  und  sagte  zu  dem  Prinzen:  Du  hast 
eine  Absicht  auf  die  vier  Gegenden.  Diejenige,  welche  es  gehört  hat, 
habe  ich  getödtef 

Kiang -schi  flirchtete  den  Zorn  des  neuen  Fürsten  Hiao,  wenn 
der  Plan  zur  Abreise  verrathen  würde,  sie  wollte  daher  die  Wärterinn 
zum  Schweigen  bringen.  Die  Absicht  auf  die  vier  Gegenden  heisst 
die  Absicht,  in  die  Ferne  zu  reisen. 

„Der  Prinz  sprach:  Ich  thue  es  nicht. ** 

„Kiang  sprach :  Du  musst  gehen.  Zärtlichkeit  und  Ruhe  ver- 
nichten in  der  That  den  Namen.*' 

Zärtlichkeit  gegen  das ,  was  man  liebt,  und  ruhiges  Verweilen 
an  Einem  Orte  verhindern  die  Erwerbung  eines  glänzenden 
Namens. 

„Der  Prinz  weigerte  sich.  Kiang  verabredete  sich  mit  Tse-fan. 
Sie  machten  ihn  trunken,  und  schafften  ihn  fort.  Er  wurde  nüchtern, 
und  verfolgte  Tse-fan  mit  der  Lanze.  ** 

Da  der  Prinz  das  Reich  Tsi  durchaus  nicht  verlassen  wollte, 
berauschte  man  ihn  mit  Wein  und  schaffte  ihn  in  den  Wagen.  Als  er 
später  gewahr  wurde,  dass  er  sich  auf  der  Reise  befand,  kehrte  sich 
sein  Zorn  gegen  seinen  Begleiter  Tse-fan. 
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„Er  kam  nach  Tsao.  Kung»  Fürst  Ton  Tsao  hörte,  dass  seine 
Rippen  verwachsen  seien  und  wollte  ihn  nackend  sehen.  Jener  badete 
sich.  Er  drängte  sich  hinzu  und  sah  ihn.^ 

■ff:  Kung,  Fürst  von  1^  Tsao  hatte  gehört»  dass  die  Rippen 
des  Prinzen  mit  einander  zusammeohängen »  als  ob  sie  nur  ein  ein- 
ziges Bein  bildeten.  Da  die  Rippen  nur  an  dem  nackten  Körper 
gesehen  werden  können,  so  drängte  er  sich  hinzu,  als  der  Prinz  badete. 

„Die  Gattinn  Hi-fu-khi's  sprach:  Ich  habe  die  Begleiter  des 
Prinzen  von  Tsi  gesehen.  Sie  sind  würdig,  die  Minister  eines  Reiches 
zu  sein.* 

^m   ^    Y^  Ui-fu-khi  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsao. 

„Wenn  sie  Minister  werden,  so  kehrt  der  Meister  gewiss  in 
in  sein  Reich  zurück.*" 

Der  Meister  heisst  hier  Prinz  Tschung-ni. 

„Wenn  er  in  das  Reich  zurückkehrt,  so  hat  er  eine  Absiebt  auf 
die  Yasallenfiirsten.* 

Der  Prinz  als  Fürst  von  Tsin  wird  gewiss  die  übrigen  Vasallen- 
fürsten beherrschen. 

„Wenn  er  eine  Absicht  hat  auf  die  VasallenfUrstcn  und  diejenigen 
straft,  welche  nicht  die  Gebräuche  beobacbten,  so  ist  Kung  von 
Tsao  unter  ihnen  der  erste.* 

Wenn  Tschung-ni  als  Gewaltherrscher  diejenigen  bestraft, 
welche  früher  gegen  ihn  nicht  die  Gebräuche  beobachtet  haben,  so 
ist  Kung,  Fürst  von  Tsao  der  erste  unter  ihnen,  weil  er  die  ver- 
wachsenen Rippen  des  Prinzen  gesehen  hat. 

„Warum  sonderst  du  dich  nicht  bei  Zeiten?* 

Hi-fu-khi  möge  bei  Zeiten  darthun ,  dass  er  dem  Fürsten  von 
Tsao  unähnlich  sei. 

„Hierauf  schickte  er  ihm  eine  Schüssel  mit  Speisen ,  und  legte 
in  sie  einen  Edelstein.* 

Ein  Minister  darf  mit  Personen  des  fremden  Reiches  nicht  ver- 
kehren. Damit  Niemand  den  Edelstein  sehe,  legte  ihn  Hi-fu-khi  unter 
die  Speisen,  welche  er  dem  Prinzen  schickte. 

„Der  Prinz  empfing  die  Speisen  und  gab  den  Edelstein  zurück.^ 

„Er  kam  nach  Sung.  Siang,  Fürst  von  Sung,  schenkte  ihm 
zwanzig  Gespanne.* 

Tschung-ni  reiste  jetzt  nach  Sung,  wo  ihm  der  Fürst  dieses 
Reiches  achtzig  Pferde  schenkte. 
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„Er  kam  nach  Tsching.  Wen,  FOrst  von  Tsching  behandelte 
ihn  wieder  nicht  nach  den  Gebräuchen.  Scho-tschen  sprach  tadelnd : 
Ich  habe  gehört:  Was  der  Himmel  eröffnet»  kann  der  Mensch  nicht 
erreichen." 

f^  ^L  ^^^^'^^^^^^  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching  tadelt 
den  Fürsten  und  sagt:  Ober  dasjenige,  was  der  Himmel  als  seinen 
Willen  den  Menschen  offenbart,  hat  der  Mensch  keine  Macht.  ^ 

„Bei  dem  Prinzen  von  Tsin  finden  sich  drei  Dinge.  Vielleicht 
will  der  Himmel  ihn  erheben.  Behandle  ihn,  o  Herr,  nach  den  Ge- 
bräuchen.*^ 

Bei  den  Prinzen  sind  drei  Dinge  zu  bemerken,  an  welchen  sich 
der  Wille  des  Himmels  erkennen  lässt. 

„Wenn  Mann  und  Weib  Ton  gleicher  Familie,  so  werden  die 
Abkömmlinge  nicht  gedeihen.  Der  Prinz  ?on  Tsin  ist  ein  Abkömmling 
der  Familie  Ki,  und  er  kommt  bis  hierher.  Dieses  ist  Eines. ** 

In  den  alten  Zeiten  wurden  zwischen  Personen  welche  einen 
und  denselben  Familiennamen  führten,  keine  Ehen  geschlossen. 
Tschung-ni^s  Mutter  Ku-ki  gehörte  zu  der  Familie  -/rg   Ki,  Tsin  war 

ebenfalls  ein  Reich  der  Familie  ^frE  Ki ,  seine  Altern  hatten  daher 
gleichen  Familiennamen.  Von  Tschung-ni  war  yorauszusetzen ,  dass 
er  verkümmern  werde,  da  er  aber  noch  am  Leben  ist,  so  ist  dieses 
das  Erste,  wodurch  der  Himmel  seinen  Willen  kundgibt. 

„Es  ist  das  Unglück  der  Trennung  nach  aussen,  und  der  Himmel 
beruhigt  nicht  das  Reich  Tsin,  er  wird  es  ihm  wohl  eröffnen.  Dieses 
ist  das  Zweite.  ** 

Tschung-ni  hat  das  Land  verlassen,  und  das  Reich  Tsin  ist 
dessen  ungeachtet  noch  nicht  ruhig.  Dieses  ist  die  zweite  Kund- 
gebung des  Himmels,  und  ein  Zeichen,  dass  der  Prinz  wieder  nach 
Tsin  zurückkehren  wird. 

„Es  gibt  drei  Männer,  würdig  die  Menschen  zu  überragen,  und 
sie  folgen  ihm.  Dieses  ist  das  Dritte.*^ 

Die  drei  ausgezeichneten  Männer  Tschao-Schuei,  Ku-yen  und 
/fb  ^  Ku-to  folgen  dem  Prinzen  in  die  Verbannung.  Dieses  ist 
die  dritte  Kundgebung  des  Himmels. 

„Tsin  und  Tsching  sind  von  gleichem  Range.  Was  mehr  hat 
Söhne  und  Brüder,  das  wird  man  behandeln  nach  den  Gebräuchen, 
um  wie  viel  mehr  dasjenige,  was  uns  eröffnet  den  Himmel. ** 
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Die  Fürsten  von  Tsin  hatten  mehr  Söhne  und  BrQder,  als  die 
Forsten  von  Tsching. 

„Er  wurde  nicht  gehört.  Er  ging  nach  Tsu.«* 

Fürst  Wen  achtete  nicht  auf  die  Worte  Scho-tschen^s»  und 
Tschung-ni  begab  sich  in  das  Reich  Tsu. 

„Der  Fürst  von  Tsu  bewirthete  ihn  und  sprach:  Wenn  du, 
0  Prinz,  nach  dem  Reiche  Tsin  zurückkehrst,  wie  wirst  du  mir  ver- 
gelten?- 

Tsching,  König  von  Tsu,  stellt  diese  Frage  an  Tschung-ni,  um 
dessen  Gesinnung  zu  erforschen. 

„Jener  antwortete :  Gemahlinnen ,  Edelsteine  und  Seide ,  diese 
besitzest  du  selbst,  o  Herr.  Federn,  Zähne  und  Leder,  diese  bringt 
hervor  dein  Land,  o  Herr.  Ihr  Dberfluss  gelangt  in  das  Reich  Tsin, 
und  du  lassest  sie  übrig,  o  Herr.   Wie  könnte  ich  dir  vergelten?*' 

Die  genannten  Gegenstände  werden  in  Tsu  benutzt,  und  sie 
kommen  erst  nach  Tsin,  wenn  sie  in  Tsu  überflüssig  sind.  Das  Reich 
Tsin  besitzt  daher  nichts,  womit  es  Tsu  vergelten  könnte. 

„Jener  sprach :  Sage  mir  dennoch,  wie  wirst  du  mir  vergelten?*' 

„Er  antwortete:  Wenn  ich  durch  deinen  Geist,  o  Herr,  zurück- 
gekehrt sein  werde  in  das  Reich  Tsin,  dann  mögen  Tsin  und  Tsu 
die  Waffen  ordnen ,  und  sich  begegnen  mitten  auf  der  Ebene.  Ich 
weiche  vor  dir  zurück  drei  Standorte. ** 

Eine  Post  oder  ein  Standort  ist  eine  Entfernung  von  dreissig  Li. 
Der  Prinz  will  sich  vor  dem  Heere  von  Tsu  drei  Posten  zurückziehen 
und  dadurch  die  Güte  des  Königs  von  Tsu  vergelten. 

„Wenn  ich  hierauf  nicht  den  Befehl  erhalte,  so  fasse  ich  mit 
der  linken  Haud  die  Peitsche  und  den  Bogen,  die  rechte  lege  ich 
auf  den  Köcher  und  das  Gehäuse  des  Bogens,  und  tummele  mich  mit 
dir  herum,  o  Herr.*' 

Wenn  der  Prinz  drei  Posten  sich  zurückgezogen  und  das  Heer 
von  Tsu  nicht  Halt  macht,  so  hat  der  Prinz  nicht  den  Befehl  zur 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  erhalten.  Er  wird  in  diesem  Falle 
dem  Fürsten  von  Tsu  eine  Schlacht  liefern. 

„Tse-Yu  verlangte,  dass  man  ihn  tödte.** 
^    ^   Tse-yu  war  ein  Prinz  des  Reiches  Tsu.  Er  glaubte, 
dass  Tschung-ni  flir  Tsu  gefihrlich  werden  könne. 

„Der  Fürst  von  Tsu  sprach :  Der  Prinz  von  Tsin  ist  freigebig  und 
doch  sparsam.  Er  ist  prunkliebend  und  befolgt  dennoch  die  Gebräuche.** 
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Der  Freigebige  ist  zur  Verschwendung  geneigt,  jedoch  der 
Prinz  bekämpft  diese  Neigung  durch  Sparsamkeit.  Ebenso  ist  der 
Prunkliebende  leicht  Qbermüthig,  aber  der  Prinz  weiss  diesen  Fehler 
durch  die  Gebräuche  in  Schranken  zu  halten. 

„Seine  Begleiter  sind  ehrerbietig  und  doch  freimuthig.  Sie  sind 
treu  und  können  sich  dennoch  ermannen.  ** 

„Der  Fürst  von  Tsin  hat  keine  Verwandte.  Aussen  und  innen  ist 
er  verhasst.*' 

Hoei,  Fürst  von  Tsin,  kann  wegen  seiner  Grausamkeit  auf  die 
Anhänglichkeit  seiner  Verwandten  nicht  zählen.  Ausserhalb  des 
Landes  hassen  ihn  die  übrigen  Vasallenftirsten,  im  Innern  die 
Hinister  und  das  Volk. 

„Ich  habe  gebort :  Die  Familie  Ki  gehört  zu  den  Nachkommen 
Thang-scho^s.  Diese  Nachkoomien,  welche  verkümmern,  werden 
aufkommen  durch  den  Prinzen  von  Tsin.^ 

Der  Prophezeihung  hinsichtlich  der  Nachkommen  Thang-scho's 
ist  in  dem  fünfzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hi  gedacht  worden. 

„Wenn  der  Himmel  ihn  erheben  will,  wer  kann  ihn  dann  wohl 
stürzen?  Wer  gegen  den  Himmel  sich  auflehnt,  geräth  gewiss  in 
grosses  Unglück.  ** 

Wenn  Tsu  den  Prinzen  von  Tsin  tödtet,  so  lehnt  es  sich  gegen 
den  Himmel  auf,  und  hat  gewiss  die  Strafe  des  Himmels  zu  erwarten. 

„Hierauf  begleitete  man  ihn  nach  Thsin.** 

Tsu  gab  dem  Prinzen  das  Geleite  bis  an  die  Grenze  des  Reiches 
Thsin. 

„Der  Fürst  von  Thsin  gab  ihm  seine  fünf  Töchter.  Hoai  -  ying 
befand  sich  unter  ihnen.*' 

^  ik^  Hoai-ying  war  früher  die  Gemahlinn  des  Prinzen  Sj 
Yü  und  somit  Tschung-ni's  Schwägerinn.  Nach  dem  Kue*yü  weigerte 
sich  der  Prinz,  sie  anzunehmen. 

„Sie  reichte  ihm  eine  Kanne,  damit  er  sich  die  Hände  wasche. 
Als  sie  es  gethan,  warf  sie  das  Gefftss  von  sich  und  sprach  zürnend : 
Thsin  und  Tsin  sind  einander  gleich,  warum  erniedrigst  du  mich?^ 

Hoai-ying  meint,  Thsin  und  Tsin  seien  beide  grosse  Reiche 
und  an  Macht  einander  gleich.  Tschung-ni  ist  der  Sohn  des  Fürsten 
von  Tsin,  Hoai-ying  die  Tochter  des  Fürsten  von  Thsin.  Sie  fragt, 
warum  der  Prinz  sie  erniedrige  und  sich  von  ihr  bedienen  lasse. 

„Der  Prinz  fürchtete  sich.  Er  gab  nach  und  nahm  es  auf  sich.* 
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Der  Prinz  nirchtete  den  Zorn  des  Fürsten  von  Thsin.  Er  gab 
daher  nach»  und  nahm  ihre  Dienste  nicht  an. 

„An  einem  anderen  Tage  bewirthete  ihn  der  Fürst.  Tse-fan 
sprach:  Ich  bin  nicht  so  beredt  wie  Schnei.  Ich  bitte,  dass  man 
Schuei  ihn  begleiten  lasse.^ 

Tse-fan  ist  Ku-yen.  Er  wünscht,  dass  Tschao- schnei  den 
Prinzen  zu  der  Feierlichkeit  begleite. 

„Der  Prinz  sang:  Des  Flusses  Wasser.** 

Des  Flusses  Wasser,  ein  altes  Gedicht  welches  in  der  Sammlung 
des  Schi-king  nicht  enthalten  ist.  In  demselben  erscheinen  die  Wasser 
an  dem  Hofe  des  Meeres.  Der  Prinz  bezeugt  durch  dieses  Gedicht 
dem  Fürsten  von  Thsin  seine  Ehrfurcht. 

„Der  Fürst  sang:  Im  sechsten  Monat.** 

In  dem  Siao-ya  des  Schi-king  steht  das  folgende  Gedicht : 

Im  sechsten  Monat  herrscht  GedrSoge, 
Die  Wagen  schon  geordnet  steh*n. 
Die  Viergespanne  krSflig  schon, 
Rings  Lederpanzer  sind  zu  seh*D. 
Die  Hien-yin  eine  grosse  Menge, 
Man  braucht  uns  zu  dem  Dienste  gleich. 
Der  König  zieht  hinaus  zum  Streite, 
Wir  festigen  des  Königs  Reich. 

Zur  Zeit  des  Königs  Siuen  waren  die  Hien-yin,  ein  Stamm  der 
Hiung-nu,  mit  grosser  Macht  gegen  die  Hauptstadt  von  Tscheu  vor- 
gedrungen. Der  König  sandte  den  Feldherrn  Yin-ke-pu  mit  einem 
schnell  gesammelten  Heere  gegen  die  Barbaren.  Es  war  Regel,  im 
Winter  und  im  Sommer  keinen  Feldzug  zu  beginnen.  Dass  jetzt  das 
Heer  im  sechsten  Monate,  also  im  Sommer  entsendet  wurde,  zeigte 
von  der  Grösse  der  Gefahr.  Indem  der  Fürst  dieses  Gedicht  singt, 
gibt  er  zu  verstehen :  So  wie  Yin-ke-pu  dem  Könige  Siuen  in  dem 
Kriege  gegen  die  Barbaren  zur  Seite  stand,  so  ist  auch  Tschung-ni 
im  Stande,  dem  Himmelssohne  zur  Seite  zu  stehen.  In  einer  Variante 
des  Gedichtes  heisst  es  überdem  : 

Der  König  zieht  hinaus  zum  Streite, 
Wir  steh*n  dem  Himmelssohn  zur  Seite. 

„Tschao- schuei  sprach:  Tschung-ni  bedanke  sich  ftir  die 
Gnade.** 

„Der  Prinz  stieg  hernieder  und  beugte  dankend  das  Haupt.** 
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Der  Prinz  stieg  die  Stufen  herab»  und  beugte  das  Haupt  bis 
zur  Erde. 

„Der  Fürst  stieg  eine  Stufe  herab  und  wehrte  es.** 

Der  Fürst  stieg  an  der  Treppe  eine  Stufe  herab,  und  wehrte 
dem  Prinzen,  das  Haupt  bis  zur  Erde  zu  beugen. 

M Schnei  sprach:  Indem  du,  o  Herr,  gepriesen  hast,  wodurch 
man  zur  Seite  steht  dem  Himmelssohne,  hast  du  den  Befehl  ertheilt 
an  Tschung-ni.   Darf  Tschung-ni  wagen,  sich  nicht  zu  yerbeugen?** 

Indem  der  Fürst  das  Gedicht:  „Iin  sechsten  Monat**  sang, 
erklärte  er  Tschung-ni  für  würdig,  dem  Himmelssohne  zur  Seite 
zu  stehen. 

g  "^  22,  das  Jahrdes  Cyklus  (636yor  Chr.  Geb.).  Vier 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  yon  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  der  Fürsten  i§ 

Hoan  von  ^P  Khi,  ^j}-  Tsehing  von  Sung  und  '^T  WenvonTsin. 

Tsehug-ii  kehrt  li  das  lelck  zirick. 

„Im  Frühlinge  führte  der  Fürst  von  Thsin  ihn  ein."* 

Mo,  Fürst  von  Thsin,  führte  Tschung-ni  in  das  Reich  Tsin  zurück. 

„Als  er  zu  dem  Flusse  gelangte,  reichte  Tse-fan  dem  Prinzen 
einen  Edelstein.  ** 

Tse-fan  ist  Ku-yen,  der  Schwager  Tschung-ni*s.  Dieser  war 
nämlich  vermählt  mit  der  Barbarentochter  Ki-Ui,  und  Ku-yen  mit 
deren  Schwester  Scho-Ui.  Tse-fan  handelte  hier  in  seinem  Privat- 
interesse, er  wollte  sich  der  Gunst  des  neuen  Landesherrn  noch  vor 
dessen  Rückkehr  in  das  Reich  versichern  und  ihn  zu  einem  Schwüre 
bewegen. 

„Hierbei  sprach  er:  Ich  habe  getragen  den  Zügel  und  die 
Halfter,  und  bin  dir  gefolgt,  o  Herr,  um  die  Welt  zu  durchwandern.* 

Tse-fan  hat  dem  Prinzen  gehorcht ,  und  hat  mit  ihm  als  Flücht- 
ling die  Welt  durchwandert. 

„Meiner  Vergehen  sind  sehr  viele,  ich  allein  schon  kenne  sie, 
um  wie  viel  mehr  du,  o  Herr.** 

Ku-yen  hat  sehr  vieles  gegen  den  Prinzen  verschuldet.  Der 
Prinz  weiss  dieses  gewiss ,  denn  nach  dem  Sprichworte  kennt  den 
Minister  Niemand  besser  als  der  Landesherr. 

„Ich  bitte,  wegen  diesem  sterben  zu  dürfen.  ** 
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Wenn  der  Prinz  nur  in  das  Reich  zurückkehrt»  so  will  Ku-yen 
gerne  sterben^. 

„Der  Prinz  sprach:  Wenn  ich  mit  dem  Schwager  nicht  Qber- 
einstimme»  so  sei  es  gleich  dem  weissen  Wasser.  ** 

Der  Prinz  schwört  hier  bei  dem  gelben  Flusse»  dass  er  Ku- 
yen^s  Freund  ist,  und  sagt,  dass  diesem  gegenüber  sein  Herz  so 
weiss  und  rein  ist,  wie  das  Wasser  des  Flusses. 

„Hierauf  warf  er  den  Edelstein  in  den  Fluss.*' 

Der  Prinz  gibt  dem  Gotte  des  gelben  Flusses  ein  Pfand  für  die 
Aufrichtigkeit  seines  Schwures. 

„Er  übersetzte  den  Fluss  und  zog  nach  Khio-wd.  Er  hielt  den 
Hof  in  dem  Palaste  Wu.** 

Nachdem  der  Prinz  den  gelben  Fluss  übersetzt  hatte»  zog  er  in 
die  Lehenstadt  Khio-wd.  Der  Palast  -^  Wu  ist  der  Ahnentempel 
des  Fürsten -Sj^  Wu  Ton  Khio-wd,  und  zugleich  der  Fürsten 
Ton  Tsin. 

Er  Hess  den  Fürsten  Hoai  tödten  in  Kao-Iiang.^ 

Fürst  J^  Hoai  war  nach  ^  jsl  Kao-liang  geflohen.  Der 
Prinz  schickte  Leute  zu  seiner  Verfolgung  aus,  welche  ihn  tödteten. 
Hierdurch  wurde  erfüllt,  was  der  Geschichtschreiber  ^^  Su  aus 
der  Schildkrötenschale  Torhergesagt  hatte,  dass  nämlich  Fürst  Hoai 
im  nächsten  Jahre  In  Kao-liang  sterben  werde. 

Ber  KuDuehe  PI  besucht  den  VArsten  Wen. 

„Liü-seng  und  Khie-nuei  fürchteten  ein  Leid.  Sie  wollten  den 
Palast  des  Fürsten  verbrennen  und  den  Fürsten  von  Tsin  tödten." 

^@  S  Liü-seng  und  n(!n  ^iü  Khie  -  nuei  waren  Minister 
des  früheren  Fürsten  Hoai.  Sie  fürchteten ,  dass  Fürst  a^  Wen  (so 
wird  jetzt  Tschung-ni  genannt)  ihnen  etwas  zu  Leide  thue»  und 
wollten  ihm  zuvorkommen. 

„Der  Eunuche  Pi  meldete  sich  zu  einem  Besuche.  Der  Fürst 
Hess  ihm  einen  Verweis  geben.  Auch  weigerte  er  sich.*' 

Der  Eunuche  'ifjk  Pi  hatte  den  Fürsten,  als  dieser  noch  Prinz 
von  Tsin  war,  in  der  Stadt  Pu  angegriffen.  Desswegen  weigerte  sich 
jetzt  der  Fürst,  ihn  vorzulassen. 

„Hierbei  sprach  er :  Die  Waffenthat  der  Stadt  Pu,  der  Landes- 
herr befahl  sie  dir  über  Nacht,  du  aber  kamst  sogleich.  ** 
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Fürst  Mo  hatte  dem  Eunuchen  Pi  befohlen»  die  Stadt  Pu  den 
folgenden  Tag  anzugreifen,  aber  Pi  begann  den  Angriff  noch  an  dem- 
selben Tage. 

„Hierauf  folgte  ich  dem  Landesherrn  der  Barbaren,  um  zu  jagen 
an  den  Ufern  des  Wei.** 

Tschung-ni  hatte  die  Stadt  Pu  verlassen  und  war  zu  den  nörd- 
lichen Barbaren  geflohen.  Er  begleitete  damals  den  Landesherrn  der 
Barbaren  auf  die  Jagd  welche  an  dem  Flusse  \r^Wei  gehalten  wurde. 

mDu  kamst  im  Namen  des  Fürsten  Hoei  und  trachtetest  mich  zu 
tödten.  Er  hatte  dir  befohlen  nach  drei  Nächten,  du  aber  kamst  nach 
der  zweiten." 

Fürst  Hoei  schickte  den  Eunuchen  Pi  zu  den  Barbaren ,  um  den 
Prinzen  aufzusuchen  und  zu  tödten.  Pi  wartete  dabei  nicht  bis  zu  dem 
dritten  Tage,  wie  ihm  der  Fürst  befohlen,  sondern  erschien  schon 
am  nächsten  Tage. 

„Wenn  du  auch  den  Befehl  hattest  von  dem  Landesherrn,  warum 
warst  du  so  eilig?" 

Wenn  auch  Pi  die  zwei  genannten  Handlungen  mit  dem  Befehle 
des  Fürsten  von  Tsin  entschuldigen  wollte,  so  entschuldigt  doch 
nichts  seine  Eile. 

„Dieser  Ärmel  ist  noch  vorhanden.   Begib  dich  auf  die  Reise." 

Als  der  Prinz  bei  der  Belagerung  von  Pu  über  die  Stadtmauer 
sprang,  riss  ihm  Pi  ein  Stück  seines  Ärmels  ab.  Fürst  Wen  will  Pi 
wegen  der  alten  Feindschaft  nicht  tödten,  er  räth  ihm  daher,  das 
Land  zu  verlassen. 

„Jener  antwortete:  Ich  habe  geglaubt,  der  Landesherr  ist  ein- 
gezogen, ich  weiss  dieses  sehr  gut.  Wenn  ich  es  aber  nicht  wüsste, 
so  würde  ich  auch  gelangen  zu  dem  Unglück." 

Pi  meint,  der  Landesherr  sei  in  der  Person  des  Fürsten  Wen 
in  Tsin  eingezogen,  und  er  weiss,  was  man  einem  Landesherrn 
schuldig  ist.  Sollte  er  es  aber  nicht  wissen  und  den  Fürsten  nicht 
als  Landesherrn  betrachten,  so  würde  er  gleichfalls  dem  Verderben 
nicht  entrinnen. 

„Bei  dem  Befehle  des  Landesherrn  ist  keine  Doppelherzigkeit. 
So  sind  die  Vorschriften  der  alten  Zeit.  Um  zu  entfernen  das  Böse 
von  dem  Landesherrn,  nahm  ich  nur  Rücksicht  auf  die  Kräfte." 

Nach  den  Vorschriften  der  alten  Zeit  muss  man  die  Befehle  des 
Landesherrn  gewissenhaft  vollziehen.  Wenn  also  die  früheren  Diener 
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dem  Befehle  des  Forsten  gemäss  den  Prinzen  getödtet  bitten »  so 
hätten  sie  nach  ihrer  Meinung  durch  diese  That  das  Böse  von  dem 
Landesherrn  entfernt.  Um  das  Böse  von  dem  Landesherrn  zu  ent- 
fernen » that  Pi  alles ,  was  in  seinen  Kräften  stand. 

„Ein  Mensch  von  Pu  und  ein  nördlicher  Barbar,  was  hatte  ich 
mit  ihm  zuthun?** 

FOrst  Wen  war  zur  Zeit  des  Fürsten  Hien  ein  Bewohner  der 
Stadt  Pu,  zur  Zeit  des  Fürsten  Hoei  ein  nördlicher  Barbar.  Indem  Pi 
damals  in  dem  Prinzen  nur  den  Menschen  von  Pu  und  den  Barbaren 
erblickte,  hatte  er  gegen  ihn  keine  Rücksicht  zu  beobachten. 

„Da  du  jetzt,  o  Herr,  den  Thron  bestiegen,  gibt  es  kein  Pu 
und  keine  nördlichen  Barbaren. ** 

Da.  der  Prinz  jetzt  selbst  der  Landesherr  ist,  so  weiss  man, 
dass  er  weder  von  der  Stadt  Pu  noch  von  dem  Lande  der  nördlichen 
Barbaren  sich  gegen  Tsin  erheben  wird,  und  man  kann  nicht  glauben, 
dass  er  dem  Fürsten  einen  Schaden  zufügen  wird. 

„Hoan,  Fürst  von  Tsi  legte  zurück  den  Panzergürtel,  nach 
welchem  man  geschossen,  und  machte  Kuan-tschung  zum  Minister.^ 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu  führte  Lu  den 
Prätendenten  Tse^kieu  nach  Tsi.  In  dem  Kampfe,  welcher  hierbei 
stattfand ,  schoss  Kuan-tschung  den  Fürsten  Hoan  von  Tsi  in  den 
Panzergürtel.  Der  Fürst  von  Tsi  hegte  desswegen  keinen  Groll  und 
erhob  überdies  Kuan-tschung  zu  seinem  Minister. 

„Wenn  du,  o  Herr,  es  veränderst,  warum  sollte  ich  mich 
schämen  wegen  dem  Befehle  ?** 

Wenn  Fürst  Wen  anders  handelt,  als  Fürst  Hoan  von  Tsi  und 
gegen  Pi  einen  Groll  hegt,  weil  dieser  ihm  den  Ärmel  abgerissen, 
so  verlässt  Pi  das  Land,  wie  ihm  der  Fürst  befohlen. 

„Der  Fortziehenden  sind  sehr  viele,  wie  wäre  es  allein  der 
gestrafte  Diener?*" 

Es  gibt  sehr  Viele,  welche  sich  fürchten,  eines  Verbrechens 
geziehen  zu  werden ,  und  welche  aus  dem  Reiche  Tsin  sich  flüchten. 
Pi  ist  keineswegs  der  einzige.  Die  Eunuchen  sind  ursprünglich  wegen 
einem  begangenen  Verbrechen  in  ihren  Stand  versetzt  worden,  darum 
nennt  sich  Pi  aus  Bescheidenheit  den  gestraften  Diener. 

„Der  Fürst  hiess  ihn  erscheinen,  und  meldete  ihm  die  Gefahr.^ 

Der  Fürst  lässt  den  Eunuchen  Pi  jetzt  vor  und  sagt  ihm,  dass 
Liü-seng  und  Khie-nuei  den  Palast  verbrennen  wollen.  Fürst  Wen 
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ging  hierauf  fort  und  hatte  mit  dem  Fürsten  yon  Thsin  in  der  Stadt 
des  K5nigs  eine  Zusammenkunft.  Die  beiden  Männer  verbrannten  den 
Palast  und  suchten  den  Fürsten.  Als  sie  ihn  nicht  fanden,  glaubten 
sie  Oberhand  gewonnen  zu  haben,  der  Fürst  von  Thsin  yerlockte  sie 
jedoch  und  tödtete  sie. 

Tel  -  sii  besneht  den  Firsten  Wen. 

^Es  war  ein  Page  des  Fürsten  von  Tsin»  Namens  Teu-siü.  Er 
war  Aufseher  der  Rüstkammer.  Als  jener  auszog,  plünderte  er  die 
Rüstkammer  und  entfloh.  Er  verwendete  Alles  und  trachtete,  es  ihm 
zu  geben.  ** 

Zu  der  Zeit,  als  Fürst  Wen  sich  aus  Tsin  flüchtete,  raubte 
^W  ^  Teu-siü  die  Waffen  und  Wagen  der  ihm  anvertrauten 
Rüstkammer  und  schickte  diese  Gegenstände  nach  und  nach  dem 
flüchtigen  Prinzen. 

„Als  er  eingezogen,  wünschte  er  ihn  zu  besuchen.  Der  Fürst 
entschuldigte  sich  wegen  dem  Kopfwaschen.'' 

Als  Fürst  Wen  in  das  Reich  zurückgekehrt  war,  meldete  sich 
Teu-siü  zu  einem  Besuche.  Der  Fürst  wusch  sich  eben  den  Kopf  nnd 
Hess  sich  entschuldigen. 

M  Jener  sprach  zu  den  Dienern :  Wenn  er  sich  den  Kopf  wäscht, 
so  ist  das  Herz  übergestürzt.  Wenn  das  Herz  übergestürzt,  so  ist  der 
Bathschluss  verkehrt.  Es  ist  billig,  dass  ich  nicht  vorgelassen  werde.  ^ 

Bei  dem  Kopfwaschen  ist  das  Haupt  gebückt  und  daher  die  Brust 
oder  das  Herz  fibergestürzt.  Bei  übergestürztem  Herzen  sind  auch  die 
Gedanken  anders,  als  gewöhnlich. 

„Die  Zurückbleibenden  waren  die  Wächter  der  Landesgötter, 
die  Fortziehenden  waren  die  Diener  des  Zügels  und  d^r  Halfter.  Da 
dieses  sein  durfte,  warum  zeiht  man  eines  Verbrechens  die  Zurück- 
bleibenden?^ 

Diejenigen,  welche  in  Tsin  zurückblieben,  bewahrten  f&r  den 
Prinzen  die  Landesgötter,  Diejenigen,  welche  den  Prinzen  auf  seiner 
Flucht  begleiteten,  waren  seine  anhänglichen  Diener.  Da  man  sowohl 
daheim  wie  in  der  Fremde  nützlich  sein  konnte,  so  darf  man  Den- 
jenigen, welche  im  Lande  zurückblieben,  nicht  zürnen. 

„Wenn  der  Herr  des  Landes  Groll  hegt  gegen  den  Einzelnen, 
dann  sind  der  Fürchtenden  sehr  viele.  ** 
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Wenn  der  Herr  des  Landes»  der  das  ganze  Volk  beherrscht, 
dem  Einzelnen  zürnt,  dann  ist  es  nicht  bloss  ein  Einziger,  welcher 
sich  fiirchtet,  eines  Verbrechens  beschuldigt  zu  werden. 

«Die  Diener  meldeten  es.  Der  Fürst  hiess  ihn  sogleich  er- 
scheinen.*^ 

Als  der  Fürst  diese  Worte  hörte,  liess  er  Teu-siü  sogleich  vor. 
Über  die  That  Teu-siü's  bildete  sich  folgendes  Urtheil :  Die  Rüst- 
kammer berauben  ist  allerdings  ein  grosses  Verbrechen.  Wenn  man 
aber  die  Gegenstände  verwendet,  um  den  Ertrag  dem  Gebieter  zu 
geben,  so  ist  dieses  kein  Verbrechen,  sondern  die  höchste  Treue. 

Uai-tvi  spricht  nichts  toi  dem  Cfebalte. 

„Kiai-tui  sprach  nichts  von  dem  Gehalte.  Der  Gehalt  ward  ihm 
auch  nicht  zu  Theil.*" 

i^  yJY  Kiai-tui  war  einer  von  den  kleineren  Dienern  des 
Fürsten  Wen  und  hatte  denselben  ebenfalls  in  die  Verbannung 
begleitet.  Nach  der  Zurückkunft  hatte  er  keinen  Gehalt  begehrt, 
und  als  Fürst  Wen  hierauf  die  Gehalte  verlieh,  wurde  Tui  über- 
sehen. 

»Tui  sprach:  Fürst  Hien  hatte  neun  Söhne,  unter  diesen  ist 
nur  der  Landesherr  am  Leben.'' 

Von  den  neun  Söhnen  des  Fürsten  Hien  von  Tsin  ist  nur  noch 
Fürst  Wen,  der  gegenwärtige  Landesherr  von  Tsin  am  Leben. 

„Hoei  und  Hoai  hatten  keine  Verwandte ,  die  Fremden  und  die 
Einheimischen  verliessen  sie.** 

Die  früheren  Fürsten  Hoei  und  Hoai  hatten  wegen  ihrer  Grausam- 
keit die  Zuneigung  ihrer  Verwandten  verloren,  und  waren  in  den 
fremden  Reichen,  so  wie  in  dem  eigenen  verhasst. 

,,Der  Himmel  lässt  Tsin  noch  nicht  aufhören,  er  will  gewiss, 
dass  ein  Vorsteher  sei.*' 

Der  Himmel  will  das  Opfer  des  Reiches  Tsin  noch  nicht  auf- 
hören lassen,  er  heisst  einen  weisen  Landesherm  auftreten  und  dem 
Opfer  vorstehen. 

„Der  vorsteht  dem  Opfer  von  Tsin,  wenn  es  nicht  der  Landes- 
herr ist,  wer  ist  es  sonst ?** 

Nur  Fürst  Wen  ist  bestimmt,  dem  Opfer  in  dem  Ahnentempel 
und  flir  die  Landesgötter  vorzustehen. 

31  ♦ 
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„Der  Himmel  hat  ihn  wirklich  eingesetzt  Aber  die  zwei  oder 
drei  Söhne  glauben,  es  war  durch  ihre  Stärke:  ist  dieses  nicht  auch 
eine  Täuschung  1** 

Zwei  oder  drei  Söhne  heissen  die  Begleiter  des  Fürsten  während 
dessen  Verbannung.  Fürst  Wen  ward  offenbar  durch  den  Himmel 
eingesetzt,  aber  seine  Genossen  glauben,  dass  sie  durch  die  grosse 
Anstrengung  ihrer  Kräfte  dessen  Rückkehr  bewirkt  haben. 

„Wer  das  Gut  der  Menschen  entwendet,  diesen  nennt  man  einen 
Räuber,  um  wie  viel  mehr  Denjenigen  der  begehrt  das  himmlische 
Verdienst  und  glaubt,  es  war  durch  seine  Kräfte. ** 

Die  Einsetzung  des  Landesherrn  war  das  Werk  des  Himmels, 
die  Gefährten  aber  wollen  das  Verdienst  des  Himmels  sich  zueignen» 
indem  sie  glauben,  dieselbe  war  die  Folge  ihrer  Anstrengungen. 

„Die  Niederen  machen  zur  Gerechtigkeit  die  Schuld,  die  Höheren 
belohnen  das  Verbrechen.  Die  Höheren  und  die  Niederen  betrügen 
einander.  Es  ist  unmöglich  hier  zu  bleiben.* 

Die  Niederen  halten  das  Streben  nach  dem  Verdienste  des 
Himmels  f&r  eine  gerechte  Handlung ,  durch  welche  der  Landesherr 
eingesetzt  worden,  die  Höheren  belohnen  das  Verbrechen  welches 
durch  die  Beraubung  des  Himmels  begangen  worden ,  w^ie  ein  Ver- 
dienst um  die  Einsetzung  des  Landesherrn.  Die  Niederen  machea 
ihre  Schuld  zur  Gerechtigkeit ,  sie  betrügen  also  die  Höheren.  Die 
Höheren  belohnen  das  Verbrechen,  sie  betrügen  also  die  Niederen. 
Es  ist  unmöglich,  mit  diesen  Menschen  zugleich  am  Hofe  zu 
leben. 

„Seine  Mutter  sprach:  Warum  begehrst  du  es  nicht  auch? 
Wenn  du  gestorben  bist,  wer  wird  dann  zürnen  ?** 

Die  Mutter  Kiai-tui*s  meint:  Warum  begehrst  du  nicht  ebenfalls 
eine  Belohnung?  Wenn  du  sie  nicht  begehrt  hast  und  stirbst, so  wird 
Niemand  statt  deiner  zürnen. 

„Jener  antwortete :  Wo  ein  Fehler  ist,  und  man  ihn  nachahmt, 
dort  wird  die  Schuld  nur  noch  grösser.  Auch  habe  ich  gesprochen 
das  Wort  des  Unwillens,  ich  kann  mein  Brod  nicht  verzehren.'' 

Kiai-tui  hält  es  für  ein  Vergehen ,  dass  Jene  sich  das  Verdienst 
des  Himmel  zueignen.  Wenn  er  jetzt  eine  Belohnung  begehrte,  so 
würde  er  den  Fehler  nachahmen  und  dadurch  schuldiger  werden,  als 
Jene.  Da  er  seinen  Unwillen  schon  geäussert,  so  kann  er  den  Gehalt 
nicht  mehr  geniessen. 
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„Seine  Mutter  sprach:  Wenn  du  es  auch  bekannt  machtest,  was 
glaubst  du?*' 

Kiai-tui  möge  keinen  Gehalt  begehren,  aber  doch  wenigstens 
seine  Meinung  bekannt  geben. 

„Jener  antwortete :  Die  Worte  sind  der  Schmuck  der  Person. 
Meine  Person  will  sich  verbergen»  wozu  braucheich  sie  zu  schmücken? 
Dieses  hiess&  die  Öffentlichkeit  suchen.^ 

Kiai-tui  will  sich  in  die  Gebirge  und  Wälder  4EurQckziehen. 
Wenn  er  daher  von  sich  spräche,  so  würde  er  trotz  seines  Ver- 
schwindens  die  Öffentlichkeit  suchen. 

„Seine  Mutter  sprach:  Du  kannst  auf  diese  Weise  handeln.  Ich 
yerberge  mich  mit  dir  zugleich. ** 

„Hierauf  verbargen  sie  sich  und  starben. ** 

Mutter  und  Sohn  zogen  sich  in  die  Gebirge  zurück  und  gingen 
daselbst  zu  Grunde. 

„Der  Fürst  von  Tsin  suchte  sie  und  fand  sie  nicht.  Er  machte 
Mien-schang  zu  seinem  Felde  und  sprach:  Es  soll  mich  erinnern  an 
meinen  Fehler.« 

Der  Fürst  gab  dem  Felde     l^  ^3^  Mien-schang  den  Namen 

Feld  i#  >JY  Kiai-tui    und  liess  daselbst  den  Manen   des  Ver- 
schwundenen opfern. 

„Auch  erklärte  er  ihn  für  einen  tugendhaften  Menschen.** 
Er  liess  die  Tugend  Kiai-tui's  öffentlich  verkünden. 

Vn-sehln  tadelt  den  Angriff  aif  TseUng  mit  Ulfe  der  n«rdliehei 

Barbaren. 

„Der  König  wollte  Tsching  mit  Hilfe  der  nördlichen  Barbaren 
angreifen.«* 

Der  Himmelssobn  König  Siang  von  Tscheu  hatte  Leute  nach 
dem  Reiche  Tsching  geschickt,  um  f&r  das  Reich  ^^  Hoa,  welches 
von  Tsching  angegriffen  wurde,  zu  bitten.  Der  Fürst  von  Tsching 
gab  kein  Gehör  und  liess  die  Abgesandten  festnehmen.  Der  König 
wollte  jetzt  die  Macht  der  nördlichen  Barbaren  gebrauchen,  um  für 
diese  Handlung  Vergeltung  zu  üben. 

„Fu-schin  sprach:  Es  darf  nicht  sein.  Ich  habe  gehört:  Der 
Höchste  beruhigt  durch  die  Tugend  das  Volk.  Nach  diesem  nähert 
er  sich  den  Verwandten  und  gelangt  von  dem  einen  zu  dem  andern.** 
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j^  ^  Fa-schin  meint,  der  höchst  Weise,  d.  i.  der  Himmels- 
sohn»  stellt  vor  allen  Dingen  das  Volk  zufrieden,  dann  wendet  er 
sich  zu  seinen  Verwandten,  indem  er  bei  den  näheren  anßngt  und 
allmählich  zu  den  entfernteren  gelangt. 

„Einst  bedauerte  der  Forst  yon  Tscheu,  dass  die  zwei  Oheime 
nicht  einig.  Desswegen  belehnte  er  die  verwandten  Geschlechter, 
dass  sie  Gehäge  seien  und  Schirme  von  Tscheu. ** 

Der  Forst  von  Tscheu  (Tscheu-kung)  übernahm  nach  dem  Tode 
des  Königs  Wu  und  während  der  Minderjährigkeit  des  Königs  Tsching 
die  Regierung.  Seine  Brüder  ;j^  ^  Kuan-scho  (der  Oheim  von 

Kuan)  und  ;iS7  ^.  Tsai-scho  (der  Oheim  von  Tsai)  verschworen 
sich  mit  ä^  -^  Wu-kheng  und  erhoben  das  Banner  der  Empörung. 
Der  Fürst  von  Tscheu  bedauerte ,  dass  diese  Oheime  des  Königs  mit 
ihm  nicht  einig  waren  und  dass  er  sie  strafen  musste.  Um  das  Haus 
Tscheu  zu  schützen ,  belehnte  er  die  zu  diesem  Hause  gehörenden 
Familien  mit  Reichen. 

„Kuan,  Tsai,  Sching,  Ho,  Lu,  Wei,  Mao,  Than,  Kao,  Yung, 
Tsao,  Teng,  Pf,  Yuen,  Fung  und  Siün,  sie  sind  der  Glanz  des 
Königs  Wen." 

Die  sechzehn  Reiche  ^  Kuan,  ^  Tsai,  j£R  Sching,  ^ 

Ho.  :g,  Lu.  ||y  Wei,  ^  Mao,  ^^  Than,  gjj  Kao,  ^ 
Yung,  1^  Tsao.  jjg  Teng,  ^  Pf.  Jg  Yuen,  g[}  Fung  und 
"gjR  Siün  waren  Lehen  flir  die  Söhne  des  Königs  Wen.  Um  die 
Abstammung  in  dem  Ahnentempel  des  Himmelssohnes  zu  bezeichnen, 
bedient  man  sich  abwechselnd  der  Wörter  Hg  Tschao  (Glanz)  und 
^^  Mo  (Pracht) .  so  zwar,  dass  der  erste  Ahnherr  „der  Glanz** 
genannt  wird,  dessen  Söhne  „die  Pracht**,  die  Söhne  der  letzteren 
wieder  „der  Glanz**  u.  s.  f.  König  Wen  gehörte  zu  der  „Pracht", 
desswegen  waren  seine  Söhne  „der  Glanz**. 

„Yü,  Tsin,  Ying  und  Han.  sie  sind  die  Pracht  des  Königs  Wu.** 
Die  vier  Reiche  4^R  Yu,  ^  Tsin.   If^^  Ying  und  i^  Han 
waren  Lehen  für  die  Söhne  des  Königs  Wu.    Dieser  König  gehörte 
zu  dem  Glänze,  desswegen  waren  seine  Söhne  „die  Pracht**. 

„Fan,  Tsiang,  Hing.  Miao,  Tsu  und  Tsai,  sie  sind  der  Stamm 
des  Fürsten  von  Tscheu.** 
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Die  sechs  Reiche  Kl  Fan,  |d>ff  Tsiang,  HR  Hing,  i^  Miao, 

B^  Tsu  und  ^i  Tsai    waren    Lehen   ftir  die  Nachkommen   des 

Fürsten  von  Tscheu.    Es  steht  hier  weder  „Glanz**  noch  „Pracht**, 

weil   der  Fürst  von  Tscheu   fdr   sein  Geschlecht   auf  die  gerade 

Abstammung  von  dem  König  Wen  verzichtete. 

„Fürst  Schao-mo  bedachte,  dass  die  Tugend  der  Tscheu  nicht 
gediegen,  desswegen  versammelte  er  die  Geschlechter  des  Hauses  in 
Tsching- tscheu  und  verfertigte  ein  Gedicht: 

Die  Blüthen  von  dem  Schlehenstraneh 
Entfaltet  glfinzen  sie  nicht  wieder  ? 
Von  all*  den  Menschen,  die  jetzt  sind, 
Ist  Niemand  so,  wie  unsVe  Brüder.** 

4^  ^  Schao-mo  mit  dem  Namen  f#  Hu»  war  Reichs- 
minister zu  den  Zeiten  der  Könige  IM  Li  und  ^*  Siuen.  Er  er- 
kannte, dass  der  Verfall  des  Reiches  seine  Ursache  in  der  Uneinigkeit 
der  königlichen  Prinzen  habe,  er  lud  daher  die  Mitglieder  des  Hauses 
Tscheu  zu  einem  Feste  in  fS  fjff  Tsching-tscheu.  Die  hier  angefllhr- 
ten  Verse  stehen  in  dem  Siao-ya  des  Schi-king  und  haben  zum 
Verfasser  den  Fürsten  von  Tscheu.  Fu-schin  nennt  Schao-mo  den 
Verfasser,  weil  letzterer  die  Musik  und  die  Weisen  des  Fürsten  von 
Tscheu  überlieferte.  Der  Sinn  der  Verse  ist:  So  wie  die  Blüthen 
des  Schlehenstrauches  wiederglänzen,  wenn  sie  sich  entfalten,  so 
mögen  die  Brüder  erglänzen,  wenn  sie  untereinander  einig  sind. 

„In  dessen  vierter  Strophe  heisst  es : 

Die  Brüder  zwischen  Mauern  mögen  streiten, 
Nach  aussen  wehren  sie  dem  Drang.** 

Wenn  die  Brüder  auch  in  dem  Hause  nicht  einig  sein  sollten, 
so  müssen  sie  doch  die  Angriffe  fremder  Familien  zurückweisen. 

„Dem  zu  Folge  mag  zwischen  Brüdern  wohl  entstehen  ein 
kleiner  Groll,  sie  verwerfen  nicht  die  köstliche  Verwandtschaft. 
Jetzt  erträgt  nicht  der  Himmelssohn  ein  kleines  Grollen:  er  vernichtet 
die  Verwandtschaft  von  Tsching.  Was  lässt  sich  hier,  noch  thun?** 

Tsching  gehörte  so  wie  Tscheu  zu  der  Familie  Ki.  Der  Himmels- 
sohn kann  den  kleinen  Unwillen  des  Reiches  Tschin  nicht  ertragen 
und  will  seinen  Verwandten  bekriegen. 
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y,Das  Verdienst  verwenden ,  den  Verwandten  sich  nähern,  den 
Nahen  wohlwollen,  die  Weisen  ehren :  dieses  sind  die  grössten  der 
Tugenden.** 

„Einem  Tauben  sieh  nähern»  einem  Blinden  folgen,  einem 
Blödsinnigen  gewähren,  einen  Schwätzer  verwenden,  dieses  sind  die 
grössten  der  Fehler.** 

„Die  Tugenden  verwerfen,  die  Fehler  schätzen,  dieses  ist  das 
grösste  der  Ühel.** 

„Tsching  hat  das  Verdienst  um  die  Könige  Fing  und  Hoei.** 

Als  König  Fing  nach  Osten  Qbersiedelte,  halfen  ihm  die  Reiche 
Tsin  und  Tsching.  Als  König  Hoei  sich  flüchtete,  setzten  ihn  die 
Reiche  Tsching  und  Kue  wieder  ein. 

„Ferner  hat  es  die  Verwandtschaft  mit  den  Königen  Li  und 
Siuen.** 

Fürst  Hoan,  der  erste  Landesherr  von  Tsching  war  der  Sohn 
des  Königs  Li  und  der  Bruder  des  Königs  Siuen. 

„Es  verwarf  die  Günstlinge  und  verwendete  die  drei  vor- 
trefflichen Männer.  ** 

Tsching  tödtete  den  sogenannten  Fürsten  von  Schin  und  ver- 
wendete die  drei  vortrefflichen  Männer  Scho-tschen,  Tu-scho  und 
Sse-scho ,  wie  in  dem  siebenten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  zu 
ersehen. 

„Unter  den  Reichen  der  Familie  Ki  ist  es  das  nächste.  Die  vier 
Tugenden  sind  hier  vorbereitet.** 

Unter  allen  Reichen  der  verwandten  Familie  Ki  liegt  Tsching 
der  Grenze  von  Tscheu  am  nächsten.  Die  vier  Tugenden  heissen 
hier,  wie  oben  angedeutet  worden,  die  Verwendung  des  Verdienstes, 
der  Anschluss  an  die  Verwandten,  das  Wohlwollen  gegen  die  Nach- 
barn, die  Achtung  gegen  die  Weisen.  Bei  den  Königen  Fing  und 
Hoei  hat  Tsching  ein  Verdienst  um  Tscheu,  hinsichtlich  der  Könige 
Li  und  Siuen  besteht  eine  Verwandtschaft,  die  drei  vortrefflichen 
Männer  sind  seine  Weisen,  durch  die  geringe  Entfernung  von  Tscheu 
ist  es  der  Nachbar.  Indem  Tscheu  Gelegenheit  hat,  jeder  dieser 
vier  Eigenschaften  von  Tsching  seinerseits  die  Verwendung,  den 
Anschluss,  die  Achtung  und  das  Wohlwollen  entgegenzustellen,  sind 
Tsching  gegenüber  die  vier  Tugenden  vorbereitet, 

„Mit  dem  Ohre  nicht  hören  den  Einklang  der  Hinf  Töne,  ist 
Taubheit.  Mit  dem  Auge  nicht  unterscheiden  den  Glanz  der  f&nf 
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Farben,  ist  Blindheit.  In  dem  Herzen  sieh  nicht  richten  nach  den 
Mustern  der  Tugend  und  Gerechtigkeit,  ist  Blödsinn.  Mit  dem  Munde 
nicht  sprechen  die  Worte  der  Treue  und  des  Glaubens,  ist  Ge- 
schwätzigkeit. Bei  den  Barbaren  ist  alles  dieses  gewöhnlich,  die 
vier  Fehler  sind  hier  Yorbereitet." 

Indem  die  Barbaren  die  Musik  nicht  yerstehen,  die  Farben  nicht 
unterscheiden  können ,  die  Tugend  und  Gerechtigkeit  nicht  üben 
und  Ton  Treue  und  Glauben  nicht  sprechen,  sind  sie  taub,  blind, 
blödsinnig  und  geschwätzig.  Wenn  sich  Tscheu  mit  ihnen  verbinden 
wollte,  würde  es,  wie  oben  angedeutet  worden ,  den  Tauben  sich 
nähern,  den  Blinden  folgen,  den  Blödsinnigen  gewähren,  die  Schweitzer 
verwenden.  Es  ist  also  den  Barbaren  gegenüber  im  Begriffe,  sich 
der  vier  Fehler  schuldig  zu  machen. 

„Tscheu  besass  die  köstliche  Tugend,  als  ob  es  sagte:  Niemand 
so  wie  diese  Brüder.^ 

Zur  Zeit  des  Fürsten  von  Tscheu  besass  Tscheu  die  Tugend, 
und  auch  der  Fürst  von  Tscheu  ist  der  Verfasser  des  Gedichtes,  in 
welchem  es  heisst:  Niemand  so,  wie  diese  Brüder. 

„Desswegen  setzte  er  sie  ein  in  die  Lehen.  Er  beruhigte  und 
besänftigte  die  Welt,  als  ob  er  f&rchtete  einen  Andrang  von  aussen. 
Um  zu  widerstehen  dem  Andrang,  ist  am  besten  der  Anscbluss  an 
die  Verwandten.** 

Dieses  entspricht  den  Worten  des  Gedichtes:  Nach  aussen 
wehren  sie  dem  Drang. 

„D^sswegen  machte  er  aus  den  Verwandten  einen  Schirm  f&r 
Tscheu.  Fürst  Scbao-mo  sagte  es  auch.** 

Die  VasallenfQrsten  von  der  Familie  Ki  sollten  Tscheu  schützen. 
Der  Fürst  von  Tscheu  verfasste  das  oben  angeführte  Gedicht,  und 
Fürst  Schao-mo  sang  es,  darum  heisst  es :  Fürst  Schao-mo  sagte 
es  auch. 

«Jetzt  ist  die  Tugend  der  Tscheu  schon  geschwunden.  Durch 
dieses  entstellt  man  noch  Tscheu  und  Schao,  und  befördert  den 
heimlichen  Verkehr.  Dieses  darf  durchaus  nicht  geschehen.** 

Indem  Tscheu  das  verwandte  Tsching  angreift,  vernichtet  es, 
was  der  Fürst  von  Tscheu  und  Fürst  Schao-mo  Gutes  gethan.  Der 
Verkehr  mit  den  Barbaren  ist  unerlaubt,  aber  Tscheu  ehrt  das  Laster 
der  Barbaren,  und  begünstigt  auf  diese  Weise  den  heimlichen 
Verkehr  mit  ihnen. 
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„Das  Volk  hat  noch  nicht  vergessen  das  Unglück.  Der  Konig 
hilft  ihm  noch  auf  die  FQsse.  Was  hat  dieses  zu  thun  mit  den  Königen 
Wen  und  Wu?- 

Im  neunzehnten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  Ton  Lu  war  in 
Tschen  die  Usurpation  Tse-tui*s,  im  eilften  Jahre  des  Forsten  Hi  rief 
der  Königssohn  Tai  die  Barbaren  herbei.  Diese  Ereignisse  leben 
noch  im  frischen  Andenken  des  Volkes,  und  jetzt  will  der  König  das 
UnglQck  noch  erhöhen.  Hierdurch  yernichtet  er  die  grossen  Werke 
der  Könige  Wen  und  Wu. 

„Der  König  hörte  ihn  nicht.  Er  hiess  Tui-scho  und  Thao-tse 
mit  dem  Heere  der  Barbaren  ausziehen.*' 

"jtXf  W^  Tui-scho  und  *j^  ;Mk  Thao-tse  waren  die  beiden 
Söhne  des  Königs. 

Fn-schin  tadelt  die  Erhebung  einer  Barbarentechter  inr  Kalgiu. 

„Die  nördlichen  Barbaren  bekriegten  Tsching.  Sie  eroberten  Lf. 
Der  König  bewunderte  die  Barbaren ,  und  wollte  eine  Tochter  von 
ihnen  zur  Königinn  erheben.^ 

Die  beiden  Söhne  des  Königs  Siang  f&hrten  das  Heer  der 
nördliohen  Barbaren  gegen  Tsching  und  eroberten  |^  Lf,  eine  Stadt 
dieses  Reiches.  Der  König  bewunderte  die  Tapferkeit  der  Barbaren 
und  wollte    HP    R^  Ui-schi,  eine  Tochter  derselben  zur  Gemahlinn 

nehmen. 

„Fu-schin  sprach  tadelnd:  Es  darf  nicht  sein.  Ich  habe  gehört 
sagen:  Wenn  der  Belohnende  schon  müde»  ist  der  Leistende  noch 
nicht  gesättigt.  Die  Barbaren  sind  gewiss  habsuchtig,  der  König  gibt 
ihnen  auch  eine  Blosse.** 

Dadurch,  dass  der  König  eine  Barbarentochter  zur  Gemahlinn 
nimmt,  erregt  er  die  Habsucht  der  Barbaren. 

„Die  Tugend  des  Weibes  hat  kein  Ziel,  der  Groll  des  Weibes 
hat  kein  Ende.  Die  Barbaren  werden  gewias  Unglück  bringen.** 

Wenn  die  Tugend  des  Weibes  anerkannt  wird  und  man  sie  nahe 
treten  lässt,  so  weiss  sie  ihre  Wünsche  nicht  zu  massigen.  Hält  man 
sie  entfernt,  so  hat  ihr  Hass  kein  Ende.  Wenn  einmal  der  Hass  der 
Barbarentochter  erweckt  werden  sollte,  so  wird  durch  die  Barbaren 
ein  Unglück  geschehen. 

„Der  König  hörte  ihn  wieder  nicht.  Der  Fürst  Kan-tschao  hatte 
mit  Ui-schi  Umgang.  Der  König  verstiess  Ui-schi.** 
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Der  Fürst  02  -H*  Kan-fschao  war  i^  Tai,  der  Bruder  des 
Königs,  er  besass  eine  Stadt  in  dem  Gebiete  "tf  Kan,  daber  sein 
Name.  Als  Ui-schi  gegen  den  Rath  Fu-schin^s  zur  Königinn  erboben 
wurde,  hatte-  Kan*tscbao  mit  ihr  verbotenen  Umgang.  Der  König 
erfuhr  dieses  und  rerstiess  sie. 

„Tui-scho  und  Thao-tse  huldigten  dem  grossen  Oheim  und 
bekriegten  Tscheu  mit  dem  Heere  der  nördlichen  Barbaren.^ 

Der  grosse  Oheim  heisst  Fürst  Kan-tschao  als  Bruder  des  Königs 
und  Oheim  des  Thronfolgers.  Tui-scho  und  Thao-tse,  die  Söhne  des 
Königs  waren  mit  dem  Heere  der  nördlichen  Barbaren  ausgezogen. 
Als  der  König  die  Barbarentochter  Ui-schi  rerstiess,  fQrchteten  sie 
den  Zorn  der  Barbaren,  sie  huldigten  jetzt  dem  Fürsten  Kan-tschao 
und  rührten  das  Heer  gegen  den  König  Siang. 

^Sie  sehlugen  yoUständig  das  Heer  von  Tscheu.  Der  König  zog 
hinüber  nach  Tsching  und  wohnte  in  Sse.*" 

Der  König  von  den  Barbaren  geschlagen,  flüchtete  in  das  Reich 
Tsching  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  ^D  Sse,  einem  Gebiete  dieses 
Reiches. 

idr    Rfi   23,  das  Jahr  des  Cyklus  (635  vor  Chr.  Geb.).  Fünf 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  "^  Wen,  Fürst  von  My  Wei,  ihm  folgte 
sein  Sohn  ^R  Tsching,  genannt  Fürst  J^  Tsching. 


First  Wen  setzt  den  Knig  ein  nnd  bittet  nm  einen  Brdgnng. 

„Der  Fürst  von  Thsin  lagerte  an  dem  Flusse.  Er  wollte  den 
König  einsetzen.  <* 

Mo,  Fürst  von  Thsin,  lagerte  mit  seinem  Heere  an  den  Ufern  des 
gelben  Flusses  und  wollte  den  geflüchteten  König  Siang  wieder  in 
Tscheu  einsetzen. 

„Ku-yen  sprach  zu  dem  Forsten  von  Tsin :  Um  zu  gewinnen  die 
Vasallenfttrsten,  ist  das  Beste  sich  verdient  machen  um  den  König. "^ 

Wen,  Fürst  von  Tsin  strebte  nach  der  Gewaltherrschaft,  desswe- 
gen  räth  ihm  Ku-yen,  vor  allen  Dingen  den  Himmelssohn  einzusetzen. 

„Die  Vasallenförsten  haben  Zutrauen  und  es  ist  dabei  auch  eine 
grosse  Gerechtigkeit.  Man  setzt  fort  die  Werke  des  Fürsten  Wen, 
und  der  Glaube  verbreitet  sich  unter  den  VasallenfQrsten.  Jetzt  ist 
man  dieses  zu  thun  im  Stande.  ** 
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In  früherer  Zeit  wurde  König  Fing  von  den  Barbaren  bedrängt, 
und  yerlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Osten,  wobei  ein  anderer  Fürst 
•^  Wen  von  Tsin  sich  Verdienste  um  den  Konig  erwarb. 

„Man  Hess  Pd-yen  die  Schildkrötenschale  brennen.  Das  Ergeb- 
niss  war  glücklich.  Man  traf  die  Vorhersagung :  Der  gelbe  Kaiser 
kämpft  in  Fan-tsiuen. 

Fürst  Wen  lies  die  Schildkröteuschale  brennen,  um  zu  erfahren, 
was  er  thun  solle.  Aus  den  Linien  erhielt  man  die  obigen  Worte. 
Der  gelbe  Kaiser  kämpfte  mit  dem  Nachkommen  des  göttlichen 
Pflflgers  in    ^    Ufo    Fan-tsiuen  und  überwand  sie. 

„Der  Fürst  sprach:  Ich  bin  dessen  nicht  würdig.** 

Fürst  Wen  meint,  er  besitze  nicht  die  Tugend  des  gelben 
Kaisers,  er  dürfe  daher  diese  Vorhersagung  nicht  auf  sich  beziehen. 

„Jener  antwortete:  Die  Gebräuche  der  Tscheu  sind  noch  nicht 
verändert.  Die  Könige  der  jetzigen  Zeit  sind  die  Kaiser  der  alten. ^ 

Po-yen  meint,  die  Tugend  der  Tscheu  ist  zwar  geschwunden, 
aber  die  Gebräuche  des  Fürsten  von  Tscheu  sind  noch  unverändert. 
Die  Könige  von  Tscheu  entsprechen  in  Folge  dessen  den  fiinf  Kaisem 
der  alten  Zeit,  und  die  Vorhersagung  bezieht  sich  auf  Tscheu ,  nicht 
auf  das  Reich  Tsin. 

„Der  Fürst  sprach:  Man  breche  die  Wahrsagerpflanze. ^ 

„Bei  dem  Brechen  der  Wahrsagerpflanze  traf  man  die  Ver- 
wandlung: Das  grosse  Erlangen.^ 

Das  ursprüngliche  Diagramma  welches  man  in  dem  Tscheu- 
Ti  fand,  war:  das  grosse  Erlangen. 

„Jener  sprach:  Es  ist  glücklich.  Wir  treffen  die  Gestalt:  Der 
Fürst  empföngt  den  Himmelssohn.  Im  Kampfe  siegt  man,  und  der 
König  wird  empfangen:  welches  Ergebniss  ist  wohl  glücklicher?** 

Die  Worte  des  Diagramma^s  waren :  Der  Fürst  empfängt  den 
Himmelssohn.  Durch  die  Schildkrötenschale  erhielt  man  den  Sieg  von 
Fan-tsiuen,  durch  die  Wahrsagerpflanze  das  grosse  Erlangen,  in 
beiden  Fällen  war  also  das  Ergebniss  sehr  glücklich. 

„Der  Fürst  von  Tsin  verabschiedete  das  Heer  von  Thsin  und 
zog  hernieder.  ** 

Fürst  Wen  Hess  das  Heer  von  Thsin,  welches  ebenfalls  dem 
Könige  zu  Hilfe  gekommen  war,  in  die  Heimath  zurückkehren  und 
zog  mit  seinem  eigenen  Heere  nach  dem  Laufe  des  gelben  Flusses 
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abwärts  gegen  Tscheu.  Er  wollte  nämlich  das  Verdienst,  den  König 
eingesetzt  zu  haben,  fQr  sich  allein  in  Anspruch  nehmen. 

nDas  linke  Heer  belagerte  Wen.  Das  rechte  Heer  zog  dem 
Könige  entgegen. '^ 

Kan-tschao  wohnte  um  diese  Zeit  mit  der  KÖniginn  Ui-schi  in 
VtB  Wen,  einer  Stadt  von  Tscheu.  Tsin  besass  zwei  Kriegsheere, 
während  das  eine  die  Stadt  Wen  belagerte,  zog  das  andere  nach 
'^p  Sse,  derjenigen  Stadt  in  Tsching,  nach  welcher  sich  König 
Siang  geflüchtet  hatte. 

„Der  König  trat  in  die  Königsstadt.  Man  fing  den  grossen  Oheim 
in  Wen  und  tödtete  ihn  in  der  Stadt  Si> 

Nachdem  der  König  wieder  die  Hauptstadt  von  Tscheu  betreten 
hatte,  ward  Kan-tschao  durch  das  linke  Kriegsheer  von  Tsin  gefangen 
und  in  R^  Sf,  einer  Stadt  des  Reiches  Tscheu,  getödtet. 

„Der  Fürst  von  Tsin  erschien  an  dem  Hofe  des  Königs.  Der 
König  bewirthete  ihn  mit  Most  und  beschenkte  ihn  ftkr  die  Hilfe. ** 

Nach  den  Gebräuchen  bewirthet  der  Himmelssohn  mit  süssem 
Weine,  der  nur  einen  Tag  alt  und  folglich  ungegohren  ist.  Der  König 
beschenkte  ferner  den  Fürsten  von  Tsin  fiir  die  geleistete  Hilfe  mit 
Seidenstoffen,  was  ebenfalls  durch  die  Gebräuche  vorgeschrieben 
wird. 

„Jener  bat  um  einen  Erdgang. ** 

Ein  Erdgang  ist  ein  Gang  unter  der  Erde,  in  welchem  nach  den 
Gebräuchen  die  Himmelssöhne  begraben  werden.  Fürst  Wen  bittet, 
dass  er  einst  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Himmelssohn  begraben 
werden  dürfe. 

„Er  erlaubte  es  nicht  und  sprach:  Es  ist  eine  Auszeichnung  des 
Königs.  Es  gibt  noch  keinen  Stellvertreter  für  die  Tugend,  und  es 
wären  dann  zwei  Könige.  Dieses  wäre  dem  Oheim  und  Vater  selbst 
verhasst.** 

Der  König  meint:  durch  die  Beisetzung  in  dem  Erdgang  wird 
angezeigt ,  dass  der  Himmelssohn  von  den  Vasallenflirsten  verschie- 
den sei ,  er  könne  es  daher  nicht  erlauben.  Die  Tugend  der  Tscheu 
ist  zwar  geschwunden,  aber  Tsin  ist  noch  nicht  der  Stellvertreter 
flir  diese  Tugend.  Wenn  die  Vorrechte  des  Himmelssohnes  auf  den 
Fürsten  von  Tsin  ausgedehnt  würden,  so  gäbe  es  zwei  Könige  und 
dieses  würde  selbst  Fürst  Wen  nicht  wollen. 
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nEr  gab  ihm  Yang-fan,  Wen»  Yuen  und  die  Felder  von  Tsuan- 
miao.** 

Der  Kdnig  schenkte  dem  Fürsten  vier  Städte  des  Reiches 
Tscheu,  nämlich  ^^  j^  Yang-fan,  y^ö  Wen,  ^  Yuen  und  4# 
y^  Tsuan-miao  mit  seinen  Feldern. 

„Tsin  besetzte  zuerst  Nan-yang.** 

Tsin  wollte  das  Gebiet  der  Stadt  Yang-fan  abschliessen  und 
besetzte  zuerst   ||^  ^  Nan-Yang  an  der  Grenze  desselben. 

„Yang-fan  unterwarf  sich  nicht.  Man  belagerte  es.* 

Obgleich  der  Himmelssohn  Yang-fan  verschenkt  hatte,  unterwarf 
es  sich  dennoch  nicht  dem  Fürsten  von  Tsin.  Dieser  belagerte  es. 

„Thsang-ko  rief:  Durch  die  Tugend  besänftigt  man  das  mittlere 
Reich,  durch  die  Strafe  schreckt  man  die  Barbaren  der  vier  Gegen- 
den. Es  ist  billig,  dass  wir  uns  nist  unterwerfen." 

Die  Bewohner  des  Mittelreiches  kennen  die  Gebräuche  und  die 
Gerechtigkeit,  desswegen  besänftigt  man  sie  durch  die  Tugend.  Die 
Barbarenstämme  der  vier  Weltgegenden  sind  gleichgiltig  gegen  die 
Schande,  desswegen  schreckt  man  sie  durch  Strafen.  Die  Bewohner 
von  Yang-fan  sind  Chinesen,  da  man  sie  aber  wie  Barbaren  behandelt, 
80  werden  sie  sich  nicht  unterwerfen.  ^  ^  Thsang-ko  war  ein 
Bewohner  der  Stadt  Yang-fan. 

„Wer  ist  hier,  der  nicht  von  dem  verwandten  Geschleehte  des 
Königs,  and  man  nimmt  uns  so  gefangen?** 

Die  Bewohner  dieser  Stadt  leiteten  ihren  Ursprung  von  könig- 
lichen Familien  ab. 

„Hierauf  liess  man  das  Volk  austreten." 

Der  FQrst  von  Tsin  vertrieb  die  Bewohner  und  nahm  von  der 
Stadt  und  dem  Lande  Besitz. 

„Im  Winter  belagerte  der  Fürst  von  Tsin  die  Stadt  Yuen." 

Die  Stadt  Yuen  wollte  sich  ebenfalls  nicht  unterwerfen. 

„Er  bestimmte  Lebensmittel  fllr  drei  Tage.  Yuen  unterwarf  sich 
nicht.  Er  befahl  den  Abzug." 

Der  FQrst  befahl  dem  Aufseher  des  Heeres  Lebensmittel  ftlr 
drei  Tage  herbeizuschaffen.  Als  sich  die  Stadt  nach  drei  Tagen  nicht 
unterwarf,  gab  der  Fürst  dem  Heere  den  Befehl  abzuziehen. 

„Der  Kundschafter  kam  heraus  und  sprach:  Yuen  wird  sich 
unterwerfen." 
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„Der  Aufseher  des  Heeres  sprach:  Ich  bitte  noch  za  warten.** 

Als  der  in  die  Stadt  geschickte  Kundschafter  die  Nachricht 
brachte^  dassYuen  sich  unterwerfen  wolle,  bat  der  Aufseher  des  Heeres 
den  Fürsten,  noch  so  lange  zu  warten,  bis  die  Unterwerfung  erfolgen 
werde. 

»Der  Fürst  sprach:  Der  Glaube  ist  das  kostbare  Gut  der  Reiche, 
durch  diesen  wird  das  Volk  beschützt.  Wenn  ich  Yuen  gewinne  und 
den  Glauben  verliere,  wie  kann  ich  es  beschützen  ?  Was  zu  Grunde 
geht,  ist  sehr  Vieles. '^ 

Ohne  den  Glauben  kann  ein  Volk  nicht  bestehen.  Der  Fürst  hat 
bereits  den  Befehl  zum  Abzüge  ertheilt,  wenn  er  jetzt  wieder  warten 
wollte,  so  würde  er  zwar  Yuen  gewinnen ,  jedoch  den  Glauben  bei 
dem  Heere  verlieren.  Durch  die  Erwerbung  von  Yuen  gewinnt  er 
also  sehr  wenig,  durch  den  Verlust  des  Glaubens  jedoch  geht  sehr 
Vieles  zu  Grunde. 

„Er  zog  sich  zurück  einen  Standort  und  Yuen  unterwarf  sich.*" 

Der  Fürst  zog  sich  um  eine  Post  von  dreissig  Li  zurück,  worauf 
die  Unterwerfung  der  Stadt  erfolgte. 

^  nr  24,  das  Jahr  des  Cyklus  (634  vor  Chr.  Geb.).  Sechs 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Tsehen-Iil  bewillk^mmet  das  leer  vm  TsI. 

„Hiao,  Fürst  von  Tsi  griff  uns  an.*' 

Fürst  ^   Hiao  war  der  Sohn  des  Gewaltherrschers  Fürsten 

Hoan  von  Tsi.  Er  wollte  Lu  die  Bedingungen  des  Vertrages  vor- 
schreiben, jedoch  Lu  setzte  selbst  die  Bedingungen  auf,  desswegen 
wurde  es  jetzt  angegriffen. 

„Der  Fürst  hiess  Tschen-hi  das  Heer  bewillkommen.*' 
Hi,  Fürst  von  Lu,  hiess  !^    JS.  Tschen-hi,  einen  Grossen  des 
Reiches,  das  Heer  von  Tsi  mit  Wein  und  Speise  bewirthen. 
„Er  Hess  ihn  den  Befehl  empfangen  von  Tschen-khin.** 
Der  Fürst  von  Lu  hiess  Tschen-hi  den  Auftrag,  welchen 
Tschen-khin ,  ein  anderer  Grosser  des  Reiches  Lu  früher  erhalten, 
übernehmen  und  mit  dem  Fürsten  von  Tsi  sprechen. 

„Der  Fürst  von  Tsi  hatte  die  Grenze  noch  nicht  überschritten.** 
Der  Heer  von  Tsi  war  in  Lu  eingefallen,  aber  Fürst  Hiao  selbst 
hatte  die  Grenze  dieses  Reiches  noch  nicht  überschritten. 
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»Tschen-hi  folgte  ihm  und  sprach:  Der  kleine  Landesherr  bat 
gehört,  dass  du,  o  Herr,  selbst  erhoben  hast  den  kostbaren  Fuss, 
dass  du  beschämen  willst  die  niedrigen  Städte. '^ 

Der  Fürst  Ton  Lu  hat  gehört ,  dass  der  Fflrst  von  Tsi  in  eigener 
Person  nach  Lu  kommen  und  die  Städte  dieses  Reiches  durch  seinen 
Besuch  beschämen  werde. 

„Er  heisst  den  untersten  Diener  bringen  den  Willkommen  und 
fhhren  die  Geschäfte.*" 

Der  Fürst  von  Lu  schickt  Tschen-hi»  der  sich  aus  Bescheidenheit 
den  untersten  Diener  nennt. 

»Der  Fürst  von  Tsi  sprach:  Fürchten  sich  die  Menschen  vonLu?** 

„Jener  antwortete:  Die  kleinen  Menschen  färchten  sich,  die 
Weisen  aber  fürchten  sich  nicht.  ** 

Die  untergeordneteh  Menschen  fttrchten  die  Ankunft  des  Fürsten 
von  Tsi,  die  Hochstehenden  und  Weisen  jedoch  ftlrchten  sich  nicht. 

»Der  Fürst  von  Tsi  sprach :  In  den  Häusern  ist  der  Vorratb 
erschöpft,  auf  den  Feldern  ist  kein  grünes  Gras:  worauf  verlasst 
ihr  euch,  dass  ihr  euch  nicht  mrchtet?** 

Die  Bewohner  von  Lu,  welche  in  den  Häusern  leben,  haben 
keinen  Vorratb,  diejenigen  welche  auf  den  Feldern  leben,  besitzen 
keine  Feldfrüchte. 

„Jener  antwortete:  Wir  verlassen  uns  auf  den  Befehl  des  frü- 
heren Königs.  Einst  waren  der  Fürst  vonTscbeuxind  der  grosse  Fürst 
die  Arme  und  Fttsse  ftlr  das  Haus  von  Tscheu.  Sie  hielten  fest  und 
stützten  den  König  Tsching.  *" 

Lu  verlasst  sich  auf  den  Befehl  des  alten  Königs  jjj^  Tsching. 
Der  Fürst  von  Tscheu  (Tscheu-Kung)  war  der  Ahnherr  des  Hauses 
Lu,  Liü-wang,  genannt  der  grosse  Fürst  (Tai-kung),  war  der  Ahnherr 
des  Hauses  Tsi.  Beide  waren  Arme  und  Füsse,  d.  i.  Minister  des 
Hauses  Tscheu. 

„Der  König  Tsching  belohnte  sie  und  gewährte  ihnen  einen 
Vertrag.  In  diesem  heisst  es :  Von  Geschlecht  zu  Geschlecht  dürfen 
Söhne  und  Enkel  einander  nicht  schaden.* 

König  Tsching  Hess  diese  beiden  Fürsten  unter  sich  einen 
Vertrag  schliessen,  dass  ihre  Nachkommen,  nämlich  die  Fürsten  von 
Tsi  und  Lu,  einander  keinen  Schaden  zuftlgen  dürfen. 

„Er  ist  eingetragen  und  aufbewahrt  in  der  Kammer  der  Verträge. 
Der  grosse  Feldherr  überwachte  ihn."* 
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Der  grosse  Fürst  war  beauftragt.  Ober  die  Beobaebtang  dieses 
Vertrages  zu  wacben. 

»»Fürst  Hoan  vereinigte  desswegen  die  Vasallenf&rsten  und 
scbafile  Rath,  wenn  einige  sieb  nicbt  anseblossen.** 

Der  Gewaltberrscber  Fürst  Hoan ,  Vorgänger  des  Fürsten  Hiao 
von  Tsi  batte  als  Nacbfolger  des  grossen  Fürsten  diesen  Vertrag  zu 
überwacben,  und  er  strebte  auf  Grund  desselben  nacb  der  Herr- 
sebaft  über  die  VasallenfQrsten.  Durcb  die  bier  angefQbrte  Stelle  des 
Vertrages  lässt  sieb  übrigens  ein  Anspruch  auf  Hegemonie  nicbt 
begründen»  wobl  aber  durcb  einen  anderen  Befebl  an  den  grossen 
Fürsten,  weli^ber  Befebl  in  dem  rierten  Jabre  des  Fürsten  Hi  ron  Lu 
durcb  den  Hinister  Kuan-tscbung  geltend  gemacbt  wird. 

»Er  ersetzte  was  bei  ibnen  mangelbaft,  und  kam  ibnen  zu 
Hilfe  bei  dem  Unglück.  Er  beleucbtete  die  alte  Oberwacbung.** 

Fürst  Hoan  wollte  bierdurcb  die  Überwachung  des  Vertrages 
mit  welcher  sein  Vorfahr,  der  grosse  Fürst,  beauftragt  war,  in  das 
Licht  stellen. 

„Als  du,  oHerr,  den  Thron  bestiegest,  hofften  auf  dich  die  Vasal^ 
lenfiirsten  und  sprachen:  Er  leitet  die  Verdienste  des  Fürsten  Hoan.*' 

Die  Vasallenfürsten  glaubten,  dass  Fürst  Hiao  im  Geiste  des 
Fürsten  Hoan  bandeln  werde. 

„Unsere  niedrigen  Städte  hielten  sich  an  dieses  und  wagten  es 
nicht,  zu  befestigen  und  zu  sammeln.*" 

Das  Reich  Lu  hielt  sich  an  die  Worte  des  Vertrages ,  dass  die 
Söhne  und  Enkel  einander  nicbt  schaden  dürfen  ,  und  unterliess  es, 
die  Städte  zu  befestigen  und  ein  Heer  zu  sammeln. 

„Wir  sprachen :  Wie  sollte  er  fortsetzen  das  Geschlecht  neun 
Jahre,  und  hierauf  den  Befebl  verwerfen,  die  Überwachung  ver- 
nichten? Was  hätte  dieses  zu  thun  mit  dem  früheren  Landesherrn? 
Der  Landesherr  wird  gewiss  nicht  so  handeln.  <* 

Fürst  Hiao  hatte  um  diese  Zeit  schon  neun  Jabre  geherrscht, 
indem  Fürst  Hoan  im  siebzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu 
gestorben  war.  Die  Bewohner  von  Lu  glaubten  nicbt,  dass  Fürst 
Hiao,  nachdem  er  neun  Jahre  der  Nachfolger  des  Fürsten  Hoan 
gewesen,  jetzt  plötzlich  dem  Befehle  des  Königs  Tsching  zuwider- 
handeln und  das  Amt  des  grossen  Fürsten  vernichten  werde.  Dieses 
wäre  nicht  nach  dem  Willen  des  Fürsten  Hoan ,  und  Fürst  Hiao  wird 
es  nicht  thun. 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XIV.  Bd.  IL  Hfl.  32 
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,,Auf  dieses  rerlassen  wir  qos,  iodem  wir  uns  nicht  f&rchten.'' 

„Der  Fürst  ron  Tsi  kehrte  zurück." 

Der  Fürst  ron  Tsi  schämte  sich  und  zog  sein  Heer  zurück. 

-jp  1:^  28  ,  das  Jahr  des  Cyklus  (633  vor  Chr.  Geb.).  Sieben 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  ron  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  ;^  Hiao,  Fürst  von  Tsi,  ihm  folgte  sein 
jüngerer  Bruder  y|k  Fan,  genannt  Fürst  Hg  Tsehao« 

Wei-kn  wünscht  Tse-wen  kein  Cflflck. 

„Der  Fürst  von  Tsu  wollte  Sung  belagern.  Er  hiess  Tse-wen 
die  Krieger  mustern  in  Khuei.*' 

Sung  hatte  sich  gegen  die  Oberherrschaft  des  Reiches  Tsu  auf- 
gelehnt und  sich  Tsin  angeschlossen,  -/r  ^  Tse-wen  musterte 
jetzt  das  Heer  in  J^  Khuei,  einer  Stadt  des  Reiches  Tsu. 

„Er  brauchte  dazu  den  ganzen  Morgen  und  strafte  nicht  Einen 
Mann.« 

Tse-wei  wollte  sein  Geschäft  Tse-yu  übertragen ,  und  musterte 
desswegen  nur  oberflächlich. 

„Tse-yu  musterte  die  Krieger  ron  Neuem  in  Wei.** 

^fe  Wei  war  eine  andere  Stadt  des  Reiches  Tsu. 

„Er  brauchte  dazu  den  ganzen  Tag.  Er  Hess  sieben  Mann 
peitschen  und  dreien  die  Ohren  durchstechen.*' 

Das  Durchstechen  der  Ohren  mit  einem  Pfeile  war  eine  mili- 
tärische Strafe. 

„Die  alten  Männer  des  Reiches  wünschten  Tse-wen  Glück. 
Tse-wen  bewirthete  sie  mit  Wein." 

Die  alten  Männer  heissen  die  ältesten  Reichsminister  und  Grossen 
des  Reiches.  Tse-wen  hatte  Tse-yu  zum  "^  ^  Ling-yin,  Auf- 
seher über  das  Heer  gemacht.  Nachdem  Tse-yu  bei  der  Musterung 
Proben  seiner  Fähigkeit  gegeben,  kamen  die  grossen  Würdenträger, 
um  Tse-wen  Glück  zu  wünschen,  dass  er  bei  seiner  Wahl  den  rechten 
Mann  getroffen. 

„Wei-ku  war  noch  jung.  Er  kam  der  Letzte  und  wünschte  kein 
Glück.« 

Wei-ku  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu. 
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„Tse-wen  fragte  desshalb.  Jener  antwortete:  Ich  weiss  nicht, 
warum  ich  Glöck  wünschen  soll.  Du  hast  die  Leitung  abgetreten  an 
Tse-yu,  indem  du  sprachst:  Es  ist  um  zu  beruhigen  das  Reich.  Er 
beruhigt  im  Innern,  aber  er  wird  geschlagen  nach  aussen.  Was  du 
erlangt  hast,  wie  viel  ist  est** 

Tse-wen  hatte  Tse-yu  schon  im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  des 
Fürsten  Hi  von  Lu  die  Stelle  eines  Ling-yin  übertragen.  Wei-ku 
weiss,  dass  Tse-yu  Ton  dem  äusseren  Feinde  geschlagen  werden  wird, 
desswegen  sagt  er,  dass  der  durch  dessen  Erhebung  erlangte  Vortheil 
die  Verluste  nicht  aufwiegt. 

„Die  Niederlage  Tse-yu*s  hat  ihren  Grund  in  deiner  Erhebung. 
Du  erhebst  ihn,  um  das  Reich  zu  stürzen,  warum  sollte  ich  da  noch 
Glück  wünschen?*' 

„Tse-yu  ist  hartherzig  und  kennt  nicht  die  Gebräuche:  er  darf 
das  Volk  nicht  leiten.  Hehr  als  dreihundert  Wagen  ist  er  nicht  im 
Stande  vorwärts  zu  bringen.*' 

Tse-yu  besitzt  nicht  die  Fähigkeit,  eine  grössere  Kriegsmacht 
als  dreihundert  Streitwagen  gegen  den  Feind  zu  führen. 

„Gesetzt  ich  wäre  gekommen,  um  Glück  zu  wünschen,  was  fiir 
einen  Nachruhm  würde  ich  wohl  haben?*' 

Wen,  Fftrst  ren  Tsin  berettet  die  fiewaUherrschaft. 

„Der  Fürst  von  Tsu  und  die  Vasallenfllrsten  belagerten  Sung.  Der 
Fürstenenkel  Ku  von  Sung  reiste  nach  Tsin,  und  bat  um  Hilfe.  ^ 

Die  Vasallenfllrsten  waren  die  Fürsten  von  Tschin,  ß^  Tsai, 
Tsching  und  Hiü.  Der  Fürstenenkel  1^  Ku  war  der  Enkel  des  Fürsten 
Tschuang  Ton  Sung. 

„Sien-tschin  sprach:  die  Vergeltung  der  Wohlthat,  die  Rettung 
bei  dem  Unglück,  die  Aneignung  der  Macht,  die  Einsetzung  der 
Gewaltherrschaft,  sie  sind  in  diesem  enthalten.** 

^A  JL  Sien-tschin  war  der  Wagengenosse  für  das  zweite 
Heer  von  Tsin.  Der  Fürst  von  Sung  hatte  früher  dem  Prinzen 
Tschung-ni  achtzig  Pferde  geschenkt:  dieses  die  Vergeltung  der 
Wohlthat.  Die  Macht  welche  Tsu  bisher  besessen ,  sich  aneignen 
heisst  die  Aneignung  der  Macht.  Die  vier  genannten  Dinge  lassen 
sich  durch  eine  einzige  Handlung  erreichen,  indem  man  Sung  Hilfe 
leistet. 

32  • 
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„Ku-yen  sprach :  Tsu  gewann  zuerst  Tsao,  hierauf  rermählte  es 
sieh  in  Wei.  Wenn  wir  Tsao  und  Wei  angreifen»  so  kommt  Tsu  ihnen 
gewiss  zu  Hilfe,  und  Tsi  und  Sung  sind  gerettet.  ** 

Das  Reich  Tsao  hatte  sich  zuerst  dem  Reiche  Tsu  unterworfen. 
Hierauf  yermählte  sich  Tsching,  König  von  Tsu  mit  einer  Tochter 
des  Hauses  Wei.  Im  vorigen  Jahre  hatte  Tsu  die  Stadt  ^^  K6  in  dem 

Reiche  Tsi  durch  J^    tb    Schin-scho  besetzen  lassen,  in  dem 
Herbste  des  gegenwärtigen  Jahres  belagerte  es  wieder  Sung.  Auf 
dieses  bezieht  sich  die  Rettung  von  Tsi  und  Sung. 
„Hierauf  war  die  FrQhlingsjagd  in  Pei-Iu.^ 
JM  ^^  Pei-Iu  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsin.  Bei  Gelegenheit 
der  Fröhlingsjagd  wird  das  Kriegsheer  gemustert. 

,,Man  bildete  drei  Heere,  und  berieth  wegen  dem  ersten  Anftthrer.** 

Im  ersten  Jahre  des  FQrsten  Hin  von  Lu  hatte  Forst  Hien  von 

Tsin  zwei  Kriegsheere  gebildet,  Fürst  Wen  vermehrte  jetzt  seine 

Macht  und  bildete  ein  drittes  Kriegsheer.  Man  berieth  hierbei,  wer 

das  mittlere  Heer  anführen  solle. 

^Tschao-schuei  sprach:  Khie-hd  kann  es  werden. '^ 
i^  ^vR   Khie-ho  ist  würdig,  zum  ersten  Feldherrn  ernannt  zu 
werden. 

„Ich  habe  oft  gehört  seine  Worte.  Er  liebte  die  Gebräuche  und 
die  Musik,  er  schätzte  die  Dichtkunst  und  die  Bücher.'' 

„Die  Dichtkunst  und  die  Bücher  sind  das  Vorrathshaus  der 
Gerechtigkeit.  <" 

Die  Dichtkunst  fördert  die  Gerechtigkeit,  indem  sie  das  Gute 
preist,  das  Schlechte  tadelt,  die  Bücher  fördern  die  Gerechtigkeit, 
indem  sie  die  Ereignisse  erzählen.  Hier  werden  vorzüglich  die  Ge- 
dichte des  Schi-king  und  die  Bücher  des  Schu-king  gemeint. 

„Die  Gebräuche  und  die  Musik  sind  die  Muster  der  Tugend." 
Die  Gebräuche  befördern  die  Tugend,  indem  sie  die  Herzen 
des  Volkes  regeln,  die  Musik  befördert  die  Tugend^  indem  sie  die 
Geftthle  des  Volkes  in  Einklang  bringt. 

„Tugend  und  Gerechtigkeit  sind  die  Grundlage  des  Nutzens.«* 
Auf  der  hier  genannten  Grundlage  beruht  der  Nutzen  des  Volkes 
und  des  Reiches. 

„Das  Buch  der  Hia  sagt:  Er  richtet  die  Annahme  nach  den 
Worten,  er  beleuchtet  den  Versuch  nach  den  Verdiensten,  er  gibt 
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den  Wagen  und  die  Kleider  nach  der  Verwendung.    Mögest  du» 
0  Herr,  es  mit  ihm  yersuchen.*' 

Das  Buch  der  Tscheu  meint,  wenn  Kaiser  Schün  einen  Weisen 
erhob,  so  richtete  er  sich  bei  der  Aufnahme  nach  dessen  Worten, 
um  seine  Gesinnung  kennen  zu  lernen.  Hierauf  untersuchte  er  dessen 
Verdienste,  und  erst  nachdem  er  die  Worte  und  die  Verdienste  kennen 
gelernt,  gab  er  ihm  Wagen  und  Kleidung  und  verwendete  ihn. 

„Hierauf  liess  man  Khie-hd  anführen  das  mittlere  Heer.^ 

„Der  Fürst  von  Tsin  war  erst  eingezogen,  als  er  das  Volk 
belehrte.  Nach  zwei  Jahren  wollte  er  es  verwenden.** 

Im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  war  Fürst 
Wen  in  Tsin  eingezogen.  Da  er  nach  der  Gewaltherrschaft  strebte, 
so  belehrte  er  das  Volk  durch  zwei  Jahre  und  wollte  es  hierauf  zum 
Kriege  verwenden. 

„Tse-fan  sprach :  Das  Volk  kennt  noch  nicht  die  Gerechtigkeit. 
Es  ist  noch  nicht  heimisch  in  seinen  Wohnsitzen.^ 

Das  Volk  kennt  die  Gerechtigkeit  noch  nicht  in  dem  Grade, 
dass  es  den  Landesherrn  ehrt,  mit  den  Höheren  sich  befreundet. 
Wenn  es  die  Gerechtigkeit  nicht  kennt,  so  liebt  es  seine  Wohnsitze 
nur  f&r  den  Augenblick  und  lebt  von  einem  Tag  auf  den  andern. 

„Hierauf  zog  er  aus,  um  einzusetzen  den  König  Siang.  Er  kehrte 
zurück  und  bestrebte  sich ,  dem  Volke  zu  nützen.  Das  Volk  liebte 
seine  Heimath.  ** 

Im  fttnf  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  setzte 
Fürst  Wen  den  König  Siang  wieder  ein,  und  gab  hierdurch  ein 
Beispiel  von  Gerechtigkeit,  indem  er  dem  Könige  diente.  Nach  seiner 
Rückkehr  suchte  er  dem  Volke  zu  nützen,  so  dass  dieses  jetzt  in 
seinen  Wohnsitzen  heimisch  ward  und  dieselben  nicht  blos  für  den 
Augenblick  liebte. 

„Er  wollte  es  verwenden.  Tse-fan  sprach:  Das  Volk  kennt 
noch  nicht  den  Glauben.  Man  hat  noch  nicht  erleuchtet  seine  Übung.  <* 

Das  Volk  weiss  noch  nicht,  dass  man  sein  Wort  nicht  brechen 
dürfe,  und  hat  noch  kein  Beispiel  von  der  Übung  der  Treue  gesehen. 

„Hierauf  bekriegte  er  Yuen  und  gab  ihm  ein  Beispiel  von  der 
Treue.« 

Im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  bekriegte 
Fürst  Wen  die  Stadt  Yuen.  Hierbei  zog  er  sich  eine  Post  zurück  und 
zeigte  seinen  Kriegern,  wie  man  Wort  halten  müsse. 
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„Das  Volk  in  seinem  Verkehre  suchte  keinen  Wucher.  Es  wurde 
zuverlässig  in  seinem  Worte.** 

„Der  FOrst  sprach:  Es  kann  geschehen.^ 

Der  Fürst  glaubte  jetzt,  dass  er  das  Volk  verwenden  könne. 

„Tse-fan  sprach:  Das  Volk  kennt  noch  nicht  die  Gebräuche. 
Es  hat  noch  nicht  erworben  die  Ehrfurcht* 

Da  das  Volk  die  Gebräuche  nicht  kennt,  so  hat  es  auch  keinen 
Sinn  für  die  Ehrfurcht. 

„Hierauf  war  die  grosse  FrQhlingsjagd,  und  man  gab  ihm  ein 
Beispiel  von  den  Gebräuchen.  Man  schuf  Vorsteher  der  Rangstufen 
und  ordnete  die  Obrigkeiten." 

In  diesem  Jahre  war  die  grosse  FrQhlingsjagd  in  Pei-lu.  Bei 
derselben  wurden  die  Gebräuche  ftkr  die  Älteren  und  die  jQngeren, 
dann  für  die  Höheren  und  Niederen  zur  Geltung  gebracht.  Ebenso 
wurden  Obrigkeiten  geschaffen,  welche  die  Rangstufen  zu  über- 
wachen hatten. 

„Als  das  Volk  gehorchte  und  nicht  argwöhnte»  dann  erst  wurde 
es  verwendet.** 

Dann  wurde  die  Kraft  des  Volkes  zu  dem  Kriege  gegen  die 
Reiche  Tsao  und  Wei  verwendet ,  was  unter  den  Begebenheiten  des 
folgenden  Jahres  zu  ersehen. 

„Es  wurde  zurückgezogen  die  Besatzung  von  Ko,  es  wurde  auf- 
gehoben die  Belagerung  von  Sung.  Man  kämpfte  einmal  und  erlangte 
die  Gewaltherrschaft.  Dieses  war  die  glänzende  Lehre.** 

Im  nächsten  Jahre  befahl  der  Fürst  von  Tsu  seinem  Feldherm 
Schin-scho,  sich  von  Ko  zurückzuziehen,  und  Tse-yu,  die  Belagerung 
von  Sung  aufzuheben.  Der  Fürst  von  Tsin  gewann  gegen  Tsu  die 
Schlacht  von  Tsching-pd  und  erlangte  hierdurch  die  Gewaltherrschaft 
über  die  Vasallenf&rsten.  Dieses  geschah  in  Folge  der  glänzenden 
Tugend  welche  der  Fürst  von  Tsin  dem  Volke  lehrte. 

-^  ^  26,  das  Jahr  des  Cyklus  (632  vor  Chr.  Geb.).  Acht 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hg 
Tschao  von  Tsi.  Ferner  starb  in  demselben  4i^  Mo,  Fürst  von  Tschin, 


ihm  folgte  sein  Sohn  lUB  So,  genannt  Fürst  di:  Kung. 
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Der  Fflrst  t«ii  Tsin  dringt  in  Tsa«  nnd  bekriegt  Tsching. 

»Der  Fürst  von  Tsin  drang  in  Tsao  und  bekriegte  Wei." 

Der  Fürst  Ton  Tsu  hatte  das  Reich  Tsao  als  Bundesgenossen 
erworben  und  war  mit  einer  Tochter  des  Reiches  Wei  vermählt. 
Durch  den  Einfall  in  Tsao  wollte  sich  der  Fürst  Ton  Tsin  desswegen 
rächen,  dass  der  Fürst  dieses  Landes  ihn  nackend  gesehen  hatte, 
durch  den  Angriff  auf  Tsching  wollte  er  die  Schande  tilgen,  dass  ihm 
in  diesem  Reiche  ein  Erdkloss  gegeben  wurde.  Beides  zu  ersehen  in 
dem  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

,»Der  Fürst  Ton  Wei  wollte  sich  Tsu  ergeben.  Die  Menschen 
des  Reiches  wollten  es  nicht,  desswegen  vertrieben  sie  den  Landes- 
herrn und  erklärten  sich  flir  Tsin.*' 

„Im  dritten  Monate  drang  er  in  Tsao.  Erbefahl,  den  Palast 
Hi-fu-khi*s  nicht  zu  betreten  und  zu  verschonen  sein  Geschlecht. 
Er  vergalt  hierdurch  die  Wohlthat.** 

Hi-fu-khi,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsao,  hatte  dem  Prinzen 
Tschung-ni  eine  Schüssel  mit  Speisen  und  einen  Edelstein  verehrt. 
Fürst  Wen  vergalt  dieses ,  indem  er  bei  dem  Angriffe  auf  Tsao  den 
Befehl  gab,  Hi-fu-khi  und  dessen  Familie  zu  schonen. 

„Wei-tschheu  und  Tien-hie  zürnten  und  sprachen:  Das  Ver- 
dienst wird  nicht  beachtet:  auf  was  erstreckt  sich  die  Vergeltung  ?** 

Wei-tschheu  und  Tien-hie  waren  die  früheren  Begleiter  des 
Prinzen.  ^M  ^S  Wei-tschheu  ist  Wei-wu-tse.  Sie  meinen :  Der 
Fürst  kümmert  sich  nicht  um  das  kriegerische  Verdienst,  während 
das,  was  Hi-fu-khi  für  den  Prinzen  gethan,  keiner  Belohnung  werth  ist. 

„Sie  verbrannten  Hi-fu-khi.  Wei-tschheu  wurde  an  der  Brust 
verwundet.** 

Die  beiden  Männer  tödteten  Hi-fu-khi,  indem  sie  dessen  Palast 
anzündeten,  bei  welcher  Gelegenheit  Wei-tschheu  eine  Wunde  an  der 
Brust  erhielt. 

„Der  Fürst  wollte  ihn  tödten,  aber  ihn  dauerten  seine  Gaben. 
Er  liess  sich  erkundigen  und  auch  nachsehen  wegen  seiner  Krankheit. 
Er  wollte  ihn  tödten.*' 

Der  Fürst  wollte  Wei-tschheu  tödten,  hatte  jedoch  Mitleid  wegen 
dessen  Fähigkeiten.  Er  schickte  zu  ihm  einen  Abgesandten,  um  sich 
nach  seinem  Befinden  zu  erkundigen,  wollte  ihn  aber  dessen  unge- 
achtet noch  tödten. 
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» Wei-tschheu  yerband  sich  die  Brust,  zeigte  es  dem  Abgesandten 
und  sprach :  Wegen  dem  Geiste  des  Landesherm  geniesse  ich  nicht 
die  Ruhe.'' 

„Er  sprang  dreimal  yorwärts  mit  Kraft.  Er  sprang  dreimal  in 
die  Höhe  mit  Kraft.  <« 

Wei-tschheu  zeigte  hierdurch,  dass  er  aus  Furcht  vor  dem 
Landesherrn  seihst  nicht  in  seiner  Krankheit  sich  der  Ruhe  fiberlassen 
könne. 

„Hierauf  rerzieh  er  ihm.  Er  tödtete  Tien-hie  und  verkündete  es 
in  dem  Heere.** 

Die  zwei  Mfinner  hatten  Hi-fu-khi  gemeinschaftlich  getödtet 
Fürst  Wen  handelte  parteilich »  indem  er  Wei-tschheu  verzieh  und 
Tien-hie  hinrichten  Hess. 

„Die  Menschen  von  Sung  hiessen  Men-yin-puan  sich  hegeben 
zu  dem  Heere  von  Tsin  und  bitten  um  Hilfe.  ** 

Sung  wurde  um  diese  Zeit  von  Tsu  belagert.  j||^  "^  HB 
Men-yin-puan  war  ein  Grosser  des  Reiches  Sung. 

„Der  Fürst  sprach :  Die  Menschen  von  Sung  bitten  um  Hilfe. 
Wenn  wir  sie  fortschicken,  so  reissen  sie  sich  los.  Melden  wir  es 
nach  Tsu,  so  wird  es  nicht  gewährt.  Ich  möchte  zwar  schon  kämpfen, 
aberTsi  undThsin  sind  es  noch  nicht  Willens.  Was  ist  hier  zuthun?*' 

Fürst  Wen  meint:  Wenn  man  den  Menschen  von  Sung  nicht  zu 
Hilfe  kommt,  so  wird  dieses  Reich  das  Bündniss  mit  Tsin  aufgeben 
und  dem  Reiche  Tsu  sich  unterwerfen.  Wollte  man  Tsu  auffordern, 
sein  Heer  zurückzuziehen,  so  würde  Tsu  nicht  Folge  leisten.  Er 
fragt  durch  welches  Mittel  man  die  Reiche  Tsi  und  Tbsin  zur  Theil- 
nahme  an  dem  Kriege  gegen  Tsu  bewegen  könne. 

„Sien-tschin  sprach:  Wir  heissen  Sung  uns  aufgeben  und 
bestechen  Tsi  undThsin.  Es  bewege  sie,  dass  sie  es  melden  nach  Tsu.* 

Sien-tschin  war  um  diese  Zeit  der  AnfQhrer  des  mittleren  Heeres. 
Er  entwirft  einen  Plan,  in  Folge  dessen  Sung  das  Bündniss  mit  Tsin 
aufgeben  und  die  Reiche  Tsi  und  Thsin  bestechen  soll,  damit  diese 
Tsu  bitten,  die  Belagerung  von  Sung  aufzuheben. 

„Wir  ergreifen  den  Landesherrn  von  Tsao,  und  theilen  die 
Felder  von  Tsao  und  Wei,  um  sie  zu  schenken  den  Menschen 
von  Sung.  Tsu  liebt  Tsao  und  Wei,  es  wird  es  gewiss  nicht 
gewähren.  Sie  freuen  sich  über  die  Bestechung,  sie  zürnen  über  die 
Verstocktheit:  können  sie  wohl  anders  als  kämpfen?* 
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Nach  dem  Plane  soll  ferner  Tsin  den  Forsten  von  Tsao  gefangen 
nehmen,  und  zwar  nur  diesen,  weil  der  Fürst  von  Wei  das  Land 
bereits  verlassen  hatte.  Tsu  werde  die  Bitte  der  Reiche  Tsi  und 
Thsin  wegen  Aufhebung  der  Belagerung  von  Sung  nicht  gewähren, 
weil  Sung  mit  den  Feldern  der  Tsu  befreundeten  Reiche  Tsao  und 
Wei  beschenkt  worden.  Tsi  und  Thsin  werden  sich  freuen,  dass  sie 
den  Gegenstand  der  Bestechung  erhalten  und  werden  zQrnen,  weil 
Tsu  in  seiner  Verstocktheit  ihre  Bitte  nicht  gewähren  will. 

»Dem  Fürsten  gefiel  dieses.  Er  ergriff  den  Fürsten  von  Tsao, 
er  theilte  die  Felder  von  Tsao  und  Wei  und  gab  sie  den  Menschen 
von  Sung.** 

»Der  Fürst  von  Tsu  kehrte  zurück  und  wohnte  in  Schin.^ 

Die  Stadt  ^  Schin  befand  sich  in  jb^  'ir  Fang -tsching, 
einem  Gebiete  des  Reiches  Tsu. 

»Er  hiess  Schin*scho  abziehen  von  K6.  Er  hiessTse-yu  abziehen 
von  Sung.** 

Dieses  in  Obereinstimmung  mit  der  Stelle  des  vorhergehenden 
Abschnittes:  Es  wurde  zurückgezogen  die  Besatzung  von  Ko,  es 
wurde  aufgehoben  die  Belagerung  von  Sung. 

»Hierbei  sprach  er:  Man  trete  Tsin  nicht  nahe.'' 

Der  Fürst  von  Tsu  ermahnt  Tse-yu,  sich  mit  dem  Heere  von 
Tsin  in  keinen  Kampf  einzulassen. 

»Der  Fürst  von  Tsin  lebte  in  der  Fremde  neunzehn  Jahre  und 
er  erhielt  wirklich  das  Reich  Tsin.** 

Der  Prinz  Tschung-ni  lebte  neunzehn  Jahre  in  der  Fremde  als 
Flüchtling.  Dieses  und  das  Folgende  sind  noch  Worte  des  Fürsten 
von  Tsu. 

»Die  Engpässe  und  die  gefährlichen  Wege,  er  hat  sie  im  Voraus 
schon  erprobt.  Die  Neigung  des  Volkes  und  dessen  Falschheit,  sie 
ist  durchaus  ihm  bekannt.  Der  Himmel  hat  ihm  geliehen  die  Jahre 
und  hat  entfernt  von  ihm  das  Rose.'' 

Von  den  Söhnen  des  Fürsten  Hien  ist  Fürst  Wen  allein  noch  am 
Leben ,  diejenigen,  welche  ihm  Roses  zufiigten,  nämlich  die  Fürsten 
Hoei  und  Hoai,  so  wie  Liü-khie,  sind  nicht  mehr  am  Leben. 

»Was  der  Himmel  hingestellt  hat,  lässt  es  sich  wohl 
stürzen  t^ 

»In  den  Denksprüchen  des  Heeres  heisst  es :  Wenn  der  Zweck 
erreicht  ist,  so  kehrt  man  nach  Hause. '^ 
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Den  Namen  „Denksprttehe  des  Heeres*'  f&hrte  ein  altes  mili- 
tärisches Buch.  Der  Forst  von  Tsu  meint:  Tsu  hat  die  Hauptstadt 
Ton  Sung  belagert,  die  Reiche  Tsi  und  Thsin  haben  sich  an  Tsu  mit 
einer  Bitte  gewendet,  desswegen  hätte  man  Sung  schon  gewonnen 
und  könne  nach  Hause  kehren. 

,,Es  heisst  ferner:  Man  erkennt  die  Unmöglichkeit  und  zieht 
sich  zurück.  ** 

Tsin  ist  ein  mächtiges  Reich  und  es  ist  unmöglich ,  dasselbe  zu 
Qberwinden,  desswegen  könne  man  sich  zurückziehen. 

,,Es  heisst  ferner  :  Mit  dem  Tugendhaften  darf  man  sieh  nicht 
messen.^ 

Der  Fürst  von  Tsin  ist  tugendhaft,  desswegen  dürfe  man  gegen 
ihn  nicht  feindlich  auftreten. 

^Diese  drei  Denksprüche  lassen  sich  anwenden  auf  Tsin.^ 

„Tse-yu  Hess  durch  Pe-fen  bitten  um  den  Kampf. ** 

^k  Yj^  Pe-fen  war  der  Enkel  Teu-pe-pi's.  Er  bat  den 
Fürsten  von  Tsu ,  das  Heer  zu  rerstärken  und  Tsin  eine  Schlacht  zu 
liefern. 

„Hierbei  sprach  er:  Ich  will  nicht  sagen,  dass  ich  gewiss 
Verdienst  erwerben  werde,  ich  wünsche  zu  yerschliessen  den  Mund 
der  böswilligen  Verleumder.** 

Tse-yu  lässt  sagen,  er  wisse  nicht  gewiss ,  ob  er  das  Heer  ron 
Tsin  schlagen  werde,  aber  er  möchte  gerne  die  Verleumder  zu 
Schanden  machen.  Dieses  bezieht  sich  auf  das  was  Wei-ku  Ton 
Tse-yu  gesagt  hatte:  Mehr  als  dreihundert  Wagen  ist  er  nicht  im 
Stande  vorwärts  zu  bringen. 

„Der  König  zürnte.  Nach  einiger  Zeit  gab  er  ihm  ein  Heer.** 

Der  Fürst  von  Tsu  zürnte,  weil  er  Tse-yu  verboten  hatte,  sieh 
mit  Tsin  in  einen  Kampf  einzulassen,  jedoch  später  besann  er  sich 
eines  Anderen. 

„Tse-yu  Hess  durch  Yuen-tschün  dem  Heere  von  Tsin  sagen: 
Ich  bitte  zurückzugeben  den  Fürsten  von  Wei  und  zu  belehnen  Tsao, 
dann  werde  auch  ich  aufheben  die  Belagerung  von  Sung.^ 

^  ^  Yuen-tschün  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu.  Der 
Fürst  von  Wei  hatte  das  Land  verlassen,  desswegen  wird  Tsin 
gebeten,  ihn  wieder  zurückzuführen.  Der  Fürst  von  Tsao  war  ein 
Gefangener,  darum  wird  Tsin  gebeten,  ihn  von  Neuem  mit  seinem 
Reiche  zu  belehnen. 
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»Tse-fan  sprach:  Tse-yu  kennt  nicht  die  Gebrftuche.  Der 
Landesherr  nimmt  eines,  der  Üiener  nimmt  zwei.  Wir  dürfen  es  nicht 
yersäumen.^ 

Der  Landesherr  von  Tsin  nimmt  die  Aufhebung  der  Belagerung 
Ton  Sung  filr  sich  in  Anspruch.  Tse-yu,  der  Diener  des  Fürsten  ron 
Tsu,  nimmt  die  Wiedereinsetzung  der  Fürsten  ron  Tsao  und  Wei, 
also  zwei  yerschiedene  Handlungen,  f&r  sich  in  Anspruch.  Eine  Un- 
bekanntschaft mit  den  Gebräuchen  gibt  eine  Blosse,  diese  müsse 
sogleich  benützt  werden. 

„Sien-tschin  sprach:  Mögest  du  es  gewähren.  Die  Menschen 
zufrieden  stellen,  heisst  die  Gebräuche  besitzen.  Tsu  spricht  Ein  Wort 
und  stellt  zufrieden  drei  Reiche,  wir  sprechen  Ein  Wort  und  yerlieren 
sie.  Wir  sind  also  ohne  die  Gebräuche :  wie  können  wir  wohl  kämpfen  1** 

Tse*yu  stellt  durch  das  einzige  Wort  welches  er  meldet ,  drei 
Reiche  zufrieden,  nämlich  Tsao,  Wei  und  Sung,  es  lässt  sich  also 
nicht  sagen,  dass  er  den  Gebräuchen  zuwider  handle.  Indem  Tsin 
die  Bitte  des  Reiches  Tsu  nicht  gewährt,  hat  es  die  Reiche  Tsao  und 
Wei  gegen  sich,  Sung  geht  an  Tsu  verloren,  es  yerliert  also  durch 
ein  einziges  Wort  drei  Reiche.  Da  Tsin  die  Menschen  nicht  zufrieden 
stellen  kann  und  sie  überdies  verliert,  so  besitzt  es  nicht  die  Ge- 
bräuche. Wenn  wir  selbst  die  Gebräuche  nicht  beobachten,  der 
Feind  sie  aber  beobachtet,  so  werden  wir  nach  der  Ordnung  der 
Dinge  nicht  im  Stande  sein,  ihn  zu  besiegen. 

„Wenn  wir  nicht  willigen  in  die  Worte  von  Tsu,  so  verlassen 
wir  dadurch  Sung.  Wir  kommen  zu  Hilfe  und  verlassen  es,  was 
werden  hierzu  sagen  die  Vasallenfürsten?*' 

Tsu  wird  wegen  Nichtgewährung  der  Bitte  zürnen  und  das  Reich 
Sung  vernichten ,  während  doch  Tsin  zur  Rettung  von  Sung  ausge- 
zogen war. 

„Tsu  hat  für  sich  drei  Wohlthaten,  wir  haben  gegen  uns  einen 
dreifachen  Zorn.  Der  zürnenden  Feinde  sind  bereits  viele:  wie 
werden  wir  wohl  kämpfen  ?** 

Die  drei  Wohlthaten  beziehen  sich  auf  die  Zufriedenstellung 
dreier  Reiche,  der  dreifache  Zorn  gilt  von  dem  Verluste  dreier  Reiche. 

„Wir  müssen  im  Geheimen  die  Rückkehr  gestatten  Tsao  und 
Wei,  um  sie  zu  trennen.*' 

Sien-tschin  entwirft  einen  Plan,  in  Folge  dessen  man  den 
Fürsten  von  Tsao  und  Wei  heimlich  die  Rückkehr  in  ihre  Staaten 


SOO  Dr.  Pfiimiier. 

gewähren  und  sie  bewegen  solle,  das  BOndniss  mit  Tsu  aufzu- 
geben. 

„Wir  ergreifen  Yuen-tschün  und  reizen  Tsu  zum  Zorne.  Wenn 
wir  gekämpft  haben,  werden  wir  es  schlichten.^ 

Man  möge  ferner  den  Abgesandten  von  Tsu  festnehmen,  damit 
dieses  Reich  darüber  erbittert  sieh  in  einen  Kampf  einlasse.  Wenn 
der  Kampf  entschieden,  wäre  es  noch  immer  Zeit,  sich  wegen  dieser 
Handlung  zu  rechtfertigen. 

„Dem  Forsten  gefiel  dieses.  Man  ergriff  Tuen-tschfin  in  Wei. 
Zugleich  erlaubte  man  heimlich  die  Rackkehr  Tsao  und  Wei.  Tsao 
und  Wei  sagten  sich  los  von  Tsu.^ 

„Tse-yu  zfirnte  und  folgte  dem  Heere  von  Tsin.  Das  Heer  yon 
Tsin  zog  sich  zurück.  <* 

„Der  Aufseher  des  Heeres  sprach:  Mit  dem  Landesherm 
weichen  wir  vor  dem  Diener.  Auch  ist  das  Heer  von  Tsu  schon  alt : 
warum  ziehen  wir  uns  zurück?^ 

Der  Landesherr  von  Tsin  weicht  vor  Tse-yu,  dem  Diener  des 
Fürsten  ron  Tsu.  Das  Heer  von  Tsu  steht  schon  lange  Zeit  im  Felde 
und  ist  daher  erschöpft. 

„Tse-fan  sprach :  Ein  Heer  ist  stark  durch  das  Recht,  es  wird 
alt  durch  das  Unrecht:  wie  könnte  es  ankommen  auf  die  Länge  der 
Zeit?  Ohne  die  Gnade  von  Tsu  wären  wir  nicht  gelangt  bis  hierher. 
Wir  weichen  vor  ihm  zurück  drei  Standorte,  dieses  ist  unsere  Ver- 
geltung.^ 

Wie  in  dem  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  yonLu  zu 
ersehen,  hatte  der  Fürst  von  Tsu  den  Prinzen  Tschung-ni  empfangen 
und  denselben  nach  Thsin  begleitet.  Der  Prinz  hatte  dafür  dem 
Fürsten  yersprochen,  einst  vor  ihm  drei  Standorte  zurückzuweichen. 

„Wenn  wir  der  Gnade  nicht  gedenken,  das  Wort  brechen  und 
so  entgegentreten  unserem  Feinde,  dann  haben  wir  Unrecht,  Tsu 
aber  hat  Recht.  Seine  Menge  ist  yoUkommen  satt ,  es  lässt  sich  yon 
ihr  nicht  sagen,  sie  ist  alt.** 

Das  Heer  yon  Tsu  ist  erfQllt  yon  dem  Gefühle  des  Rechtes  und 
gleichsam  daron  gesättigt. 

„Wenn  wir  uns  zurückziehen  und  Tsu  zurückkehrt,  was  sollen 
wir  dann  noch  suchen?  Wenn  es  nicht  zurückkehrt,  dann  zieht  sich 
der  Landesherr  zurück,  der  Diener  aber  tritt  entgegen.  Das  Unrecht 
ist  dann  auf  ihrer  Seite.^ 
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„Man  sog  sich  zurück  drei  Standorte.  Das  Heer  Ton  Tsu  wollte 
halten.  Tse-yu  wehrte  es." 

Als  sich  das  Heer  von  Tsin  neunzig  Li  zurQckgezogen  hatte, 
wollten  die  Krieger  von  Tsu  Halt  machen  und  den  Kampf  vermeiden. 

„Der  Forst  Ton  Tsin,  der  Fürst  von  Sung,  Kue^kuei-fu  und 
Tsuei-thien  von  Tsi  und  Tin,  der  junge  Sohn  Ton  Thsin  lagerten  in 
Tsching-po.** 

^    1^    ^  Kue-kuei-fu  und    ^  ^  Tsuei-thien  waren 

Grosse  des  Reiches  Tsi.  ^ji  Yin  war  der  Sohn  des  Fürsten  Mo  Ton 
Thsin.  ^jM   ijd#  Tsching-po,  ein  Gebiet  des  Reiches  Wei. 

„Das  Heer  Ton  Tsu  stützte  sich  mit  dem  Rücken  an  Hi  und  hielt.** 
Hi ,  der  Name  einer  nur  aus  der  Schlacht  Ton  Tching-po 


Ml 
bekannten  steilen  Anhöhe 

„Der  Fürst  Ton  Tsin  war  in  Besorgniss.  Er  hörte  die  Spottreden 
der  Leute,  wie  sie  sagten:  Die  Felder  der  Ebene  stehen  in  ToUer 
Pracht.  Man  Tcrlasse  das  Alte  und  Rath  kommt  für  das  Neue." 

Unter  den  Feldern  der  Ebene  wird  der  Fürst  Ton  Tsin  Ter- 
standen,  der  so  wie  die  Pflanzen  auf  denselben  seine  ganze  Pracht 
entfaltet  hat.  Der  Fürst  glaubte,  dass  seine  Krieger  die  steilen  An- 
höhen f&rchten,  an  welche  das  Heer  Ton  Tsu  sich  stützte.  Jetzt  hört 
er  den  Wunsch  seines  Heeres,  dass  er  an  neues  kriegerisches  Ver- 
dienst denken  und  die  alten  Wohlthaten  Tergessen  möge. 

„Der  Fürst  zweifelte.  Tse-fan  sprach:  Lasst  uns  kämpfen. 
Wenn  wir  kämpfen  und  siegen,  so  gewinnen  wir  die  Vasallenfürsten. 
Wenn  wir  nicht  siegen,  so  haben  wir  nach  Innen  und  Aussen  die 
Berge  und  den  Fluss.  Wir  erleiden  gewiss  keinen  Schaden." 

Der  Fürst  zweifelte,  dass  die  Worte  der  Krieger  sich  auf  ihn 
beziehen.  Tsin  hat  nach  Aussen  die  Grenze  des  gelben  Flusses,  im 
Innern  besitzt  er  als  Bollwerk  die  Berge. 

„Der  Fürst  sprach:  Wie  Tcrhält  es  sich  aber  mit  der  Gnade 
TonTsu?" 

„Luan-tsching-tse  sprach :  Die  Glieder  der  Familie  Ki  im  Süden 
des  Han,  Tsu  hat  sie  in  der  That  Ternichtet  Wir  gedenken  einer 
kleinen  Wohlthat  und  Tergessen  die  grosse  Schande. .  Das  Beste  ist, 
wir  kämpfen." 

7  M  ^^  Luan-tsching-tse  ist  Luan-tschi.  Die  Reiche  im 
Süden  des  Flusses  Han  gehörten,  so  wie  Tsin,  zu  der  Familie  Ki  und 
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wurden  durch  Tsu  ihrer  Unabhängigkeit  beraubt.  Die  Wohlthat  ist 
die  Bewirthung  und  das  Geleite  nach  Thsin.  die  grosse  Schande  ist 
die  Vernichtung  der  mit  Tsin  verwandten  Reiche. 

^Dem  Fürsten  von  Tsin  trSumte,  dass  er  mit  dem  Fürsten  von 
Tsu  rang.  Der  Fürst  von  Tsu  lag  auf  ihm  und  zehrte  sein  Gehirn. 
Desswegen  fürchtete  er  sich.** 

Der  Fürst  von  Tsu  verzehrte  das  Gehirn  des  Fürsten  von  Tsin. 
Der  Letztere  glaubte  daher,  dass  dieses  ein  Traum  von  böser  Vor- 
bedeutung sei. 

nTse-fan  sprach:  Der  Traum  ist  glücklich.  Wir  gewinnen  den 
Himmel,  Tsu  erliegt  seiner  Schuld.    Auch  machen  wir  es  weich. ** 

Der  Fürst  von  Tsin  lag  nach  oben  gekehrt,  desswegen  gewinnt 
er  die  Gunst  des  Himmels.  Der  Fürst  von  Tsu  lag  nach  unten  gekehrt, 
desswegen  büsst  er  seine  Schuld.  Das  Gehirn  macht  die  Körper 
geschmeidig,  so  wie  man  noch  heutzutage  in  China  das  Leder  mit 
Schweinehirn  zu  erweichen  pflegt.  Da  der  Fürst  von  Tsu  das  Gehirn 
des  Fürsten  von  Tsin  verzehrt,  so  wird  Tsu  durch  Tsin  weich  ge- 
macht, d.  i.  zur  Unterwerfung  gebracht  werden. 

„Tse-yu  hiess  Teu-pd  bitten  um  den  Kampf  und  sagen:  Ich 
bitte,  mit  deinen  Kriegern,  o  Herr,  spielen  zu  dürfen.  Du,  o  Herr, 
mögest  dich  stellen  auf  die  Querstange  und  es  ansehen.  Te-tschin 
wird  auch  darauf  das  Auge  ruhen  lassen.^ 

gf  p  Teu-pd  ist  J-  :f  Tse-schang.  g  ß  Te- 
ischin  der  Name  Tse-yu*8.  Indem  Tse-yu  den  Kampf  ein  Spiel  nennt, 
zeigt  er,  dass  er  den  Feind  auf  das  Tiefste  verachtet. 

„Der  Fürst  von  Tsin  schickte  durch  Luan-tschi  die  Antwort: 
Mein  Landesherr  hat  den  Befehl  vernommen.  Die  Gnade  des  Landes- 
herrn von  Tsu  wagen  wir  noch  nicht  zu  vergessen.  Desswegen  sind 
wir  jetzt  hier.** 

Der  Fürst  von  Tsin  hat  gehört,  dass  der  Fürst  von  Tsu  ihm  den 
Befehl  zum  Kampfe  geschickt.  Wegen  der  früher  empfangenen  Gnade 
erscheint  er  jetzt  so  spät  an  diesem  Orte. 

„Vor  dem  Grossen  des  Reiches  zogen  wir  uns  zurück:  wagten 
wir  es  wohl,  zusammenzutreffen  mit  dem  Landesherrn?  Da  wir  jedoch 
nicht  den  Befehl  erhalten,  so  wagen  wir  es,  zu  belästigen  den  Grossen 
des  Reiches,  damit  er  sage  den  zwei  oder  drei  Söhnen:  Hütet  eure 
Wagen,  wacht  über  die  Angelegenheiten  eures  Landesherrn!  Den 
nächsten  Morgen  werden  wir  uns  sehen.  ^ 
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Da  Tsin  nicht  gehört,  dass  Tsu  seinem  Heere  geboten.  Halt  zu 
machen ,  so  wird  Teu-po  gebeten ,  den  Führern  des  Heeres  von  Tsu 
wie  Tse-yu,  Tse-si  und  Anderen  zu  sagen,  dass  sie  auf  ihrer  Hut 
seien,  da  Tsin  am  nächsten  Morgen  anzugreifen  gedenke. 

»Der  Streitwagen  von  Tsin  waren  siebenhundert,  die  Gespanne 
mit  RGekenleder,  Brustriemen,  Baucbgurten  und  Schenkelleder.'' 

„Der  Fürst  von  Tsin  bestieg  die  Anhöhe  yon  Yeu-sin  und  blickte 
auf  das  Heer.*< 

^  :^  Yeu-sin,  der  Name  eines  Gebietes,  in  früheren  Zeiten 
ein  selbststftndiges  Reich. 

„Hierbei  sprach  er :  Die  Älteren  und  die  Jüngeren  haben  ihre 
Gebräuche :  sie  lassen  sich  verwenden.** 

Bei  der  grossen  Frühlingsjagd  wurde  das  Volk  in  den  Gebräuchen 
unterrichtet,  in  Folge  dessen  standen  die  Jüngeren  in  den  yordersten 
Reihen,  die  Älteren  in  den  letzten. 

„Hierauf  Hess  er  flüllen  die  Bäume  daselbst  und  vermehrte  auch 
die  Streiter.« 

Der  Fürst  liess  die  Bäume  auf  der  Anhöhe  von  Yeu-sin  ftllen, 
zu  welchem  Zwecke  wird  sogleich  ersichtlich  gemacht  werden. 

„Tse-yu  stellte  sich  an  die  Spitze  des  mittleren  Heeres  mit  den 
sechs  Scharen  des  Jd-ngao  und  sprach:  Heute  ist  Tsin  nicht  mehr 
vorhanden.*' 

"^jr  ^  Jo-ngao,  der  frühere  Landesherr  von  Tsu,  von  welchem 
Tse-yu  stammte.  Eine  Schar  besteht  aus  sechshundert  Mann.  Tse-yu 
hatte  sechs  solcher  Scharen  als  Leibwache.  Er  verachtet  den  Feind 
so  sehr,  dass  er  dessen  Vernichtung  als  gewiss  annimmt. 

„Siü-tschin  bedeckte  die  Pferde  mit  Tigerfellen  und  richtete 
den  Angriff  zuerst  gegen  Tschin  und  Tsai.  Der  rechte  Flügel  ging 
zu  Grunde.«* 

E  >^  Siü-tschin  ist  Ki-tse,  der  um  diese  Zeit  der  Wagen- 
genosse f&r  das  dritte  Heer.  Die  Reiche  Tschin  und  Tsai  hatten 
Hilfstruppen  geschickt,  welche  den  rechten  Flügel  des  Heeres  von 
Tsu  bildeten.   Die  Truppen  dieser  Reiche  ergriffen  jetzt  die  Flucht. 

„Ku-mao  pflanzte  zwei  Hauptfahnen  und  zog  sie  wieder  zurück. <* 

^  ^J|[  K^'^^^o»  der  Anführer  des  ersten  Heeres  von  Tsin 
zog  die  Fahnen  wieder  zurQck.  um  den  Feind  glauben  zu  machen, 
dass  ein  allgemeiner  Rückzug  stattfinden  solle. 
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„Luan-tschi  Hess  die  Wagen  Brennholz  nachschleppen  und 
begab  sich  auf  eine  yerstelite  Flucht  Das  Heer  von  Tsu  setzte  ihnen 
nach.** 

J^  i^  Luan-tschi,  der  Anf&hrer  des  dritten  Heeres  Ton  Tsi» 
Hess  die  Wagen  das  auf  der  Anhöhe  von  Yeu-sin  geflUlte  Brennholz 
nachschleppen  und  Staub  erregen,  als  ob  das  Heer  sich  auf  der  Flucht 
befilinde. 

„Ku-mao  und  Ku-yen  machten  den  Angriff  mit  dem  ersten  Heere. 
Der  linke  Flügel  ging  zu  Grunde.  Das  Heer  von  Tsu  wurde  voU- 
stftndig  geschlagen.  ** 

Ku-mao,  der  Anflihrer  des  ersten  Heeres  ron  Tsin  und  dessen 
Wagengenosse  Ku-yen  wandten  sich  gegen  den  linken  Flfigel  des 
Heeres  von  Tsu  und  schlugen  ihn.  Das  ganze  Heer  von  Tsu  ergriff 
jetzt  die  Flucht. 

„Das  Heer  yon  Tsin  sammelte  das  Getreide  drei  Tage.** 

Es  lebte  drei  Tage  von  dem  erbeuteten  Getreide. 

„Es  gelangte  bis  Heng-yung  und  errichtete  den  Palast  des 
Königs  in  Tsien-tu.** 

^M  ^^  Heng-yung  war  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsching,  ebenso 

rt  E^  Tsien-tu.  Als  der  Hiromelssohn  König  Siang  yon  dem  Siege 
des  Heeres  yon  Tsin  hörte,  kam  er  um  es  zu  bewillkommen.  Tsin 
erbaute  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Palast  in  Tsien-tu,  woselbst 
der  König  einkehrte. 

Niig-wi-tse  bewahrt  sieh  selbst  ud  litit  den  laideshem. 

„Die  Menschen  yon  Tsin  gaben  zurück  den  Forsten  yon  Wei. 
Ning-wu-tse  schloss  einen  Vertrag  mit  den  Menschen  yon  Wei  in 
Yuen-pd.« 

^P    läl"  3^  Ning-wu-tse,  ein  Grosser  des  Reiches  Wei  mit 

dem  Namen  ^  YQ,  hatte  den  FQrsten  yon  Wei  auf  dessen  Flucht 
nach  Tsu  begleitet.  Bei  der  Wiedereinsetzung  des  Fürsten  durch 
Tsin  schloss  er  jetzt  einen  Vertrag  zwischen  dem  Fürsten  und  dessen 
Volke  in  ^^  ^   Yuen-pd,  emem  Gebiete  des  Reiches  Wei. 

„Hierbei  sprach  er:  Der  Himmel  hat  Unglück  geschickt  über 
das  Reich  Wei:  Der  Landesherr  und  die  Untergebenen  stimmten 
nicht  überein,  desswegen  fielen  sie  anheim  diesem  Kummer.'' 
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Der  Fürst  von  Wei  wollte  sich  dem  Reiche  Tsu  unterwerfen, 
seine  Unterthanen  aber  wollten  dieses  nicht,  desswegen  hatte  der 
FQrst  das  Land  yerlassen. 

„Jetzt  hat  der  Himmel  zurechtgef&hrt  ihr  Inneres,  er  heisst 
Alle  herabstimmen  die  Herzen  und  einander  folgen.  Wenn  Niemand 
zurückgeblieben  wäre,  wer  hätte  dann  bewacht  die  Götter  des  Landes  ? 
Wenn  Niemand  fortgezogen  wäre,  wer  hätte  dann  beschützt  die 
Hüter  der  Rinder  und  der  Pferde?  ** 

Wenn  Niemand  den  Landesherrn  auf  dessen  Flucht  begleitet 
hätte,  so  wären  die  äussersten  Grenzen  des  Reiches  nicht  geschützt 
worden. 

„Dass  sie  nicht  übereinstimmten,  dieses  erleuchte  ich,  und  bitte 
um  den  Vertrag  euch ,  o  grosse  Götter,  damit  ihr  zurechtfiihret  ihr 
Inneres  fiir  den  Himmel.'' 

„Von  dem  heutigen  Tage,  angefangen  und  nachdem  der  Vertrag 
bereits  geschlossen,  mögen  die  Fortgezogenen  sich  nicht  brüsten 
wegen  ihrer  Stärke,  mögen  die  Zurückgebliebenen  sich  nicht  fiirchten 
wegen  ihrer  Schuld.'' 

Wer  den  Fürsten  begleitet,  möge  sich  dieses  nicht  zum  Ver- 
dienste anrechnen,  wer  zurückgeblieben,  möge  nicht  fürchten,  sich 
dadurch  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  zu  haben. 

„Sollte  man  ändern  diesen  Vertrag  und  nahe  treten  einander, 
dann  die  glänzenden  Götter,  die  früheren  Landesherren ,  mögen  sie 
richten,  mögen  sie  bestrafen." 

„Die  Götter  des  Reiches  Wei  und  die  Geister  der  früheren 
Landesherren  waren  Zeugen  des  Vertrages  und  würden  die  Verletzung 
desselben  strafen." 

„Die  Menschen  des  Reiches  hörten  diesen  Vertrag  und  waren 
fortan  nicht  doppelherzig." 

Hei-iei  bewirkt  die  Rickkehr  des  Firsten  toi  Tsae. 

„Der  Fürst  von  Tsin  erkrankte.  Heu-neu,  Page  des  Fürsten  von 
Tsao,  bestach  den  Wahrsager  und  hiess  ihn  sagen :  Es  ist  zu  erklären 
durch  Tsao." 

^ü  ^^  Heu-neu  setzte  voraus,  dass  der  Fürst  ron  Tsin  in 
seiner  Krankheit  den  Wahrsager  fragen  werde.  Er  bewog  daher  den 
Wahrsager  zu  sagen,  dass  die  Vernichtung  des  Reiches  Tsao  an  der 
Krankheit  des  Fürsten  schuld  sei. 

Sitsb.  d.  phU.-hiat  CJ.  XIY.  Bd.  II.  Hft.  33 
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„Hoan,  FQrst  von  Tsi,  hielt  eine  Versammlung  und  belohnte  die 
fremden  Familien.  Jetzt  hältst  du,  o  Herr,  die  Versammlung  und 
vernichtest  die  eigenen  Familien.'' 

Dieses  und  das  Nachstehende  sind  Worte  des  Wahrsagers.  Die 
Herrscher  von  Tsi  gehörten  zu  der  Familie  Kiang,  jene  von  Tsin  zu 
der  Familie  Ki.  Der  Gewaltherrscher  Fürst  Hoan  von  Tsi  versammelte 
die  Vasallenf&rsten  und  setzte  Herrscherein»  welche  nicht  zu  der 
Familie  Klang  gehörten.  Wen,  FQrst  von  Tsin,  hielt  in  diesem  Jahre 
die  Versammlung  von  Tsien-tu  und  hatte  daselbst  die  Wiederein- 
setzung der  Fürsten  von  Wei  und  Tsao ,  welche  Glieder  der  Familie 
Ki  waren,  noch  nicht  beschlossen. 

„Tschin -td»  der  Oheim  von  Tsao,  war  der  Glanz  des  Königs 
Wen.  Per  Oheim  von  Thang,  der  frühere  Landesherr,  war  die  Pracht 
des  Königs  Wu.'' 

-jt^  1^  Tsao-schd,  der  Oheim  von  Tsao,  mit  dem  Namen 
^^  ^M  '^^c^^°~^^>  ^^^  ®r^^®  Landesherr  von  Tsao,  war  der  Sohn 
des  Königs  Wen.  ^j^  J^  Thang-schd,  der  Oheim  von  Thang,  der 
erste  Landesherr  von  Tsin,  war  der  Sohn  des  Königs  Wu.  Die 
Bedeutung  der  Ausdrücke  „Glanz**  und  „Pracht"  ist  im  vier  und 
zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  bei  der  Rede  Fu-sehins 
erklärt  worden. 

„Femer:  Die  VasallenfQrsten  vereinigen  und  die  Brüder  ver- 
nichten, ist  gegen  die  Gebräuche.  ** 

Tsao-schd  und  König  Wu,  der  Vater  Thang -schd^s,  waren 
Brüder,  folglich  stammten  die  Fürsten  der  Reiche  Tsin  und  Tsao 
von  Brüdern. 

„Hit  Wei  zugleich  den  Befehl  geben  und  nicht  zugleich  wieder 
einsetzen,  dieses  ist  kein  Glaube.'' 

Der  Fürst  von  Tsin  hatte  im  Geheimen  die  Erlaubniss  zur  Rück- 
kehr der  Fürsten  von  Tsao  und  Wei  gegeben ,  jetzt  aber  bricht  er 
sein  Wort  hinsichtlich  des  Fürsten  von  Tsao. 

„Wo  die  Schuld  gleich  ist,  auf  verschiedene  Weise  vergelten, 
dieses  ist  keine  Strafe." 

Die  Fürsten  von  Tsao  und  Wei  hatten  beide  den  Prinzen 
Tschung-ni  nicht  nach  den  Gebräuchen  behandelt. 

„Die  Gebräuche  sind  da,  die  Gerechtigkeit  zu  üben.  Der  Glaube 
ist  da,  die  Gebräuche  zu  bewachen.   Die  Strafe  ist  da,  das  Unrecht 
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ZU  sühnen.  Wenn  da  aufgibst  diese  drei  Dinge,  was  wirst  du  dann 
wohl  thun,  0  Herr?** 

„Der  Fürst  fand  hieran  Gefallen.  Er  setzte  den  Fürsten  yon 
Tsao  wieder  ein.^ 

$|]  ^  28»  das  Jahr  des  Cyklus  (630  vor  Chr.  Geb.).  Dreissig- 
stes  Regierungsjabr  des  Fürsten  Hi  yon  Lu. 

Tscho-tschi-wi  bewirkt  dei  Absng  des  leeres  m  Thsii. 

„Die  Fürsten  von  Tsin  und  Thsin  belagerten  Tsching,  weil  es 
die  Gebräuche  nicht  beobachtet  gegen  Tsin.  Auch  neigte  es  sich 
zu  Tsu.- 

Fürst  Wen  war  zur  Zeit  seiner  Verbannung  von  dem  Fürsten 
yon  Tsching  nicht  nach  den  Gebräuchen  behandelt  worden.  Jetzt 
hatte  Tsching  mit  Tsin  einen  Vertrag  geschlossen,  neigte  sich  aber 
zu  dem  Reiche  Tsu.  Wen,  Fürst  yon  Tsin,  unternahm  den  Feldzug, 
Mo,  Fürst  yon  Thsin,  war  dessen  Rundesgenosse. 

„Yi-tschi-ku  sprach  zu  dem  Fürsten  yon  Tsching:  Das  Reich 
ist  in  Gefahr.  Wenn  man  Tscho-tschi-wu  sich  begeben  Hesse  zu 
dem  Landesherrn  yon  Thsin,  so  zieht  sich  das  Heer  gewiss  zurück.^ 

Ä  2/^  Yf-tschi-kuund  JIJ  ;^j|^T8chd-tschi.wu 
waren  Grosse  des  Reiches  Tsching.  Letzterer  besass  die  Gabe  der 
Rede  und  sollte  dadurch  den  Fürsten  yon  Thsin  zum  Abzüge  bewegen. 

»Der  Fürst  befolgte  es.  Jener  weigerte  sich  und  sprach:  Als 
ich  jung  war,  kam  ich  den  Menschen  noch  nicht  gleich.  Jetzt,  da  ich 
schon  alt  bin,  besitze  ich  nicht  die  Kraft,  etwas  auszurichten.  ** 

Tscho-tschi*wu  ist  ungehalten  darüber,  dass  ihn  der  Fürst  nicht 
in  seiner  Jugend  yerwendet  hatte,  und  weigert  sich,  die  Sendung  «u 
übernehmen. 

Der  Fürst  sprach :  Dass  ich  dich  nicht  früher  yerwenden  konnte 
und  erst  in  der  Redrängniss  dich  ersuche,  hierin  habe  ich  gefehlt. 
Wenn  jetzt  Tsching  zu  Grunde  geht,  so  wird  es  auch  f&r  dich  kein 
Nutzen  sein.^ 

„Jener  willigte  ein.  Er  hängte  sich  in  der  Nacht  an  einen  Strick 
und  gelangte  hinaus.  Er  begab  sich  zu  dem  Fürsten  yon  Thsin  und 
sprach :  Tsin  und  Thsin  halten  Tsching  belagert'  Tsching  hat  bereits 
erkannt,  dass  es  yerloren.  Wenn  man  Tsching  yerdirbt  und  für  dich, 
0  Herr,  ein  Nutzen  entsteht,  so  wage  ich  es,  dich  zu  belästigen  bei 
der  Handhabung  der  Geschäfte.** 
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Tscho  -  tschi-wu  gibt  zu  yerstehen,  dass  ThsiQ  tod  dem  Unter- 
gange des  Reiches  Tsching  keinen  Nutzen  ziehen  werde. 

«Ein  Reich  überschreiten  und  Grenzstädte  besitzen  in  der  Ferne, 
du  weisst»  o  Herr,  dass  dieses  unmöglich.*' 

Thsin  ist  im  Westen  gelegen»  Tsching  im  Osten  und  Tsin  liegt 
in  dem  Zwischenräume  der  diese  beiden  Reiche  von  einandar  trennt. 
Wenn  also  die  Hauptstadt  von  Tsching  erobert  würde  und  Thsin  etwa 
dieselbe  als  Grenzstadt  erhielte,  so  beftnde  sich  dieser  Gebietstheil 
in  der  Ferne  und  wäre  durch  Tsin  abgeschlossen.  Ein  Gebiet  aber, 
welches  von  einem  anderen  Reiche  abgeschlossen  ist,  lässt  sich  nicht 
behaupten. 

„Warum  willst  du  rerderben  Tsching,  um  zu  yergrdssern  den 
Nachbar?  Des  Nachbarn  Grösse  ist  für  dich,  o  Herr,  die  Kleinheit 

Wenn  Thsin  auch  das  eroberte  Tsching  erhielte,  so  würde 
dadurch  nur  das  benachbarte  Tsin  rergrössert  werden,  indem  letzteres 
die  Eroberung  thatsächlich  besitzen  würde. 

„Wenn  du  Tsching  losliessest  und  es  machtest  zum  Vorsteher 
des  östlichen  Weges,  damit  die  reisenden  Boten  dort  gingen  und 
kämen,  und  man  für  sie  sorgte  bei  Mangel  und  Ermüdung :  so  hättest 
du  dabei  auch  keinen  Schaden,  o  Herr.'' 

Da  Tsching  im  Osten  von  Thsin  gelegen  ist,  so  könnte  Tsching 
den  Weg  nach  Osten  fllr  Thsin  offen  halten  und  die  Boten  dieses 
Reiches  mit  den  Bedürfnissen  der  Reise  versehen. 

„Auch  hast  du,  o  Herr,  früher  dem  Landesherrn  ron  Tsin  eine 
Gnade  erwiesen.  Er  bewilligte  dir,  o  Herr,  Tsiao  und  Hia.** 

Fürst  Hoei  von  Tsin  hatte  dem  Fürsten  von  Thsin  die  jenseits 
des  gelben  Flusses  gelegenen  Städte  ^  Tsiao  und  TB^  Hia  ver- 
sprochen zum  Lohne  dafllr,  dass  dieser* ihn  in  sein  Reich  einsetze. 

„Am  Morgen  setzte  er  hinüber  und  am  Abend  stellte  er  Breter. 
Dieses  ist  dir  bekannt,  o  Herr.'' 

Fürst  Hoei  setzte  am  Morgen  über  den  gelben  Fluss  und  schon 
am  Abend  desselben  Tages  Hess  er  die  Thore  dieser  zwei  Städte  mit 
Bretern  schliessen,  damit  er  sie  vertheidigen  könne.  Er  war  also 
wortbrüchig. 

„Dieses  Tsin,  wie  könnte  es  jemals  gesättigt  werden?  Nachdem 
es  im  Osten  eine  Grenze  gemacht  aus  Tsching,  wird  es  auch  erweitem 
wollen  seine  westlichen  Grenzen.  Wenn  es  nicht  Verderben  bringt 
über  Thsin,  woher  wird  es  sie  wohl  nehmen?'' 
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Tsin  kann  seine  Grenzen  im  Westen  nur  dadurch  erweitern» 
dass  es  Tbsin  yerniehtet. 

»Das  Verderben  yon  Thsin,  damit  ein  Nutzen  erwachse  f&r 
Tsin,  fQr  dieses  mögest  du  dir  ratben,  o  Herr.'' 

„Der  Fürst  fand  hieran  Gefallen.  Er  schloss  einen  Vertrag  mit 
den  Menschen  von  Tsching.  ** 

Der  Fürst  von  Thsin  gab  den  Worten  Tscho-tschi-wu^s  Gehör 
und  schloss  mit  Tsching  heimlich  einen  Vertrag. 

„Er  hiess  Khi-tse»  Fung-sün  und  Tang-sün  es  bewachen  und 
kehrte  zurück.  ** 

Er  liess  drei  Grosse  des  Reiches  Thsin  in  Tsching  ihren  Wohnsitz 
nehmen»  um  das  Reich  zu  beaufsichtigen.  Dieselben  waren  ^  ^tD 

Khi-tse»  ^  ^  Fung-sün  und  ^  ^  Yang-sün. 

„Tse-fan  verlangte»  dass  man  ihn  angreife.  Der  Fürst  sprach: 
Es  darf  nicht  sein.^ 

Tse-fan  wollte  den  Fürsten  yon  Tsin  zum  Angriff  auf  das  Heer 
von  Thsin  bewegen.  Fürst  Wen  weigerte  sich  dessen. 

„Ohne  die  Kraft  dieses  Menschen  wäre  ich  nicht  gelangt  bis 
hierher.** 

Ohne  die  Macht  des  Fürsten  von  Thsin  wftre  Fürst  Wen  nicht 
der  Landesherr  von  Tsin  geworden. 

„Die  Kraft  sich  zu  Nutzen  machen  und  sie  dann  brechen»  ist 
nicht  menschlich.  Das  Gegebene  verlieren »  ist  nicht  weise.  In  Un- 
ordnung verändern  die  Ordnung»  ist  nicht  kriegerisch.  Ich  kehre 
zurück.** 

„Hierauf  entfernte  er  sich  ebenfalls.** 

Das  Heer  von  Tsin  zog  gleichfalls  von  Tsching  ab. 

Uei-sch«  tadelt  den  BiifaU  in  TscUig. 

Dieses  Jahr  ist  das  zwei  und  dreissigste  Regierungsjahr  des 
Fürsten  Hi  von  Lu. 

„Khi-tse  liess  von  Tsching  melden  nach  Thsin  :  Die  Menschen 
von  Tsching  gaben  mir  die  Aufsicht  über  die  Röhren  ihres  nördlichen 
Thores.  Wenn  man  ein  Heer  verborgen  hielte  und  damit  anrückte» 
so  könnte  Tsching  gewonnen  werden.** 

Khi-tse  war  im  dreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu»  nebst 
seinen  Genossen  von  dem  Fürsten  von  Thsin  beauftragt  worden »  in 
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Tsching  zu  wohnen.  Nachdem  er  jetzt  die  Aufsicht  über  einen  Theil 
der  Wasserleitungen  erhalten,  erbietet  er  sich,  die  Stadt  einem  in 
aller  Stille  heranrückenden  Heere  in  die  Hände  zu  liefern. 

„FQrst  Mo  fragte  Kien-scho.«* 

-Jtxt  ^^  Kien-scho,  ein  Grosser  des  Reiches  Thsin. 

„Kien-scho  sprach:  Das  Heer  anstrengen  um  zu  dringen  in  ein 
fernes  Land,  dieses  habe  ich  noch  nicht  gehört.  Das  Heer  wird 
angestrengt,  seine  Kraft  wird  erschöpft  und  der  Herr  des  fernen 
Landes  ist  darauf  vorbereitet.   Es  kann  nicht  anders  als  misslingen." 

„Was  das  Heer  thut,  wird  Tsching  gewiss  erfahren.  Es  gibt 
sich  Mühe  ohne  Erfolg,  es  wird  gewiss  im  Herzen  widerspänstig. 
Dann  auch  ein  Zug  von  tausend  Meilen,  wer  würde  nicht  von  ihm 
wissen?** 

Von  Thsin  nach  Tsching  ist  ein  Weg  von  tausend  Li,  es  ist 
unmöglich,  ein  Heer  gegen  Tsching  zu  entsenden,  ohne  dass  alle 
Welt  von  dem  Zuge  weiss. 

„Der  Fürst  weigerte  sich.  Er  berief  Meng-ming,  Si*khe  und 
Pe-yi.  Er  Hess  sie  mit  dem  Heere  fortziehen  und  man  gelangte  bis  Hoa." 

Der  Fürst  gab  den  Vorstellungen  Kien-scho^s  kein  Gehör.  Er 
entsandte  ein  Heer  gegen  Tsching  unter  AnfQhrung  der  Feldherren 
0H   5"  Meng-ming,  ^  pfi  Si-kheund"]^  Ö  Pe-yi,  welches  in 

der  That  bis  ^SrHoa,  einer  selbststftndigen  Stadt  auf  dem  Gebiete 
von  Tsching  vordrang. 

„Hien-kao,  ein  Kaufmann  aus  Tsching,  wollte  den  Markt  besuchen 
in  Tscheu  und  begegnete  ihnen.'' 

Der  Kaufmann  j^  2^  Hien-kao  traf  das  Heer  von  Thsin  vor 
der  Stadt  Hoa.  In  Hien-kao  ist  Hien  der  Familien-  und  Kao  der  kleine 
Name. 

„Er  bewillkommnete  das  Heer  mit  Gespannen  und  Leder  sammt 
zwölf  Rindern  und  sprach:  Mein  Landesherr  hat  gehört,  dass  meine 
Söhne  befehligen  ein  Heer  von  FussgSngern  und  ausgezogen  sind 
nach  der  niedrigen  Stadt.  ** 

Hien-kao  wollte  den  Plan  des  Heeres  von  Thsin  vereiteln  und 
gab  vor,  dass  der  Fürst  von  Tsching,  nachdem  er  den  Anzug  des 
Heeres  erfahren,  ihn  geschickt  habe,  um  dasselbe  zu  bewillkommnen. 

„Ich  wage  es,  die  Geführten  zu  bewillkommnen.  Es  geschieht 
auf  keine  glänzende  Weise.** 
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Indem  er  den  Kriegern  diese  Gegenstände  anbietet,  ent- 
schuldigt er  sieh,  dass  das  Geschenk  nicht  bedeutend  genug  sei. 

«Die  niedrige  Stadt  fragt  wegen  dem  Verweilen  der  Gefährten. 
Wenn  ihr  bleibt,  so  bereitet  sie  den  Yorrath  eines  Tages.  Wenn  ihr 
geht,  so  sorgt  sie  für  das  Geleite  einer  Nacht.** 

Tsching  lasse  das  Heer  fragen,  yon  welcher  Dauer  dessen  An- 
wesenheit in  Hoa  sein  werde.  Wenn  es  bleibt,  so  wolle  Tsching  für 
einen  Tag  Fröchte,  Reis  und  Brennholz  liefern.  Wenn  es  fortzieht, 
so  wolle  es  ihm  über  Nacht  ein  Geleite  von  Kriegern  geben. 
nAuch  schickte  er  einen  Eilboten  nach  Tsching. <* 
Ein  Eilbote  bediente  sich  in  den  alten  Zeiten  unterlegter  Wagen, 
so  wie  man  sich  jetzt  unterlegter  Pferde  bedient  Hien-kao  schickte 
durch  einen  solchen  Eilboten  die  Nachricht  von  dem  Geschehenen 
nach  Tsching. 

Mo,  FQrst  Ton  Tsching,  liess  in  dem  Palast  der  Gäste  nachsehen. 
Da  banden  sie  Pfeile,  trugen  Bogen,  schärften  Waffen  und  fütterten 
die  Pferde.« 

Der  FQrst  von  Tsching  hatte  Khi-tse,  Fung-sQn  und  Yang-sQn 
den  Palast  der  Gäste  zur  Wohnung  bestimmt.  Als  er  jetzt  daselbst 
nachsehen  liess,  erwarteten  diese  drei  Männer  wirklich  das  Heer  von 
Thsin  und  wollten  sich  mit  ihm  ins  Einverständniss  setzen.  Wen,  Fürst 
von  Tsching,  war  in  diesem  Jahre  gestorben,  sein  Nachfolger  war 
Fürst  ^  Mo'. 

«Er  hiess  Hoang-wu-tse  ihnen  den  Abschied  geben  und  sagen: 
Meine  Söhne  sind  schon  lange  in  der  niedrigen  Stadt,  jedoch  das 
getrocknete  Fleisch,  der  Reis,  das  Opferfleisch  und  das  Schlacht- 
vieh sind  zu  Ende  gegangen.** 

7  1^  ^  Hoang-wu-tse,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 
Die  drei  Männer  sind  schon  lange  in  Tsching  und  dieses  will  nicht 
mehr  ffir  ihren  Unterhalt  Sorge  tragen. 

„Da  meine  Söhne  jetzt  gehen  werden, so  hat  Tsching  den  Thier- 
garten  der  Ebene,  und  auch  Tbsin  hat  Thiergärten  in  Bereitschaft, 
Dort  mögen  meine  Söhne  fangen  die  Büffel  und  die  Hirsche,  um 
Müsse  zu  verschaffen  der  niedrigen  Stadt.  Was  sagt  ihr  dazu?** 

Die  drei  Männer  mögen  aus  den  Thiergärten  selbst  ihre  Be- 
dürfnisse holen,  damit  Tsching  der  Mühe  überhoben  werde,  fßr  sie 
zu  sorgen.  Ein  Thiergärten  in  Tsching  f&hrte  den  Namen  »Thiergärten 
der  Ebene.** 
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„Khi-tse  floh  nach  Tsi.  Fung-sün  und  Yang-sfln  flohen  nach 
SuDg.« 

Da  die  drei  Männer  wegen  des  Missh'ngens  ihrer  Pläne  nicht 
nach  Thsin  zurückzukehren  wagten,  so  .flohen  sie»  der  eine  nach  dem 
Reiche  Tsi,  die  beiden  anderen  nach  dem  Reiche  Sung. 

»Meng-ming  sprach:  Tsching  ist  yorbereitet,  wir  können  nach 
ihm  nicht  streben.  Wenn  wir  es  angreifen,  so  siegen  wir  nicht.  Wenn 
wir  es  belagern,  so  halten  wir  nicht  aus.  Wir  kehren  zurflck.** 

„Sie  yemichteten  Ho^  und  kehrten  nach  Hause.'' 

Was  Kien-scho  von  dem  Heere  gesagt:  „Es  gibt  sich  Mfihe 
ohne  Erfolg,  es  wird  gewiss  im  Herzen  widerspänstig**,  ging  hierdurch 
in  Erf&Iiung.Das  Heer  eroberte  die  Stadt  Hol,  konnte  sie  jedoch  nicht 
behaupten. 

In  diesem  Jahre,  dem  zwei  und  dreissigsten  Regierungsjahre  des 
Fürsten  Hi  von  Lu  starb  ferner  Fürst  Wen  von  Tsin,  ihm  folgte  sein 
Sohn  i^  Hoan,  genannt  Fürst  ^    Siang. 

Die  folgenden  zwei  Begebenheiten  gehören  zu  dem  drei  und 
dreissigsten  Regierungsjahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  (627  vor 
Chr.  Geb.). 

Die  leMseheM  tm  TsIa  ud  die  Kiaig-Jug  schlagei  das  leer  ?•■ 

ThslA  in  Hat. 

„Das  Heer  von  Thsin  yernichtete  Hoa  und  kehrte  zurück.  Tuen- 
tschin  Yon  Tsin  sprach:  Thsin  widersetzte  sich  Kien-scho  und 
ermüdete  das  Volk  durch  seine  Begierde.*' 

^^  \S  Yuen-tschin  ist  der  Feldherr  Sien-tschin.  Wie  unter 
den  Begebenheiten  des  vorhergehenden  Jahres  erzählt  worden,  hatte 
der  Fürst  von  Thsin  die  Vorstellungen  Kien-scho^s  nicht  gehört  und 
in  der  Begierde  noch  dem  Besitze  des  Reiches  Tsching  die  Kräfte 
des  Volkes  aufgerieben. 

„Der  Himmel  bietet  es  uns  dar.  Das  Dargebotene  dürfen  wir 
nicht  verschmähen,  mit  dem  Feinde  dürfen  wir  nicht  Nachsicht  haben. 
Durch  Nachsicht  mit  dem  Feinde  entsteht  Betrübniss,  dem  Himmel 
sich  widersetzen,  bedeutet  Unglück.  Wir  müssen  angreifen  das  Heer 
von  Thsin.** 

Der  Himmel  bietet  jetzt  die  Gelegenheit  zum  Angriffe  auf  Thsin, 
er  gibt  hierdurch  seinen  Willen  kund, dem  man  nicht  zuwiderhandeln 
dürfe. 
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„Luan-tschi  sprach:  Wir  haben  noch  nicht  vergolten  dieWohlthat 
YonThsin  und  greifen  sein  Heer  jetzt  an:  dieses  heisst  sterben  lassen 
den  Landesherrn.*' 

Wenn  Tsin  sogleich  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Wen,  der  die 
Wohlthaten  von  Thsin  empfangen ,  das  Heer  dieses  Reiches  angriffe, 
so  hfttte  Tsin  seinen  Landesherrn  gleichsam  sterben  lassen ,  um  der 
Dankbarkeit  gegen  Thsin  überhoben  zu  sein. 

„Sien-tschin  sprach:  Thsin  ist  ohne  Herz  flir  unsere  Trauer  und 
bekriegt  noch  diejenigea  welche  mit  uns  von  gleicher  Familie.  Thsia 
verletzt  hier  die  Gebräuche:  was  ist  dieses  für  eine  Wohlthat?** 

Thsin  hat  es  unterlassen,  bei  dem  jüngst  erfolgten  Tode  des 
Fürsten  Wen  seine  Theilnahmen  zu  bezeugen.  Es  bekriegt  überdies 
Tsching,  welches  so  wie  Tsin  ein  Reich  der  Familie  Ki. 

„Ich  habe  gehört:  Ein  Tag  Nachsicht  mit  dem  Feinde  ist  die 
Betrübniss  mehrerer  Geschlechtsalter.  Die  Sorge  vererbt  sich  auf  die 
Söhne  und  Enkel:  Iftsst  sich  wohl  sagen,  wir  lassen  sterben  den 
Landesherrn  ?" 

„Sofort  erliess  man  den  Befehl.  Man  rüstete  in  Eile  die  Kiang- 
jung.- 

Ein  Theil  des  Volkes  der  f^  Jung,  welches  ursprünglich  der 
Familie  ^^  Kiang  gehörte,  war  Tsin  unterworfen. 

„Der  Sohn  ftrbte  die  Trauerkleider  mit  Tinte  und  trug  eine 
Trauermütze.  ** 

Fürst  Wen  war  um  diese  Zeit  noch  nicht  begraben,  desswegen 
wird  Fürst  Siang  hier  „der  Sohn*"  genannt.  Der  Sohn  folgte  dem 
Heere  in  Trauerkleidem  die  er,  weil  er  sie  nicht  ablegen  durfte, 
schwarz  ftrbte,  behielt  aber  die  Trauermütze  und  den  Trauergürtel 
von  rohem  Hanfe. 

„Sie  schlugen  das  Heer  von  Thsin  in  Kao.** 

Das  Gebiet  ^^  Hiao  lag  im  Westen  der  zwei  Districte  Hung- 
nung  und  Min-tschhi. 

„Sie  fingen  Pe-li-meng-ming-schi,  Si-khe-scho,  Pe-yi-ping  und 
kehrten  zurück.« 

Die  drei  Feldherren  Meng-ming,  Si-khe  und  Pe-yi  geriethen  in 
Gefangenschaft.  Meng-ming  gehörte  zu  der  Familie    ^    'S   Pe-li 

und  fahrte  den  Namen  l|B  Schi.  Si-khe  hatte  den  Namen  H^  Scho, 

Pe-yi  den  Namen  ^  Fing. 
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„Wen-ying  bat  für  die  drei  Feldherren.*' 

^  "^jT  Wen-ying  war  die  Witwe  des  Fürsten  Wen  ron 
Tsin  und  Tochter  des  Fürsten  Mo  von  Thsin. 

„Sie  sprach:  Jene  haben  sich  in  der  That  gedrängt  zwischen 
unsere  beiden  Landesherren.*' 

Die  drei  Feldherren  haben  die  Fürsten  von  Thsin  und  Tsin 
einander  zu  Feinden  gemacht  und  haben  dadurch  die  Niederlage 
des  einen  Heeres  herbeigeflihrt. 

»Wenn  mein  Landesherr  sie  erhielte  und  mit  ihnen  zusammen- 
käme, er  könnte  sich  nicht  sättigen.  Warum  solltest  du»  o  Herr, 
ihn  beschämen  durch  die  Strafe?" 

Der  Fürst  von  Thsin  hasst  diese  drei  Männer  so  sehr,  dass  er 
sein  Rachegefühl  nicht  genug  an  ihnen  sättigen  könnte.  Der  Fürst 
Ton  Tsin  brauche  den  Fürsten  von  Thsin  nicht  zu  beschämen,  indem 
er  diese  drei  Männer  selbst  straft. 

„Wenn  man  sie  zurückkehren  liesse  und  gehen  zu  ihrer  Hin- 
richtung nach  Thsin ,  damit  durchgesetzt  würde  der  Wille  unseres 
Landesherrn,  was  sagst  du  dazu?** 

„Der  Fürst  erlaubte  es.** 

„Sien-tschin  erschien  an  dem  Hofe  und  fragte  nach  den  Gefan- 
genen aus  Thsin.** 

„Jener  sprach:  Die  Gemahlinn  hat  für  sie  gebeten.  Ich  habe  sie 
entlassen.** 

„Sien-tschin  zürnte  und  sprach:  Die  Männer  des  Krieges  haben 
ihre  Kraft  aufgeboten  und  sie  festgenommen  in  der  Ebene.  Ein  Weib 
braucht  nur  einen  Augenblick  und  man  entlässt  sie  in  das  Reich.  Man 
verringert  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  und  verlängert  die  Feindschaft 
Der  Untergang  wird  bald  erfolgen.** 

Diese  drei  Feldherren  haben  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  von 
Tsin  bereits  erkannt.  Indem  Tsin  ihnen  jetzt  die  Abreise  erlaubt, 
vermindert  es  selbst  die  Tüchtigkeit  seines  Heeres.  Die  drei  Feld- 
herren werden  ferner  nach  ihrer  Rückkehr  Vergeltung  üben  wollen, 
wodurch  Tsin  selbst  die  Feindschaft  verlängert. 

„Er  nahm  keine  Rücksicht  und  spuckte  aus.** 

Sien-tschin  vergass  sich  in  seinem  Zorne  so  sehr,  dass  er  vor 
dem  Fürsten  Siang  ausspuckte. 

„Der  Fürst  hiess  Yang-tschhu-fu  ihnen  nachsetzen.** 
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Fürst  Siang  befahl  ^^  £fe  ßl  Yaog-tschhu-fu,  einem  Grossen 
seines  Reiches,  den  drei  Feldherren  nachzusetzen  und  sie  zurück- 
zubringen. 

„Er  erreichte  sie  an  dem  Flusse»  sie  waren  aber  schon  in  dem 
Schiffe.« 

Die  drei  Feldherren  hatten  schon  das  Schiff  bestiegen »  welches 
sie  über  den  gelben  Fluss  f&hren  sollte. 

„Er  löste  das  linke  Pferd  von  dem  Gespanne  und  schenkte  es 
Meng-ming  nach  dem  Befehle  des  Fürsten.*' 

Yang-tschhu-fu  gab  vor,dass  er  von  seinem  Fürsten  den  Auftrag 
habe,  dem  Feldherrn  Meng-ming  ein  Pferd  zu  schenken.  Er  wollte 
Meng-ming  dadurch  bewegen,  ans  Land  zu  kommen  und  sich  zu 
bedanken,  in  welchem  Falle  er  ihn  festgenommen  hätte. 

„Meng-ming  beugte  das  Haupt  und  sprach:  Die  Gnade  des 
Landesherrn  bestreicht  nicht  die  Trommel  mit  dem  Blute  des  gebun- 
denen Dieners.  ** 

Meng-ming  blieb  in  dem  Schiffe»  indem  er  diese  Worte  sprach. 
Er  meint,  der  Fürst  von  Tsin  habe  ihn  seinen  gefangenen  Diener 
nicht  getödtet  und  mit  seinem  Blute  nicht  die  Kriegstrommel 
bestrichen. 

„Er  heisst  mich  zurückkehren  und  gehen  zu  meiner  Hinrichtung 
nach  Thsin.  Wenn  mein  Landesherr  mich  hinrichten  lässt,  so  wird 
dieses  auch  im  Tode  nicht  yermodern.*' 

Wenn  der  Fürst  von  Thsin  ihn  hinrichten  Iftsst,  so  würde  diese 
Wohlthat  des  Fürsten  selbst  im  Tode  noch  fortleben,  indem  er 
nämlich  ihn  nicht  durch  die  Hand  des  Feindes  sterben  liess. 

„Wenn  ich  folge  der  Gnade  des  Herrn  und  diesem  entkomme, 
so  werde  ich  nach  drei  Jahren  mich  bedanken  fQr  das  Geschenk  des 
Herrn.** 

Wenn  er  gestützt  auf  die  Gnade  des  Fürsten  von  Tsin  der 
Hinrichtung  entgehen  sollte,  so  würde  er  nach  drei  Jahren  kommen, 
um  sich  bei  dem  Fürsten  zu  bedanken.  Er  will  nämlich  Vergeltung 
üben  und  das  Reich  Tsin  angreifen. 

„Der  Fürst  von  Thsin  trug  grobe  Kleider  und  hielt  in  der 
Umgebung.  Er  wandte  sich  zu  dem  Heere  und  weinte.*" 

Der  Fürst  von  Thsin  trug  wegen  der  Niederlage  seines  Heeres 
Trauerkleider.  Er  erwartete  das  Heer  ausserhalb  der  Hauptstadt  und 
weinte,  zum  Zeichen  dass  er  sich  selbst  Vorwürfe  mache. 
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„Hierbei  sprach  er :  Der  Verwaiste  widersetzte  sieh  Kien-scho 
und  brachte  Schande  über  die  zwei  oder  drei  Söhne.  Dieses  ist  des 
Verwaisten  Schuld.*' 

Ein  Vasallenfiirst  im  Unglück  nennt  sich  selbst  den  Gebräuchen 
gemäss  „den  Verwaisten**.  Der  Fürst  von  Tbsin  handelte  gegen  den 
Rath  Kien-scho*s  und  war  Ursache»  dass  die  drei  Feldherren  in  Tsin 
Schande  erfuhren. 

„Ich  habe  Meng-ming  nicht  abgesetzt:  Dieses  ist  desVerwabten 
Fehler.  Was  für  eine  Schuld  hätten  die  Grossen  des  Reiches  ?  * 

Dass  Meng-ming  verwendet  und  geschlagen  wurde,  ist  nicht  die 
Schuld  der  drei  Feldherren»  welche  Grosse  des  Reiches  Thsin. 

„Auch  will  ich  nicht  wegen  Einem  Fehler  verdecken  die  grosse 
Tugend.« 

Die  drei  Feldherren  haben  den  Fehler,  dass  sie  ein  einziges 
Mal  geschlagen  wurden,  aber  der  Fürst  will  desswegen  nicht  das 
Gute  ihres  ganzen  Lebens  vergessen. 

Pe-U  empfingt  de«  Loh«  fllr  die  BmpfehUvg  Uie-kivers. 

„Pe-ki  ging  als  Gesandter  und  reiste  über  Ki.** 

^^    ^   Pe-ki  ist  Khi-tse»  auch  Siü-tschin  genannt.  Er  reiste 

durch  f^  Ki,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin. 

„Er  sah  Ki-kiuei  jäten.  Dessen  Gattin  reichte  ihm  Speise.  Sie 
behandelten  einander  ehrfurchtsvoll  wie  Gäste. ** 

^i  M  Ki-kiuei,  d.  i.  Kiuei  von  der  Stadt  Ki  ist  ^^  ^gjj 
Khie-kiuei.  ^Er  und  seine  Gattinn  behandelten  einander  mit  Ehrfurcht 
wie  Gäste. 

„Jener  kehrte  mit  ihm  zurück  und  sprach  zu  dem  Fürsten  Wen: 
Die  Ehrfurcht  ist  der  Inbegriff  der  Tugenden,.  Wer  fähig  ist  zur 
Ehrfurcht,  der  besitzt  gewiss  die  Tugend.  Durch  die  Tugend  lässt 
sich  das  Volk  regieren.  Ich  bitte  dich,  o  Herr,  ihn  zu  verwenden.*« 

Pe-ki  ging  mitKhie-kiuei  nachTsin  zurück  und  empfahl  ihn  dem 
damals  regierenden  Fürsten  Wen.  Er  rühmte  an  ihm  die  Tugend  der 
Ehrfurcht,  von  welcher  er  bei  der  Gelegenheit,  als  er  sein  Feld  jätete. 
Beweise  gegeben  hatte. 

„Ich  habe  gehört:  Zur  Thüre  hinausgehen  wie  vor  einem  Gaste, 
die  Geschäfte  verrichten  als  ob  man  opferte:  dieses  ist  das  Muster 
der  Menschlichkeit.'' 
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Wer  der  Ehrfurcht  in  einem  solchen  Maasse  fähig  ist,  dessen 
Herz  ist  unwandelbar  und  er  ist  ein  Muster  der  Menschlichkeit. 

„Der  Forst  sprach:  Sein  Vater  war  ein  Verbrecher.  Darf  ich 
es  wohlthun?** 

Khie-nuei»  der  Vater  Khie-kiuei*s  wollte  den  Fürsten  Wen  in 
seinem  Palaste  verbrennen. 

M  Jener  antwortete:  Das  Beschuldigen  Schunds  brachte  zum  Tode 
Kuen.  Das  Erheben  Schunds  brachte  zu  Ehren  YQ."* 

Kuen  konnte  das  Land  nicht  von  der  Oberschwemmung  befreien 
und  wurde  desswegen  yon  dem  Kaiser  Schön  auf  dem  Berge  Yö 
zurfickgelassen,  woselbst  er  starb.  Yü,  der  Sohn  Kuen^s,  befreite  das 
Land  von  dem  Wasser  und  wurde  von  Schfln  erhoben. 

„Kuan-king-tschung  war  der  Feind  des  Fürsten  Hoan.  Dieser 
nahm  ihn  zum  Minister  und  brachte  es  dadurch  zu  Stande.  ** 

„In  den  Verkündungen  Khang*s  heisst  es:  Wenn  der  Vater  nicht 
wohlwollend,  wenn  der  Sohn  nicht  ehrerbietig,  wenn  der  ältere 
Bruder  nicht  freundschaftlich,  wenn  der  jüngere  Bruder  nicht 
achtungsvoll,  so  erstreckt  dieses  sich  nicht  von  dem  einen  zu 
dem  andern.^ 

Wenn  einer  von  diesen  Vieren  sich  eines  Vergehens  schuldig 
macht,  so  wird  er  fllr  sich  allein  nach  den  Gesetzen  bestraft.  Das 
Verbrechen  des  Vaters  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Sohn,  dasjenige 
des  Sohnes  nicht  auf  den  Vater  u.  s.  f.  In  dem  gegenwärtigen  Texte 
des  Tscheu-schu  ist  diese  Stelle  des  Abschnittes  Khang-kao  von  der 
hier  angeführten  wesentlich  verschieden.  Sie  gibt  zwar  denselben 
Sinn,  jedoch  mit  ungleich  mehr  Worten. 

„Das  Versbuch  sagt: 

Wir  nehmen  Kohl,  wir  nehmen  Rüben, 
Wir  brauchen  nicht  den  untVen  Körper.^ 

Von  den  Rübenarten  it  Fung  und  ^  t  Fei  werden  sowohl 
die  Wurzeln  als  auch  die  Stengel  und  Blätter  gegessen.  Der  Sinn 
dieser  Verse  ist:  Wenn  auch  der  uÄtere  Körper,  d.  i.  die  Wurzel  der 
hier  genannten  Gemüsearten  schlecht  sein  sollte,  so  verwirft  man 
desswegen  doch  nicht  deren  Stengel  und  Blätter  welche  gegessen 
werden  können.  Dasselbe  gilt  bei  der  Verwendung  von  Menschen. 
Man  setzt  nicht  den  Sohn  aus  dem  Grunde  zurück,  weil  dessen  Vater 
schlecht  gewesen. 
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„Mögest  du,  0  Herr,  nehmen  die  Stengel. '^ 

„Fürst  Wen  machte  ihn  zu  einem  Grossen  des  Reiches  f&r  das 
letzte  Heer.« 

„Man  kehrte  zurück  von  Khi.^ 

In  diesem  Jahre  schlug  der  jetzt  regierende  Fürst  Siang  die 
nördlichen  Barbaren  auf  dem  Gebiete  ^  Khi,  wobei  Khie-kiuei  den 
Fürsten  der  Barbaren  gefangen  nahm. 

„Durch  dreimaligen  Befehl  wurde  Sien-tsu-kifl  ernannt  zom 
Anf&hrer  des  mittleren  Heeres.  *" 

jg  B  Jjb  Sien-tsQ-kifl  war  der  Sohn  des  Feldherm  Sien- 
tschin.  Da  dieser  Feldherr  in  dem  Kriege  gegen  die  Barbaren 
geblieben  war,  so  ernannte  Fürst  Siang  den  Sohn  zum  Anf&hrer  des 
zweiten  Heeres  von  Tsin  an  der  Stelle  des  Vaters.  Nach  den  Ge- 
bräuchen der  Tscheu  empfängt  man  eine  Würde  erat  nach  drei- 
maligem Befehle  des  Landesherrn. 

„Durch  zweimaligen  Befehl  wurde  der  Lehenbezirk  Sien-niiao*s 
als  Belohnung  bestimmt  fttr  Siü-tschin  mit  den  Worten :  Die  Erhebung 
Khie-kiuei^s  ist  dein  Verdienst.** 

Siü-tschin  ist  Pe-ki.  ^^  Jb  Sien-miao  war  der  frühere  Be- 
sitzer des  Lebens.  Nach  dem  Tode  desselben  erhielt  Pe-ki  dieses 
Lehen  als  Belohnung  dafür,  dass  er  Khie-kiuei  dem  Fürsten  Wen  zur 
Verwendung  vorgeschlagen  hatte.  Nach  den  besonderen  Gebräuchen 
empfangt  man  ein  Lehen  nach  zweimaligem  Befehle  des  Landesherm. 

„Nach  einmaligem  Befehle  erfolgte  die  Ernennung  Khie-kiuei*s 
zum  Reichsminister.  Man  gab  ihm  Ki  von  Neuem.*" 

Fürst  Siang  ernannte  Khie-kiuei  zum  Reichsminister  zum  Lohne 
dafür,  dass  er  den  Fürsten  der  nördlichen  Barbaren  gefangen 
genommen.  Nach  den  Gebräuchen  der  Tscheu  erhält  man  das 
Amt  nach  einmaligem  Befehle  des  Landesherrn.  Khie-kiuei  erhielt 
ferner  die  Stadt  Ki  welche  sein  Vater  Khie-nuei  als  Lehen  besessen 
hatte. 
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